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8. 1. 


Preußen, Baiern, Sachſen, Frankreich bis auf den Nympheu— 
burger Tractat zwiſchen Baiern, Frankreich, Spanien. 


König Friedrich Wilhelm I. von Preußen ſtarb im Mai 1740 
au fehr gelegener Zeit, weil fein Nachfolger, Friedrich IT, bie 
zum Tode Kaifer Carls VL, der im Herbfte erfolgte, alle An« 
falten treffen Eonnte, um bie Streitigfeiten über beffen Erbe 
zu benugen, Friedrich Wilhelm hatte Sorge getragen, in feis 
ner Hand alle die Kräfte zu vereinigen, die ben alten Monar⸗ 
chien des Feftlandes fehlten, Die Finanzen waren in Preußen 
geordnet, der Schatz fehuldenfrei, und fogar reih an baarem 
Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter trefflichen Anfüh⸗ 
tern. Alle andere Staaten ergänzten ihre Heere nur durch koſi⸗ 
IL Thl. 1 
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ſpielige Werbungen, in Preußen allein war ein Aushebungsſyſtem 
eingerichtet, welches leicht beſſer und gerechter hätte eingerichtet 
werben können, und dann dem Zwecke einer Landesvertheidigung 
söllig entfprochen hätte, Der ganze Staat war in ber Hand 
bes Königs, militärifcher Gehorfam war zur Gewohnheit ge— 
worden; die Habe jedes Bürgers der willführlih verhängten 
Steuer unterworfen. Schon als Kronprinz hatte Friedrich den 
Kampf mit den Borurtbeilen des Mittelalters begonnen, er warb 
in Sranfreich von den tonangebenden Männern als einer ihrer 
Profelyten, ald Haupt der Berfündiger des neuen Licht geprie= 
fen. Sein Rheinsberg war ſchon zu feines Vaters Zeit ein 
Sammelplag und Mittelpunkt für muthige oder muthwillige Bes 
kämpfer der herrfchenden Finfternig geworben: als König begann 
er einen ähnlichen Kampf mit den welfen Staaten feiner eiges 
nen „Zeit, deren Berfaffung und innere Einrichtung fich überlebt 
hatten, Der Gedanke, daß nur eine Seele, die jeden Grund- 
fat der alten Zeit ald Vorurtheil verachte, daß nur Geld und 
Soldaten und Energie einem Staat, der nicht volle drei Millio— 
nen zählte, ein Gewicht in europätichen Angelegenheiten geben 
fönnte, hatte ſchon Friedrich Wilhelm geleitet, ohne daß er felbft 
es ſich deutlich bewußt ward; Friedrich IL. bat fich .gleich vorn 
in der von ihm verfaßten Geſchichte feiner Zeit darüber auge 
führlich erklärt. Der Heine König von Preußen hatte achtzig— 
taufend Mann Truppen, batte Geld, fie zu bezahlen, ohne 
Schulden zu machen; Frankreich hatte nur hundert und. fünfzig 
taufend Mann, und bas.öfterreichifche Heer war nad dem un⸗ 
glüdlichen Türkenfriege völlig zufammengefchtwunden, beibe, Frank⸗ 
reich und Oeſterreich, wußten nicht, woher fie Das Geld. für bie 
gewöhnlichen Bebürfniffe nehmen follten. 

Energifhe Schritte Friedrihs von feiner Thronbefteigung 
im Mai bis zum Tode Carls VI. im October bewiefen ber Welt 
hinreichend, daß er in Stantsfachen wie in der Literatur. einen 
ganz andern Weg als fein Vater betreten wolle. Er nahm 
zwar wie biefer nur feine eignen Anfichten zur Richtſchnur, ließ 
fih aber dabei weder in feinem Glauben noch in feinen Staats⸗ 
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aefchäften, gleich feinem Vater, durch Voruriheile, Formen, For: 
meln aufhalten, feinen Zwed zu verfolgen, 

Was Literatur, Pietifterei, Glaubenszwang angeht, fo ver⸗ 
Ioren die frommen und fleif rechtgläubigen Freunde feines Va⸗ 
ters den Einfluß, den fie zu Gunſten der Ihrigen geübt hatten, 
diefe hatten Wolf aus Halle vertrieben; Friedrich rief ihn dahin 
zurück. Nicht ald wenn er Wolf fehr geachtet hätte, er redet 
vielmehr in feinen Schriften fehr verädtlih yon den Quartan⸗ 
ten des Schulmonarchen, fondern weil Diefer von der neuen Ge: 
neration laut gepriefen ward. Er rief daher aus politifcher 
Schlauheit einen Bhilofophen, der damals in ber Mode war, 
nah Halle zurück. Die Freunde und Wislinge von Rheinsberg . 
erheiterten ihn in den Stunden, bie fein Vater in der Tabafe- 
geſellſchaft zubrachte, Voltaire erfchien einmal in Cleve, ein ats 
beres Mal in Berlin bei feinem Töniglichen Schäfer und empfahl 
ihm eine Anzahl witziger Leute, die fich franzöfifch mit ihm unters 
hielten, und mit ihm über Glauben und Vorurtheile der niedern 
Melt lachten. 

Auf diefelbe Weife reformirte Friebrih, ohne am Weſent⸗ 
lihen etwas zu ändern, im Staate, Er entfagte der lächer⸗ 
lichen Spielerei mit der Riefengarde, weile große Summen 
gefoftet Hatte, ohne das Geringfte gu nügen, und gab den 
Müften, bie fein Vater der Jagd wegen geichaffen hatte, eine 
andere Beſtimmung. Er entfernte mande fonberbare Bürger: 
liche Sitte ohne darum ber militäriſchen Einfalt untren zu 
werden, und wenn er in feiner deutfchen Haupiſtadt bie frans 
zöfifche Academie feines Großvaters im deutfhen Lande fran⸗ 
zöftfch wieder erneute, fo fam er doc auf deſſen laächerliches 
und Yäftiges Hofwefen nie zurück: Friedrich ſelbſt ſcheint zu vers 
fiehen zu geben 1), daß feine Abficht dahin ging, Die Deutjchen 


1) Friedrich fagt in der Histnire de mon tems I. pag. 97: Je ne fais 
point mention de Wolf, qui ruinoit le systeme de Leibnitz et rabächoit 
longuement ce que l’autre avpit eerit avec feu. La pluspart des savans 
Allemunds etoient des manoeuvres, les Francois des artistes. In dir 
nem gewiffen Sinn iſt Beiden wahr. 


A Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Erſtes Capitel. 


durch Franzoſen wiſſenſchaftlich und gefellig zu bilden, wie Pe⸗ 
ter feine Ruffen durch Deutfhe praftifh und moraliich bilden 
wollte. Deutfhe Namen findet man daher genug unter den 
einzelnen Mitgliedern, deutſchen Geift in ber ganzen Academie 
ſchwerlich. 

Derſelbe herrſchende und ſelbſtthätige Geiſt, der alle ſchläf⸗ 
rigen Regenten jener Zeit und ihre aus einer erſchlafften Caſte 
gezogenen Miniſter beſchämte, welcher ſich in den erſten Maas— 
regeln der inneren Verwaltung Friedrichs zeigte, offenbarte ſich 
auch in den erſten Schritten gegen Mindermächtige. Sein Ders 
fahren gegen dieſe war durchaus nicht Tobenswerth, aber wer 
nigftens doch energiſch und offenbar militäriſch, obgleich dieſe 
rein militärifche Form unfere an vieles Schreiben und an viele 
“Formeln und juriftifhe Claufeln gewöhnten Landsleute fehr bes 
frembete, Brandenburg hatte nämlih einen Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Befig von Herftall lange juriſtiſch 
geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nad) feiner Throns 
befteigung an den Nhein reifete, militäriſch. Die Franzoſen 
und Niederländer nahmen fich freilich, weil Die Suftiz yon Kaiſer 
und Reich langfam oder auch gar nicht beforgt wurde, der Sache 
an, aber die Untertbanen des Biſchofs mußten Dennoch den bei 
ihnen einquartierten Preußen eine felbft in unfern Zeiten bes 
deutende Summe Strafgelber zahlen, bis unter franzöfifcher und 
niederlaͤndiſcher Bermittelung der Bifchof die Herrfchaft fo theuer 
faufte, als Friedrich ſelbſt vorſchrieb. Dem Landgrafen von 
Heffen half er auf diefelbe Art aus einem langweiligen Reichs⸗ 
prozeß. Er erfuhr auf ſeiner Reiſe, daß der Landgraf einen 
langen Rechtsſtreit mit Mainz über den Beſitz von Rumpen⸗ 
heim habe, er ließ dem Kurfürſten einen Wink geben, daß der 
Landgraf auf ſeine Bayonette rechnen könne, und die Sache 
war beendigt. 

Zwei andere Prozeſſe, die Friedrich militäriſch zu beendigen 
gedachte, hängen mit der Geſchichte des öſterreichiſchen Erbfol⸗ 
gekriegs zuſammen; beide ſtammten aus der Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs, Preußen war nämlich in Schleſien son Oe⸗ 
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flerreih um das Erbe einer Nebenlinie feines Haufes betrogen 
worden, und es behauptete, beim bevorſtehenden Erlöfchen ber 
Pfalz Neuburgiſchen Linie, gerechten Anfpruc an Jülich, Cleve 
und Berg zu haben, Der legte Anſpruch konnte geltend gemacht 
werden, wenn Friedrih fih für Maria Therefia erflärte, da 
Friedrich Wilhelm]. nur unter der Bedingung der Anerfennung 
feines Rechts an Jülich und Derg die pragmatifhe Sanetion 
unterfchrieben hatte. Die fhlefiichen, feinem Haufe geraubten 
Herzogthümer Tonnte Preußen duch Verbindung mit Franfreich 
erlangen, weldhes dem Erben der Pfalz die Integrität der Län⸗ 
der feines Haufes verbürgt hatte, 

Die Linie Pfalz Neuburg hatte bei der Religionsverändes 
rung des Herzogs Wolfgang Wilhelm, kurz vor dem Anfange 
des breißigjährigen Kriegs durch Unterftügung des Kaiſers und 
ber katholiſchen Parthei im Reiche, den beften Theil der Hers 
zogthümer Cleve, Juͤlich und Berg erlangt, welche von Brans 
benburg in Anſpruch genommen wurden. Diefe neuburgiſche 
Linie folgte hernach, nach dem Tode des Testen Sprößlings des 
unglücklichen Friedrihs V. in der Pfalz am Nhein, und verei⸗ 
nigte mit der Pfalz, alles Widerſpruchs der brandenburgiichen 
Kurfürften ungeachtet, die Herzogthümer Jülich und Berg. Franke 
reich und der Kaifer, verbürgten dem Erben bes Hauſes Sulz 
bach, welches beim Ausfterben der neuburgifchen Linie in.-der 
Pfalz folgen mußte, den Befig aller Länder der neuburgiſchen 
Linie; Friedrih Wilhelm erklärte Dagegen, daß er nad dem 
Tode Carl Philipps von Pfalz-Neuburg das Recht feines Haus 
ſes an die rheinifhen Herzogthümer, geltend maden werbe, und 
fnüpfte feine Unterfchrift der pragmatifhen Sanction an bie 
Bedingung, daß der Kaifer ihm dieſen Heimfall zuſpreche. Carl VI. 
fand ſich nachher nichtöbeftoweniger bewogen, ald Reichsoberhaupt 
richterlich zu entſcheiden, daß die Linie Sulzbach im ganzen Erbe 
von Neuburg folgen müffe, gerieth dadurch mit fi ſelbſt in 
Widerfpruch und berechtigte Preußen, im Streit über bie Nach⸗ 
folge in Oeſterreich, ohne Rücſicht auf die pragmatifhe Sans 
tion zu handeln. Die Nachfolge in der Pfalz warb erſt am letz⸗ 
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ten Tage des Jahrs 1742 erledigt, Friedrich II, hatte vorge⸗ 
zogen, buch Verbindung mit Frankreich Schlefien zu ers 
langen, und ließ Carl Theodor das ganze Gebiet feines Vor⸗ 
gängers Carl Philipp in Befig nehmen. Die Gründe, welde 
Friedrich bewogen, die Anſprüche an Länder an der Oder lieber 
geltend zu machen, als die an die Rheinprovinzen, hat er ſelbſt 
in feiner Gefchichte angegeben. Ein Hauptgrund war, daß er 
im Kampfe mit Defterreich Frankreich für fi, beim Streit über 
Salih und Berg gegen fi hatte, 

Mas Schlefien angeht, fo war dort im breißigiäßrigen 
Kriege der Oheim bes damaligen Kurfürften Georg Wilhelm 
bes Fürſtenthums Jägerndorf gewaltfamer Weife beraubt wor⸗ 
ben, feine Erben von der brandenburgifchen Linie hatten alfo 
ben gerechteften Anſpruch an den Befit feines Eigenthumg, Des 
fierreich hatte aber ben Anſpruch Brandenburgs an Jägerndorf 
nie anerkennen wollen, Der Kaiſer, als Befiser von Jägern⸗ 
borf und als Lehnsherr, hatte hernad Brandenburg im Jahr 
16735, beim Tode des letzten Herzogs, auch von Brieg, Lieg- 
nis, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwilchen Liegnitz, Brieg, 
Wolau, Fägerndorf und dem in Brandenburg regierenden Haufe 
eine Exkoerbrüderung beftanden hatte, Defterreich behauptete 
nämlich, bie Stände von Böhmen hätten jenen Erbvertrag ges 
richtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ihn 1546 durch ein 
förmliches Rechtsverfahren caffirt. 
| Schon ber große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht 
an Fägerndorf mit den Waffen geltend zu maden, und bie 
oͤſterreichiſche Staatsklugheit fürchtete, al8 1683 die Türken ganz 
Ungarn befest hatten und Wien mit harter Belagerung bebrängt 
ward, weniger ben Feind ber Chriftenheit, ber mit Morb und 
Verwüſtung einherzog, als den chriftfichen Kurfürften, der ges 
rechte Anſprüche in Schlefien hatte. Man verbat bie achttau⸗ 
fend Mann, die ber große Kurfürft unter dem Commando eines 
deutſchen Fürften fchiden wollte, weil ber frangöfifche Miniſter 
in Berlin tücifcher Weife durch feinen Collegen in Wien einen 
Wink geben ließ, fih wor diefen Truppen in Rüdficht des Durch⸗ 
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marſches durch Schleſien in Acht zu nehmen. Die öſterreichi⸗ 
jhe Politik ſchob nicht allein jede Unterhandlung über die Ent- 
Thädigung wegen der Anfprühe an Jägernborf flets weiter hin- 
aus; fondern vereitelte fogar einen wirklich abgefchloffenen Vers 
trag. Dan hatte den ſchwibuſer Kreis förmlich abgetreten, ere 
hielt ihn aber durch eine elende Cabale von Friedrih Wilhelm 
zurüd, fo daß fein Nachfolger bie Anfprüche an Sägerndorf bes 
bielt. Friedrich ſaͤumte daher nicht, beim Tode des Kaifers mit 
einem Anfcheine des Rechts unter denen aufzutreten 2), welde 
Carls des Sehsten Tod benusen wollten, um feiner Tochter 
Maria Therefia einen Theil der Erbländer ihres Vaters zu 
entreißen. Der Rönig von Preußen bedurfte dazu nicht wie ber 
Kurfürft von Baiern fremder Armeen und erbettelter Subſidien; 
benn er hatte fein Heer, nachdem er die Wachtparade feines 
Vaters abgeichafft hatte, mit einer Anzahl neuer Bataillond 
verftärkt und ftand im October (1740) ganz fchlagfertig ba. 
Üebrigend erklärte Friedrih, als er fih anſchickte, feine Ans 
fprüche an Schlefien geltend zu machen, ausdröcklich, daß er, 
wie fein Vater, die pragmatifche Sanetion anerfenne, ungeachtet 
Oeſterreich die Bedingung dieſer Anerfennung nicht erfüllt habe, 
Er wolle nur thun, fagt er in feinem Manifefle, wie vordem 
fhon fein Urgroßvater in einer Erflärung an den Wiener Hof 
gelagt hatte, was ſelbſt nach gemeinem bürgerlihem Rechte je: 


27 Kurfürk Friebrich Wilhelm heirathete in zweiter Ehe eine holſtein⸗ 
gluͤcksburgiſche Prinzeffin, Wittwe Ehriftiian Ludwigs von Zelle, und ließ fi 
von ihr fo beherrfchen , daß er feinen Sohn Friedrich entweder von der Nach⸗ 
folge entfernen, oder doch das Erworbene, wie er dad nannte, dem andern 
Sohn Philipp Wilhelm zuwenden wollte. Der Kurfürft follte vom Kaifer 
gewonnen werben , biefer trat daher dem ſchwibuſer Kreis an Friedrich Wilhelm 
für die fchlefiichen Anfprüche ab; allein der nachherige König Friedrich I. 
brauchte ebenfalls den Kaifer, damit feiner Stiefmutter Abfichten nicht erreicht 
würden; er ftellte haher einen Revers aus, daß er dem fihwibufer Kreis, den 
fein Vater erhalten hatte, zurückgeben wollte; dadurch warb alfo der Haupt⸗ 
zweck verfehlt. Dies wird in Friedrichs IL. Manifeſt fehr hervorgehoben. 
Philipp Wilhelm erhielt befanntlich nur Schwebt, wo ihm feine beiden Söpne 
Jolgten, doch erlbſch ſchon 4788 diefe Dynaftie mit dem zweiten jener Söhne, 
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dem Privatmann erlaubt fey, er wolle von feinem beftrittenen 
Eigenthum yorläufig gewaltfam Beſitz ergreifen. 

Unter bie andern Prätendenten an bie Erbfchaft Carls VI. 
gehörte zunächſt Spanien in Beziehung auf dad ganze Erbe, 
eigentlich aber doch nur auf die italienifhen, ehemald Spanien 
unterworfenen Provinzen. Carl Albert von Baiern, ber Ein- 
zige, ber nie die pragmatifche Sanftion unterfchrieben, ſondern 
fletS dagegen proteftirt hatte, nahm" Defterreih, Böhmen, Tie 
vol, vorzugsweife in Anfprud. Er hatte aber weder Truppen 
noch Geld, fondern beftürmte unaufhörlih den alten Kardinal 
Fleury, das Verfprechen zu halten, fi) der ziemlich zweifelhaf⸗ 
haften Anfprüche des Kurfürften gelegentlich anzunehmen, wel- 
des Törring 1738 bei feiner Sendung nad) Paris von ihm ex 
preßt hatte. Auf die Zuneigung der Bewohner des Landes, das 
er erobern wollte, konnte Earl Albert nicht wie Friedrich II. 
anf die Proteftanten in Schlefien rechnen, die Defterreiher 
waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur wenige 
Freunde, In der That war von dem gutmüthigen, ſchwachen, 
abergläubifchen, von Pfaffen und Jefuiten geleiteten Carl Albext 
fehr wenig, dagegen vom Berftande, dem guten Willen, der 
Seftigfeit und Wärme der Maria Therefia jeder mögliche und. 
nutzliche Fortſchritt mit der Zeit zu hoffen. | 

Carl Albert erbte von feinem Bater nicht weniger ald breißig 
Millionen Schulden, von denen die Landſchaft nur einen Theil 
zu bezahfen übernommen hatte, er fonnte daher, fo unbegrenzt 
feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp war, bei feinem 
‚Negierungsantritt (1726) von vierzehnhundert Pferden des vä⸗ 
terlichen Marſtalls nur die Hälfte beibehalten, derfelbe Fall war 
mit hen Jagdhunden. Die Zahl der Kammerbiener ward gar 
auf das Drittel herabgefest, von ſechsunddreißig auf zwölf, und 
wenn bie Zahl der Kammerherrn unvermindert blieb, fo tröftet bie 
im Kanzleiſtyl verfaßte Rebenshefchreibung des nachherigen Kaiſers 
Carls VII., welche gleich nach deſſen Tod erſchien, die guten Baiern 
mit Wohlfeilheit von Kammerherrn. Die Kammerherrn, heißt es 
port, hätten nur ſechshundert Gulden Beſoldung gehabt, und 
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wenige hätten der Mühe werth gehalten, dieſe zu beziehen; ſie 
hätten aber nichtsdeftoweniger alle die Aufwartung gehabt und 
von 14 zu 14 Tagen damit gewecfelt. Ein anderer Schwarm 
von Hofgefindel behielt auch nad, feiner Entlaffung die Hälfte 
der Befoldung und die Hoffnung nächſtens wieder einzutreten. 
Dagegen warb die Armee vermindert, und als fie in dem Kriege 
von 1733 — 35 wieder vermehrt warb, fo geſchah Dies nur um 
ein Almofen aus Frankreich unter dem Namen Subfidien zu er⸗ 
halten, denn für Geld ſchämte man fi in Baiern nicht, Deuts 
jhe Truppen zum zweiten Mal in diefem Jahrhundert während 
eines Reichskrieges dem Reichsfeind in Sold zu geben. Ders 
gleichen wedte in Münden feine Gewiffensferupel, dagegen 
war man am Hofe jehr beforgt wegen ber Orthodoxie in Rüds 
fiht der unbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria. Diefer 
Punkt fchien auch den öfterreichifchen Rathgebern Kaiſer Carls 
des Sechsten fo wichtig, daß dieſer unbefledten Empfängniß zum 
allgemeinen Erftaunen bei der Belehnung Carl Alberts mit böhs 
mifhen Lehen in der Oberpfalz (1731) gegen die Gewohnpeit 
zwei Mal in der Eidesformel erwähnt ward. Die bis auf zehn. 
taufend Mann verminderte Armee warb nicht einmal, wie man 
ſich verpflichtet hatte, mit Hülfe der franzöfiihen Subfibiengel- 
der wieber verftärft; denn der Kurfürft und feine Gemahlin 
hatten niemald Geld und fpenbeten doch reiche Gefchenfe an 
Kirchen, Klöfter, Wallfahrtsorte und waren fromm, als wenn 
fie im Mittelalter Yebten. Sie pilgerten beide zu Ruß nach Alt 
Stting, fie ſchenkten dahin ein filbernes Bild, fo ſchwer als ihr 
Kurprinz im achten Jahr; auch Loretto warb mit großem Aufs 
wande beſucht, und goldene und filberne Monftranzen und kelche 
in Menge verſchenkt. 

Die Feſte, die Cabalen, die Liebſchaften des Hofes, der 
Kampf zwiſchen Graf Preyſing und Fugger, Toͤrring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den ſchwachen und eiteln 
Carl Albert beſchäftigten die baieriſchen Gemüther, als Fried⸗ 
rich ſchon lange in Schlefien ſtand. Man erwartete indeſſen in 
Münden Alles von den Unterhandlungen mit den Franzoſen, bie 
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haupiſaächlich vom älteren und jüngeren Törring geleitet wurben. 
Unter ihrer Leitung fehrieb der Kurfürft in dem Augenblid, wo er 
das Kaiſerthum fuchte, ſchon am Ende des Jahrs 1740 die demü⸗ 
thigften, eines Fürften ganz unwürdigen Briefe an stern und 
Ludwig XV. 9), 

Der Kurfürft von Baiern hatte Maria Therefia nicht ver⸗ 
hindert, Beſitz vom Erbe ihres Vaters zu nehmen; auch Frank⸗ 
reich hatte ſie als Erbin ihres Vaters anerkannt; nur Carl Al⸗ 
berts Miniſter in Wien proteſtirte und that einige lächerliche Di= 





3) Da manche Dunkelheiten der Geſchichte der Jahre 1740 — 1742 ſich 
nur mit Hülfe franzoͤſiſcher Documente aufhellen ließen, fo hat ſich ber Verf. 
im Archiv des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheit den ſtarken 
Folioband Affaire etrangere, Baviere No. 91 geben laſſen, wo ſich außer 
den Briefen auch alle baierifchen Erklärungen und Zeitungsartikel finden; er 
glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, weun er baraus hie unb da einiges 
einruckt. So fchreibt 3. B. der Kurfürft in Beziehung auf bie Kaiſerwürde 
in Antwort anf einen Brief des Bardinal Fleury vom 417. Dec. 1740, den 
ihm der Marfchall von Broglio überfchickt hatte, am 10. Ian. 1741 unter an 
dern Folgendes: 

Persuade comme je le suis des bontes de 8. M, T. ©., plein de 
confianco daos l’amitie de V. E., je pensai que le premier pas que 
Javois A faire étoit de me jeter entre les bras de 9. M., que je re- 
garderois toujours comme mon seul soutien et mon unique appus (und 
ber Dann will deutfcher Kaiſer werben! I), et de confier a V.E., que 
je croyois que la conjoncture presente seroit la plus glerieuse pour 
votre ministere, puisque vous pouviez d’un seul coup augmenter la 
puissance du roi en diminuant celle d’une ancienne rivale et recom- 
penser la fidelit& d’un allie, dont vous n’ignorcz pas le constant at- 
tachement pour Ja couronne de France. Je rceconnois effsotivement, 
parceque V. E, me le margue, que ma confiance dans le rei n’a pas 
ete trompee puisque les premieres pensees de S. M. T. C. se tourne- 
rent de mon cöte et sur le desir extr&me, quelle avoit, de trouver 
uno occasion favorable pour faire valoir les droits de ma maison et 
me faire monter , s’il etoit possible, sur le tröne Imperial. Je nal 
point de termes qui puissent exprimer toute l’etendue de ma reconnois- 
sance et combien je suis touche de ses bontes — — — — — — — 
J’en regarde comme une nouvelle preuve la peine que vous ressentez 
de la prevention fächeuse,, que la cour de Vienne a trouve des moyens 
d’inspirer contre la justice de mes droits, en donnant aux termes du 
testament et codicile de Ferdinand I. une interpretation aussi eloignöe 
du vrai sens de ces mömes termes, qui est prouv6 olairement, 
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plomatiſch⸗ furiftifhe Schritte. Baiern hatte kein Gelb und Feine 
Armee, und was einen Deutichen -befonders in Verwunberung 
feen muß, da unfer Land an gelehrten Schreibern fo veich fit, 
nicht einmal ein fertiges Manifeft. Dies ward indeflen am erften 
fertig, um aber das corpulente und barbarifhe Manifeft ine 
Franzöſiſche überfegen zu Taflen, mußte man, wie aus einem hand⸗ 
ſchriftlichen Schreiben des Kurfürften an feinen Gefandten in Paris 
hervorgeht, erft jemand aus Paris kommen laſſen. Auch mit dem 
baierfchen Gefandten in Paris, einem Fürften son Grimbergben, 
hatte es eine ganz eigne Bewandtniß. Törring nämlich, der 1738 
in Paris gewefen war, hatte vom Sarbinal und vom Könige nur 
ganz unbeftimmte Zuficherungen erhalten, Grimberghen follte, wie. 
wir bemerkt haben, biefe Geſchaͤfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Sranzofen aber fo wenig, daß ſowohl Fleury ale Amelot for« 
bern, daß er übergangen und bie Angelegenheit unmittelbar durch 
Belleisle ausgemacht werde *). 

Der Anſpruch, den Earl Albert aufdas Teſtament Ferdinand 
des Erften gründen wollte, von deſſen Tochter Anna er abkammie, 
war in Wien durch Vorzeigung des ächten Teftaments fo fiegreich 
abgemwiefen worden, daß ſich Fleury ſchämte und daß der Kurfürft 
fih alle möglidhe Mühe geben mußte, ihn von feinem Vorſatz, 
ed bei der pragmatifchen Sanction bewenden zu laffen, abzubrins 
gen ®). Baiern felhft mußte erkennen, daß feine Abſchrift, in 


*) Dies wird fehr eft in den Briefen gefagt, und noch am 14. März 
1741, als alles fertig ift, fchreibt ver Earbinal: Je mai auoune meflance 
de Mr. de Grimberghen, qui vous est fort attache et fort zele, mais 
je crois pourtant si V.A.E. le trouve ainsi, qu’il sera bon que jo ne 
Ini en diso que ce qui est absolument necessaire qu’il sache pour son 
instruction. 

5) Der Kurfürſt fchreibt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in dieſer Sache gefchriebenen, ermüdend langen Briefe darüber Folgendes: 
Je comprends que le roi, presse par le prince de Lichtenstein , n’a peut- 
ötre pas pu dans les premiers mements se dispenser de dire, qu 
maintiendroit Adölement les engagements qu’il avoit eontractö pour la 
sanction Pragmatique , paroeque son honneur et sa parole Py obligeoient. 
Mais que ne dois-jo pas aussi par les mämes motifs esperer des en- 
gagemens que S. M. a pris avec moi, surtout, comme V. E. le ro- 
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welcher von männlichen Erben die Rede war, falſch jey, und 
daß im Driginal den Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nach⸗ 
folge nur im Fall des Mangels ehelicher Erben zugefihert 
werde. Dan half fih aber durch eine neue Denkſchrift, wo⸗ 
rin Baierns Anfprühe an Böhmen und Tyrol auf eine an— 
bere Weife dargethan wurden. Die wejentlihen Punkte ber 
Denfihrift, welche Baiern befannt machte, erwähnen wir in ber 
Note 6), aus einem handſchriftlichen Briefe des Kurfürften ſelbſt 
läßt fi aber beweifen, daß ohne die Sabale der Gebrüder 
Delleisle und ihrer Freunde Fleury niemals Baiern würde 
gegen Maria Therefin unterflügt haben. | 


marque Elle-möme, le prejudice d’un tiers &tant reserve de droit dans 
toutes les transactions, et P’empereur n’ayant pas fourni, comme il s’y 
etoit engage, Ja ratification de l’Empire. Condition essentielle pour 
rendre la garantie du roi efficace etc. etc. 

6) Diefer Denkſchrift nad foll Sachen Mähren erhalten, Maria Therefla 
. bleibt in Befig von Ungarn, Niederöfterreih, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Groatien; bewiefen fey in dem baierfchen Manifeft: 

1) Daß Baiern unfchuldig fey an dem Kniff des falfchen Teitaments. 

2) Daß der Ausdrud des Wiener Teftaments Eheliche Leibeserben nichts 
anders heißen fünne, als heritiers legitimes, und darunter habe Kaifer 
Berdinand nur männlide Erben verfichen fönnen. Theile ſey das 
der natürliche Sinn der Worte, theils fey der Ehecontract, die Renun⸗ 
eiationen und Refervationen der Prinzeffin Anna bei ihrer Verheirathung 
mit Herzog Albert von Baiern damit in Uebereinftimmung. 

3) Sey ja die Prinzeffin Anna durch das Cobizill ausdrücklich zur Nach⸗ 
folge gerufen, wenn feine männliche Erben da feyen, und dieſe Subſti⸗ 
tution müſſe ſich auch auf die Defcendenten der Erzherzogin erftreden, 
da auch flets die Anſprüche Baierns auf diefe Weife behauptet worden, 
und daß ber Kurfürft weder durch feinen Heirathe - Contract, noch durch 
ben Tractat von 1726 eine Berbinvlichfeit zum Nachtheile der Rechte 
feines Haujed eingegangen ſey. 

Der Kurfürft ift naiv genug, einzugeftehen, daß der preußifche Geſandte Klein- 
gräff dem jungen Törring in München gefagt Habe, das fey zwar Alles ganz 
vortrefflih, aber die Baiern müßten wiflen: que par la plume seule on ne 
sauroit jamais faire valeir ses droits, quelques justes et quelques 
claires ils pussent ôtre. Owil falloit donc avoir recours a des moyens 
plus efficaces que ceux-la, et quil ne pouvoit s’empecher d’avouer 
qu’en arrivant & Munich sa surprise avoit &te extr&me de trouver tonto 
chose dans une si parfaite tranquillite. 
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In dem erwähnten Briefe gefleht der Kurfürft zuerſt ein, 
dag er zu dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, ſon⸗ 
dern, um nur zwanzigtaufend Dann unterhalten zu koͤnnen, 
frangöfifcher Subfidien bedürfe. Er gefteht ferner ein, daß der 
Cardinal ihm auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß fei« 
nes Königs Einnahmen ſich jo vermindert hätten, daß er ihn 
durchaus nicht unterftügen Eönne, Er habe zwar, heißt es weis 
ter, den jungen Törring an ben König von Preußen gefchidt, 
diefem fey aber nicht zu trauen, weil er nad) Bayreuth trachte, 
Mit Sachen könne man nidht anfnüpfen, ehe Frankreich bie 
Rreitenden Intereſſen ausgeglichen habe. Man fieht daher leicht, 
worum fich der Kurfürft in demfelben Briefe fo fehr freut, 
dag Belleisle nah Frankfurt zur Kaiſerwahl geſchickt werben 
folle. Um eine Berbindung mit Spanien, welches die Gelegen- 
heit benugen wolle, um fein Recht an die im Vetrechter Frieden 
abgetretenen Provinzen geltend zu machen, zu Stande zu brin⸗ 
gen, ruft er ebenfalls Sranfreih an. Fleury müfle Spanien 
bewegen, dem Kurfürften jährliche Subfidien zu zahlen, ferner 
die rente dotale und die Million Piafter, welche Baiern noch 
zu forbern habe, abzutragen. Wie e8 möglich war, daß Franfs 
reih die Sache eines ſolchen Bundesgenoffen übernahm, Täßt 
fih nur aus der geheimen Gefchichte des franzöfifchen Hofs er⸗ 
Haren. Wir übergehen dabei alle Scandale, 

Dis zum Jahre 1737 Hatte Ludwig, fo groß feine Sinnlich« 
feit fonft auch war, Öffentlich wenigſtens nur mit feiner Gemahlin 
gelebt, um dieſe Zeit verlor fie theils durch ihre häufigen Kind⸗ 
beiten , theils durch übertriebene Bigotterie ihre Munterfeit und 
ihre Srifche, fie Tonnte einen Gemahl, der nur bie Jagd, die 
Freuden der Tafel, den Wein, wilde Gefellichaft liebte, nicht 
mehr feſſeln. Jetzt buhlten alle Damen um die koͤnigliche Gunft, 
die Herren um die Ehre, dem Könige Weiber zuzuführen, vor 
allen des Königs fteter Begleiter, der berüchtigte Ehemann aller 
Weiber, der Herzog von Richelieu, Dieſer hatte auch die Ehre, 
die erſte Dame, bie als Tönigliche Geliebte glänzen follte, auszu⸗ 
fuchen. Die Königin warb fortan vergeffen und bie Regierungs« 
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geſchichte blieb an dem Wechſel der Geliebten geknüpft. Richelieu, 
der alle Eigenſchaften hatte, die ihn zum Genoſſen eines ſinnlichen, 
fir alles Edle unempfindlichen Prinzen geſchickt machten und Der 
fich daher ſtets in feiner Gunft behauptete, fol mit dem Cardinal 
über die Wahl der Marquife von Mailly einig gewefen ſeyn, weil 
der alte Mann, gleich dem Tiebling, dieſe für politiſch unſchädlich 
gehalten habe, fo verberblih fie auch moralifih auf den König 
einwirfte 7). In dieſen Zeiten begannen nämlich Die Orgien, in 
Denen auch fpäter noch ein Richelieu, Soubife, Atguillon ihre 
Rollen fpielten, bei denen ſchon in dieſer frühen Zeit nad) den 
Freuden der Tafel die Mailly mit unmäßigem Trinfen voran= 
ging. Schon in diefer Zeit hatte der König: neben der Politik 
feiner Minifter eine befondere, hatte feine eignen Agenten und 
feine geheimen Berichterftatter an den Höfen neben den offi⸗ 
stellen, doch behielt Fleury bis auf Carls VI. Tod bie unges 
teilte Zeitung ber Gefchäfte, 

Gerade um die Zeit als Carl Albert den.franzöfifchen Hof 
nit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und der 
Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil bie 
Plätze im Cabinet und in der Gefellfchaft des Königs befest 
waren, fie wedten daher durch die Mailiy den Ehrgeiz des noch 
nicht ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen Könige, ber 
Sarbinal hätte gern den Frieden erhalten, fand aber Doc her⸗ 
nad rathſam, nachzugeben. As die Verbindung mit Baiern 
beichloffen war, entwarf der ältere Delleisle, den man gleich 
Darauf zum Marſchall machte, einen Plan, der im franzöfifchen 
Cabinet gebilligt, und deffen Ausführung ihm übertragen ward, 

Bon diefem Augenblid an Teiteten die beiden Brüder Bel: 
Yeisle, der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Deutfch- 


’) Wer alle Scandale, Wahrheit und Rügen, leſen will, braucht nicht 
einmal die Denkwürbigfeit aufzufuchen, er findet in des d’Angerville vie 
privee de Louis XV. Alles beifammen. Ueber den Herzog von Richelien, der 
erſt 1788 im 92. Jahre farb, findet man die vollſtändige Chronique scanda- 
leuse in ber unter Montgaillarvs Namen herausgegebenen histoire de France 
depuis ia fin du regne de Louis XVE. Vol.I. p. 214 und p. 419. 
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lands wie es dem Ehrgeiz des Einen und ber Eitelfeit und bem 
Hochmuth des Andern am angemeffenften, nicht aber wie es dem 
wahren Bortheil ihres Baterlandes gemäß war. Wir feben aus 
den Handfhriften des franzöfiihen Archivs Der auswärtigen 
Angelegenheiten 8), daß ſchon, ehe Belleisle in Paris feine 
Snftructionen und eine bis dahin unerbörte Vollmacht zu Unters 
handlungen in Deutichland erhalten hatte, ein ungemein lan⸗ 
ges Schreiben Carl Alberts an den vierundachtzigjährigen Car⸗ 
dinal erlaffen warb, worin Hoffarth und Niederträchtigfeit auf 
eine traurige Weife verbunden find. Der eitele Mann fucht 
die Raiferwürbe, er denkt aber nur an Flitter und Pomp, 
und geſteht dabei, daß er auch diefe mit franzoͤſiſchem Gelde bes 
zahlen will, Er ſchämt ſich nicht, ſich und das deutfche Kaifer- 
tum, nach dem er firebt, Ichimpflih in demüthigenden Aus⸗ 
brüden, dem franzöfiichen Minifter zu Füßen zu werfen 9). Dies 
fer Auffas war fo ermüdend lang, daß fi) der Cardinal einen 
Auszug (sommaire) aus. der langen Depeſche auf drei Folio 
Seiten in furzen Sägen maden ließ, der neben dem Driginal 
bei den Acten Tiegt. Cart Albert eyreichte indeffen auf Unfo- 
fien Frankreichs feinen Zmed, 

Belleiste hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zus 
gleich Anweifung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die Erfte 





%) Wir haben freilich vier dicke Bände, Gefchichte des Interregui nach 
Abſterben Kaiſer Carls des VI., vier flarfe Quartanten, Granffurt, Barren: 
trapp, 1742 — 46, diefe waren aber blos für deutſche Bubliziften beſtimmt und 
enthalten wenig. Intereffantes. 

9%) Der Kurfürt, der fick immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt un⸗ 
tex die langweilige und. voluminöfe Depefche Folgendes eigenhändig an ben. 
Cardinal: Voilä deno le moment approche qui dait decider du sort de 
plus fidele des allies da roi et immortaliser la gloire de son regne, 
en lui donnant oocasion de procurer la couronne imperiale a un prince 
qui, par inelination et par reconnoissance, tächera toujours d’unir les 
interets de lempire A geux de la France, et comme ce doit Etre votre 
aurrage je mets toute ma confiance en vous que J’ai toujours aime et 
regarde en vrai pere, et oe sera uue double Consolation pour. moi, 
lorsque je verrai le jour de mon elevation deveuir l’epoque la plus 
glorieuse de votre -ministere,, 
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machte ihn zum Herrn und Meiſter der Unterhandlungen mit den 
deutſchen Fürften, das Gelb war theils zur Beſtechung, theils zu 
dem thörichten Aufwande beflimmt, ben er zur Ehre Frankreichs, 
wie man das nannte, in Deutfchland machen follte. Kurz vor⸗ 
her 10) Hatte Cart Albert feinem Gefandten in Paris Vollmacht 
gegeben, mit bem Marquis von Montijo, der von Mabrid dahin 
geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo reifete aber gleich Darauf 
erfi nah Frankfurt, um zu proteftiren, und von bort nah Mün⸗ 
hen, um einen Bertrag zu fchließen. 

Belleisle, deffen Eitelfeit Friedrich IL. erfannte und benußte, 
ließ fi von dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre leiten, der alte Carbinal Dagegen 
traute dem Freunde des ungläubigen Boltaire nicht im geringften, 
und fihreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe von Preußen 
nichts Gutes erwarten. Mächtig war dagegen die Sabale in 
Sachſen unter Auguft III., wie fie es unter feinem Vater gewefen 
war, und felbft der ſächſiſche Gefandte in Paris wußte nicht, 
woran er eigentlich war 11); übrigens war König Augufl an 
allem, was geſchah, völlig unſchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft yon Sachſen war ein 
herjensguter Mann, er lebte in phlegmatifcher Abgefchiebenheit 


10) Der Brief an den Fürften von Grimberghen iſt vom 25. Febr. und 
die Inftruction des Grafen Belleisle vom 20, Febr. 1741. 

22) Fleury und Amelot laſſen die Briefe des Kurfürften fo fange öhne 
Antwort, bis fie Belleisle’s Berichte haben, dann folgt vom 9.12. März 
eine Erörterung aller Punkte, 3. B. Sachſen habe ſich noch nicht erflärt und 
es heißt: Les desseins de l’electeur de Saxe sont toujours dans la meäme 
ebscurit& et Mr. le comte de Poniatowsky lui-m&me n’y voit plus clair 
de nous — — — j’apprehende fort qu’apres avoir fait declarer par le 
jugemeut preliminaire du college electoral le suffrage de la Boheme 
caduque il ne s’accommode enfin avec Ia Grande-duchesse. Was Preu⸗ 
Ben betrifft, jo lauten die Worte: La lettre de V. A.E. au roi de Prusse 
est parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes 
choses pouvoir s’accommoder avec la cour de Vienne et quelle voulüs 
Iui ceder la basse Silesie y compris Breslau , mais jusqwici je doute 
qu’il y r&ussisse malgre les instances de P’Angleterre et de la Hollande 
qui voudroient obtenir d’elle ce sacrifice. Ce prince se vendra & celui 
qui l’achete le plus cher et il est essentiel de pouvoir le gagner. 
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von Gefchäften und kürzte eine Langeweile; die auch Naturen 
feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabakrauchen und 
Umgang mit dem Grafen und der Gräfin Brühl, von denen der 
Erfte aud) der Königin gelegentlich freundlich war. Die Leute, 
die den König der Täftigen Mühe des Lefens und Schreibens ents 
hoben, hüteten ihn fo fehr, dag man ihm auch nicht einmal wenn 
er in die Capelle ging, was er nie verfäumte, eine Bittfchrift 
überreichen fonnte. Die eigentlihe Regierung führte zuerft Sul« 
kowsky, weil er die Stelle eines Oberfammerherrn, oder fteten 
©efellfehafters des Königs, vom Grafen Brühl, deſſen Laufbahn 
ihn vom Amte eines Pagen zur Stelle des Dberfammerherrn 
geführt, gegen andere Aemter eingetaufcht hatte; allein der Letz⸗ 
tere verband ſich hernach mit dem Beichtvater und mit der Kö⸗ 
nigin, um Sulkowsky zu flürzen 12). Alles Berbienft Sul: 
kowsky's Hatte in der Erfahrung und Uebung eines Pagen bes 
fanden, Brühl (feit 1738) war alfo der zweite Page, der in 





22) In dem völlig authentifchen, wenn gleich hie und da etwas gemeinen . 
Buche, Leben und Charakter des u. f. w. Grafen von Brühl, in vertraulichen 
Briefen entworfen, 1760, heißt es darüber, nachdem berichtet worben, wie 
Brühl fi) des Pater Quarino, eines Sefulten, Beichwaters der Königin, 
bedient habe und wie die Cabale durch .einen andern Jefulten verrathen wor: 
den fey, Seite 97: Der Herr Graf Sulkowsky erfuhr alfo, wie er hernad) 
verfchievenen feiner Freunde erzählt hat, ſelbſt von einem andern Jefuiten, 
nämlich von bem Beichtvater des Königs, was zu feinem Nachtheile gefchmieret 
würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er gethan hätte, den Verficherungen. 
des Grafen Brühl zu trauen. Er wollte feinen Fehler noch verbefiern und 
achte S. K. Majeftät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe 
zu entfernen; allein ed war zu fpät. Der Königin Majeſtät nahmen eben von 
diefem Anfuchen Gelegenheit, fo ſtark in ihren Gemahl zu dringen, daß er 
einwilligen mußte, den Grafen von Sulfowsfy zu entfernen. Man nahm ihm 
alle feine Bebienungen: die Stelle eines Generals ausgenonmen. Unterdeflen 
hat man dem Könige den Grafen Sulfowsfy mehr entriffen, als daß man ihn 
aus feiner Gunft gefegt hätte m. f. w. Wir wollen gelegentlich bemerfen, 
daß man aus dem vertrauten Geſpräch zwiichen dem Herren und dem Diener 
oder der pragmatifchen geheimen Gefchichte Friedrich Auguſt III., Königs in 
Polen und Churfürften in Sachſen, und feines geweſenen Premierminifters, 
des Grafen Heinrich von Brühl, aus zuverläffigen Urkunden unpartheiifch ent: 
worfen von Quarino Domicello, I. m. I. Stüd 4to 1764, wenig lernt. 


it. Th. | 2 
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Polen und Sachſen die erfie Rolle fpielte, er gelellte fih her⸗ 
nach einen Lakaien zu, den er zum Grafen machte, 

Shen Sulkowsky hatte in fünf Jahren. ein Vermögen von 
zwei Millionen erworben ; allein er hatte bei den VBergebungen 
‚polnifcher Starofteien, Woiwodſchaften, Kronbebienungen ſehr 
große Geſchenke erhalten, feine verichiebenen Aemter brachten 
jährlich bunderttaufend Thaler ein, er hatte ‚nur acht Dediente, 
‚brauchte jährlich nur fechstaufend Thaler, Brühl betrachtete da⸗ 
gegen das arme Sachſen als fein Landgut, die Sachſen als feine 
Leibeigne. Er ward, fobald ihn der König (1746) zum Pres 
mierminifter erklärt hatte, förmlich Regent, denn König Auguf 
börte fo ungern von Gefchäften, daß er im Kriege oft gar nicht 
wußte, wo feine Truppen ftanden. Brühl felbft verfland die 
Geſchäfte nicht, feine acht Secretäre waren alfo die Minifter 
ihrer Fächer, und bie tüchtigen und fleißigen Präfiventen, ges 
Vehrte, angefehene, mit großen Titeln verfehene Geihäftsmäns 
ner fonnten zwar berathen und vorſchlagen, bie Entſcheidung 
hatten aber Brühle Ereaturen. Seine Bedienten erhielten bie 
erften Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen war der glaͤn⸗ 
zendften Berforgung ſicher. Dennife war noch im breißigften 
Sabre Lakai, er heirathete das Brühlſche Kammermädchen, flieg 
von Stelle zu Stelle, ward Graf und leitete ganz unbefchränft 
das Gefhäft der Benugung des fächfifchen Landes und Volkes 
‚zum Bortheil feines ehemaligen Dienftherrn. Niemand konnte 
übrigens freundlicher Despotie üben und höflicher ein Land and 
faugen als Graf Brühl, der aud den Geringften mit Compli⸗ 
menten überhäufte, und jeden, wenn er auch nie etwas zu 
hoffen hatte, mit Berfprechungeu tröftete. 

Wir wollen unter dem Tert aus dem Buche eines Zeitges 
nofien und Augenzeugen anführen, bis zu welchem Grab bie 
großen Herren in jenen Zeiten es wagen durften, das Erfparte 
ber Armen zu vergeuden und dem Elende bed Volls öffentlich 
Hohn: zu zu ſprechen 13), Selbſt im Kriege, als ganz Sachſen 

3) Im dem Sehen u, ſ. w. heißt es S. 135: Als ich in den Jahren 1744 
bis 1747 in Dresven war, fo wurde bie Brühlifche Tafel niemals geringer 
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durch den Banlerott ber Steuerlaſſe zur Verzweiflung getrieben 
war, machte Bruhl Königlichen Aufwand. . Seine Gärten, feine 
Bibliotheken, feine Kunffammlungen waren fo berähmt in feiner 
Zeit, baß die beutihen Gelehrten nicht Bücher genug ſchreiben 
konnten, um die Wunder zu preiſen. Seine Palaͤſte wimmelten 
von Bedienten und yon Pagen, feine Tafel war weltberühmt, ſelbſt 
feine Sammlung von Schlafröden, Perrüden und Stiefeln war 
einzig in ihrer.Art, und dennoch hinterließ er, nachdem er in 
zwei Kriegen ganz Sachen zu Grunde gerichtet hatte und- feine 
Güter auf Friedrichs Geheiß von den Preußen verwüftet wa⸗ 
ven, ein Bermögen von mehr als zwei Millionen Thaler, Das 
für fpielte dann freilich Sachfen in zwei Kriegen eine fehr traurige 


Rolle. Brühl ſchwankte, während Belleisle die deutfchen Ans 


gelegenheiten leitete und den Kurfürften von Baiern zum Kaiſer 
machte, lange, ob er von England ober von: Frankreich Sub⸗ 


fivien nehmen, und bas Blut ber Sachſen für Baiern oder für - 


Preußen verlaufen ſollte. 

Carl Albert hatte inbeffen, waͤhrend Friebrich feine Sade 
im Selde ausmachte, nach manchem bemüthig bitsenden. Briefe 
endlih am n 14, März die Zufage der Unterftägung erhalten, und 


als mit vrchig Schuͤſſeln befet, und das mit. fofäher Vroſuſin, F Be 
dienten, wie fle wollten, Efien aus dem Haufe ſchleppen kounten. . Ein Klein 
Tractament mußte wenigfene aus funfzig Schüffeln betehen und ein großes 
wohl ans achtzig und hundert. Ich habe nach der Zeit Königliche Höfe geſe⸗ 
ben , wo die Königliche Tafel orbentlih und gewöhnlichermaßen mur mit zwölf 
Speifen befegt worden iſt und bei Trartamenten mit vierundzwanzig und dreis 
Big. Zu eben der Zeit beflanden die Brüplifchen Bedienten wenigftens aus 
zweihundert Perfonen. Darunter waren zwölf Kammerdiener, zwölf Pagen, 
alle mögliche Hausofſtziers von Stallmeiſtern, Bereitern, Haushofmeiftern, 
Küch⸗ und Kellerfchreibern, wie fie nur an dem größten Hofe befinblich feyn 
Tönnen. Die Küche befland aus vier Mundköchen, zwölf anderen Köchen, 
un) foviel Kächenjungen und Beiläufern, daß fie über dreißig Berfonen Hins 
anflieg, — — man verficherte mich, daß mehr als hundert Bediente in Livroͤe 
vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu hundert Bahıren auf eins 
mal, feine Perruquen zu Dutzenden, wurden aus Paris verfchrieben und foger 


Paſteten tamen aus Paris auf der Poſt. Die Schokolade, ohngeachtet fie in 


Dresden und Leipzig fehr gut verfertigt wird, mußte ans Rom und "Bien 
Tommen; faf Alles, was man anfah, war nicht in Baden verferligt. 


en 
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Belleisle ſollie den foͤrmlichen Tractat für Frankreich mit ihm 
ſchließen. Noch ehe der Graf Belleisle auf ſeiner Triumphreiſe 
durch Deutſchland nad Münden gelangt war, erfuhren die 
Franzoſen duch Törring, deſſen Schreiben vom 5 April tik, 
da fein Kurfürk auch die vierzehntaufend Mann’ Fußvolk und 
die zehutaufend Reiter, Die er zu flellen verfprochen. hatte, nicht 
eber werben könne, als bis er Geld aus Paris erhatten habe. 
Frankreich mußte die Ehre :jehr theuer bezahlen, dag Belleisle 
eine glänzende Rolfe fpielte, denn man war genöthigt vor fei= 
ner Abreife, um die Koften aufzubringen, zu der verberhlichen 
Maasregel zu fchreiten, von den Generalpächtern der Abgaben 
acht Millionen Livres Vorſchuß zu fordern und eine Tontine 
von zwölf Millionen zu errichten. 

Toͤrring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung. auf die von 
feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erivartet alled von 
Belleisle, deſſen Ernennung zum Oberanführer ber nad) Baiern 
beftinnmten Truppen feinen Kurfürften ganz glüdlich made 1%). 
Während in München die armjeligen viermalhunderttauſend 
Livres, die man bis zum 14. Maärz erhalten haste, ohne Spur 
verſchwinden, Eagt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, 
woburd alle Werbung unmöglich werde, und noch am 10, Mai 
fchreibt der baierifhe Minifter in Paris ganz betrübt an Fleury, 
dag fein Here mit der geringen Summe, die er erhalten, nichts 
anfangen könne, daß er unter jeder Bedingung ein Anlehn ges 
juht, dag ihm aber Fein Menſch borgen wolle. lm dieſelbe 
Zeit, oder vielmehr zwei Monate vorher (den 3. März) ſchreibt 
der Kurfürft feibft nach Paris, um für das noch nicht einmal 
ausgezahlte Geld franzöfiihe Weine und einen ganzen Tröbel 


10) Ce qu’il y a de plus Aatteux, fchreibt Töreing, pour 8. A.E., c'est 
que le rei vous met a la tete de cette armee, c’est à dire P’homme 
le plus caphble en France qui a le plus de r&putation et sur Varkitie 
duquel elle peut le plus sürement compter. II n'y a certainement 
point de secuurs d’argent qui vaille colui d’une armee d’&lite comme 
celle que vuus amenerez puisque avec tous j'or da mende ou ne sau- 
roit faire de vieilles troupes. Br 
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von Putzſachen, Livreen, Bijouterie, Uhren, Wagen, Gold⸗ 
fttckereien , goldne Treflen u. |. w. fommen zu laffen 1°). Bel« 
leiste ift auf eben fo wichtige Dinge bedacht, als der Kurfürft, 
den er zum Kaiſer machen fol. Er it auf feiner Reife buch 
Deutihland nur mit den Ehrenbezeugungen befchäftigt, die er 
erhält und erwartet, er fchreibt einen Brief über den andern 
wegen ber Geremonien, die man feinetivegen in Münden an⸗ 
feflen müffe, wie man fie in Bonn angeftellt babe. Törring, 
immer von Gelde fhreibend, verfpricht das Unmögliche, und 
verfihert ihn, als der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 


2, Es fit unter ben Acten eingeheftet folgente Commissiona et em- 
pleites pour S, A. E. de Baviere et pour lesquels Mr, le Prince de 
Grimberghen demaude un passeport. :8) Huit habits pour S. A. E. 
tant brodes que salonnes ou en &toffes d’or ou d’argent (2) Deux 
robes de chambre riches avec leurs dessus de toilette pareillement 
rickes. (200) Deux cents livres pesant d’etoffes d’or, d’argent et de 
soie pour habits des princesses avcc leurs assortimens, parures , Cco6öf- 
fares etc. (24) Vingt quatre paires de souliers pour femmeg brodos 
en or ou en argent. Un grand earosse d’ambassadeur double de ve- 
lours et or avec les harnois de meme et ce quil faut pour le train. 
Le tout assortissant. Une Berlin Gorce pour 8. A. E. Le dedans 
de velours garni d’ouvrages de urc avec les harnois et le reste de 
Passortiment pareil. Deux grandes housses brodees en or et argent, 
avee los selles, brides et bridons etc. Huit housses avec les four- 
reaux de pistolets brodees en or et en argent et les brides et bridons 
ete. Huit mille aulnes de galons le fond argeut et sale pour la livree. 
Quatre paires de tabliers de timbales brodes et garnis de franges or 
ou argent avec les armes de S. A. E. Trois cents marcs de galons 
«W’argent & jour pour la suite de 8. A. E. à Frrancfort. Deux cents 
soixante dix marcs de galons dits mousquetaires pour Chapeaux et 
habits des gardes. Douze vestces riches pour les pages. Cing cents 
cinquante aulnes de draps avcc leurs doublures pour habits ct man- 
teaux. Six pendules de bronze et de porcelaine , garnies avec leurs 
girandoles et bras de chemine. Huit feux de bronze dores et argen- 
tes. Huit commodes garnies avec les coins et encoignures. Six grands 
mireirs avec leur bordure. Un service pour le dessert tout garni de 
glaces et de ses verres et cristaux. Six douzaines de paires do bas 
de soie. Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne achetes & Paris. 
Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne achetes & Strasbourg. Das 
mag genug feyn, im Original folgt noch eine Litanei von housscs galonnes 
etc. etc. . \ 
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nad Münden kommen will, ex folle dort als Protector eim⸗ 
pfangen werben 16), | | 
Der König von Preußen handelte damals für fih allein, 
und Törring fehreibt noch im März an Belleisle, daß der preu⸗ 
ßiſche Geſandte Klinggräf ihm erklärt habe, fein Here werde fich 
nicht eher mit dem Kurfürften einlaffen, bis Franfreich fih der 
Sache defielben angenommen babe, Die Defterreicher hätten 
indeffen vom ‚December bis Mai Yängft ganz Baiern befegen 
können, aber theils waren auch fie ſchlecht gerüftet, theild woll⸗ 
‚ten fie den Franzoſen nicht den Vorwand geben, fih Baierns 
anzunehmen, theild wurben fie hart von den Preußen gebrängt. 
Maria Therefia hatte Damals Neipperg aus ber verbienten 
Haft befreit und an der Spige eined Heers nah Schlefien ge= 
ſchickt; ein folher Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffau und andern preußiihen Generalen 
nicht gewachſen, und feine vortrefflihe Cavallerie konnte es in 
offner Feldſchlacht mit der geübten preußifchen Infanterie nicht 
aufnehmen, Dies zeigte fih im Treffen bei Molwitz (den 10. 
April 1741), wo ſich zugleich Neippergs Unfähigfeit darin of⸗ 
fenbarte, daß er fich überrafhgg ließ. und fein Heer in aller 
Eile orbnen mußte. Der König von Preußen gefteht ſelbſt, dag 
ber Sieg, ben fein Heer erfocht, nicht fein Verdienſt geweſen, 
daß er bei den Mansregeln, wodurch bie Schlacht herbeigeführt 
ward, Schwerins Rath feinen eigenen Anfichten vorgezogen, 
und Died macht ihm nicht wenig Ehre. Friedrich bildete ſich in 
einem Feldzuge zum General; die Defterreicher wurden aus 


20) Törring antwortet auf das ans Brieg an ihn gerichtete Schreiben bes 
Marihalle: Vous aurez donc vu, mon cher Marechal, par la lettre 
de Mr. de Mortagne et le me&moire qui lui a &t& remis, dont pour ia 
plus grande sürete je joins ici une copie, que votre cour n’a rien à 
desirer par rappors à votre ceremoniel et que vous devez vous al- 
tendre & toutes les distinctions imaginables, dont le respect de PEleo- 
teur pour le roi et sa consideration particuliere pour vous sont de sürs 
rarants. Weiter unten: Outre le logement, que 8. A. E- vous donnera 
dans sa residence de Nymphenbourg,, elle vous fait pröparer une maison 
à Munich, pour vous en servir,, lorsque vous voudrez venir en ville. 
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Schleſien gedrängt und die Umftände ſchienen fehr bebenklich 
für die Königin von Ungarn, weil weder auf die Freundſchaft 
Englands noch Rußlands unter den damaligen Berhäftniffen, 
viel zu rechnen war, 

Die Fortichritte der Preußen ermutßigten endlich auch den 
Cardinal Fleury, den bis im März Belleisle und bie Baiern 
vergeblich beftürmt hatten. Erſt am 14. Maͤrz ließ Amelot, der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften von Grims 
berghen rufen, um ihn officiel zu fragen, welche Mittel Baiern 
Habe, für ein nad) Deutſchland gefchidtes franzöſiſches Heer zu fors 
gm. Am zwölften April fchreibt denn der Kurfürft, daß. er, 
als er eben mit Abfafjung feiner, wiederum fehr langen, Epiftel 
beſchaͤftigt geweſen, die Nachricht erhalten habe, dag man ihm 
dreißigtaufend Franzofen ſchicken wolle. Belleisle und fein Brus 
ber verfchwendeten indeſſen das Gelb ihres Landes in Deutſch⸗ 
Iand. Der Erſte zog mit glänzendem Gefolge über Dresden 
zuerfi ind Lager bei Molwis, dann nad Brieg, wo Friedrich, 
bie lächerliche Eitelkeit des Franzoſen benugend, ihn betrog, 
während Belleisle ihn zu betrügen glaubte. Friedrich ſchloß eis 
nen Tractat, worin er Carl Albert feine Stimme bei der Kai⸗ 
ferwahl verſprach und den Anfprühen an Jülich und Berg ent» 
fagte, wogegen die Franzoſen breißigtaufend Mann nad Baiern 
und eine zweite Armee nah Weftphalen ſchicken wollten, um 
Hannover und Sachſen abzuhalten, den König, der fein Heer 
von der Elbe entfernen wollte, im Rüden zu bedrohen. Diefes 
Beobachtungsheer an der Elbe hatte nämlich Friedrich dem alten 
Fürften von Deffau übergeben, weil er wußte, wie ungern biefer 
gegen Defterreih dienen werde, Uebrigens unterzeichnete der 
König von Preußen den Tractat nicht eher, bis fi die Frans 
zofen in Bewegung geſetzt hatten. 

Bon diefem Augenblide an dachte Belleisle, der nach Drün- 
hen reifete, um den PBertrag mit Baiern zu fliegen, an 
nichts als an Ceremoniel. Noch am 29. April, nachdem ihm 
Törring ſchon nah Brieg den oben erwähnten Brief geichries 
ben hatte, ſchreibt er nicht blos an Törring, fondern auch an 


Ri 
r 
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Mortagne, trotz aller Willfährigkeit und Servilität der Baiern, 
aus Nürnberg noch einmal einen ſehr langen Brief über ſei⸗ 
nen Empfang. Endlich wird er von Törring durch einen lan⸗ 


gen.Brief vom 16. Mai dadurch beruhigt, bag er ihm ganz 


genau die Herrlichkeit befchreibt, die er am 18. md 19. bei 
feinem Cinzuge in Münden zu erwarten habe. Diefes mel- 
det dann Belleisle ſogleich nach Paris, befchreibt jede Kleinig- 
feit und fügt hinzu, daß bie ganze Furfürftliche Familie zu feinen 
Dienften ſey. Während Belleisles Aufenthalt in Münden 
ward über die berühmten Nymphenburger Tractate zwifchen 
Spanien und Baiern und zwiſchen Sranfreih und Baiern uns 
terhbandelt, am Ende Mai und Anfang Juni wurden biefe 
(1741) abgeſchloſſen. . | 

Aus diefen im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ab» 
gefchriebenen Nymphenburger Tractaten wollen wir nur einige 
Punkte hervorheben, die den Zufland ber öffentlichen Moralität 
und den Vatriotismus der Regieruugen charafterifiren. Die öf⸗ 
fentlichen Artikel find, wie gewöhnlich, nur eine Maske für Die 
geheimen, in denen Sranfreich alle Zahlungen übernimmt und 
dafür von dem Fünftigen Kaifer, noch ehe er erwählt ift, Alles 
dasjenige Tauft, deſſen Erhaltung, Schus und Bewahrung er 
bei feiner Krönung aufs feierlichfte beſchwören mußte 17). 





19) Da die Authenticität der befannten Abfchriften biefer Trartate abge: 
läugnet, da diele Abfchriften nach einer ausdrücklich beigefügten archivalifchen 
Notiz nie certificirt und ber Inhalt abgeläugnet ift; fo bat der Verf. vieles 
Buchs fih die Mühe genommen, beide Tractäte im Archiv des affaires 
&trangeres zu Paris wörtlich abzufchreiben. Der Eine, Traite entre le roi 
tres-Chretien et le Serenissime Electeur de Baviere conclu et signe lo 
22. Mai et ratifie le 3. Juin 1741 , enthält X öffentliche und fünf geheime 


- Metifel und die Notiz, daß die Natificationer von Seiten Frankreichs und 


Baierns am 3. Juni, von Seiten Epaniens am 19. gefchehen ſey. Der fyas 
ulfebe Tractat, abgefchlofien zwifchen Chriſtoph Vortocarrero Graf von Mon: 
tijo nnd Graf Törring, PVräfldent des Kriegé raths, General der Eavallerie, 
enthält gar flebenzehn Artikel und Hinter einander zwei befonbere oder geheime, 
Aus dem Inhalte flieht man leicht, warum die Tractate, als die Sachen übel 
ausgingen, nie befannt gemacht und das Belanntgemadhte ahgeläuguet ward. 
Man findet die Hauptſache freilih ſchon in der Befchichte des Interregui 


- 
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Sm öffentlichen Tractat ift im erſten Artifel nur von ſechs⸗ 
zehntaufend Dann Franzoſen die Rede, die dem Kurfürften helfen 
follen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neunten 
werben noch zwanzigtaufend Mann mehr zugefagt; Baiern foll 
aber die Unterhalsung tragen. In dem geheimen Vertrag wird 
gerade das Gegentheil beftimmt. Nach dem erften Artikel will 
Frankreich im Nothfalle Baiernd Anfprühe an Carls des bten 
Erbe mit feiner ganzen Macht unterftügen und wenigftens ſech⸗ 
zigtaufend Mann an den Rhein jchiden. Nad dem zweiten Ar» 
tifel zahlt Frankreich für die erften fünfzehn Monate, vorgebs 
lich als Anlehn, in monatlichen Zahlungen zur Unterhaltung 
des erften nad) Baiern gefchidten Corps zwei Millionen Lioreg, 
und wenn das ziveite gefordert wird, nocd eine Million. Aus 
dem dritten Artikel geht dann weiter hervor, daß fih Frank⸗ 
reich für dieſe Summen in Deutichland bezahlt machen fol 
und will. Es heißt dort: Alle Provinzen und Städte, welde 
das an den Rhein geſchickte Heer der Franzoſen befegen würde, 
follten ihnen bleiben und nie vom Kurfürften, wenn er 
Kaifer werde, reclamirt werden bürfen. Wenn ins 
beffen Frankreich im Frieden das, was es bejegt hätte, zurüds 
geben müfle, jo folle diefes doch nie anders gefchehen, als wenn 
ed zuvor für die Unfoften, bie es wegen bed Kurfürften gehabt, 
und die Subfivien, die es gezahlt habe, entſchädigt worben. 
Im vierten Artikel beißt e8, wenn Frankreich ein Deer in bie 
Niederlande ſchicke, fo follte e8 alle Eroberungen, die es bort 
made, behalten dürfen, und der Kurfürft jollte nie einwilligen, 
dag man die Zurüdgabe der befegten Pläte von den Franzo⸗ 
fen fordere, nicht einmal der fogenannten Barriere Pläge, 
weshalb fi der Kurfürft, foweit es biefen Punkt angehe, aus⸗ 


nah Abſterben Kaiſers Caroli VI. Ir Theil Ir Abi. ©. 41 und in den 
Geſch. u. Thaten Kaifer Karls des Siebenten 1754. Bvo. S. 118—119, aber 
ungenau und falſch. Der Verf. diefer Gefchichte wollte anfangs vie Abſchrif⸗ 
ten beider Verträge, die er in Paris gemacht hat, als Beilagen geben; aber 
diefee Theil wird ohnehin wahrfcheinlich etwas ſtark werden, er bietet fie da⸗ 
ber demjenigen an, der Luft hat, fie druden zu laſſen. 
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drüdtih vom Barrieres Tractat losſage. Der fünfte Artikel | 
geht auf ähnliche Weiſe Spanien an. Wir glauben indeffen, 
dag für unfern Zwed das Angeführte hinreichend iftz der Fremd 
ber diplomatiſchen Cabale mag den Tractat felbft zur Hand 
nehmen, der glüdlicher Weiſe nicht zur Ausführung kam; ber 
ihm ganz Ähnliche Basler Tractat zwifchen Preuffen und ber 
franzöftfchen Republik ward Dagegen wirklich vollzogen, 


$. 2, 


Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg nud erfier ſchleſiſcher Krieg. 
Bis auf den Breslauer Frieden. 


Zu der Zeit, als man ſich endlich in Baiern anſchickte, die 
Anſprüche oder vielmehr die Hoffnungen Carl Alberts an einen 
Theil der Erbſchaft Carls VI. mit franzöſiſchem Gelde und Trup⸗ 
pen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee marſchi⸗ 
ren ließ, um Mailand zu erobern, befand ſich Maria Thereſia 
in einer bedenklichen Lage. Friedrich II. behandelte Schleſien 
als Provinz ſeines Reichs, die zahlreichen vorher gedrückten 
Proteſtanten huldigten ihm als einem Retter und Rächer, die 
Katholiken ſchützte er in allen ihren Rechten. Die italieniſchen 
Provinzen der oͤſterreichiſchen Monarchie konnten von einem 
ſpaniſchen Prinzen eine Nationalregierung hoffen, Böhmen 
ſchwankte, Mähren verhielt fih neutral; dagegen wedte bie 
funge Königin in Ungarn wie in Defterreih und Tyrol einen 
Patriotismug, der die Welt in Erfiaunen feste. Maria Thes 
reſia Hatte zwar ihren Gemahl als Mitregenten erkannt, fie 
Hatte aber dabei jede Verlegung der pragmatiihen Sanction 
forgfältig vermieden, und hielt den Großherzog, der ein beffes 
rer Kaufmann als Regent war, und von ber öfterreichifchen Aris 
ftofratie als Fremdling betrachtet wurde, fern von Geſchaͤften. 
Man machte ihr freifich in Frankfurt: den Gebrauch ber höhmi- 
{hen Wahlftimme fireitig, fie war aber doch durch den Kur- 
fürften von Mainz zur Wahl eingeladen worden und auf 
Trier war Defterreich gewogen. Zu der Zeit, ald Carl Albert 
Goldſchaum und Flitter zum Saiferflaat aus Paris kommen 
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ließ, ſchaffte Maria Therefia den größten Theil ber vierzig« 
taufend Perfonen ad, die vom Hofe Iebten (&ameraliften), 
beren Unterhaltung ihrem Vater jährlich neun und eine halbe 
Million gefoftet hatte, Daß fie Neipperg, Wallis, Sedendorf 
aus der Haft entlieg, war ihr vortheilhaft; unglüdlicher Weife 
fiellte fie aber Reipperg wieder an bie Spite ihres Heers, 
und ließ Schmettau, ben Friedrich als feinen Bafallen aus ihren 
Dienften rief, vom Kriegsgericht verurtheilen, woburd er für 
Friedrich, der ihn zum Oberbefehlshaber machte 18) ‚nut befte 
brauchbarer wurde. 

Das Gluͤck ſchien fih im Srühjahr (1741) ganz von Des 
fterreih zu wenden; Frankreich ſchien Deutſchland gekauft zu 
haben. Die böhmifche Kurflimme ward bei der Kaiſerwahl nicht 
zugelaffen; Belleisfe war von München wieder nach Paris ger 
gangen und hatte in einer merkwürdigen Sitzung des Cabinets, 
aus der fich der alte Kardinal entfernte, um nicht beizufliimmen 
und auch nicht zu widerfpredhen,, die Plane feiner Eitelkeit 
durchgefest. Er war von Paris nach Frankfurt gegangen, um 
Dort eines theuer erfauften Triumphs zu genießen 19). Wäh⸗ 
rend Earl Albert und fein Protector Belleisle fih blähten, 


28, Zur großen Unzufriedenheit des Erbprinzen Leopold Yon Deſſan und 
des Herzogs von Holfleine Ver, bie dadurch zurückgeſetzt wurben. 

19) Belleisle ſpielte in Fraukfurt die Rolle eines der erſten Kurfürften 
und erhielt in jener ceremonienreichen und rangfüchtigen Zeit Unglaubliches, 
Der Kurfürft von Mainz, der Erſte des Kurcollegiums, gab ihm, wenn er 
bei ihm war, ben Blab zur Rechten; er gab dagegen feinem, ber zu ihm 
kam, außer dem Kurfürken, dieſen Platz. Er hatte den Vortritt vor allen 
deutfchen Furſten; feine Bollmachten wurden ber beutfcyen Kanzlei in frans 
zöſiſcher Sprache übergeben, ſtatt daß man bis dahin Immer gefordert hatte, 
daß fie in Iateinifcher Sprache abgefabt ſeyn müßten. Um ſich geltend zu 
machen, fehrieb er nach Paris, fey es nöthig, dag er mit fehr großem Glanz 
erſcheine, und weil die Deutſchen viel auf eine gute Tafel hielten, fo wäre 
Sorge für Herbeifchaffung von Lederbifien eins der beiten Mittel‘, fle zu ges 
winnen und ihnen zu gefallen. Wie weit er bies in der Ausführung trieb, 
Tann man daraus fehen, baß er, weil es damals feine Cilwagen gab, regel 
mäßigen Vorſpann auf allen Gtationen von Frankfurt bis Paris für bie 
zwei Wagen aufgeftellt hatte, die das ganze Jahr 1744 — 42 hindurch alle 
Woche Parifer Vorraͤthe nach Zrankfurt brachten. 


— 
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Feſte feierten, Ceremonien hielten, Flitter anſchafften, war Ma- 
ria Thereſia im Juni (1741) in Ungarn gekroͤnt worden, und 
viele der ehrwürdigſten Magnaten hatten den kriegeriſchen Geiſt 
der tapfern Nation geweckt. Regelmäßige und unregelmäßige 
Truppen, Panduren, Croaten, das Raubgeſindel der türki⸗ 
ſchen Grenzen unter mancherlei Namen, der ſtreitbare Adel ſelbſt 
ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie es hieß, fuͤr eine edle 
und ſchöne und junge, von allen Seiten bedrohte Koͤnigin und 
für ihren unmündigen Sohn, den Thronerben. 

Schon im Juni hatten nämlich die Baiern Paffau beſetzt und 
waren in Oefterreich eingerüdt, obgleich das franzöftiche foge- 
nannte Hülfsheer, welches ſich im Elſaß gefammelt hatte, wäh 
rend ein zweites unter Maillebois an den Niederrhein beftinmt 
ward, erft am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nad Baiern 
309. Erſt im September vereinigten fih die Sranzofen mit den 
Baiern, von denen, wie wir oben aus den Briefen des Präfie 
denten des baierfchen Kriegsraths nachgewiefen baben, um fo 
weniger zu hoffen war, ald man auch die neuen franzöfifchen 
Subfidien für die Kaiferfrönung, Zimmervergoldung und ber: 
gleichen gebrauchen mußte. Die Franzofen waren nicht viel 
beffer berathen, als die Baiern, obgleich fie Brühl berüdt hat⸗ 
ten, daß er für ihr Geld Rutowsky mit 20,000. Sadfen nad 
Böhmen ihidte, ihnen und den Baiern zu helfen. Sie bes 
zahlten nicht allein die Reifen, welche. ber Marfchall und fein 
Druder, der Chevalier, mit großem Gefolge anftellten, fondern 
auch den Aufwand ihrer Erfcheinung an allen Höfen, wo fie, 
umgeben vom hoben franzöfifhen Adel, ihre Verſchwendung 
und Pracht zeigten. Belleisle hatte einen mehr als könig⸗ 
lichen Hof, ihn umgab in Frankfurt kaiſerliche Nepräfentation, 
daneben bezahlte Frankreich auch noch die Koften der baterifchen 
Thorheit, Der Krieg ward nicht durch den Krieg genährt, 
fondern die Franzofen bezahlten in Schwaben Alles, was fie 
erhielten, und mußten Baiern ſchonen als befreundetes Land, 
auch in Defterreih durften fie nicht feindfich verfahren, um es 

nicht gegen die baierfche Herrfchaft zu erbittern. Außerdem wa⸗ 
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ren für den Fall eines unglüdlihen Ausgangs in Baiern we⸗ 
der Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn die Baiern hatten 
auch nicht einmal Credit. Der König von Preußen benngte die 
Sranzofen, ohne fih innig mit ihnen zu verbinden, damit er 
zu rechter Zeit feine Redinung ohne fie abfchliegen könne; aufs 
ferdem befoldete_ und beftah damals Franfreih die ſchwediſche 
Dligardie, bie, wie wir unten erzählen werden, gerade in diefer 
Zeit einen unglädlihen Krieg mit Rußland begonnen hatte, . 

Der König von Preußen gewann durch Belleisles Eitelkeit 
am mehrſten. Der Einfall der Baiern und Franzoſen in Oeſter⸗ 
reich, der Franzoſen und Sachſen in Böhmen erleichterte ihm bie 
Unternehmungen in Schlejien, und feine Truppen flreiften big 
nch Mähren. Ebenſo nüslich.-waren ihm die 12,000 Mann 
Franzoſen, die unter Maillebois nach Weltphalen zogen. König 
Georg UI. war ausdrücklich felbft nach Hannover gefommen, um 
der Königin von Ungarn beizuſtehen; er ward aber jegt jo bejorgt 
für fein Kurfürſtenthum, daß er dem Vorſatz entjagte und dem 
Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der Kaiſerwahl ver- 
ſprach. Friedrich durfte alfo das-Beobachtungs «Heer, welches 
unter dem alten Fürften von Deffau an der Elbe fland, tren- 
nen, und Fonnte die einzelnen Theile deflelben an verfchiedenen 
Orten gebraucen. 

In dem Augendlid, als Neipperg von Friedrich im October 
ganz aus Schleſien getrieben ward und die Baiern, von einer Ab⸗ 
theilung des franzöſiſchen Heers unterſtützt, bis nad Linz vor⸗ 
drangen, hätte wahrſcheinlich Maria Thereſia ſich lieber mit dem 
Kurfürſten von Baiern durch mäßige Abtretungen abgefunden, als 
daß ſie dem verhaßten und verachteten Koͤnige von Preußen Schle⸗ 
ſien zugeſtanden hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die 
corpulente Deduction feiner Rechte bezahlt haben; es glaubte 
nigſtens des — Böhmen ſicher zu ſeyn. Bei Oelegenfet 
der Dedurtionen dürfen wir übrigens nicht unerwähnt Yaffen, wie 

reich das an Rath, Geld und Eintracht arme Deutfchland ſchon 
Damals an Aopocaten » Gelehrfamfeit war, Die baierifhe, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeſſions- und Sub» 
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ſtimtions/⸗Rechte des durchlauchtigken Kurhauſes Baiern in ben 
Königreichen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzogthum 
Deſterreich und andern dazu gehörigen Landen, iſt nicht weniger 
als fiebenundfünfzig gebrudte Bogen ſtark; die erzherzoglich öfters 
reichiſche Beantwortung aber füllt mit den Veilagen gar volle 
hundert Bogen. 

‚Friedrich hatte indeflen endlich auch mit Baiern einen Tractat 
geſchloſſen, hatte ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl dem Kurfürſten 
zugeſichert, und eingewilligt, daß dieſer ſich in Beſitz von Ober⸗ 
öſterreich, Vorderoͤſterreich, Tyrol und Böhmen ſetze; er hatte 
ſchlau die Geldverlegenheit Earl Alerts benugt, um ihn, als 
wäre er ſchon rechtmäßiger König von Böhmen, die Grafſchaft 
Glatz abzufaufen. Brühl bewies in diefer Zeit, daß er nur allein 
zu den Gefchäften- eines ganz gewöhnlichen Hofcavaliere gebildet 
und fähig ſey. Erft hatte er aus Neid und Eiferfucht gegen 
Preußen fih an Hannover und Rußland zu Maria Therefias 
Gunſten anſchließen wollen, hatte nicht blos: gegen ben Marfch 
ber Preußen nach Schleſien proteftirt, fondern hatte noch ſechs 
Monate nad Carls VI. Tode die Verbindung mit Rußland zur 
Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction erneut; im October, 
als Maria Therefia von allen Seiten bebrängt war, ließ er ſich 
von Belleisle gewinnen. Ungeachtet aber Brühl auf Belleisles 
Rath dem Nymphenburger Vertrage beigetreten war und fi) bei 
der Theilung der Erblande Carls des Gten Mähren ausbebungen 
hatte, blieb er doch mit Preußen gefpannt und Tieß fich, als wollte 
er Sachſens Stellung zwifchen Defterreih, Preußen, Baiern vor⸗ 
ſatzlich bedenklich machen, auch Oberfchlefien verfprechen 29). 





0) In dem am 1. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 
Acceſſions⸗Tractat zwifchen Sachen, Baiern und Preußen wird bie Grenze 
zwifchen dem fächftichen und preußifchen Schlefien auf das genauefte beftimmt 
und Friedrich ernannte den Feldmarfchall Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung der Abtheilung, womit fle im Frühjahr 1742 
beichäftigt waren, als ſich Alles plöglich änderte. Dem Könige von Preußen 
war die ganze Sache von Anfang an lächerlich. Er macht fi über Belle 
isleſs Bertheilung der Länder luftig, und befahl fogar feinen Commiſſarien, 
daß wenn die Sachſen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen ihre 
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Carl Albert war bamald von den Franzoſen zum Generaliſ⸗ 
fimus ihrer Truppen ernannt worben und konnte den Augenblid 
feiner Koͤnigskroͤnung in Prag nicht erwarten; er zog die Trup⸗ 
yen aus Defterreih, wo ſich eben ein furchtbares Heer aus 
Ungarı gegen ihn fammelte, um Prag gu erobern. An biefem 
Zuge gegen Prag in dem Augenblide, wo man hätte gegen 
Wien ziehen follen, war Belleisle unfchuldig, er war in Dress 
den und fam erft nad ber Eroberung von Prag zur Armee, 
wo er nur kurze Zeit verweilte. Die Eroberung von Prag 
durch die vereinigte Armee der Franzoſen, Sachſen, Baiern 
machte freilich viel Aufſehen; Carl Albert und Belleisle feierten 
dort in ber Freude ihres Herzens bei des Kurfürften Königs⸗ 

Trönung glänzende und prächtige Feſte; aber die Eroberung 
ber Stadt, der Pomp und bie leeren Geremonien ber Feier 
war das Ende ihres Gluͤcks. 

Maria Therefia war, als bie Feinde bis in die Nähe von . 
Wien drangen, aufs neue nad) Ungarn gegangen, wo ihre Ges 
genwart und Bebrängniß einen in neuerer Zeit feltenen wahrhafe 
tigen Enthufiasmus erregte. Der Krieg warb in Ungarn: und 
Defterreich Sache des Volks, die Tyroler fanden beinahe in Maffe 
auf, in England und Holland ſchrie das Volk gegen die ariſto⸗ 
kratiſchen Regierungen, welche ſich durch Unterfchrift der prag⸗ 
matifhen Sanetion verpflichtet hatten, der Königin Maria 
Therefia zu ihrem Erbe zu helfen. In England warb endlich 
doch das Minifterium durchs Volk gezwungen, Subfidien zu 
geben, die karg genug ausfielen; auch erhielten die Defterreicher 
in diefen Zeiten edler Aufwallung endlich einmal einzelne Füh- 
nere Führer. 

Die Baiern und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi am 
25. Drtober (1741) über Waldmünchen in Böhmen eingerüdt, 


Winterquartiere in Oberfchlefien nähmen, fle ihnen bemerken möchten, baß, 
nachdem die Preußen ohne jemandes Hülfe mit großen Koflen und vieler Bes 
fchwerlichteit Oberfchlefien erobert hätten, nichts billiger feu, als daß fie, zu⸗ 
mal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquartiere 
daſelbſt verpflegt würben. 


>» 
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das Hauptheer unter Törring folgte im November; beide Theile 
vereinigten fi) in der Mitte dieſes Monats und zugen, mit zwan⸗ 
sigtaufend Mann Sachſen verbunden, gegen Prag. Dieſe Haupt⸗ 
ſtadt ward am 26. November erobert, weil dreitaufend Defter- 
veicher eine Feſtung von ſolchem Umfange unmöglich gegen vier- 
gigtaufend flürmende Feinde vertheidigen konnten. Bier natürliche 
Brüder des damaligen phlegmatifhen Königs Auguft III. zeich- 
neten fi) bei der Erſtürmung von Prag. aus; Rutowsky an 
der Spige der Sachſen, unter ihm Graf Cofel und der Ches 
valier von Sachſen, endlih Graf Morig von Sadfen, ter 
im franzöfiihen Heer diente, ald Führer der Heerabtheilung, 
welche den erften Angriff that Nach der Einnahme von Prag 
hätte fih Cart Albert, ſtatt fih der Iceren Pracht zu freuen, 
durch einen ſchnellen Marſch den Befig von Böhmen fichern 
follen. Der Großherzog Franz, Gemahl. der Königin Maria 
Thereſia nämlich) war an der Spite einer öſterreichiſchen Armee 
nah Prag aufgebroden, um bie Stabt zu retten; er, war 
zurüdgegangen, als er erfahren hatte, daß fie verloren fey; 
jedermann erwartete, die Verbündeten würden ausziehen, um 
ihn aufzufuchen und zu fchlagen; aber Carl Albert fpielte flatt 
defjen im December in Prag den König. Belleisle Fam erft nach 
‚Prag und nahm dort Theil an ben Feften und Feierlichkeiten feines 
Schuͤtzlings; gleich hernad) ging er mit dem Kurfürften nach Franke 
furt, wo der neue Kaiſer den Reſt der Subfivien bei der Krö⸗ 
nung verjchwendete und Belleisle neben ihm feine eitle Rolle 
fpielte. Broglio kam an Belleisles Stelle nad) Prag und bes 
zeugte bald laut feine Unzufriedenheit mit Allem, was Bel— 
leiste gethan hatte; Die beiden Marfchälle handelten fih ent» 
gegen und waren in ewigem Streit. Wir zweifeln, ob man 
Recht hatte, den Cardinal zu tadeln, daß er nicht, ale Belleisles 
Plan einmal angenommen war, lieber den Krieg auf Rechnung 
Tranfreichg mit der dreifachen Zahl Truppen begann, als daß er 
das Drittel ohne Erfolg und Nutzen ald Bundsgenoſſe von Baiern 
opferte; denn ein Krieg in folder Entfernung war immer ein um 
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fo größerer Unverftand, je anfehnlicher das Heer war, das man 
gebraudte. 

In dem Augenblid, als in Defterreich und Ungarn der Enz 

thuſiasmus bie Bölfer belebte und Taufende zu den Waffen trieb, 
als Khevenhüller an der Spitze eines neuen Heers gegen Obere 
öfterreich vordrang, waren dort etwa fechszehntaufend Baiern und 
Franzoſen in Städten und Lagern zerftreut zurüdgeblieben, ihre 
Berbindung mit dem Heere in Prag war unterbrochen, und bei 
diefem Deere felbft war feine Orbnung oder Einigkeit. Sobald 
nämlih Carl Albert im Januar (1742) zur Kaiferfrönung nach 
Sranffurt gereifet war, wollte Broglio Baiern und Sachſen come 
wendiren und fand Widerſpruch. Den Preußen traute niemand, 
und Brühl gerieth in großen Schreden, als er erfuhr, daß fi 
adttaufend Preußen in der Nähe feiner Sachen gelagert hätten 21), 
Er nahm hernach zwar ihre Hülfe an, boch verließ er feige 
feine Bundsgenoffen, fobald die Angelegenheiten der Baiern 
und FSranzofen eine üble Wendung zu nehmen fihienen. 

Das Heer, welches der Gemahl der Maria Therefia in 
Böhmen commandirte, war getheilt worden, ein Theil deflelben 
follte die Preußen beobachten, der Andere die Prager Armee in 
Schranken halten, während Khevenhüller die fechszehntaufend 
Baiern und Franzofen, die unter Segür in Defterreich fanden; 
angriff. Friedrich wollte in Mähren einfallen, um Segür zu 


21) In dem angeführten Leben des Grafen von Brühl wird erzählt, bag, 
als nach der Eroberung von Prag gegen Ende Decembers eine fächfliche 
Heerabtheilung unter v. Birkholz und eine franzöſiſche unter Polaſtron nad 
Dentfchbrod gezogen fey, um die Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, ſich 
achttaufend Preußen unter dem General Kalfftein ihr zur Seite in Chrudim 
gefegt hätten, Sobald, heißt es dann weiter, bie ſaächſiſchen Generals die 
Ankunft dieſes preußiſchen Corps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man fich zu dieſem Corps Preußen zu verfehen 
hätte, Er befahl dem Ehevalter von Sachſen und diefer dem General Birk« 
holz, daß man ven preußifchen General auf alle Weile fondiren follte, ob er 
mit freundlichen ober wibrigen Geflnnungen eine folhe Stellung nahe bei den 
Sachſen genommen hätte. Hernach wird ausführlich erzählt, wie ungeichidt 
aus lauter Schlauheit dies Sondiren vorgenommen warb, und wie ber ganz 
offene General von Kalkfiein den Sachſen auslachte. 


u. Th. 3 
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retten; er ging daher am Anfange des Jahrs (1742) felbft nad) 
Dresden, noch ehe Glas fih ihm ergeben hatte, bot den Sach⸗ 
fen feine Hülfe zur Eroberung von Mähren an, und bewirkte 
mit großer Mühe, daß das ſächſiſche Heer unter feine Befehle 
geftellt ward. Bon Dresden eilte der König nad) Prag, unter: 
rebete ſich felbft mit den fächfiihen Generalen, und machte den 
Plan des Zuge nad) Mähren. Olmütz warb erobert, der nord⸗ 
weftliche Theil von Mähren befegt, Brünn enge eingefchloffen ; 
aber alle Einigkeit fehlte, Mißtrauen berrfchte zwifchen Preußen 
und Sachſen, Friedrich fürchtete, als Segür nicht zu retten 
war, für Schlefien; er entfagte daher der Unternehmung gegen 
Mähren (1742); doch zogen ſich die fächfiihen und franzöfiichen 
Truppen zuerſt zurüd, und das preußiſche Corps unter Prinz 
Diederich von Deſſau verließ Mähren zulest, 

Die Armee, welche um diefe Zeit Defterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte fih im Anfange December (1741) bei 
Wien vereinigt und begann den Angriff auf Scegürd Armee am 
achtundzwanzigften. Den Oberbefehl diefes Heeres hatte Khe⸗ 
venhülfer, unter ihm dienten Wurmbrand und Bärenflau. 
Wie fchwer es ſelbſt in diefer Zeit war, den Sclenbrian in 
Defterreich zu durchbrechen, und dem Verdienſt gegen Protection 
und Familienanhang feinen Platz zu fihern, fehen wir daran, 
daß Wurmbrand wieder ald Befehlshaber erfcheint und Neipperg 
trog feiner anerkannten Unfähigkeit Oberanführer in den Nies 
berlanden wird, Prinz Carl von Lothringen, des Großherzogs 
Bruder, der hernach ebenfalls, wo er nicht den Generalen Brown 
pder Traun bios feinen Namen lieh, mehr verdarb, als er gut 
machte, hatte nämlich endlich durchgefebt, daß der durchaus un⸗ 
wilfende und ungeſchickte Neipperg das Commando in Böhmen 
verlor; aber der Großherzog ließ feinen ehemaligen Hofmeifter 
nicht fallen. Franz wußte feine Gemahlin zu bewegen, daß fie 
Neipperg zum Oberbefehlshaber ber Truppen in den Niederlanden 
an Arembergs Stelle beftimmte; ehe er dahin ging, nahm er, der 
bie legten Unterhandlungen mit den Türken fo erbärmlich geführt 
hatte, Theil an den Unterhandlungen über ben Breslauer Frieden. 
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Khevenhuͤller ſchloß das Hauptheer unter Segür in Linz 
ein, Menzel und Trenk und andere wilde Führer von Eroaten, 
Panduren, Gefindel aller Art und aller Gegenden, welches Hoffe 
nung reicher Beute angelodt Hatte, fehnitten alle Berbinbung 
der Frangofen mit Baiern ab, hoben die einzelnen Schaaren 
auf, plünderten alle Borräthe, und fielen, als fih Bärenklau ®) 
mit regelmäßigen Truppen an fie angefchloffen hatte, in Baiern 
ein. In diefem Augenblid eilte Törring aus Böhmen herbei, 
um Minuzzi und Segür, bie in Linz belagert wurben, zu ent« 
fegen, er warb aber am 17. Januar 1742 zwiſchen Braunau 
und Schärding von Menzel und Bärenflau (Pereflö) angegrifs 
fen und gefchlagen und Segür und Minuzzi übergaben darauf 
am 24, Linz unter der Bedingung, daß ihre zehntaufend Mann 
frei abziehen dürften. Baiern war damals von Truppen ent 
bloͤßt, ſchon im Februar erjchien Menzel raubend und morbend 
in Münden, und Khevenhüller nahm fein Hauptquartier in 
Landshut, Im März war das Land zwiſchen Donau und Led 
von mehr als fünfzigtaufend gräßlichen Barbaren überſchwemmt. 
Diefe öfterreichifchen Raizen, Panduren, Croaten, Stavonier, 
Usfoden, Morladen, Theiffer, Maroſcher, Waraspiner, ja felbft 
die Inſurgenten und Portaliften, Liegen ſich freili gegen bie 
Preußen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen Kriege nusten 
fie wenig, fie waren aber jehr brauchbar, um bie Baiern zu 
plagen und panifihen Schreden bis weit über den Rhein hinaus 
zu verbreiten. Carl Albert feierte an bemfelben Tage, an wel⸗ 
chem fein in Linz eingefchloffener General ans biefer Stadt 308, 
in Frankfurt den Pomp ber Kaiferfrönung, der ihn Monate 
lang beichaftigt Hatte. 

Während Baiern unterging, der eitle Carl Albert in Ars 
muth und Elend flürzte und taufende von Franzoſen mit fih in 
ven Abgrund zog, warb ber Urheber alles diejes Elends mit 
neuen Ehren in Deutfhland und Frankreich überhäuft. So 





*) Bir wollen immer diefen befannteren Namen gebrauchen, eigentlich 
bieß ex: Johann Leopold Bereflö Freiherr von Schönreuth. 
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verhält es ſich leider mit den Ehrenbezeugungen wegen diplomati⸗ 
ſcher Verdienſte überall! Belleisle ward vom neuen Kaiſer zum 
Neichsfürften ernannt, und Ludwig XV., der ihn im vorigen 
Jahre zum Marſchall gemacht hatte, erhob ſeine Herrſchaft Gi⸗ 
ſors zum Herzogthum. Der König von Preußen mützte indeſſen, 
als Belleisle nad) der Krönung nah Prag Fam, die Eitelfeit 
bes eingebildeten und verblendeten Mannes ganz vortrefflich, 
um die Franzofen, die ihn betrügen wollten, zu täufchen und 
bie Ehre des deutſchen Namens, Die der Kaifer ſchmählich preig- 
gab, auch in diefem Felbzuge gu retten 22), 

Die Franzoſen hatten damald eine zweite Armee bei Set. 
Louis und bei Mannheim über den Rhein gehen Yaffen, fie war 
aber kaum zwanzigtaufenn Mann ftarf und litt in Baiern große 
Noth, weil es den Baiern an Geld fehlte und von einer Fai- 
ferlihen Armee feine Rede war. Der König von Preußen hatte 
bamals einen neuen Sieg erfochten, wodurch die DOefterreicher 
waren gendthigt worden, ihre Truppen aus dem Innern von 

Baiern zurüd zu ziehen. Die Armee, welche Friedrih in Maͤh⸗ 
ren beobachtet hatte, und die ihm nach Böhmen gefolgt war, com⸗ 
mandirte dem Namen nach der Prinz Carl von Lothringen, er 
hatte aber Königseck und Brown zur Seite, von denen der leß- 
tere zu. den vorzüglichſten Generalen gehört, welche Defterreich 
feit dem fpanifchen Erbfolgefriege gehabt hat. Die Preußen wa- 
ren, ehe Prinz Carl und Königsed den Entſchluß faßten, ihnen 
ein Treffen anzubieten, aus Schlefien verflärkt worden, Die Des 
fterreicher hatten in Mähren Berftärfungen erhalten, beide konn⸗ 
ten durch den Sieg Vieles in der Meinung gewinnen, wenn 
fie aber das Treffen verloren, Tonnten fie den Verluſt Teicht ers 
fegen. 

Das verſchiedene Nefultat dieſes Kriege für Preußen, 
Baiern, Sachſen erklärt ſich Teicht aus dem verfchiedenen Be⸗ 


22) Ausführlich und vortrefflich hat Friedrich 11, ſelbſt das Verhaͤltniß ber 
Sranzofen und ihres Dünkels und feine Anflcht der politiſchen Lage angeben 
tet Hist. de mon tems Vol. I. chap. IV. p. 198. 


5. 2. Bis zum Breslauer Frieden. 37 


tragen ber. drei Regenten. Carl Albert machte Schulden und 
gebraudte die Subfidien, um Krönung zu feiern, Feſte zu hal« 
ten, Säle zu. vergolden. Brühl feste Deutfchland durd bie 
Pracht der Opern in Erflaunen, die er in Dresden aufführen 
lieg, fein König Faufte einen großen Smaragd für Bunderttaufend 
Thaler. Friedrich entfagte allen Bequemlichfeiten, ex zeigte im: 
Leben und in ber Erſcheinung die größte Einfachheit, er war 
felbft unter feinen Soldaten und theilte ihre Beichwerlichfeiten ; 
er wandte fogar bie reichen Einkünfte Schleſiens ausfchließend 
zur Vermehrung des Heers an, 

Die Deflerreiher boten das Treffen an, obgleich die Eng⸗ 
Länder ſchon Unterhandfungen über den Frieden eingeleitet hats 
ten, und Friedrich, der unter dem alten Fürften von Deffau 
ein neues Heer nah Schlefien hatte kommen Iaffen, nahm bas 
ihm angebotene Treffen gern an. Es ward am 17. Mai (1742) 
zwiſchen Czaslau und Chotufig geliefert und Friedrich behaup⸗ 
tete das Schlachtfeld. Diefer Sieg befeftigte den feit dem Trefs 
fen bei Molwis erworbenen Kriegeruhm Friedrichs; das war 
der Hauptoortheil, den es ihm brachte, denn die Deflerreicher 
zogen fih ohne bedeutenden Verluft in guter Ordnung zurüd, 
Den Antheil, den Prinz Carl von Lpthringen an der Schlacht 
und an dem gefchidten Rüdzug hatte, fchildert der Berfaffer des 
öſterreichiſchen offiziellen Berichts für den verftändigen Lefer 
auf eine hoͤchſt naive Weife. Er berichtet nämlich, der Prinz 
ſey anfangs für tobt oder für gefangen gehalten worden, er fey 
aber nachmals bei feinen Truppen, die fi gegen Mähren hin 
retirirt, wieder zum VBorfchein gekommen. 

Die Bermuthung, daß das Treffen bei Chotufig eine Folge 
des Entichluffes war, fih mit Preußen abzufinden, wenn man 
nur noch einen letzten Verfuh gemacht hätte, Schlefien durch 
die Waffen zu behaupten, erhält dadurch Wahrfcheinlichkeit, daß 
unter Bermittelung der Engländer mit Preußen ſchon im Octo⸗ 
ber des vorigen Jahrs ein Waffenftillftand in Schnellendorf. un« 
terzeichnet wars; außerdem ward Defterreih von bem in Baiern 
erfchienenen zweiten franzöfifchen Deere aufs neue bedroht. Die 


- 
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Armee Broglio's hatte den Prinzen Lobkowitz geſchlagen, der 
mit wenigen taufend Mann fid) in die Nähe von Prag gewagt 
hatte, wo gerade damals zehntaufend Mann Franzofen zur Ber- 
färfung und Belleisle felhft aus Frankfurt angefommen war. 

Zu den Unterhandlungen zwifchen Defterreih und Preußen, 
die gleich nach dem Siege bei Chotufig eingeleitet wurden, hatte 
der englifche Gefandte, Lord Hindfort, der längft mit dem Kö- 
nige von Preußen wegen der Bedingungen bes Friebens einig 
geworben war, bie Vollmacht der Königin von Ungarn ſchon 
früher gehabt, nach der Schlacht bei Chotuſitz erhielt er Aufs 
trag, bie Präliminarien zu unterzeichnen. Noch ehe dies ge= 

ſchehen war, brach Prinz Carls Heer gegen die Sranzofen auf, 
als fie im Begriff ftanden, den über Lobkowitz erhaltenen Vor⸗ 
theil zu verfolgen. 

Lord Hindfort unterzeichnete am 11ten Junius für Maria 
Therefia, Graf Podewils für Friedrich IL zu Breslau die Präs 
liminarien des Friedens, wodurd ganz Niederfchlefien und Glatz 
an Preußen abgetreten ward. Sonderbar genug war ed, daß 
berjelbe Graf Neipperg, welcher den unfeligen Belgraber Frieden 
mit den Türken gefchloffen hatte, auch bei den Verhandlungen über 
die Abtretung von Schlefien gebraucht ward. Der eigentliche 
Friede warb hernach am 28, Zuni in Berlin gefchloffen und bes 
kraͤftigt. Schägt man die bamalige Bevölkerung von Preußen 
auf fünf Miklionen, fo ward faft ein Drittel der ganzen Bes 
völferung gewonnen, Daß Friedrich Sachſens Anfprühe an 
Oberſchleſien ganz vergaß, entſchuldigt er damit, daß er von 
geheimen Unterhandlungen Brühls mit Defterreich Nachricht ges 
habt habe, doch ward zum Schein in ben geheimen Artikeln in 
allgemeinen Ausdrüden einer Entſchädigung Sachſens in Böh⸗ 
men erwähnt. 

Preußen erhielt nicht blos Niederfchlefien, fondern auch Ober 
fhlefien mit Ausnahme der Fürftenthümer Tefhen, Troppan, 
der maͤhriſchen Hzrrfchaften, und des Strichs, ber fenfeit der 
Oppa liegt. Die beiden Geldmächte und ihre Abgeordneten, bie 
den Frieden vermittelten, hatten inbeflen bie Gelbforderungen 
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ihrer wuchernden Landsleute nicht vergefien. Carl VI. Hatte 
namlich Schlefien an Engländer und Holländer und Brabanter 
Capitaliſten für geliehene Summen als Pfand angewiefen. im 
Frieden ward beflimmt, Preußen follte Die Engländer und Hol« 
länder, Defterreih die Brabanter Gläubiger befriedigen, Dies 
bat Streitigkeiten veranlaßt, bie erft in unfern Tagen beendigt 
find, wir fügen daher unten das Nähere bei 89), 

Belleisle ward durch biefen Frieden, ben er vergebens durch 
eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hindern 
fußte, am mehrften betrogen und beſchämt. Broglio hatte den 
König immer ganz richtig beurtheilt, er war im fleten Streit 
mit Belleisle über deſſen Politik geweſen, diefer hatte ſich ſtets 
von feiner Eitelfeit Teiten laffen, weil der König ihm zu ſchmei⸗ 
deln verſtand. Zu der Zeit, als Friedrich Frieden machte, hatte 
die Königin von Ungarn in Stalien an Spanien einen neuen 
Feind erhalten. " 








— 


*5) Carl VI. hatte 1734 — 35 durch einen, 1734 in London unterſchrie⸗ 
benen Contract mit hollaͤndiſchen und englifchen Kaufleuten bedeutende Sum⸗ 
men auf Schleflen aufgenommen. Der Ste Artikel der Präliminarien enthielt 
zwar den Sat: Der König von Preußen übernehme allein bie 
Dezahlung der Bapitalten, Lord Hindfort hatte aber nur die Englän- 
ber verflanden, es meldeten, fich alfo auch die Holländer, und im Berliner 
voldändigen Tractat heißt es dann im neunten Artifel ausprüdlich, daß Preu⸗ 
Ben auch die Zahlung an die Holländer übernehme. Dabei ward jedoch die 
Bedingung gemacht, daß Preußen in Abrechnung und Compenſation bringen 
dürfe, was Holland ihm fehulbig fey. Um Gegenrechnung war man nid 
verlegen; in den Jahren 1829 — 1668, hieß es, feyen die Holländer wegen 
Einquartierung und Verpflegung den Städten Wefel, Orſoy, Büderich, Rees, 
Emmerich eine Million fchuldig geworben, das betrage mit den Zinfen gegen 
4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre. Zinfen zum Capital, und ale 
-Breußen 1810 zwanzig Millionen in Holland leihen mußte, konnte es biefe 
nur unter der Bebingung erhalten, daß es zwölf Millionen der alten Schuld 
in den Rauf nähme; das Uebrige fordern die Holländer noch immer. Die 
Engländer erhielten 1,500,000 Thaler von Preußen ausgezahlt, die legten 
300,000 wurden hernach im 2ten fchleflfchen Kriege zurädgehalten, weil bie 
Engländer preußiſche Schiffe ohne Kriegserflärung weggenommen hätten. Ueber 
diefes Geld warb zwifchen Preußen und Englaud befonders um 1754 —55 
heftig gefiritten. Im flebenjährigen Kriege brachten bie Berhältniffe bie Sache 
in Bergefienheit. | = 
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Schweden, Rußland, England, Spanien bis auf bie Zeitdee® 
Breslauer Friedens. 


Sp ungleich auch die Verhältniffe von England und Ruß— 
Yand find und waren, fo glichen fi) Doch damals beide Mächte 
darin, daß fie durch ihre Verhältniffe und duch ausdrückliche 
Berträge zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction ver= 
bunden waren, obgleih von Geiten ber einen Macht mur 
Erklärungen, von Seiten der andern eine unbedeutende Geld⸗ 
fumme zu Gunften der Königin von Ungarn gegeben wurde. 
Beider Länder Regierungen nämlich waren unaufhörlih mit Ca⸗ 
balen beichäftigt, während die beiden Völker auf einem ganz 
entgegengefeten Wege jedes zu der feinen Anlagen und Meis 
nungen, feinen Sitten und Bedürfniffen am mehrften angepaß- 
ten Entwidelung raſcher als jemald vorfchritten. Wir reden 
zuerft von den Nuffen, unter denen innere Revolutionen, Ver⸗ 
ſchwendung der Lieblinge und Günftlinge, Unfähigkeit und Im 
moralität der Weiber, die man auf den Thron bradıte, die Aus⸗ 
führung deſſen, was Peter der Große begonnen hatte, eher zu 
fördern ald zu hindern ſchien. Dies zeigt fih ſchon unter Bi⸗ 
rons Berwaltung zur Zeit der RKaiferin Anna, gang beſonders 
in den letzten Jahren diefer Kaiferin. 

Nah Sittlichfeit, nach einem allgemein verbreiteten Gefühl 
wahrer und edler Menjhenwürde und Bewußtſeyn der Rechte 
eines freien und denkenden Weſens, nad gejeslicher Unabhän⸗ 
gigfeit von jeder Art Wilfführ darf man in einem Staate, mo 
bie Gewalt durch Schreden herrſcht, nicht fragen; dagegen Yäßt 
fih das Glänzende, Neußere, Große, durch Einfiht, Energie 
ber Macht und Gewalt, wie durch Geld durchfegen, und Biron 
hatte ja einen Mann, wie Münnich, neben fih! Diefer war 
ed, der Peters Plane in Rüdfiht der Canalverbindung und 
Schiffbarmachung der Flüſſe, der Einrichtung der Heerfiraßen, 
ber VBerbefferung ded Ingenieur » und Artillerieweſens, und ber 
zu dieſem Zwed nöthigen Schulen und Anftalten, mit Eifer und 
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Ginficht betrieb.” Münnih warb babei yon Preußen aus burd) 
Friedrich Wilhelm unterflügt, von andern Staaten durch die 
zufällige Entlaffung vieler gefhidten und erfahrnen Männer, 
fowie durch Schaaren von genialen und wüſten Abentheurern, 
die, nachdem fie in andern Ländern bald hier bald dort göttli— 
chen und menfchlichen Geſetzen kühn getrogt hatten, in Rußland . 
ihr Glück machten. Münnich hatte in den letzten Jahren des 
Tuͤrkenkriegs (1733 — 39) dem von ihm neu eingerichteten ruſſi⸗ 
jhen Heere Selbfivertrauen und Gefühl der Weberlegenheit, 
worauf der Sieg ganz allein beruht, eingeflößt, und Biron, 
jett Herzog von Curland, gab ſich alle mögliche. Mühe, die eu⸗ 
ropäiſchen Hoffitten und Moden jeder Art in Rußland einzu= 
führen, weil es bekanntlich ariftofratifher und monarchiſcher 
Grundfag ift, daß alles Alte gut und rechtmäßig, alles Neue, 
wenn es auch noch fo vernünftig, fehlecht und unrechtmäßig ſey. 

Die Mifhung ſlaviſcher Sitten und Gebräuhe und ber 
Nohheit alter Zeit mit den zum Theil aufgedrungenen und aufs 
gezwungenen franzöfiihen Moden und deutſchen Sitten bildete 
nah Mannfteins Zeugnig an Annas Hofe ein ſehr komiſches 
Schaufpiel, fo daß es an Garicaturen nicht mangelte. Die 
franzöfiihen Moden waren indeſſen in Petersburg wie in Deutſch⸗ 
Iand fo herrſchend, dag, nah Mannſtein, franzöfiihe Modes 
händler in Petersburg in wenigen Jahren reich wurden. Wir 
wollen unter dem Tert ?2*) einiges Einzelne anführen, einleuch- 


24) Mannstein Memoires de Russie Vol.II. p. 63: J’ai dit, en par- 
lant du duc de Courlande, qu'il etoit grand partisan du faste et de 
la magnificence; cela suffisoit pour inspirer à Pimperatrice Penvie de 
rendre sa cour la plus brillante de toute P’Europe et d’y faire des de- 
penses excessives. Malgre cela l’intention de S. M. ne fut pas remplie 
sitöt. D’habit le plus riche etoit souvent accompagne de la perruqyue 
la plus mal peigaee, ou une tres-belle piece d’etoffe se trouvoit gätee 
par un tailleur mal adroit, ou si tout r&ussissoit dans V’habillement, 
on manquoit par les Equipages. Un homme superbement vetu se trou- 
voit dans un mechant carrosse, traine par des rosses. Le meme goüt 
regnoit dans V’ameublement et dans, la propret& des maisons; d’un cöte 
on voyoit l’or et Pargent entasse, de l’autre la plus grande malproprete. 
W’babillement des dames röpondoit à celui des hommes; pour une femme 
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tend ift aber, daß diefe Herrfchaft der Yarifer Moden, wenn 
fie auch viel Geld nah Frankreich bradte, dafür Doch den Sik 
ten fehr verderblich wurde, 

Die Parifer Modehändler, Putzmacher, Glücksritter wur 
den an allen Höfen, in allen Hauptflädten mit Freuden aufge 
nommen; Schaufpielerinnen und Pusmacerinnen und Spieler 
und Abentheurer Fehrten, wie bie Verkäufer Der Luxus⸗Artikel, 
mit Reichthümern nad Paris zurück; die Bücher der Parifer 
Literatoren, für die Müffigen und Zerftreuten gearbeitet, waren 
eine einträgliche Waare; aber wer war ed, der Dabei gewann! 
Gerade die Klaſſen, die Gattungen von Menfchen, deren Silk 
Tichfeit, eben weil fie Leicht und ohne Arbeit reich werben, über: 
al fehr verdächtig iftz fie brachten bie Peft ber Müffiggänger, 
Schwelger, Berfchwender aller Länder, auf deren Koften fie -fih 
bereichert hatten, unter das franzöfifche Volk. 

Was Rußland angeht, jo war von allen rohen Laftern ber 
frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunfenheit einigermaßen 
vom Hofe verſchwunden; Verſchwendung jeder Art, zerſtörendes 
Spiel, Ausfchweifungen ohne Maas wurden Mode und Ton 
genannt; doch Titten darunter Staats⸗ und Kriegsangelegenhei- 
ten nicht. Oftermann und Münnich waren allen europäifden 
Miniftern an Einficht überlegen, und was fie wollten, mar ja 
Gefeg! Abe Anftalten für Induſtrie und Civiliſation wurben 
fortgebend verbeffert, die Sittlichkeit blieb freilich, wie fie gewe⸗ 
fen war, nur wurden ihre Gräber übertündt und vergoldet. 
Neben ungeheurer Pracht und unermeßlicher Verſchwendung zeige 
ten fi noch überall Spuren der rohſten Barbarei und oft ein 
Mangel der erften fünftlichen Bebürfniffe. Armuth, wie fie be 

fonders in den reichften Ländern, wo viele Fabriken find, ben 


bien mise, on en voyait dix mal ajustees. Le sexe est pourtant gene- 
ralement beau en Russie, on y trouve des visages tres-jolis, mais fort 
peu de talllcs fines. Cetto irregularit& &toit presque generale; il n’y 
avoit que peu de maisons, surtout dans les premieres anndes, ou touf 
fut dans uu accord parfait; cependant peu & peu d’autres imiterenf 
Vexemple de ceux qui avoient du goüt. 
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Zreunb der Menſchheit betrübet, findet man befanntlih in Ruß» 
land nicht, weil man dort für Menfchen auf diefelbe Weife und 
aus demſelben Grunde forgt, wie unter und ein verfländiger 
Hauswirth für feine Pferde. In den Zeiten, von denen wir 
reden, ftanden fih Arme und Reiche, noch viel näher als jest. 
Der Erfte der ruffiihen Großen ging damals noch ungemein 
leicht von der größten Bequemlichkeit und Schwelgerei zur Ers 
tragung jeder Befchwerlichfeit und der härteften Entbehrungen 
über; er troste Teicht jeder Strenge der Wikterung und bem 
größten Mangel: Dies war ed, wad den häufigen Wechfel des 
Schickſals bei Cabalen und Regierungsveränderungen meniger 
granfam empfinden Tieß und graufame Strafen nöthig zu ma⸗ 
den ſchien. 

Die Kaiſerin Anna wünfchte ihrem "geliebten Biron bie 
Fortdauer feines drüdenden Einfluffes zu fichern, fie machte da⸗ 
ber nicht Peters des Großen Torhter Eliſabeth oder ihre Nichte 
Anna, fondern deren Sohn, Iwan, der noch in der Wiege war, 
zu ihrem Nachfolger; es zeigte fich indeffen bald, daß fih Bi⸗ 
ron, der ihr diefen Rath gegeben hatte, verrechnet habe. Ans 
na's Schwefter war mit dem tollen Herzoge Leopold yon Mel 
lenburg vermählt gewefen, und lebte fpäter mit ihrer Tochter 
in Petersburg. Diefe Tochter verheirathete die Kaiferin (Juli 
1739) an den Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg⸗Bevern, und aboptirte, als ihnen ein Sohn geboren warb 
(October 1740), diefen Prinzen, dem fie den Namen ihres Bas 
ters (Iwan) gab und zu ihrem Nachfolger erflärte, Dies war 
um diefelbe Zeit, ald man in Schweden ungewiß war, wen man 
die Nachfolge nach König Friedrichs Tode zufihern ſolle; und ale 
die Partheien der herrfchenden Dligarchie fich heftig flritten, ob 
fie das Land an England und Rußland oder an Frankreich ver- 
faufen wollten. Friedrih von Heffencaflel, der in Schweden re⸗ 
gierte, fpielte eine fehr traurige Role; der Reichsrath regierte, 
und die leitenden Glieder beffelben waren theild im englifchen 
oder ruffifchen, theils in franzöſiſchem Solde. Auch das Zeichen 
herrſchender Leidenſchaftlichkeit, Partheinamen, fehlten nicht, ben 
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einen Theil nannte man Hüte, dem andern gab man den 
Schimpfnamen Mützen. Die Veranlaſſung war zufällig und 
verdient nicht einmal, bier erwähnt zu werden; Doch wollen wir 
bemerfen, dag die dem Franzoſen verkaufte Parthei durch ben 
Beinamen Hüte als die der ftreitbaren Patrioten bezeichnet 
ward, während man hingegen die übergroße Borficht Der andern 
Parthei, die Freundfchaft mit Rußland zu erhalten, durch eine 
Ihimpfende Benennung tadeln wollte. Die eine Partbei wollte 
auch nicht einmal der brutalen Herrfhhaft des ruffifchen Geſand⸗ 
ten in Stockholm widerftreben, die Andere, den Franzofen zu 
Gefallen, in Berbindung mit den Türfen Rußland befriegen 
und die verlornen Provinzen wieber erobern, Wie bezaubernd 
Titel, leerer Glanz, Schein der Ehre auf Schwache Thoren wir 
fen, zeigte Friedrichs Beifpiel, ald er die königliche Macht eines 
Landgrafen verfchmähte, um Schattenfönig in Schweden zu feyn. 
Die Schweden waren nicht demfelben Erzengel empfohlen, dem 
die Deutfchen ihren Namen verbanfen, denn dieſe Tiefen ſich 
von den Landgrafen von Heffen, wie Vieh verkaufen, und bie 
Schweden mußte Friedrich 1732 erſt um Urlaub erfuchen, ebe 
er nur in fein Erbland reifen durfte, Dort war Landgraf Earl 
1730 geftorben und Wilhelm VIII, trieb hernach, wie Friedrich 
und alle Tandgrafen des achtzehnten Jahrhunderts, Menſchen⸗ 
bandel mit feinen gehorfamen Heffen. Die Schweden ließen fih 
nicht blos nicht verkaufen, fondern fie machten aud ihrem Schaf 
tenfönige das Leben recht fauer. Er warb fonntäglich wegen ſei⸗ 
ner Liebfchaften abgefanzelt, warb darüber von der Geiftlihfeit 
zu Rede geitellt, von den Ständen gefcholten, und mit Aerger 
und Verdruß überhäuft, und doch war er lieber Schattenkönig 
in Schweden, als wirklicher Negent in Heffen! 

Die Gyllenborg, die Horn, die Teffin waren mächtiger in 
Schweden, ald der König. Jeder Reichstag führte neue Ca 
balen, neue Beftehung, neue Kämpfe und neue Unterbrüdung 
ber drei untern Stände herbei. In den beiden Jahren 1734 
u. 1735 ward bald einmal mit Franfreih, bald wieder mit 
Rußland Bündnig gemacht, der franzöſiſche Gefandte durfte dem 
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fhwachen mit und wegen ber Fräulein Taube gequälten Könige 
mit unerhörter Frechheit begegnen. Diefer Miniſter (Caſteja) 
lieg Die gegen Rußland gerichteten Schriften im Lande verbreis 
ten, und nichts beweifet beffer, wie elend die Adelsoligarchie in 
Schweden war, ald die Rolle, welche Caſteja und ber ruffifche 
Minifter Beftufcheff in Stodholm fpielen durften. 

Die Scenen in Stodholm während des Krieges brachten 
and Licht, auf welche fchamlofe Weife man fih bort den Frem⸗ 
den verfaufe. Es warb nämlich zuerft, im Juni 1735, ein 
Bertrag mit. Frankreich dahin gefchloffen, dag Schweden drei 
Sabre lang jährlich 300,000 Mark Banco erhalten follte, unter 
der Bedingung, daß es in dem Damaligen Kriege Feiner Macht 
obne Einwilligung Frankreichs Truppen leihe oder verkaufe. 
Nichtsdeftoweniger ward im folgenden Jahr das Bündniß mit 
Rußland erneut und es entipann fih eine höchſt unanftändige 
Gorrefpondenz zwifchen dem Könige und Caſteja. 255, Friedrich 
ward auf die Fränfendfte Weife beleidigt, er bat aber lange Zeit 
vergeblich bei dem franzöfifhen Hofe um die Abberufung des 
ihm und feiner Parthei ganz unleidlihen Gefandten, und als 
biefer nach Yangem Zögern endlich abberufen ward, wurde Se- 
verin geſchickt, der zwar höflicher war als fein Borgänger, aber 
darum nicht weniger eifrig biefelbe Rolle fpielte, welche dieſer 
geipielt hatte, Auch der englifhe Minifter Finch Ipielte ben 
Uebermüthigen, und in dem ewigen Spiel der Cabale hatten 
bie Schönheiten Stodholms der einen und der andern Parthei, 
um welche fich der Adel drängte, eine Hauptrolle, Bänder, 
Cocarden, allerlei Partheizeihen, Pamphlets und heftige Par: 
tbeilchriften, graufames und. ungerechtes, gerichtlihes und uns 
gerichtliches Verfahren der Herrfchenden gegen die Unterliegens 
den fehlte nicht. 

Der Zuftand war für die Sittlichleit ungemein traurig. Die 


25) Die Actenſtücke darüber findet man in Schloͤzers Staats - Anzeigen 
Heft 46. ©. 170 — 172, und im zehnten Theil von Bafsing Magazin ©. 
72 78. 
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Regierenden verkauften ſich dem Meiſtbietenden und machten thoͤ⸗ 
richten Aufwand, jeder Reichſstag war ein Feldzug der einen 


Parthei gegen die andere, das Reid war verarmt und ohne | 


alle Berwaltung, der König ohne Anfehen, wie ohne Verdienſt 


und Fähigfeit, das Heer in ber fihlechteften Befchaffenheit und 
fein General von einigem Talent dabei angeftellt ; Die Einnahme 


bes Staats unter den regierenden Familien bes Adels und ihren 
Creaturen vertheilt. Wer hätte denken follen, daß man unter 
diefen Umftänden an Krieg gedadt hätte? und Dennoch geichah 
dies, als die franzöfifche Parthei auf dem Reichstage von 1738 
über die ruffifche den Sieg davon trug. 

Gleich anfangs war nit Graf Horn, fondern Teffin zum 
Landmarfhall oder Präfidenten erwählt und der König und fein 
Hof mit einer folhen Reihe zum Theil ganz unwürdiger und 
unnöthiger Beleidigungen gefränft worben, daß Friedrich erſt 
vor Aerger Trank ward, dann gar die Regierung für einige Zeit 
feiner Gemahlin ganz überlie. Man drang darauf, dag Schwes 
ben in Verbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland 
anfangen follte und fchloß einen Subfivien = Tractat mit Frank 
veih. Die Servilität der antiruffifhen Parthei für Frankreich 
ging fo weit, daß fie einen der angefehenften ſchwediſchen Bes 
amten und hiftorifhen Schriftfteller (Arkenholz) verfolgte, und 
von feinen Aemtern entfernte, weil er fih um 1730, alfo act 
Sabre vor diefer Zeit, in ſchwediſch gefchriebenen Schriften ger 
gen Franfreih und gegen den Cardinal Fleury freimüthig aus 
gefprodhen hatte. Auch der wadere alte Mofer in feiner Selbfb 
biographie erzählt ung ein Beifpiel von der Niederträchtigfeit 
diefer ſchwediſchen Oligarchie. Er warb nämlich von den wire 
tembergifchen Ständen an Carl VII nad Frankfurt gefchidt, 
weil diefer auf Rath und Angeben bes Nuntiug und der Jeſui⸗ 
ten bei Beftätigung ber Rechte der wirtembergifchen Stände eine 
jefuitifche Elaufel gebrauchen wollte, die dem weftphäfifchen Fries 
den und den Rechten ber Proteftanten entgegen war. Schwer 
den, ald Bürge des weftphälifchen Friedens, als deutſche pro 
teftantiiche Macht, ward dabei von Mofer um Unterftügung ans 
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gerufen; der Diplomat der in Schweden regierenden Egoiſten 
antwortete aber: Schweden bekümmere ſich nichts um 
Deutſchland, d. h. mit andern Worten, um Recht und Frei⸗ 
heit und deren Aufrechthaltung. 

Die Geſchichte der Sendung des Majors Sinclair zeigt, 
wohin das Regiment der Oligarchen führte. Der Major war 
von der einen Parthei im Namen der Stände nad Gonftanti- 
nopel gefchidt worden, um mit ben Türfen gemeinfchaftliche 
Mapregeln zu verabreden; bie andere Parthei fäumte nicht, 
dieſes den Ruffen anzuzeigen, die ihn dann burch ausdrücklich 
zu dem Zweck abgeſchickte Officiere auf beutfchem Gebiet räubes 
riſch überfallen, ermorden und ber Papiere berauben Tießen. 
Bei diefer Sräuelthat erfcheint die ruffiihe Kaiferin in einem 
viel befieren Licht, als die öfterreichifche und ſächſiſche Regie⸗ 
rung, welche fchwiegen oder behülflich waren 26), dahingegen 
bie Kaiferin Anna vorher nichts von bem Plan erfuhr, und als 
ihre nachher die That Fund warb, laut und Öffentlich ihren hef⸗ 
tigften Unwillen darüber verfündigen ließ. Den ruffiihen Werks 
zeugen der That widerfuhr auf Befehl ihrer Kaiferin, was al: 
len zu jedem Unfug dienfifertigen Sophiften und Lohndienern 
ber Gewaltherrfchaft widerfahren follte, fie wurden nad) Sibi⸗ 


6) Das Nähere über dieſe ſchauderhafte Gefchichte fleht im Sten Theil 
von Büſchings Magazin ©. 311 flgg. und in Schloözers Briefwechfel 4tes 
Heft ©..243. Der Mafor reifete in Begleitung eines Franzoſen, Coutürier, 
und von diefem iſt jener Bericht. Was Sadjfen und befien Antheil an po⸗ 
litiſchen Morbthaten angeht, fo waren Sulfowslyg und Brühl viel zw gute 
Hofleute, als daß fie ein bürgerliches Gewiſſen gehabt hätten. Es heißt bei 
Shlözer S. 245 —46: Die Rufen hatten Coutürier nach Dresden hinges 
führt, nahe bri der Stadt fei ihnen ein Wagen mit fechs Pferden entgegen 
gekommen, den Coutürier für den Wagen des ruffiichen Befandten gehalten 
habe: „Hierin, heißt es, feßten fle den Sranzofen fammt dem Lieutenant und 
führten fie fo durch die Stadt nach einem Schloffe drei Meilen von Dresden, 
genannt Sonnenftein. Hier mußte der Franzoſe acht Wochen in einem 
fhweren Arreſt aushalten. Endlich gab ihn der König Auguſt los; doch 
wurde er vermahnt, und mußte fihwören, daß er nicht venfen, viel weniger 
jemand jagen follte, daß dies Berfahren mit Sinclair dem Hofe befannt ge: 
weien u. |. w.“ 


— 
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rien geſchickkt. Was den Secretär der Kanzlei, Arkenholz, an 
geht, den, wie wir oben erwähnten, der. König von Schweben 
um 1738 wegen Worte, bie er 1730 gefchrieben Hatte, verur- 
theilen mußte, fobald es der fogenannte geheime Ausſchuß for- 
berte, da der König nur eine redende Puppe porſtellte; fo wird 
man, wenn man Urtheil und Gründe Tiefet, erfiaunen, baf 
Leute, bie fo handelten und fchrieben, wagen durften, auf $reis 
heit gu pochen 27), | 

Der ſchwache König benahm fi bei diefer Gelegenheit, 
wie bei allen übrigen. Er übernahm daher auch die von feiner 
Gemahlin feit den Testen Zaͤnkereien geführte Schattenregierung 
am Neufahrstage 1739 wieder, obgleich fein Verhältnig in dem 
Sabre noch fehr viel brüdender geworden war. Die politiſchen 
Umſtände wurden immer bedenklicher, die Partheien erbitterter, 
und zu den vielen andern Zwiſtigkeiten kam noch eine neue. 
Der König ward aͤlter, er hatte keinen Sohn, es mußte ein 
Nachfolger gewählt werden, und die Urheber der Revolution 
von 1718 boten Alles auf, um das Haus Holftein- Gottorp 
auszufchließen, deſſen Anfprüche dagegen Rußland in Schutz 
nahm. | 
Sinclairs Ermordung und Beſtüſcheffs brutales Benehmen 


* Das Urtheil, welches man in Büſchings Magazin XIII. Th. ©. 220 
nebſt den Motiven findet, if in Beziehung auf oligardhifche Cabinetsjuſtiz ſehr 
merfwürdig. Es heißt dort: Man fönne dem Arkenholz aus den Gebdanlen, 
die er über verfchiedene Staaten zu feiner eignen Belehrung nieberge: 
fehrieben, eigentlich Tein Verbrechen maden, da man ihn nicht ber Abfiht 
überführen fünne, dieſe vorlängft niedergefchriebenen Gedanken befannt zu 
machen. Indeſſen, da er nicht vorfichtig genug gewvefen fey, das, was et 
geichrieben hatte, ganz verborgen zu halten, ba er in ber Art fi auszu⸗ 
drüden, fich einer unſchicklichen und verwegenen Manier und Ausbrudsweile 
bevieut habe, und zwar gegen einen großen Herrn und fremden Staatsminifler, 
ber fid) darüber befchwert habe, fo könne diefer Prozeß nicht nad 
bem gemeinen Recht des Landes entſchieden werden. S. Rafe 
ſtaͤt (als Werkzeug des Ausichufles) befchliege daher, daß Arkenholz von fer 
nem Amte abgefegt werbe, daB er fehriftlich den Garbinal Fleury demüthig um 
Verzeihung bitte, daß alle Exemplare der erwähnten Schrift auf die Kanzlei 
des Königs und des Reichs gebracht und unterbrüdt werben. 
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ie Stodholm, bie offne Beftechung, bie er übte, verbunden mit 
Cabalen der Damen, Partheien, Ausfchüffe, Adelsmänner, des 
ten Erzählung wir dem ſchwediſchen Gefchichtichreiben überlaffen 
müflen, hatte enblih (Juli 1739) der Kriegsparthei das Weber 
gewicht verſchafft. Man wolle, hieß es, ein Heer in Finnland 
aufftellen, die Franzgofen würden gu dem Kriege mit Rußland 
Subfidien geben... Die Truppen wurden trotz ber ruffiichen Dro⸗ 


hungen abgefendet; aber die oligarchifchen Negenten theilten das _ 


Geld der Subfidien unter fih, und die Soldaten in Finnland 
Bungerten oder Tiefen: zu den Ruſſen über, weil fie nicht bezahlt 


wurden. Die feindfeligen militärischen Maßregeln an der finni« 


ſchen Gränze waren alfo Eoftipielige und gefährliche Drohungen 
Der Tractat, den man im December (1739) mit den Türken 
gegen Rußland ſchloß, nachdem im September der Belgrader 
Trieden yon Rufen und Türken angenommen war, biente eben» 
fall8 nur, um Rußland zu reizen. Es gelang indeffen ven Hüs 
ten, dag Volk auf ihre. Seite zu bringen, fo daß im Sahre 1740 
ber Kampf der Partheien heftiger als je in Stockholm wüthete, 
Das Volk zeigte nach feiner Weiſe bei jedem Anlaß eine unver« 
fländige und oft ungerechte Heftigfeit gegen die Ruffen und gegen 
Alles, was mit ihnen: zufammenbing. Unter dieſen Umftänden 
fhien für das Haus Holſtein⸗Gottorp wenig Ausfiht, den 
ſchwediſchen Thron zu erlangen. Der Herzog Carl Friedrich 
von Holftein-Gottorp war im Jahr 1739 geftorben, er hatte 
aber einen minderjährigen Prinzen, Carl Peter Ulrich, Hintere 
laſſen, deffen Tante im folgenden. Jahr nad zwei Revolutionen 
Raiferin von Rußland wurde. Dies reitete fpäter das ſchwe⸗ 
difche Reich aus der Gefahr, in welche es bie Huͤte geftürzt 
hatten. | 

In Rußland war der Prinz Iwan im Auguft Cden 24ten) 
1740 geboren, im October (den 18ten) hatte ihn die Kaiferin 
Anna adoptirt, welche zehn Tage hernach (den 28. Oct.) ger 
fiorben war. Biron, flatt nach Eurland zu gehen und der Feind⸗ 


ſchaft der Ruffen, bie er fih im hohen Grabe zugezogen hatte, 


1. | 4 
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auszuweichen, hatte ſich die Reichsverwaltung in Rußland wäh | 
rend der Mindberjährigfeit des fungen Kaifers von der flerben | 
den Kaiferin übertragen laſſen, obgleih biefe felbft erkannte, 
Daß diefe NRegenifchaft ohne den Vater und bie Wutter des Kai i 
fers ein fehlechtes Gefchent fey. Der neue Negent hatte, wie. : 
man fagte, über vierzigtaufend Menfchen während ber Testen ; 
Regierung nach Sibirien gefchidt, er hatte über bie Familie 
‚ Dolgorudi und Alles, was ihr anbing, die graufampte Berfol 
gung verhängt, hatte noch Furz vor ber Kaiferin Tode den Mi 
niſter Walinsky und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er 
beleidigte gleich nach der Liebernahme der Regentjichaft auch den 
Feldherrn, dem die Armee angehörte, er konnte ſich Daher um 

möglich behaupten. Muͤnnich nämlich hatte gehofft, in Birons 

Namen bie Befchäfte allein zu leiten; als er ſich betrogen fab, 

verftändigte er fich mit dem Herzoge von Braunſchweig und ſei⸗ 

ner Gemahlin und ließ in ihrem Namen Biron verhaften und 

der Herzogin bie Negentfchaft übertragen. 

Die Vollziehung dieſes Auftrags hatte für Munnich wenig 
Schwierigfeiten, da er der Generale, Officiere, Soldaten ver 
fihert war, und Mannftein macht bei Gelegenheit der Verhaf⸗ 
tung Birons, welche gerade einen Monat nach Dem Tode der 
Kaiferin Cam 28. Nov.) erfolgte, die gute Bemerkung, daß fie 
ganz ohne Nosh in der Nacht mit vielen Umſtaͤnden geheimniß⸗ 
voll vollzogen fey, da man den Regenten eben fo Leicht am Bel 
fen Tage ganz offen hätte gefangen nehmen Können. Die Ber 
zogin warb Negentin, fie ernannte Muͤnnich zum Premiermini⸗ 
fer, zerſiel aber bald mit dieſem ſehr tüchtigen, aber zugleich 
unbegrängt ehrſüchtigen, herrſchſüchtigen, eigenwilligen Mann, 
weil er ſich weder mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, noch mit 
Oſtermann vertragen konnte. Anna hatte ihren unwiſſenden 
und unbedeutenden Gemahl zum Generaliſſimus gemacht, Oſter⸗ 
mann haste es übel genommen, daß fein College die Geſchaͤfte 
keiten follte, die er als fein ſpecieles Fach anſah, Die Regen⸗ 
tin hatte nicht Verſtand genug, um zu begseifen, dag Mümnich 
ungeachtet feines ſchrankenloſen Ehrgeizes ein unentbehrlicher 
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Marie ſey; außetdem ſchien er ein poütiſches Syſtem zu befol⸗ 
gen, das mit ihren und ihres Gemahls Deſterreich ganz zuges 
wendeten Neigungen in Widerfpruch fand. | 

Münnidy wat feit bein Belgraber Frieden Defterreich abges 

neigt und mit Friedrich befreundet, diefer hatte nach feiner Thron« 
befteigung einen Verwandten und Bekannten Münnichs als Ges 
fandten nad) Petersburg geihidt, er hatte Münnich Güter ges 
ſchenkt, ünd Diefer hatte bewirkt, daß mit Friedrich, als er-in Schle⸗ 
fen elitgerüdt War, ein Vertrag abgeſchlofſen wurde, wodurch 
die Königin von Ungarn bie Hoffnung ruſſiſcher Hülfe verlor, 
Gleich darauf kam ber Marquis Botta, der öſterreichiſche Ge- 
fanbte, der vorher bie Vermählung des Herzogs mit der Ne 
gentin vereitelt haue, Nüc Petersburg zurück (Ende 1740) 
und verband KB mit beit ſachſiſchen Gefandten und mit Oſter⸗ 
mann gegen Munnich. Der ſaͤchſiſche Geſandte, der ſchöne Graf 
Lynar, war von ber Kaiſerin Annk entlaſſen worden, weil er 
in zu vertkäautem Umgange mit Week Nichte lebte, Brühl hatte 
ihn aber dih Ende des Jahts (1740), nach Petersburg zurück⸗ 
geſchidk. Graf Lynar trat dort wieder in fern altes Verhältniß 
zur Regeritin und bewog fie im Jannar (1741) ſich gegen Sach⸗ 
ſen und Oeſterreich verbindlich zu machen, ihren Vorſtellungen 
zu Guten det Koönigin von Ungarn durch Aufftellung eines 
Heeres Nachdruck zu geben. Died gefchah vurch Oſtermann ohne 
Müunnichs Wiffen kaum drei Wochen nad) dein auf deſſen Kath 
geihloffetten Trartat mit Preußen. Muͤnnich war darüber fo 
erbiktert, daß er ſich weigerte, die Regimenter marfchfertig mas 
den zu laſſen, fah aber Balb, dag man fih auch in anbern wich 
tigen Dingen du Wiberſpruch gegen ihn Yereinigt hatte und legte 
feine Stelle nieder (13. Mär, 1741), 

Lynar, der zum Schein mit der Mengden, einer Hpfbame 
ver Regentinn, vermählt war, als Fächfifcher Gefanbter und 
der Marquis von Botta wirkten ſich einander entgegen unb der 
kehtere mit Oſtermann und Anton Ulrich von Braunſchweig 
berbunden, ſuchte den Marſch der ruſſiſchen Truppen, ven Mün⸗ 
nich verwrigert hatte, durchzuſetzen; dies veranlaßte den fran⸗ 
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zoͤſiſchen Geſandten, Geld herzugeben, um Peters J. Toter 
Eliſabeth auf den Thron zu bringen. Der Marquis la Chetar⸗ 
die, der damals zum zweiten Mal als franzöſiſcher Geſandter 
in Petersburg war, verſchwendete bei der neuen ruſſiſchen Re— 
volution durch Zahlung großer Gelbſummen das franzoͤſiſche 
Geld ebenſo unverantwortlich, als um dieſelbe Zeit in Schwe= 
den und in Baiern geſchah. 

In Stockholm ward nämlich, um Rußland u. hindern, der 
Königin von Ungarn Hülfe zu leiften, durch franzöſiſchen Eiu= 
flug die Parthei des Königs überfiimmt, und der. Krieg gegen 
Rußland erflärt (Auguft 1741). Der König und viele der an⸗ 
gefebenften Männer des Reiche blieben gher mit Rußland in 
Berbindung, und das Heine Heer, das man nah Finnland ges 
fchiett Hatte, war weder mit hinreichenben. Borräthen verſorgt, 
noch hatte es einen auch nur einigermaßen fähigen Anführer, 
ber ſich einem Laſey und Keith, die ihre Erfahrung auf Schlacht» 
feldern und fiegreichen Zügen erworben hatten, hätte entgegen- 
. Stellen fönnen. Die Kaffe der ſchwediſchen Armee in, Finnland 
war fo Ieer, daß, als bie ruſſiſchen Generale vorrüdten, bie 
Soldaten ſchaarenweiſe überliefen, weil ihr san nicht ausbes 
zahlt ward, 

Daß eine republifanifche Verfaſſung an und für ſich weder 
ein Glück für ein Land iſt, nach auch, wenn ſelbſtſüchtige Men⸗ 
fohen regieren, den Staat gegen äußere Gefahren ober im In⸗ 
nern gegen die Cabalen der Gemeinheit niebriger Seelen ſchützen 
fann, beweifet der Gebrauch, den bie ſchwediſchen Oligarchen 
yon der vepublifaniihen Verſammlung der Stände Schwedens 
bei jeder Gelegenheit machen konnten, unwiderſprechlich. Sie 
zogen nämlich gerade in biefer Zeit, was. ſonſt nie gefchehen 
war, zwei Dugend Bauern zu bem fogenannten ‚geheimen Aus⸗ 
ſchuß, fie bewirkten, dag man einer Commiſſion von eilf Mite 
gliedern, in welche fie ebenfalls Bauern, die ber nöthigen po⸗ 
litiſchen Einfiht entbehrten und des. Vorurtheils voll waren, 
aufnahmen, alle Rechte der Stände in Beziehung auf den Krieg 
mit Rußland übertrug. Alle Fehler der Oligarchie und Demos 
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kratie, Trotz, Uebermuth, Unverfland erfennt man in ben For⸗ 
derungen, welche biefe Kommilfion an Rußland zu thun wagte, 
und dabei wurden bie elendeften Anftalten getroffen, um dieſen 
Forderungen durch die Waffen Nachprud zu geben. Das Mas 
nifeft, welches gegen Rußland erlaffen warb, war vollends laͤ⸗ 
cherlich 23), 

Der erfte Erfolg des Krieges entfprach ganz ben getroffenen 
Anftalten und den ernannten Führern. Lafcy fuchte das ſchwe⸗ 
bifche Heer, welches unter Wrangel im Felde Yag, bei Wil⸗ 
manftrand auf, ſchlug es und zerfireute es gänzlich Cd. 3. Sept. 
1740. Wegen diefer Niederlage ward aber hernach nicht Wran⸗ 
gel, fondern Bubbenbrod zum Tode verurtheilt, Dem Vorgeben 
nad, weil er mit feiner Heerabtheilung Wrangel nicht zu rech⸗ 
ter Zeit zu Hülfe gekommen fey; eigentlich aber, weil man er» 
bittert war, daß der Krieg, zu dem Buddenbrock gerathen hatte, 
eine fo unglüdliche Wendung nahm. Auch Wilmanftrand warb 
ohne bedeutenden Widerſtand von ben Ruffen genommen. Der 
Krieg wäre ſchon damals beendigt worden, wenn die Ruſſen 
ihre Vortheile in der winterlihen Jahreszeit hätten verfolgen 
können oder wollen, fie gingen aber zurüd, und die Schweden 
wurben dadurch veranlaft, eine neue Armee aufzuftellen und 
einen noch) unglüdlicheren zweiten Feldzug zu machen, als ber 
erfte gewefen war. Sn der Zwifchenzeit war Die neue Revo⸗ 
Iution in Rußland erfolgt. 

Kranzöfifches Geld und Unbefanntfchaft ber Regentin mit 
der Natur ruffifcher Regierungsweife brachte die Tochter Peters 


2) Die Actenftäde findet man vollfländig im 2ten Theil von Bäſchings 
Magazin ©.323 fg. Im Auszuge und völlig genügend, in Schloͤzers Staats⸗ 
anzeigen 12r Br. Jahrgang 1788. Heft 46. ©. 172. Beide Theile richteten 
fi in ihren Kriegsmanifeſten nur gegen die Regierungen, und furhten dieſe 
bei ver Nation anzuflagen. Das ſchwediſche Kriegsmanifeft iſt fogar fo ab» 
gefaßt, ale wenn Schweden fi der rufflfchen Nation annehmen müfle. Es 
iſt darin zwar die Rede von der Ermordung Sinclair's, von ber verbotenen 
Kornausfuhr aus Liefland nad) Schweren, aber zugleich von der Ausicjlie- 
ung ver Prinzeffin Eliſabeth und des Herzogs von Holflein vom ruſſiſchen 
Thron, und von der Macht, welche die Fremden in Rußland an ſich geriſſen. 
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des Großen, die ſich bis dahin auf eine anſtöößige und empö⸗ 
rende Weiſe den grobſinnlichſten Begierden roher Natur überr 
laſſen hatte, auf den Thron, Anna bewahrte weuigfend Ane 
fand, Eliſabeth verkehrte aber ganz öffentlich wit Unteroffizie⸗ 
ren und Gemeinen ber Garden, welde feit dem Bau der Ca⸗ 
fernen, die der Wohnung der Prinzeffin nahe Tagen, Nachts 
ohne. ihre Oberpfficiere beifammen waren, Die künftige Kai⸗ 
ferin hatte ihre ganze Gunf gewonnen, heya fe war, wie 
bergleichen Naturen zu ſeyn pflegen, ſehr gutherig und wie jene 
Barden dem Getränk der Ruffen voriger Zeiten nicht gbgeneigt. 
Sp lange die indolente Prinzeſſin in ihren Neigungen nicht ges 
ſtört ward, dachte fie gar nicht daran, fi der Geſchaͤfte zus 
bemaͤchtigen, bie ihr ſelbſt hernach ganz unertraͤglich waren; al⸗ 
lein fie ward beſchränkt, ausgekundſchaftet, oft wegen ihres Be⸗ 
tragens geſcholten, mit geringer Achtung hehqudalt, uam endlich 
gar mit einem häßlichen Gemahl, alſo mit. dem Schlimmſßen 
bedwoht, was Weibern von ihrer. Natur und ihren Lebensweiſe 
begegnen kann. Eliſabeth ſollte den unfͤrzglichen und. vnleidli⸗ 
hen Bruder des Gemahls der Regentin, ben Anton, Ulrich von 
Braunſchweig⸗Bevern peizathen, dem man, freilich vergebens, 
auch. Biron's Herzogthum Curland zu verkhaffen fuer Dies 
entichieb fie, den einen ihrer vielen genauer Freunde, den 
Wundarzt Leftocq, für fi handeln. zu Iaffen, Die Seele des 
Ganzen bfieb indefien der Marquis la Cheitardie, ber auch bag 
Geld hexgab, Leſtocq ſelbſt, der Sohn einer im Sunnänevichen 
angefiebelten franzoͤſiſch⸗ reformirten Familie, war ein Menn ohne 
alle politifche Eigenſchaften, ohne BVerfchwiegenheit und ohne 
Verbindungen. | 
Die Regentin hätte ſich, wenn fie nicht ben Ruth des eng« 
liſchen Gefandten Find, des Öfterreichifchen Gefandten Botta 
und fogar ihres eignen, fehr ſchlauen Minifters Oftermann 
verachtet hätte, noch am yierten December, busch: Verhaftung 
der, Prinzefiin Elifabeth., ihres Feldwebels Grünftein, ſo wie 
eines Raſumowskpy und Woronzow auf dem Thron, erhals 
ten können; fon am fünften fam man ihr aber durch ein 
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Bhnes Wageftüd zuvor, Garden, Eoldaten, die ganze elende 
Shaar ber gemeinen Menfchen aller Länder und Gegenden, die 
sur dem eignen Bortheil allein Altäre baut, war ganz gleich» 
gültig Dabei, ob fie dem Befehle ber Tochter Ihres großen Kai⸗ 
ſers, oder ber Erbin feiner Nichte gehorche, fie war für Geld 
und Orben eben fo bereit, Eliſabeth als Anna nad Sibirien 
oder ind Gefängnis zu bringen, es kam nur baranf an, wer 
dem Andern zuvorläme Dies that vieles Mal Eliſabeth; viel 
leiht nur, weil fie Leſtoeq durch Schreden zu einer Anſtrengung 
trieb, die ihr fonft ganz fremd war. 

Su Begleitung von etwa hundert der Gardeſoldaten, die 
ihr vorher chen befreundet waren und ſetzt den Dfficier, ber 
in ber Gaferne bie Wade batte, gefangen nahmen, begab fi 
Elifnbeib ans ver Caſerne, in deren Rähe fe wohnte, in ben 
BVinterpalaf, und ferberte die Officieve und Soldaten ber Wache 
ber Regentin anf, ihr, als der Tochter ihres großen Kaiſers, 
zu gehorchen Cd. 5, Dec, 1741). Andere Soldaten, die fih uns 
terwegs zu ihr geſellt hatten, waren indeſſen ausgeſendet wor⸗ 
ben, um Muümich, Oſtermann, Gotoffin zu verhaften. Die 
Regentin, der Herzog Generaliffinus, der kleine Kaiſer und 
feine Schwefter ,: alle Perſonen des Bisherigen Eabinets wurden 
son ihren eignen Wachen verhaftet. Die nächtliche. Revolution 
war Morgens acht Ahr beendigt; am Nachmittage buldigten 
allr Truppen der Elifabeth und fie ward als Kaiſerin ausge 
rufen 2%). Graf Lynar entging dem ihm. drohenden Scidfal, 
denn er befand ſich in Sachfen, wohin er gereiſet war, um feine 
Einrichtungen zur Vermählung mit der Diengden zu treffen, bie 
ihn zum Hausgenoſſen der Negentin machen follte. Die Regen⸗ 
tin und ihr Gemahl wurben von einem Orte harten Exils zum 
andern gefchisft und in Haft gehalten; der unglückliche Iwan in 
. elendem Gefängnik als Idiot erzogen: Iwan warb zwanzig 


20) Woronzow, Kammerjunker, Schwarp. geweſener Muſikus, l'Eſtocq. 
Wundarzt, Grünflein, Unterofficier, führten Eliſabeth auf den Thron; Ras 
fumowsfy, ein ganz gemeiner Menfh und Sohn eines Bauera, war, unter 
dem Titel Kammerjunker, fürmlicher Ehemann der neuen Kaiſerin. 
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Jahre hernach von Peter TIL. einen Augenhlick freundlich behan⸗ 
delt, dann, als dieſer durch ſeine Gemahlin Thron und Leben 
verloren hatte, wieder grauſam in Schlüſſelburg eingekerkert, 
fpäter wahrſcheinlich auf Befehl der Kaiſerin, die in ihm einen 
Prätendenten ſah, von dem Lieutenant, ber ihn bewachte, er⸗ 
ſchoſſen, wobei man fälſchlich vorgab, daß in Petersburg ein 
Aufftand zu feinen. Gunften ausgebrochen ſey. Die Uebrigen 
alle, felbft ein Münnich und Oftermann, denen das neue Ruß⸗ 
land Alles verbankte, wurden in unmwirthlihe Gegenden unb 
Derter verbannt, Ä 2 

Der Anfang ber neuen Regierung ſchien eine Art Pöbel⸗ 
herrſchaft zu begründen. Die tüchtigfien Leute, Oftermann und 
Münnich, wurden nah Sibirien gebracht, und Alles, was bie 
neue Kaiferin. umgab, wenn wir Woronzow ausnehmen, glich 
einer Bande gemeiner, burchaus Füderlicher Dienfchen, die fich 
ber höchſten Stellen bemädhtigen wollten; allein ihre gänzliche 
Unfähigkeit und Unwifienheit hielt fie glüdlicher Weife von ben 
eigentlihen Gefhäften fern. Die rohen Freunde der Elifabeth 
hatten weber die Neigung, noch den Ehrgeiz, ſich der öffentli« 
Gen Angelegenheiten zu bemächtigen; Geld, Titel, Orben, freie 
Uebung ihrer Zügellofigfeit, Güter befriedigten fie, und die Leis 
tung ber Geſchäfte Fam wieder an tüchtige Leute, unter denen 
wir befonders Beftufcheff nennen, fo gehäffig fein Charakter war, 
und jo verbädtig ihn feine Begünftigung von Oeſterreich und 
von England machte. | 

Was bie. Leute angeht, die Eliſabeth in den Palaft brachte, 
19 gab Raſumowsky, den die Kaiferin ſchon aus Liebe von ben 
Geihäften fern hielt, und hernach fogar im Stillen Durch prie⸗ 
Rerlihe Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, Fein Aergerniß. 
Woronzow war ein Mann von achtbarem Charakter, lernte die 
Geichäfte kennen, warb Bicefanzler, enblih Großkanzler und 
behauptete ſich auch nad dem Tode der Kaiſerin; bie Andern 
richteten ſich felbft zu Grunde, nachdem fie unverftändig begün- 
ftigt worden. Alle jene Grenadiere, deren fich die Kaiferin be⸗ 
bient hatte, erhielten DOffieiers Rang und bildeten jene ſoge⸗ 
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zannte Leibeompagnie, beren Hauptmann die Rafferin ſelbſt war, 
bie aber durch ihre Rohheit und Brutalität auch fogar den Rufs 
fen zulegt unerträglich wurbe. Grünftein warb erft Adjutant, 
Dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, Leſtoeq ward Teibs 
arzt, Director aller Medicinalanftalten, erhielt Orven und Gü⸗ 
ter, miſchte ſich aber zu feinem Unglüd, ungeachtet feines: leich⸗ 
sen plauberhaften Weſens, zuweilen in Staatsgeſchäfto. Alle 
dieſe Leute, welche Eliſabeth auf den Thron gebracht hatten, 
richteten fich felbft zu Grunde 20) und auch Frankreich und Schwe⸗ 
den verfehlten den Zwed, warum fie Anna geflürzt hatten, Die 
Kaiſerin Eliſabeth überließ die Geſchäfte ſchon fett dem 28. Der. 
den Großkanzler Tſcherkaskopy und dem Vicekanzler Beftufcheff, 
erregte aber durch Freilaffung von mehr als zwanzigtaufend Vers 
bannten und Gefangenen und durch die Weigerung, Todesur⸗ 
theile zu unterjchreiben, große Erwartungen von ihrer Milde, 

Die Kaiferin befchenkte zwar ben Marquis la Chetarbie 
glänzend, in Cabalen zeigte fih ihm aber Beſtuſcheff überlegen 
und Frankreich ſah fich fchon vor der Abreife feines Geſandten 
um den gehofften Vortheil betrogen. Schweden wollte Eliſabeth 
durch bedeutende Geldſummen abfinden, die Oligarchen verlang- 
ten aber Abtretung einiger Städte und ihres Gebiets; Dies ver⸗ 
‚ anlaßte die Ruflen, den im Winter: abgefchloffenen Waffenſtill⸗ 
Rand aufzafündigen, und der Krieg begann im Srähjahr (17427 
aufs Nene. Die Schweden hatten dieſes Mal befler geforgt, 
fie hatten ein bebeutenbes Heer gerüftet und Vorräthe angex 


30) Grünftein ward endlich verbannt; Schwarz, der Oberfi geworben, 
auf feine Güter geſchickt; LXeflocq 1748 verhaftet und hernach verbannt; cha⸗ 
ralteriſtiſch für ein Reich der Gewalt, wo Moral nichts gilt, iſt, was un 
Mannſtein von den mit Dffiziers-Rang is den Adelſtand erhobenen Grena⸗ 
dieren ber fogenannten Leibeompagnie erzählt. Sie trieben fich in den gemeins 
fen Wirthshäuſern herum, betranfen fi, wurden trunfen auf den Straßen 
gefunden, galugen in die Häufer der vornehmften Herrn, ertrogten ſich bort 
Gelb, und vahmen, was ihnen geflel, mit fi) weg. Das Wichtigſte iſt aber, 
baß ex hinzufeßt, wie es gar zu arg geworden fey, habe man bie 
ganz ſchlechten Subjecte von der Leibcompagnie weggenom= 
men und habe fie als Officiers unter die Feldregimenter vera 
theilt, wo viele Stellen erkedigt geweſen. 
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ſchafft aber der oberſte Anführer mar ſchlecht, die Regierung, 
von ber er feine Befehle erhielt, noch ſchlechter, es mangelte an 
Geld, denn. niemand wollte das Anlehen son vier Millionen, 
welches bie Stände deeretirt hatten, übernehmen. Die Dligar- 
die zeigte fich ganz in dem Charakier ftolzer, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal lächerlich tropig, ein anderes Dial erbaͤrmlich 
verzagt. 

"Um biefe Zeit hatte ber König von Schweden bie höchſte 
Stufe des menſchlichen Alters erreicht. Er hatte nach dem Tode 
feiner Gemahlin auch noch Das wenige Unſehen verloren, deſſen 
er vorber geuoflen hatte, der König war Schaue bes Reichs⸗ 
raths; der Befehlshaber des gegen Die Rufen gerüfteten Kriegs⸗ 
heers warb dadurch gelähmt, dag man ihn in dem Augenblide, 
als er einer unbeſchränkten Gewalt am nöthigſten hatte, an bie 
Beſchluͤſſe des Kriegsraths feifelte. Cine Parihei ber Regierung 
felbft freute fi immer, menn bie Deibläffe und die Creaturen 
ber Andern fiheiterten. Das ruſſiſche Heer bagegen, welches 
gegen Die ſchlecht bezahlten und noch viel fchlechter angeführten 
Schweden heranzeg, ward von brei Männerr geführt, bie her⸗ 
nach im Dienfte von brei aubern eurspälhhen Mächten unſterb⸗ 
lich geworben find. 

Den Oberbefeht über Das. ganze Heer führte ber Feldmar⸗ 
ſchall Laſey, zunächſt unter ihm dienten neben andern ber Schott⸗ 
länder Keith, fpäter ala Freund und Waffengennffe Friedrichs IL 
berühmt, und Löwendal, der fpäter in franzöfiichen Dienflen, 
. wie Lafcy unter den Defterreichern, ben beften Generalen gleich- 
gefellt ward und Marfchalt von Frankreich wurde. Lewenhaupt 
und Buddenbrock, welde die Schwehen commandirten, beiten, 
als die Rufen gegen fie anrüdten, nicht einmal ihr Heer bei⸗ 
fammen, fondern ſchickten ihnen Friedensbotſchaften entgegen, 
und opferten bie Feſtung' Friedrichshamm und alle ihre bei bem 
damaligen Stande der fchwedifchen Finanzen ganz unerfegliden 
Voͤrräthe auf. Die Ruffen felbft waren verwimbert, als man 
ihnen nicht einmal, was Teicht möglich) geweien wäre, ben Ue⸗ 
bergang über den Fluß Kymene ftreitig machte, fondern fi garz 
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eilig nach Helfingfora bin zog, wohin Bafcy'a Heer unmittelbar 
nachfolgte, 

Im Lager bei Helſi agfore hätten be Schweden pam zweien 
Eutſchluͤſſen einen faflen ſollen, entweder bie Ruſſen anzugrei⸗ 
fen, oder ſich ſchnell nach Aha zurückzuziehen; ſie Ihaten Fein 
von beiden, ſondern erwarteten bie Ruffen in ihrem Lager. Die 
Schweden glaubten ſich in ihrem Luger fiher, weil fie Die Ge⸗ 
gend des Waldes wegen fir unwegfam hielten und zum Fällen 
bed Maldes Feine Zeit war; allein Einer der gegew bie Schwe⸗ 
den Beftig erhitierten Fiunländer zeigte. ben Ruſſen einen von 
Peter I. angelegten, ſeitdem ganz mit Gebüich - werwachfenem 
We, guf vielem warb Lewenkanpt von den Auffen umgangen, 
eingeſchlofſen, abgeſchnitien. 

Vierzohn Tage man das ſchwediſche Hoer eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen, aba Lewenhaupt und Buddenbrock, im Vertrauen auf 
ihre Parthei und auf Ihren Einfluß im Meidivark, ſich anf eine 
ganz ſonderbare Weile aus der Berlegenheit zogen. Sie ver« 
ließen ihr Heer unten dem Vorwande, daß fie der Aufforderung 
wm Meichäinge ſchnell Folge laiſten müßten, das Commando: 
deſſelben fieb dadurch an den äfteften Generalmajor, Bousquet, der 
dann freilich nichts anderes thun konnte, als mit: Lascy eine: 
Capuulation abſchlichen. Lewenhaupt und Baddenbrock hatten 
ſich indeſſen in ihrer Rechnung betrogen. Auf dem im Augufk 
verſammenen Reichſtago hatte die Friedensparthei wieder bie 
Oberhand gewonnen; die beiden Herven, bie das ganze Heer 
in den Händen dev Feinde gelaſſen hatten, um ihrer Parthei 
mis ihrer Stimme zu helfen, wurden, noch ehe fie Stodholm 
erreichen, verhaftet und ein Proceß gegen: fie eingeleitet, ber 
hernach ihre Verurtheilung berbetführte, 

Die: Anmee und ganz Finnland war (Sept: 1742): den Rufe 
fen weißgogeben und lonnte nur gevettet werben, wenn man bie 
Kaiſerin yon Rußland bunch Begünſtigung ihrer holſteiniſchen 
Verwandten zu gewinnen ſuchte; darauf brang jetzt bie ſoge⸗ 
nannte Friedensparthei in Schweden. Die ſchwediſche Armee- 
hatte aus zehntauſend Finnländern und firbentaufend Schweben: 
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beſtanden, die Erſten legten zufolge der Capitulation die Wafferz 
nieder, und gingen nad) Haufe, bie Letztern wurden nad Schwe⸗ 
den zurückgebracht; Artillerie, Munition, Borräthe mußten den 
Nuffen überliefert werden. Die leichte Eroberung. von Finnland 
feßte die Ruffen felbft in Erfiaunen, und Mannflein ſucht die 
fchwedifchen Generale ſogar einigermaßen zu entſchuldigen, in⸗ 
dem er beweifet, daß unter den damaligen Umftänden auch Die 
beſten Generale nichts würden vermoct haben. Der Reichstag, 
ſagt Mannftein, wollte nad) dem Tode der Königin bie Oligar⸗ 
chie auch im Heer einführen. Im Kriegsrathe hatten alle Ober» 
fen einen Sig, und Lewenhaupt hatte nur. eine Stimme, wie’ 
die andern Beifiger, man berichtete daher die Beratbichlagungen 
oft erſt nad Stockholm, um bie Entfcheibung des Senats und 
des Königs einzuholen. Ein General durfte nur etwas wollen, 
damit fi die Andern widerfesten, und als ber Reichstag zur 
Wahl eines Thronfolgers berufen ward, verließen die Officiere 
ihre. Heerabtheilungen, um Stimmen abgeben zu Tönnen u. |. w. 

Das Glück fpielte Damals mit dem jungen Herzog von Hol 
ſtein⸗Gottorp ein graufames Spiel, Es bot ihm in bemfelben 
Augenblid zwei Kronen, ald es ihn ans Holflein lockte, wo er 
zufrieden und ſicher geweſen wäre, um ihn in Rußland unglüd«- 
Yich zu machen und dem graufamften Tode zu weihen. Carl 
Heter Ulrich, Der Sohn des unglüdlihen Earl Friedrih, war 
1728 geboren und 1739 feinem Vater in Holſtein gefolgt, feine 
Zante Elifabethb hatte fi kaum auf dem Throne befeftist, als 
fie ihn (Febr. 1742) nah Rußland kommen Tief. Die Kaiferin 
ernannte ihn erft im Herbſte zu ihrem Nachfolger, früher boten 
ihm die Schweden ihre Krone an, um die Ruffen zu bewegen, 
nicht auf Abtretung von Finnland zu befteben. 

Die Sriedensunterhandlungen, bie erft im März zu Abo ein« 
geleitet wurden, Hatten noch nicht begonnen, als die Raiferin 
(am 7. Roy.) ihren Neffen zum Thronfolger in Rußland er⸗ 
Härte, nachdem er vorher bie griechifche Religion angenommen 
hatte, Dies war in Schweden noch nicht befannt, als drei Des 
putirte des ſchwediſchen Reichstags (Bonde, Hamilton, Scheffer) 
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nach Moskau geſchickt wurden, um dem Herzoge zu verkünbigen, 
bag ihn, zwei Tage vor feiner Ernennung zum ruſſiſchen Groß⸗ 
fürften, die ſchwediſchen Stände - zum Nachfolger König Friede 
richs gewählt hätten, Seine Weigerung, die angebotene Krone 
anzunehmen (d. 22. Noy.), brachte Die Schweden in große Ver⸗ 
legenbeit, da Rußland die gemachten Eroberungen nur unter 
der Bedingung herausgeben wollte, dag die Wahl des Thron⸗ 
folgers auf einen Prinzen des Hauſes Holitein falle. Cabalen, 
blinder und ohnmächtiger Haß ‚gegen Rußland erwachten jegt 
wieder in Schweden, und die Partheien fanden ſich wüthend 
gegenüber. Rußland, verbunden mit ber einen Parthei, for 
derte die Wahl des Altefien Sohns des Heinen Fürſten von Eu⸗ 
tin, der den Titel Bifhof von Lübeck führte; Die Gegenpar⸗ 
thei wollte ben daͤniſchen Kronpringen wählen und bie brei Reiche 
Scandinaviens wieder vereinigen. Der Biſchof von Eutin, Adolph 
Friedrich, der jetzt fein Eleined Eutin feinem zweiten Bruber 
überlafien und Kronprinz von Schweden werben follte, war ber 
Brudersſohn des bei Elifjow gefallenen Großvaters des jungen 
Großfürſten, fein Bater hatte während Carl Friedrichs Min⸗ 
berjährigfeit im fogenannten nordifchen Kriege unter dem Titel 
Anminifirator ganz Holflein verwaltet. Der Kronprinz von Däs 
nemark, ald Sohn eines unbeſchränkten Monarchen, ſchien zum 
Schattenkoͤnig nicht jehr geeignet, Die Unterhbandlungen hatten 
zwar im März (1743) in Abo Begonnen, aber fie wurden meh⸗ 
rere Monate lang zu feinem Schluſſe gebracht, während: ber 
Krieg zu Waſſer und zu Lande fortbauerte. Der Unwille bes 
jhwedifchen Volls über die Ruſſen und ihre Parthei im Reiche 
ſtieg indefien fo fehr, daß die Lesutere endlich mit ihren Geg⸗ 
nern einig warb, wenn nicht vor dem 4. Juli der Friede ges 
ſchloſſen ſey, wolle fie fih mit ihnen zu Gunften des dänischen 
Kronprinzen vereinigen, 

Die ruffiihe Parthei, des Schuges der Kaiferin gegen Däs 
nemark und gegen das tobende Volk verfichert, warb indeflen mit 
dem ruffifhen Miniſterium einig, Adolph Friedrichs Wahl vor 
dem beftimmten Termin burchzufegen, und erhielt Dafür leibliche: 
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Brdingungen. Ges Tage vor dem Termin wurden Die Prati⸗ 
minarien in Abo unterzeichnet, der Ueberbriuger derſelben ver⸗ 
traute, um zu rechter Zeit in Stockholm einzutreffen, fein Lo⸗ 
ben auf offener See einen lecken Boot, und eraf gerabe an dent 
Tage ein, als ber daͤniſche Prinz gewählt werben füllte, Jetzt 
mußten freilich die Stände das förmliche Verſprechen erflilfen, 
welches der Reihsrath Ceberſtröm unb der Stantsfecretär Nollekeñ 
in ihrem Auftrage in Abo gesehen hatten; Booth Ftievtich Ward 
gewählt, 

Die Wahl des holſteiniſchen Prinzen vermehrte bie Erbiue⸗ 
rung, es brachen an verſchiedenen Gegenden Unruhen aus, die 
Dalekarlier fegten fogar durch ihren Marſch vie Regierung if bie 
größte Verlegenheit. Ste zogen inter Anführung eines Majey 
Wraugel gegen Stockholm, man commandirte Soldaten genen fie, 
und biefe verweigerte den Dienft, man beorderte bie Garven, 
und auch dieſe weigerten ſich, ihre Mitbürger als Feinde zu bes 
handeln; men maßte endlich ſogar Die Ruſſen dutufen. Die Ruſſen 
ſchickten in der That ihre Galeerenfloite ganz in die Nähe von 
Siockholm, man bebutfte inveſſen rer Hülfe nicht, da man ſich 
der Mannfchaft der gerade zu rechtet Zeit aus Finnland zuruic⸗ 
gefehrten Galeeren zut Unterdruckung des Artfftandes bebient hatte. 
Die Unterſuchungen wegen dieſes Aufſtandbes, bie Hintichtuug des 
Mafor Wrangel und anderer Anſtiſter vermehtte, wie Bas Immer 
in bürgerlichen Bewegungen zu ſeyn pflegt, die Exrbiktetung der 
PYartheien. Auch Lewenhaupt und Bubdenbrock wurden verurtheilt 
und dingerichtet. 

Um die Erbätmlichkeit der Ofigatifte ı und bie elenben 
Steitigfeiten bes Adels und des Serials und bor Stände im⸗ 
mer wieber benngen gu Finnen, feuchte Rußkanðd die elende Ber 
faffmg,, wie hernach bie ßolniſche, vurch jebes erlaubte. und 
unerlaubte Mittel aufrecht zu halten. Dies geſchah ſelbſt dann 
no, als act Jahre hernach (1 7514) der naͤchſte Anverwandte 
Bes ruſſtſchen Thronfolgers König von Schweden geivorben war; 
aber freilich ward in Rußland der Thronfolger um Staate- 
fachen nicht gefragt, und die Kaiſerin Elifabeth erfundigte ſich 
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mr von Zeit zu Zeit einmal nach dem, was vorging. Der 
Friede in Abo ſelbſt war übrigens vortheifhaft genug für Schwer 
ben, es erhielt Finnland zuräd und trat bios Kimengardslehn 
mit allen Armen und Mündungen des Fluffes Kymene, Nyflot 
unb deſſen Diftrift in der Provinz Samolar ab 31). 

Gleich hernach Benahm ſich Reftocy nach feiner Art fo unvor⸗ 
fihtig , DAB er au als Arzt das Zutranen des Hofo verſcherzte; 
la Chetardie verlieh Rußland im October, Tſcherkaskoy farb im 
November, Beftufheff ward Großkanzier und brachte ſchon im 
December (1742) ein fogenanntes Defenfio-Bünpniß auf fünfzehn 
Jahre mit England zu Stande, welches den Angelegenheiten ber 

Königin Maria Thereſia vortheilhaft ſchien. 

In England hatte, wie unter Georg I., auch imter Georg 
II. (jet 1727) das Miniſterium den König auf der einen, das 
Parlament auf der andern Seite mit dem Gelbe bes betrieb⸗ 
famen Volks an fi knüpfen müſſen. In glücklicher Täufchung 
troste der Engländer auf Freiheit und Unabhängigkeit und nur 
ſehr felten fiel es dem Matroſen, Arbeiter, Mafchiniften, Künfte 
lex und Handelsmann einmal em, daß, während er tüchtig 
arbeitete, Erfindungen machte, Land und leer burdiftreifte, 
Reichthum häufte, fein Erwerb den Familien der Parlamentds 
mehrheit zufie. Die Staatsfaffe zahfte Penftonen und Sites 

euren, Kriegsſchulben und Subſidien, Gefandiſchaftskoſten und 
Reifen der Ariſtokratie, die dem Plebefer die Ehre erwirs, 
mitunter einen reichen, oder einen rechtögelehrten, ober einen 
brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter bie Baronen ber 


, Mannfein macht übrigens eine Bemerkung, die von einer fo teufe 
Afchen Politik zeugt, daß wir fle nur auf feinen Glauben und mit feinen Wor⸗ 
tew anführen wollen, Méèm. Vel. II. p. 300: Cependaut avant de gaister 
la Finlande les troupes Russes on tirerent toute la substance; Vin- 
tention de la Russie £toit de ruiner tellement cette province, qu’elle 
no püt s’en reisveor de long-tertis et les generaux enrent ordre d’y 
tewir la mais. L’imperatrioe feige fontefois de voulolr retublir ia 
bonne harmonie avec zes voisins, St distribuer quelques mille bois- 
seaux de bled de ses magazins aux paysans Finlandois, pour quiils 
pussent ensemencer leurs terres. 
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ausſchließenden Geſellſchaft aufzunehmen, die in England den 
Werth hat, wie bei den Deutſchen die armen Höfe armer Für⸗ 
ſten. Welche Summen koſteten nicht die vielen Bündniffe und 
Gegenbündniffe, die innern Unruhen in England und Schott⸗ 
fand, deren wir im erfien Theil erwähnt haben, die Subfi« 
dien an deutſche Fürften, befonderd aber die fortbauernde Ber» 
mehrung von Stellen und Jahrgeldern, um bie Protection zu 
vermehren. Was mußte nicht das Volk fleuern, zuerfi um die 
Bürger durch Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der Par⸗ 
Iamenisgliever, dann nad) der Wahl, um diefe Parlamentsglieder 
feibft zu Faufen? In jeder Sigung fliegen, mit dem Wohlſtande 
gleichen Schritt haltend, die Auflagen, und bie Siaatsſchuld 
wuchs mit jedem Jahr. 

Wir haben im erſten Bande erzählt, daß Robert Walpole, 
der unter Georg II. wieder an der Spitze der Angelegenheiten 
ſtand, unter Georg J. einmal die Gefälligkeit ſeiner Collegen für 
koͤnigliche Plane und Launen mißbilligt hatte, und aus dem Mi⸗ 
niſterium getreten war, weil er größere Sparſamkeit forderte; 
unter Georg IL war er es Dagegen, der zu allen jenen Maß⸗ 
regeln rieth, welche feit der Zeit eine ganz neue Art Oppofi- 
tion weckten. Es erhob ſich nämlih nad und nah im Volke 
ſelbſt eine Stimme, die im Parlament nicht repräfentirt warb 
und erft mehr als neunzig Jahre fpäter durchdrang. Die untern 
Klaſſen in England, wie in Sachſen und in Frankreich, fühlten 
fhon damald den Trog der höheren auf eine beftehende Ord⸗ 
nung, die Die Armen immer ärmer, bie Reichen immer reicher macht, 
das fehen wir bei Gelegenheit der Streitigfeiten über die milden 
Anlehen und bei ber verfuchten erſten Einführung der Accife. 
Was das Erfie angeht, jo waren fünf Millionen, welche von 
angefehenen Perfonen einer Commiſſion (charitable corpora- 
tion) zu milden Anlehen auf mäßige Zinfen anvertraut waren, 
durch vffenbare - Betrügerei ber angefehenen Leute, denen das 
Geld anvertraut war, und anderer, welche die Aufficht führen 
foltten, im Jahre 1731 gänzlich verfhwunden. Wie innig bie- 
ſes mit dem Zuflande aufammenhing, der damals Gute und 
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Schlechte der höhern Klaſſen zum Bunde gegen bie niedern 
vereinte,, Tann man daraus fließen, daß bei ber Unterfuchung, 
die vom Parlament angeflellt warb, viele der erften Perfonen 
des Reihe, deren Namen unterdrüdt wurben, der fchändlich« 
fien Betrügereien ſchuldig erfannt waren, und daß das Parla- 
ment fogar, um bad Volk einigermaßen zu befriedigen, vier 
feiner Mitglieder verurtheilen mußte, 

Die Accife, die befanntlic hernach Dennoch eingeführt warb, 
und in unfern Tagen für die Mittelflaffen nieberbrüdend wirkt, 
glaubte Robert Walpole um 1732, ungeachtet des Geſchreies, wel 
ches von dem Bolfe, das zwar Damals fchon fein Schieffal, aber Doch 
gewiß noch nicht die in Zuchthäufer verwandelten Armenhäufer 
abnte, erhoben ward, im feften Vertrauen auf das Parlament, das 
ihm und ben mit ihm herrfhenden Whigs angehörte, über Das 
Bott verhängen zu können; er täufchte fih aber diefes Mat, 
Selbſt als ſich das Volk in Maſſe zu erheben fchien, beharrte 
anfangs der Miniſter, ber in jener Zeit als der Fühnfle und 
an Ausfunftsmitteln unerfchöpflichfte gepriefen ward, auf feis 
nem Vorſatz. Er trogte in Verbindung .mit feinem Parlament 
der tobenden Menge, deren Zahl und beren Wuth mit jedem 
Tage wuchs, weil dieſes Mal aud die höchſt achtbare Klafie 
der ärmeren Bürgerfchaft, die jegt buch die bamals drohenden 
Taren um fp manchen Genuß gebracht wird, fih an den Haus 
fen anſchloß. Die Sache gedieh endlich dahin, dag Regierung 
und Gefetgebung gehemmt waren, und bag das Leben ber 
PMinifter und der feilen Mehrzahl ihres Parlaments bedroht 
wurde; alle Straßen waren mit Menfchen gefüllt, das Parlg« 
ment mit enger Belagerung eingefchloffen, dann erft nahm 
endlich der Minifter feinen Borfchlag zurüd. 

Bei dem Triumph, den jebt das Volk nach feiner rohen Art 
über ihn feierte, ‚bei dem Verbrennen feines Bildniſſes benahm 
fich Robert Walpole nach feiner genialen Art, er lachte ber 
Thoren wie ein Weifer oder wie ein abgefeimter Gauner. Auch 
in dem Streit König Georgs mit feinem Sohne, dem Prinzen 

n. Thl. 5 
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Friedrich von Wales und feiner Gemahlin, achtete er wenig auf 
die Stimme ber Nation, Er und fein Parlament verwarfen 
nämlich dem Könige zu Gefallen Pulteney's Borihlag, dem 
Prinzen hunderttauſend Pfund jährlich auszufegen, flat Der 
Hälfte diefer Summe, worauf ihn der König aus Daß be= 
fchränfen wollte. Wenn man Walpole’s auswärtige Politik ta⸗ 
belte, weil er den Krieg feheute, wenn man ihm vorwarf, 
baß er allein Schuld fey, daß Frankreich Lothringen, Spa⸗ 
nien Neapel im legten Kriege gewonnen und Rußland feine Alb 
ſichten in Polen durchgefegt habe, fo ließ ſich Vieles zu ferner 
Entfhuldigung fagen. Er Tonnte ſich ſchon ganz allein mit ber 
Entſchuldigung rechtfertigen, daß er von jeher ber Einmiſchung 
der Infulaner in bie Politik des Feftlandes abgeneigt gewefen 
fey, daß er fih deshalb zu George I. Zeiten eine Zeitlang 
von den Gefchäften zurückgezogen habe, weil burd diefe Ein⸗ 
mifhung allein bie englifhe Schuldenlaft aufgehäuft ſey. Er 
fonnte ferner mit Recht fagen, England bürfe nur allein um 
Seemacht, Handel, Gewerbe beforgt ſeyn; gerabe von biefer 
Seite her wurden ihm aber bald die heftigften Vorwürfe ge⸗ 
macht, beſonders in Beziehung auf Spanien. « 

Die Spanier waren fehr eiferfüchtig auf den Handel mit 
ihren amerikaniſchen Eolonien , die engliichen Spekulanten dage⸗ 
gen ließen fih durch Feine Geſetze, Teine Küftenbersahrer abhal⸗ 
ten, und die Spanier erlaubten fih daher große Strenge gegen 
den englifhen Handel und übten Graufamfeiten gegen bie See- 
feute, die ihren Küftenbewahrern in die Hände fielen. Dies 
erbitterte die englifhen Kaufleute, welche außerdem gegen Ro⸗ 
bert Walpole fihrieen, weil er nicht die Spanier auf irgenb 
eine Art gezwungen babe, ben Traftat von 1715 zu erneuern, 
wodurch vorher alle andern Nationen außer ber engliidhen auf 
eine gewiſſe Weife mittelbar ganz von den ſpaniſchen Colonien 
ausgeichloffen und in ihrem Handel mit Spanten felbft.burch hohe 
Zoͤlle beſchraͤnkt geweſen waren, Der Minifter hatte freilich um 
1729 durch den Traktat von Sevilla fo viel erhalten, daß bie 
Engländer Vorrechte wieder erlangten, die man ihnen entzogen 


4. 3. England und Spanien. 97 


Intte 5 aber die Spanier wollten das ihren eigenen Colonien 
verberbliche Syſtem der Beſchraͤnkung bed Verkehrs ber Colo⸗ 
nien nicht aufgeben; dazu kamen noch andere Urſachen bes Zwiſis. 
Die Spanier wollten naͤmlich Eigenthumsrecht an Gegenden 
und Küften haben, wo fie weder Niederlaſſungen hatten, noch 
irgend etwas unternahmen, um bie Probufte des Bodens, ber 
Wälder, der Berge zu benutzen. Dies galt befonders von Dex 
Bampefchebay, wo die Engländer Färbeholz holten, und von 
ber Inſel Tortuga, wo fie Salz holten, Dies warb den Eng⸗ 
ländern indefien lange Zeit hindurch wenigflens nicht gewali⸗ 
ſam verwehrt; bedeutender war ber Streit wegen des Schleich⸗ 
Handels, ber von den englifchen weftinbifchen Inſeln aus mit 
den ſpaniſchen Eolonien getrieben ward, 

Die engliſchen Zeitungen waren Damals täglich, mit Berichten 
von Plünderung engliſcher Schiffe, yon willkührlichen Mißhand⸗ 
Jungen der Seeleute und Capitänd und mit graufigen Geſchich⸗ 
ten von der Unmenfchlichfeit fpanifcher Küftenbewahrer anger 
füllt, und diefe Schauber würzten gar manche Parlamentsrede 
und machten fie rührend Berühmt ift bie Sammergelchiehte, 
bie ber Capitaͤn Jenkins, ben man vor die Schranfen des Par- 
laments gerufen hatte, erzählte, wodurch er Bolt und Pare 
Iament mächtig aufregte ?2). Der Lärm warb enblid ſo arg, 
daß ſelbſt Walpole's Freunde anfingen, fein gar zu ängfiliches 
Bemühen, ben Frieden mit Spanien zu erhalten, zu mißbilli⸗ 
gen. Er hatte das ganze Jahr 1737 hindurch vergebens pro⸗ 
teftirt, vergebens unterhandelt, vergebene Genugthuung und 





) Robert Walpole Memoirs chapter LI. führt an, dies ſey eine Id 
cherliche politifche Barce gewwefen, wie wir leider in unſern Tagen faufende 
haben fpielen ſehen. Der Contrebandier und Schiffscapitän, fagt er, habe 
feine ganze Rolle mit ihrem Pathos förmlich auswendig gelernt und eingenbt; 
die Geſchichte der abgefchnittenen Ohren und ber veraͤchtlichen Neben gegen 
König Georg und feine Minifter und Nation fey ſchon 1734 vorgefallen und 
alfo Längft vergeffen gewefen. Das Heißt dann mit andern Worten, feine 
Gegner bedienten fich derſelben Mafchinerie, die er zu feinem Puppenfpiel ges 
legentlich gebrauchte. Berechtfertigt wird er dadurch nid, daB er beweiſet, 
daß Has Volk blind und leidenſchaftlich war. . 
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Erſatz gefordert, 1738 konnte er endlich nicht hindern, daß das 
Parlament eine Adreffe an den König richtete, worin ernfte 
und nöthigenfalls feindfelige Maßregeln gegen Spanien gefor= 
dert wurden. Walpole gab dem Parlament Berfprehungen, 
leitete aber, als e8 vertagt war, dem Wunfche der Nation zu— 
wider, 1739 noch einmal Unterhandlungen ein, Diefe Unter 
handfungen führten am 14. Januar den Traftat herbei, ber 
im Pardo bei Madrid unterzeichnet und vom Könige durch ein 
Schreiben vom 1äten eilig beftätigt warb, damit ihn der englifche 
Minifter dem Parlament, weldes fih im Februar wieder verfam- 
melte, vorlegen fünne, 

- Robert Walpole hatte freilicd, Recht, dag beim Kriege nicht 
gewonnen fey, daß die Schiffer, Kaufleute, Contrebandierd, Geg⸗ 
ner des Minifteriums ebenfo wie Das Volk, durch blinde Leiden 
fhaft getrieben würden; das Gaufelfpiel diefes Scheinvertrags 
im Pardo war aber, wie man bie Sache au anfehen mag, eine 
elende Ausflucht. 

Sn dem Vertrage, der im Pardo unterzeichnet war, ift von 
Genugthuung feine Rebe, der. Schadenserfag, der darin verfpros 
hen ward, war ein Gnufelfpiel, weil man eine Gegenforberung 
der Spanier an die Südſeekompagnie zugelaffen hatte; die Unter- 
Handlung über die Wiederherftelung der Handelsvorrechte, Deren 
bie Engländer am Ende des fiebenzehnten Zahrhunderts genoffen 
hatten, über das Recht der Schiffahrt an den ſpaniſch⸗amerika⸗ 
nischen Küften, über Holsfällen und Salzholen, über das Recht 
des Negerhandels (Assiento) ward auf einen neuen Congreß 
verfchoben, deſſen Dauer auf acht Monate beftimmt war, die Teicht 
zu ebenfoviel Jahren werden Tonnten. Diefer Tractat warb mit 
einer jo geringen Stimmenmehrheit im Parlament gebilligt, daß 
der Minifter einfah, er werde den Frieden nicht erhalten Fönnen; 
er ſchickte endlich eine englifche Flotte nach Gibraltar. Der 
Yächerlihe und unmwiffende Herzog von Newcaftle, damals Ses 
Tretär des füdlichen Departements der auswärtigen Angelegen- 
heiten, fpielte bei biefer Gelegenheit den Polterer, der leitende 
Minifter den Bermittler, Der Eine fehrieb heftige Briefe 
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nach Spanien und that trosende Forberungen, der Andere 
ſuchte Den Unterhandlungen, welche dem Bertrage von el Pardo 
gemäß eingeleitet waren, eine freundliche Wendung zu geben. 
Das Legte war aber unmöglich, weil der ſpaniſche Miniſter 
und der eigenſinnige König ſelbſt, wenn man ihn endlich ein⸗ 
mal dahin brachte, irgend eine Antwort zu geben, um fo hart« 
nädiger auf ihrem lächerlichen Stolz befanden, je beftiger bie 
englifhe Nation wurde und je mehr Robert Walpole fich 
thente, den Krieg anzufangen, wozu er fich freilich endlich ent« 
ſchließen mußte, 

Der Krieg gegen Spanien warb übrigend erft im October 
(1739) erfiärt. Die Engländer thaten aud) diesmal, was man 
thnen immer ald unredliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
bat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe Tange vorher ausfertigen, ehe der Krieg erflärt war; 
auch ſchämten ſich Robert Walpole und feine Freunde nicht, ſich 
einer Unredlichkeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
die ſie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
ſie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein darum abge⸗ 
fchloffen und die folgenden Unterhandlungen eingeleitet, um in 
diefer Zeit Die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu kön⸗ 
nen. Den erften Bortheil von diefem Kriege hatten neben den 
Kapern Dänemark und Heffen, denn diefe erhielten, weil Georg II. 
perfönliche Streitigkeiten mit Preußen hatte und deswegen für 
Hannover fürdtete, beide zweimalhundert und fünfzig taufend 
Pfund, um, wie es hieß, fechstaufend Dann für England bereit 
zu halten. Daß diefe Truppen blos für Hannover beftimmt 
feyen, fah man ſchon aus der ausprüdlihen Bedingung, daß 
fie nicht über das Meer dürften geführt werben. 

Sm der großen Welt, welche die Dinge von einem höheren 
Standpunkte betrachtet ald der engherzige Bürgerömann, und 
unter den Diplomaten erwarb fih damals übrigens Robert 
Walpole den größten Namen und die Unfterblicfeit, deren 
er noch genießt. Die ganze große Welt bewunberte, daß er 
ſich unter den ſchwierigſten Umftänden behaupte, nie erröthe und 
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nie um ein Auskunftsmittel verlegen ſey. Im Parlament Hatte 
er einen Mann von großen Talenten und Kenntniffen, der auch 
dem Könige werth war, den Lord Garteret, gegen fih, in fei= 
nem eigenen Cabinet Tonnte er fih auf den Herzog von Ylew- 
caſtle und deffen Bruder Pelham, der alle die Fähigkeiten hatte, 
die dem Herzoge mangelten, durchaus nicht verlaffen, der Prinz 
von Wales, der die ganze Gunft des Volks befag, war ihm 
entgegen, und theilte ben Haß, ben fih Georg IL durch Die 
Verfolgung des Sohnes zugezogen hatte. Der Streit zwifchen 
Vater und Sohn war damals fo ärgerlich geworben, bag Prinz 
Friedrih von Wales dem Könige nicht einmal von ber nahen 
Entbindung feiner Gemahlin Nachricht gegeben hatte, worauf 
ihn fein Vater, als diefe ganz unerwartet erfolgte, plöslich aus 

dem Palafte entfernen ließ. 

Seit der ärgerlihen Geſchichte dieſer Nieberfunft, deren 

einzelne Umftände wir übergehen, lebte der Prinz als Privat⸗ 

mann und flimmte mit der Oppofition. Sein Bater Fränfte ihn 

auf jede Weiſe und ließ fogar in die Hofzeitung fegen, es ſolle 

niemand in St, James zugelaffen werden, der das Haus des 

Prinzen befucht habe. Prinz Friedrich war ein Achter Engläns 

der, jagte Füchſe und befuchte Wettrennen, und Iebte fehr haͤus⸗ 

lich, er fand daher dem Volke viel näher als fein Vater, der 

nur halb Engländer und ganz Hannoveraner war, Schlimmer 

als alles Uebrige war indeffen für Robert Walpole's muthigen 

ober frechen Kampf mit der öffentlichen Meinung, daß der Krieg 

anfangs nicht fo wichtige Erfolge zeigte, als das Volk in feinem 

troßigen Webermuthe ficher erwartet hatte, 

Die Spanier, bie von Franfreih aus Matrofen und See- 
foldaten erhielten, rüfteteten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng- 
Yandern viele Schiffe und flörten dadurch ihren Handel. Selbſt 
des Admirald Bernon glänzender Raub⸗ und Morbzug gegen 
Portobello entſchädigte die Engländer nicht für den Schaden, 
den ihr Handel durch das ſpaniſche, fehr ſtreng bewahrte 

Berbot englifher Waaren und des Verkehrs mit England er 
Titten hatte. Die erfte Unternehmung des Admiral Vernon ges 
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gen Portobello, welche Stadt er zum Erflaunen der Welt, sum 
großen Triumph ber Engländer, bie er mit vieler Beute bes 
reicherte, mit wenigen Schiffen eroberte, plünderte, fchleifte, 
war ſehr glüdfih, fie ward aber Veranlaffung einer andern, 
Die ungeheure Summen khoſtete und wie eine Seifenblafe aus 
ging. Vernon follte die ganze Landenge von Darien befegen, 
Dazu ward eine Flotte und ein Heer für ihn gerüflet, wie bie 
Engländer bis dahin noch Feind über's Meer gefchidt hatten, 
und der Admiral Anfon follte in’d Sübmeer fchiffen, um ihn 
son Weften ber zu unterſtützen. Anfon that bernad den Spas, 
wiern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereicherte fich, 
die Herren der Admiralität und fein Schiffsvolk; die foftfpielige 
Unternehmung, berentwegen er eigentlich geſchickt war, fcheiterte 
aber. 

Admiral Bernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Land⸗ 
enge, Tonnte aber Carthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, 
und machte, ald er bier im April (1741) großen Schaden ges 
litten hatte, um wenigſtens die Ehre zu retten, im Juli einen 
eben fo vergeblihen Verfuch gegen Cuba, Die Millionen, bie 
dies Unternehmen gefoflet hatte, waren ganz verloren und es 
kamen mehr als zwanzigtaufend Mann dabei um's Leben. An⸗ 
fon vermehrte wenigftend durch feine Fahrt um bie Welt den 
Ruhm und das Vertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit und 
Geſchicklichkeit im Seewefen. Er fegelte, was damals noch ſchwer 
war, jest ganz gewöhnlich if, um die füblihe Spige von 
Amerika, während bie fpanifche Flotte, die ihm nachgeſchickt 
war, vergebens verfuhhte Cap Horn zu umfciffen. Anfon kam 
in die Sübdfee, eroberte die reiche Stadt Panama und plünberte 
fie aus, fengte, brannte, plünderte an ben Küften von Peru und 
Chili, verlor aber dennoch in einem unbefannten Dleerelalle 
feine Schiffe, bis auf ein einziges. Die Fahrt diefes Kriegs⸗ 
Schiffs unter Admiral Anſon's Befehl blieb, bis hernach Cook Groͤ⸗ 
ßeres ausführte, Bewunderung der Welt. Er nahm zuerft das 
berühmte ungeheure fogenannte Acapulco« Schiff Hermione, dem 
alle Schäge und Waaren des Hanbels zwifchen den Philippinen 
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und der Küſte von Peru und Chili vertraut waren, machte eine 
Beute von mehr als vier Millionen Gulden auf dieſem ein zigen 
Schiffe, trotzte den unbekannten Meeren, Strömungen, Gefah— 
ren am Lande, verweilte bei den Ladronen und kam nach drei 
Jahren, nachdem er auch Afrika umſchifft hatte und rund um 
die Erde geſegelt war, glücklich nach England zurück. Uebrigens 
hatte der Verfaſſer von Lord Anſon's Reiſebeſchreibung, der 
aus den Ladronen ein Elyſium machte, und ben guten Rouffeau 
bezauberte, großen Antheil daran, daß jeder Romaniefer in Eu⸗ 
ropa den Admiral kennen und bewundern lernte. 

Diefe Umftände hinderten Walpole zur Zeit von Carl VL 
Tode daran zu denken, England in den Krieg über deutfhe Au⸗ 
gelegenheiten zu milchen, wie fein König gemwünfcdht hätte. Das 
Geſchrei gegen Walpole und fein Cabinet ward jeden Tag lau⸗ 
ter, er hatte nicht blog für feine Ehre, fondern für fein Leben " 
zu fürchten, und doch nahte die Zeit, wo fein Parlament fieben 
Jahre gefeffen hatte und neue Wahlen bevorflanden. König 
Georg wollte freilich zu Gunften der Königin yon Ungarn als 
Kurfürft von Hannover handeln, die englifchen Miniſter fpendeien 
auch Geld; aber König Georg gab dennoch feine Stimme zu Carl 
Alberts Wahl, während fih die Spanier durch den Krieg mit 
England nicht abhalten Tießen, die Plane ihrer Königin durch 
einen Kriegszug in Italien zu verfolgen, 
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Spanien, Frankreich, England, Defterreih, Baiern, bis auf 
die franzdfifche Kriegserflärung gegen Oeſterreich, Englaub 
und Holland. 


Der Anſpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Carls 
V. madte, hatte weder Abftammung noch Stimmen ber Voͤlker, 
noch irgend einen Schein des Rechts für fih, wir erwähnen 
daher feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Ita⸗ 
lien hätte aber alle Staliener zum Enthuſiasmus entflammen 
folfen, wenn entarieten felbfifüchtigen Seelen noch irgend ein 
Gedanke an Freiheit, an Vaterland und Selbfiftändigfeit übrig 
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bliebe. Die Königin von Spanien erflärte nämlich, als ſie ein 
Heer nah Italien ſchickte, daß ihr zweiter Sohn, Don Philipp, 
als Abkömmling der Herzogin von Parma, auf dieſelbe Weife 
in ver Lombardei ein nationales italienifhes Reich gründen 
folle, wie im vorigen Kriege Don Carlos in Neapel gethan 
Hatte, und daß ibm fein Vater alle feine Rechte an das ſpa⸗ 
niſche Erbe in Oberitalien abtreten werde. Um biefes zu er- 
zeichen, ſchloß Spanien den Nymphenburger Tractat und trat 
in einen Bund mit Preußen und Sachſen. Unglüdlichermeife 
Durfte man aber ben eigentlihen Plan nicht offen in Stalien 
verkünden, um nieht den König von Sardinien zu erbittern. 
Carl Emanuel von Sardinien, wie alle feine Vorgänger, 
fah auch diefen Krieg wieder ald ein Mittel an, durch einen 
klugen Wechſel der Parthei und der Berbündeten, son beiden 
Theilen, bald Geld, bald Vergrößerung des Gebiets zu erhal 
ten, die Franzoſen und Spanier fuchten ihn daher dadurch zu 
gewinnen, daß fie ihm Ausfichten auf das Mailändiſche eröffe 
neten; er war aber ſchlauer als beide. Er ging zwar anfangs 
auf die ihm gemachten Anträge ein, als er aber erfuhr, daß 
er getäufcht fey, daß man Don Philipp nah Mailand führen 
wolle und daß fein Piemont dann zwifchen den Franzoſen und 
ihrem Schügling in Mailand in eine fehr gefährliche Lage foms 
men werde, fo gab er. den engliihen VBorfchlägen Gehör, Tieß 
fih englifhes Geld geben und yon Maria Therefia ein Stüd 
bes Mailändiſchen verfpredhen. Sowohl bie Engländer als bie 
Franzoſen fchadeten fih und ihrer Sache anfangs durch die Scheu 
vor einem Kriege, der am Ende doch nicht zu vermeiden war. 
Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1741 eine 
Armee von fünfzehntaufend Mann nah Italien fchiden, die, in 
Berbindung mit farbinifchen und franzöfifhen Truppen, bie 
Deflerreicher aus Stalien vertreiben follten. Der König von 
Neapel Hatte ſich der Seeſtädte von Toseana bemädhtigt, um 
die Landung zu erleichtern, Admiral Haddock beobachtete aber 
bie fpanifehen Häfen fo gut, daß die Schiffe bis zum Herbft 
nicht auslaufen konnten. Die Franzofen hatten damals ſchon 
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im Jahre 1740 eine ihrer Flotten in Verbindung mit einer ſpa⸗ 
niſchen, welche gegen die Engländer beſtimmt, nach Weſtindien 
geſchickt, fie Tießen im Herbit 1741 ihre Touloner Flotte aus⸗ 
laufen, um ſich mit den nach Stalien beftimmten ſpaniſchen Schif⸗ 
fen zu verbinden; dieſe Flotte wagte der engfifche Admiral nicht 
anzugreifen, wahrfcheinlich mehr, weil er den Frieden nicht bre⸗ 
chen durfte, ald weil er ſich der vereinigten Flotte nicht gewach⸗ 
fen glaubte, Dadurch gelangten die Transportichiffe nach Ita⸗ 
lien und fie festen die fpaniihen Truppen im Genuefiihen ans 
Land, 

Die Landung der Spanier in Italien, fo wenig auch ihr 
Anführer, ber alte Marquis von Montemar, den Erwartungen 
entſprach, die fi die Königin, auf feinen leicht erworbenen Sieg 
und Ruhm bei Bitonto geflügt, von ihm gemacht hatte, vor⸗ 
züglich aber der Rüdzug des Admirals Habdod vor ber vereinig- 
ten Flotte, brachte den englifchen Minifter in dem im December 
(1741) verfammelten neugewählten Parlament um die Stimmen 
aller derer, bie fi bei einem neuen Minifterium einen Play 
fihern mußten. Die Nation klagte über Schwäde oder Feig- 
heit des Miniſters; fie forberte, dag man fih der Königin von 
Ungarn annehmen folle. Das vorige Parlament hatte in ber 

“ Testen Sigung im April zweimalhunberttaufend Pfund Subfibien 
für Maria Therefia gewährt, man hatte eing zweite Summe 
von dreimalhundberttaufend Pfund zur Berfügung bes Königs 
geftellt, hatte fogar die däniſchen und heffifchen Truppen bezahlt, 
fo fehr fih Shippon, den man, zum Unterſchiede von feinen 
Eollegen im Parlament, den ehrlichen *) nannte, ber Prelfes 
rei widerſetzt hatte; der Unwille war daher allgemein, ald Al 
les dies umfonft war. Der König auf feiner Reife nad Hans 
nover erihrad vor den Franzofen und Preußen, er fand fi 
mit ihnen ab, die Dänen und Heſſen hatten baher ihr Gelb uns 
fonft erhalten; das Minifterium ließ die Spanier nach Italien 
ſchiffen und ſchadete dadurch der Königin von Ungarn mehr, als 





*) Gr war honest, bie Andern honorable und right honorable. 
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ibr die geringen Subſidien nützten; dies gab der Gegenparthei 
des Miniſteriums vollends den Sieg. Schon bei dem Streit 
über die ſtreitigen Wahlen unterlag die Parthei des Miniſters, 
und er verſuchte vergebens das Aeußerſte, um ſich zu behaup⸗ 
ten; der Koͤnig ließ umſonſt ſeinem Sohne die glänzendſten An⸗ 
erbietungen machen, wenn er ſich von der Oppoſition zurück⸗ 
ziehen wolle; Walpole erfannte ſchon im Februar (1742), daß 
er fih unmöglich behaupten könne und dankte daher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechiel des Mint« 
ſteriums nichts; denn nad) der damaligen Einrichtung der Wah⸗ 
Ten war der Herzog von Neweaſtle und fein ganzer Anhang uns 

entbehrlich, obgleich. fie am vorigen Minifterium Theil gehabt 
hatten, und Carteret, dem Könige fletd gefällig und von ihm 
begünſtigt, leitete unter einem befcheibenen Titel das neue Mis 
nifterium. Der unbedeutende und eigenfinnige Herzog hatte einen 
Ehrenplatz; fein Bruder Pelham, obgleich er weber viel Gente 
noch erworbene Kenntniſſe hatte (er verftand weder deutſch noch 
franzöfifch), befaß viel Klugheit und gefunden Verſtand, war 
eben fo geſchickt als Walpole und hatte mehr Feinheit; fo lange 
Garteret Pelham zum Fremde hatte und den Einfluß mit ihm 
theilte, tobte das Volk vergeblich gegen feine Maßregeln. Wal 
pole warb unter dem Titel Graf Drford Mitglied des Ober 
hauſes, der Verſuch, ihn zum Nechenfchaft zu ziehen, feheiterte, 
weil unter allen Bölfern, in allen Verfaffungen und zu allen 
Zeiten, Betrug und Diebſtahl im Großen und am zahlenden 
und arbeitenden und buldenden Haufen geübt, der Ungefraftheit 
fiher ift, während diefelben Verbrechen im Kleinen dagegen und 
gegen Reiche und Genießende begangen, fireng gerächt werden. 

Walpole oder Graf Oxford farb im März 1745, ohne 
ein fo großes Vermögen zu binterlaffen, ald man bei einem 
Manne in feinen Verhältniffen hätte erwarten ſollen; er hatte 
nicht fi, fondern feine Freunde und Schüglinge bereichert. Det 
der förmlichen Unterfuchung über bie legten gehn Jahre der Ver⸗ 
waltung Walpole's wurden übrigens gerichtliche Beweiſe ganz 
unyerantwortlicher Verwaltung ber öffentlichen Gelber beige⸗ 
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bracht. Wir bemerken, ohne Einzelnes anzuführen, bloß, Daß 
mehr als fehszehn Millionen Gulden. zu geheimen Ausgaben 
waren verwendet worben 33), worüber bie oberen Beamten Ded 
Schabes dem Ausfhuß des Parlaments Teine Auskunft geben 
wollten. William Pitt der ältere, obgleich er feinen Sig im 
Parlament dem Herzog von Neweaftle verbanfte, zeichnete fich 
bei ven Debatten über den gewiflenlofen Gebrauch öffentlicher 
Gelder durch Beredſamkeit und edlen Eifer vor andern aus. 
Er Hatte fich fchon vorher in ganz Europa dadurch berühmt ges 
macht, daß er den Minifter, der ihm feine jugend. vorwarf, 
- im Parlament und vor ganz Europa mit ebenfo bewunderns⸗ 
würdiger Berebfamfeit als edler Heftigkeit daran erinnerte, daß 
er (Walpole), der im unverfchämten Hohn bürgerlidher Tugend 
ergraut fey, und von feiner Jugend bis in fein fpätes Alter 
mit frecher Stirn jeden Grundſatz der Sittlichfeit verhöhnt habe, 
niemanden aus feiner Jugend einen Borwurf machen bürfe, 
Das neue Minifterium war übrigens nicht fehr einig, Denn 
bie Pelhams waren auf Carteret eiferfüchtig, dieſer hatte dage⸗ 
gen die Gunft des Königs und förderte beffen Plane auf dem 
Gefllande. Der König von Sardinien hatte dem Bunde mit 
Spanien und Frankreich gegen Defterreih fon einen Monat 





3) Ein Theil des Geldes warb wohl auf frucjtlofe und zu feinem Ziel 
führende Unterhandtungen gewendet. Wir wollen dies nur durch ein Beifpiel 
erläutern und aus dem Etat politique de l’Earnpe Vol. IX. p. 205 zeigen, 
weldye Verträge vermöge des Syſtems, welches Robert Walpole und die, wie 
er, um Erhaltung des Friedens thöricht beforgten Minifter befolgten, aus dem 
Metrechter Frieden entflanden und doc endlich zum Kriege führten. Erſt 
ber Trartat von 1716, dann aus biefem bie Quadrupelallianz 1718, aus bie 
fer der befondere Vertrag von 1724, aus biefem Vertrage der Congreß von 
Cambray 1722, aus diefem der erfle Wiener Tractat von 1725, aus dem 
Miener Tractat der Vertrag von Hannover 1725, aus dem hannöverifchen 
Tractat bie Präliminarien von 1727, aus biefen Präliminarien der Congreß 
von Soiſſons. Der Congreß von Soiſſons brachte die Convention von el 
VBardo hervor. Die Convention von el Pardo veranlaßte den proviforifchen 
Trartat, der proviforifche Trartat führte den Tractat von Sevilla 1729 herbei 
und biefer den zweiten Wiener Tractat von 1730. Diefer zweite Trartat ver 
anlaßte die Eonvention von 1738 und biefe den Krieg. 
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nach Walpole's Entfernung vom Miniſterium entſagt, er er⸗ 
flärte (März 1742) endlich öffentlich, daß er, yon England bes 
wogen, den Bund mit Spanien aufgebe und ſich an Maria 
Thereſia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal Subſidien und zwar 
Diejes Mal fünfmalhunderttaufend Pfund und das Parlament 
bewilligte aufs Neue Gelder für däniſche, beffiiche, hannöveriſche 
Truppen. Diefe follten gebraucht werden, um ein Heer in Flan⸗ 
dern zu bilden; zugleih warb auf die oben erzählte Weife ber 
König von. Preußen burch bie englifche Bürgfchaft für ben Beſitz 
von Schlefien zum Breslauer Frieden bewogen, 

In dem Augenblid, ald Preußen abfiel und England burd 
Subſidien und allerlei Freundſchaftsdienſte Die öfterreichifche Sache 
zu förbern fuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaifer und 
alle feine Verbündeten in eine fehr bebenflihe Lage. Auf ber 
einen Seite nämlich fihien es den Seemächten Ernft zu werben, 
zur Aufrechthaltung der pragmatiichen Sanetion und des Utrech⸗ 
ter Friedens Hülfe zu leiſten; auf der andern waren bie Ums 
fände auch in Baiern den Franzofen entgegen. 

Die Engländer fammelten in den öſterreichiſchen Nieberlans 
den ein Hülfsheer, welches Lorb Stairs commandiren follte, er 
ging zugleich ald Gefandter nah dem Haag, um dort zu ber 
wirken, daß auch die Generalfianten Truppeu ſchickten; Dies 
hielt Maillebois in Weftphalen zurüd, jo daß Harcourt in Baiern 
nicht flarf genug gegen die Defterreicher war. Diefe hatten 
don im Mai (1742) München zum zweiten Male befegt, und 
Khevenhüller’S Armee hatte fich über ganz Niederbaiern ausges 
breitet, als Friedrid in Böhmen einftel. Als Defterreich feine 
ganze Macht gegen Preußen richten mußte, zog es vorerft bie 
Truppen wieder aus Baiern; kaum war aber der Breslauer 
Friede gefchloffen, als die Armee, ſehr verflärft, wieder nad 
Baiern zurüdfehrte. Borerft blieb die Hauptmacht der Oefter- 
reicher damals noch vor Prag, wo eine franzöffiche Armee Tag. 

Schon im Juni war Piſek und die Magazine der Franzos 
fen weggenommen, im Juli ſchloß bie öfterreichiiche Armee Prag 
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völlig ein, und bie Franzoſen erboten ſich, Prag und Böhmen 
überhaupt zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit Geſchiüitz 
und Gepäck abzuziehen. Diefes Tonnten unter ben damaligen 
Umftänden die Defterreicher nicht zugeſtehen, die Unterhandlune 
gen zerfchlugen fi daher und bie Folgen des Mangels einer 
Fräftigen Leitung ber franzöſiſchen Regierung zeigten fi aud 
bei diefer Gelegenheit, fo rühmlich fonft der Widerſtand war, 
den das eingefchloffene Heer leiftete. Drei Befehlshaber, jeder 
im Vertrauen auf feinen Einflug am Hofe, handelten jeber nach 
feinem. Sinn und waren faft immer im Widerſpruch. Belleisle 
und Broglio in Prag waren in beftändigem Zwiſt; Harcourt 
erhielt zwei Mal einen Courier aus Paris, fogleih mit feinem 
Deere aus Baiern nad) Böhmen aufzubrechen, er gehorchte aber 
auch fogar dem letzten dringenden Befehl nicht, fonbern ver⸗ 
fammelte feinen Kriegsrarh und entfchuldigte feinen Ungehorfam 
mit deſſen Gutachten; er wollte nicht einmal, wie die Baiern 
verlangten, das Öfterreichifche Heer in Baiern angreifen, wels 
ches Khevenhüfler anführte. Da Harcourt nichts wagen wollte, 
fo blieb Baiern bis in den Herbft den Berheerungen der Croa⸗ 
ten und Panduren- preisgegeben. 

Die Aufmerffamkeit von ganz Europa war damals auf Die 
Belagerung von Prag gerichtet, da die Franzofen, fchon ehe biefe 
noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel litten, und 
Delleisie fih zum zweiten Mal erboten hatte, wenn man ihm 
einen freien Abzug gewähre, die Stabt.zu übergeben. Nicht 
blos Broglio und Belleisie waren damals uneinig, nicht blog 
Daresurt weigerte fi) zu marfchiren, fondern der alte Cardinal 
ſelbſt, ald er durch einen freundlichen Brief an den öſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsrathspräftdenten Die Unterhandlungen, die Belleisle 
wegen bes Abzugs eingeleitet hatte, erleichtern wollte, erklärte 
ganz ausdrüdlich, Daß die Politik feines Hofes eine andere fey, 
als die feines Cabinets, und dag Belleisle mehr in Verſailles 
sermodht babe, als er 22). Maria Therefia- verfhmähte da⸗ 

**) Nicht blos Belleisle unterhandelte über den Abzug feines Heers zwei 
Malz; fondern ver Cardinal Fleury ſelbſt fehrieb deshalb. Belleiole ſcheute 


— 
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mals aus weiblihem Eigenfinn die wiederholten Anträge ber 
Franzoſen, hernach als die Umflände fie zwangen, das zu wün⸗ 
fchen, was fie vorher abgelehnt hatte, ward ihr Antrag von den 
Zeinden verworfen. 

AS die Unterhandlungen des engliihen Geſandten im Haag 
wegen. ber nieberländifhen Truppen, die zu dem Hülfsheer 
ftoßen follten, welches fie bei Brüffel ſammelte, ſich in die Ränge 
zogen, ward Maillebvis am Niederrhein entbehrlich, Belleisle 
wandte alfo feinen ganzen Einfluß in Paris an, um zu bewirs 
Een, daß das Heer am Nieberrhein ihm nach Böhmen zu Hülfe 
gefendet werde, Der alte Cardinal weigerte fih freilich au 
noch dieſes Heer aufs Spiel zu feben, aber bie Marquiſe von 
Mailly, die mit dem Könige felb von der Noth der Franzoſen 
in Prag, von ihrem Heldenmuthe und der Ausdauer ihres Kam⸗ 
pfes mit dem Feinde, mit Hunger und Noth, redete, bewog 
ihn, füch der Sache im Staatsrathe anzunehmen. Als der Kö 
nig felbft fih der Sache annahm, warb Fleury überfiimmt, 
Mailleboid erhielt Befehl, nad Böhmen aufzubrechen, doch hin⸗ 
derte der Cardinal, daß Diefe neue Armee nicht, wie Cart VII. 
wollte, nad) Baiern beſtimmt oder feinem Oberbefehl unterwors 
fen ward, Maillebois zog mit einem Heer, weldes, nachdem 
er Hareourt an ſich gezogen hatte, zwilchen vierzig und fünfzig« 
taufend Mann ftarf war, durd Franken gegen Eger. est erſt 
bereuten Die Defterreicher, daß fie der Prager Armee ben Abzug 
verweigert hatten. ' 

Die öfterreihiiche Belagerung von Prag mußte in eine Eins 
ſchließung verwandelt werden, ‚Die darauf gewenbeten bebeutens 


ch nicht, um die Unterkandlungen zu erleichtern, einen Brief bes Cardinals 
an Königéeck zu überbringen, worin er ſelbſt als Urheber des ganzen Krieges 
angeklagt ward. Diefen Brief ließ hernach Maria Therefia druden, und dem 
Cardinal blieb nichts übrig, als ihn abzulängnen. Die Worte find: bien des 
gens savent, combien j’ai ete oppose aux r&solutions que nous avons 
prises et que j’ai et& en quelque facon force d’y consentir. Votre 
Excellence est trop instruite de tout ce qui se passe, pour ne pas 
deviner celui qui mit tout en peuvre pour determiner le roi à entrer 
dans une ligue qui Ateis ai comtraire A mon goüt .et A mes priacipes. 
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den Koſten und mehrere tauſend Dann waren verloren, mar 
mußte fogar Khevenhüller aus Baiern nach Böhmen entbieten. 
Der Prinz von Lothringen hatte fi) nämlich Faum mit der Haupt⸗ 
armee von Prag gegen Maillebvis gewendet, als ihm Broalio 
auf dem Fuße gefolgt war, um jede Gelegenheit zu ergreifen, 
fi) mit dem Befreiungsheer zu verbinden. Carl VIE. hatte ins 
defien den Feldmarſchall Sedenborf, ber in Defterreich feinen 
Abſchied genommen hatte, zum Befehlshaber feiner Armee ges 
macht. Diefem ſchien das Glück anfangs fehr günftig und er 
rühmt fih felbft in feiner Lebensbefchreibung nicht wenig; es 
zeigte fih aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn jo we⸗ 
nig Lorbeern zu ernten feyen, ald er unter Cart VE im Tür⸗ 
fenfriege gepflücdt hatte. Bärenklau (Pereklö) nämlich zog ſich 
aus München, Seckendorf beſetzte Baiern wieder, der Kaiſer 
kehrte ſogar nach Münden zurück; die Freude war aber von 
kurzer Dauer, weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte. 
Er hatte ſich immer ſtandhaft geweigert, in Böhmen einzudrin⸗ 
gen, weil er behauptete, ſchon auf ſeinem Zuge vom Rhein bis 
an die Grenze von Böhmen durch Witterung, Wege, Mangel 
an Pflege zwölftauſend Mann verloren zu haben, in Böhmen 
werbe er aber gar Feine Borräthe finden. Beide Marſchaͤlle litten 
allerdings mehr durch Mangel an Geld und Zufuhr, als burdy 
den Feind; Maillebois fand daher Teicht einen Vorwand, plötz⸗ 
lich zurüd zu gehen 25), Die Defterreicher flanden im Saazer 
Kreife, Droglio bei Leutmerig mit 12000 Mann, Maillebois 
war ſchon über Carlsbad bis Klöfterlein und Cadan vorgebruns 
gen, ald er plöglih den Grafen Morig von Sachſen am 19, 
Detober aus Cadan zurüdrief, am 22ten in Eger eintraf und 
von dort in die Oberpfalz 309. Belleisies Armee in Böhmen 
warb dadurch ihrem Schickſal überlaffen. 

Die Unternehmungen ver Sranzofen und ihrer Verbündeten 


») Er wendete vor, die Stellung der Defterreicher im Saazer Kreife 
mache fein weiteres Vorbringen unmöglich, weil man den größten Mangel zu 
fürchten habe, da die Armee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel ans @ger 
mitgenommen und aus Sachen feine Zufuhr möglich fey. 
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waren in Jialien nicht glücklicher, als in Deutſchland; denn, 
wenn gleich die ſpaniſchen Truppen theils im Genueſiſchen, theils 
an den florentiniſchen Küſten ausgeſchifft und durch Neapolita⸗ 
ner verſtaͤrkt waren, ſo hatte dagegen Sardinien ſich ſchon im 
März für Maria Thereſia erklärt, und Montemar zeigte bei 
ſeinem Commando ein mehr als ſpaniſches Phlegma. Er ließ 
mehrere Monate verfließen, ehe er ſeine Armee vereinigte und 
in Bewegung ſetzte; als er mit dieſer Armee, die man vielleicht 
übertrieben auf vierzigtauſend Mann angab, bei Bologna ans 
gekommen war, beihäftigte er fih mit Aufführung von Opern 
und mit Luftbarfeiten, und als er endlich vorrüdte, nahm er 
folche Maasregeln, daß man fein Betragen nur aus Verrath, 
Feigheit oder gänzlicher Unfähigkeit erklären Fonnte, Er übers 
ließ nämlich den Herzog von Modena, den er gegen Sarbinier - 
und Defterreicher hätte ſchützen follen, feinem Schickſale, wagte 
keinen Angriff auf den Feind, dem.er an Zahl überlegen war, 
fondern zog fih, als wollte er in einer anbern Stellung eine 
Schlacht liefern, nah Rimini zurüd, und wid von dort nad 
Fano und Peſaro. Die Neapolitaner, die ſchon feit dem Mit 
telalter als unzuverläffige und unbrauchbare Soldaten berüchtigt 
find, waren zwar ſchaarenweiſe bavongelaufen, Dontemar hatte 
aber Unrecht, wenn er,jein Benehmen mit ber Abberufung ber 
ganzen neapolitanifchen Heerabtheilung entfchuldigte, da biefe 
erſt erfolgte, als er fih ſchon zwei Mal zurüdgezogen hatte, 
Die Zurüdberufung ber neapolitanifhen Armee hatte ein eng» 
liſcher Admiral durch eine brutale Drohung mitten im Frieden 
vom Könige von Neapel erzwungen. Diefer Admiral wird des⸗ 
wegen in allen Geſchichten ſeiner Landsleute als Muſter em- 
pfohlen und als ein Mann geprieſen, der der engliſchen Na⸗ 
tion große Ehre macht. Er zwang nämlich den König, wie 
einſt der eben ſo übermüthige Popilius Länas, mit der Uhr in 
der Hand durch die ihm angedrohte Beſchießung ſeiner Haupi⸗ 
ſtadt ſeine Armee innerhalb einer ihm beſtimmten Zahl von Mi⸗ 
nuten zurückzurufen. Dieſes hatte wenigftend den Bortheil, daß 
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die Stadt Neapel ſogleich durch neu angelegte Werke gegen 
aͤhnliche türfifhe Behandlung geſichert ward. Dieſe gezwungene 
und deshalb kurz dauernde Neutralität Neapels ward am zwan⸗ 
zigſten Auguſt (1742) bekannt gemacht., 

Montemar's Benehmen als Feldherr der Spanier erregie 
mit Recht den Unwillen ver Königin, er wart ſogleich zurüchge⸗ 
rufen, und fein Nachfolger, der Graf de Gages, erhielt den 
ausdrücklichen und beftimmten Befehl, die Feinde aufzuſuchen 
und ihnen ein Treffen zu liefern. De Gages verfäumte nichts 
deftoweniger, als er im October bi8 Bologna vorgerüdt war, 
die Umftände zu benutzen und die Defterreicher in dem Augen 
biiE anzugreifen, als fie auf die Hülfe der tapfern Sarbinter 
wenig rechnen Fonnten. Carl Emanuel hatte nämlich mit Un 
terflüßung des englifhen Admirals Matthews den ganzen Som- 
mer hindurch die tuch Franzoſen verflärften Spanier, welde 
Don Philipp nach Stalien führen follte, durch feine Generale 
som Eindringen aus der Provence in feine Staaten abhalten 
Yaffen, und in dieſer Zeit ſelbſt Modena bedrängt; im Septem 
ber mußte er von den Grenzen des Kirchenſtaats nach Savopen 
eifen. Die Franzoſen und Don Philipp hatten nämlich ploͤtzlich 
Savoyen befegt und Chambery erobert. Der König trogte dem 
Schnee und Eis diefer hohen Gegenden und trieb bie Feinde 

aus feinem Lande, fie wurden aber verftärkt, und eim großer 
Theil des farbinifhen Heers, welches im December wieber nad 
Piemont zurüdgedrängt ward, erlag dem Mangel und den Mühs 
feligfeiten Harter Witterung und ſchlechter Wege, weil über den 
Mont Cenis noch Feine Straße gebahnt war. 

Diefen günftigen Augenbli hatte de Ganges verfäumt, und 
erft im Februar des folgenden Jahre (1743), als er wiederholte 
Befehle erhalten Hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänf 
tigen, einen kühnen Ueberfall des öfterreichifhen Heers am Pa 
naro. Diefes Heer commanbirte Traun, der in Carpi Tag und 
feinen Angriff erwartete; die Spanier Tiefen die Thore yon 
Boͤlogna fperren, und das größte Geheimnig wurde beobachtet; 
aber ein Freund ber Defterreicher fand Mittel, mit eigner © 
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bensgefahr Traun zu warnen, dieſer zog ſchnell einige ſardini⸗ 
ſche Truppen an ſich und behauptete ſich bei Campo Santo ge⸗ 
gen die Spanier. 

Auch aus Boͤhmen wurden um dieſe Zeit die Franzoſen 
vertrieben. Sobald namlich Maillebois ſich zurückgezogen hatte, 
war Loblowitz mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag er⸗ 
ſchienen, waͤhrend Broglio über Dresden nach Baiern ging, um 
dort das Commando der Armee zu übernehmen, von welcher 
Maillebois abgerufen war. Belleisle blieb alſo allein in Prag 
und gerieth, beſonders ſeitdem auch Leutmeritz capitulirt hatte, 
in größere Verlegenheit als je vorher; die Ungeſchicklichkeit und 
Naqlaͤſſtgkeit feiner Feinde gab ihm indeffen Gelegenheit, durch 
einen kühnen Marſch wenigſtens die Schande der Uebergabe zu 
vermeiden. Seine Nation und ihr Geſchichtſchreiber verzeihen 
ihm dabei, ihrer Nutionalität gemäß, eine unverantwortliche 
Aufopferung feiner Soldaten, blos weil er in einer traurigen 
Zeit einen augenblidlihen Glanz über fie verbreitete. Durch 
bie Eapitulation von Leutmerig waren auch bie letzten Hülfs⸗ 
quellen der Prager Armee erfchöpft, die Noth flieg immer höher, 
ebrenvolle Bedingungen der Uebergabe waren nicht zu erhalten, 
Belleiste entfhloß fich daher im harten Winter zu einem Marfche, 
den feine Landsleute, vorzüglich Voltaire höchſt abentheuerlid - 
und lächerlich mil XRenophons NRüdzuge-aus dem innerfien Aften 
durch unwegſame Gegenden, wilde Gebirge und Völfer bis an's 
fhwarze Meer verglichen haben. 

Belleisle verlieh Prag am fiebenzehnten December (1742), 
beihämte die Wachſamkeit der Ihläfrigen Feinde, gewann zwei 
Märfche über fie und erreichte, nachdem er den ganzen Weg 
mit Todten, Ermaiteten, Erftarrtien, Verhungerten und Ver⸗ 
wunbeten beflreut hatte, mit dem Ueberrefte Eger. Der Mar: 
ſchall hatte fein Heer theilen müffen, um auf verfchiedenen We⸗ 
gen fhneller ben deutfchen Boden zu erreichen, er war auf allen | 
Seiten von leichten Truppen umſchwaͤrmt, bie Kälte war uner- 
hört groß in ben rauhen Gebirgen, die Gegenden unwegfam, 
ber Weg führte oft über Felſen umb durch Abgründe, es iſt ba- 
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ber ſehr ungewiß, wie viele Franzoſen Eger erreichten. Man 
gab die Zahl auf vierzehntaufend an; aber die Mehrften der 
Geretteten trugen ben Reim bes Todes in fih, man Tieß fie 
deshalb auch nicht nach Baiern gehen, fondern rief fie nad) Haufe 
und ſchickte frifche Truppen nad) Baiern. Dies verringerte in 
befien den Glanz des Wagſtücks nicht, und die Defterreicher vor 
Prag waren fo davon betroffen, daß fie dem Fleinen Reſt ber 
Befagung , der fich noch zehn Tage Yang tapfer nertheidigte, Die eh⸗ 
renoollen Bedingungen zugeftanden, die fie vorher dem Mar⸗ 
ſchall verweigert hatten. Im folgenden Frübfahbr (1743) ward 
Maria Therefia in Prag gefrönt, und machte manche heilſame 

Berbefferung, obgleich fie anfangs die böhmischen Juden, bie fih 
ber fremben Herrſchaft angeichloffen hatten, hart verfolgte. € 
bedurfte der hofänbifchen und englifhen Verwendung, bie bad 
‘harte Gefeß ber Verbannung der Judenſchaft zurüdgenommen 
ward, Franz Stephan befchäftigte fich indeffen mit feinen Gele 
und Handeldangelegenheiten und es ward fogar fein Großher⸗ 
zogthum Toscana, nachdem die Spanier gelandet unb durch⸗ 
marfchirt waren, für neutral erflärt. Die Privatichäge dei 
Haufes Medicis wurden in demſelben Sahr nach Defterreich ger 
bracht, weil die Tochter des Großherzogs Cosmus bes Iten, die 
Wittwe Johann Wilhelmd von der Pfalz, zu Gunſten Franz 
Stephans darüber verfügt hatte, 

Der Krieg ſchien fi im Jahre 1743 ganz zu Gunften Dr 
flerreich8 zu wenden, fo dag der König von Sardinien durch 
die Bortheile, welche die Defterreiher bei Campo Santo am 
Panaro erhalten hatten, erfhredt wurde. Er fuchte nach feiner 
Weife fih an Spanien und Frankreich anzufchliegen, weil et 
fürchtete, Defterreich möge ihm, wenn es ihn nicht mehr brauche, 
auch nicht Wort halten. Dadurch ward der Krieg in Stalin 
verzögert, bis England im Herbfi Maria Therefia dahin brachte, 
daß fie ihm im Wormfer Frieden einige Städte bes Mailändi- 
ſchen verfprady. In Frankreich war im Anfange des Jahrs ber 
Cardinal Fleury, beinahe neunzig Jahre alt, geftorben; die jr 
genannte pragmatifche Armee in ben Rieberlanden hatte fi) 
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endlich in Bewegung geſetzt, und in Baiern lebte Seckendorf, 
ber das kaiſerliche Heer commandirte und ſtets als unvertraͤglich 
befannt geweſen war, mit Broglio in ewigem Zwiſt. Das 
baieriſche Landvolk beſchwerte ſich fat eben fo ſtark über bie 
Franzoſen, ald über Eroaten und Panduren oder über Menzel’s 
Freibeuter; Broglio war nicht zu bewegen, ein Treffen zu lies 
fern, oder mit der ganzen Heeresmacht in Defterreich einzubres 
den, obgleih Sedendorf im April (1743) Münden aufs Neue 
befegt hatte. Der Kaiſer Tehrte in feine Refidenz zurück, warb 
aber bald aufs Neue vertrieben. 

Broglio hatte ſich ſtets geweigert, Khevenhülfer anzugreifen, 
verlor aber im Winter mehr Leute durch Krankheit, als eine 
Schlacht würde gefoftet haben; im Frühjahr wurde er und Sef- 
fenborf von’ zwei Seiten ber, auf der einen von Lobkowitz, auf 
ber andern von Prinz Carl, der Khevenhüller unter fich hatte, 
angegriffen. Yobfowis hatte vor Eger, wo ſich Die Franzofen 
bis zum Detober des Jahre (1743) tapfer vertheibigten, eine 
Adtheilung feiner Armee zurüdgelaffen und war nad) Baiern 
aufgebrochen, während Khevenhüller in ber Gegend von Brau⸗ 
nau den Baiern und Franzofen gegenüber ſtand. Als man ſeden 
Angenblick einen Angriff der Defterreicher eriwarten mußte, trenns 
ten fich ploͤtzlich zwanzigtauſend Franzoſen von den Baiern, Khes 
venhüller griff daher die Letzteren, die allein ihm nicht gewach⸗ 
jen waren, am 8, Mai in der Nähe von Braunau mit feiner 
ganzen Macht an, ſchlug fie, und wandte fi dann gegen bie 
Tranzofen, die in den folgenden Wochen über zehntaufend Dann 
durch Krankheiten und Unfälle oder in Heinen Gefechten verlos 
ven. Die öfterreichifche Hauptarmee ging hernach über die Iſar, 
der Kaifer flüchtete aufs Neue nah Frankfurt, Loblowis drang 
von Often ber immer mehr vor, Broglio, von der Armee des 
Prinzen Earl, welcher Münden. befegt hatte, bedroht, durfte 
bei Ingolftabt ‚nicht verweilen, er beihloß, an den Rhein zu 
ziehen. Die Sranzofen hatten damals unter dem Marfchall 
Nonilles ein neues Heer aufgeftellt, welches gegen den Main 
309, um bie Armee, welche aus,ben Niederlanden der Königin 
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von Ungarn zu Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von dieſer 
Armee wurden einige tauſend Mann nach Schwaben gefchidt, 
um den Rüdzug Broglio's an den Rhein zu erleichtern. 

Bon biefem Augenblid an war die Aufmerffamfeit von ganz 
Europa auf die Engländer und Frangofen gerichtet, die fich, 
ohne ſich den Krieg zu erflären, mit ftarfen Armeen, die fran- 
zöfiiche unter Noailles, die englifche unter Lord Stairs einander 
im Herzen von Deutichland -auffuchten. Der Marihall von 
Noailles war durch den Einfluß einer neuen Geliebten des frans 
zöjifhen Königs zu den Staatsgefchäften zurüdgeführt worden, 
Die Mailly warb nämlich von ihrer Schwefter, weldhe ber Kö⸗ 
nig zur Herzogin von Chatenurour machte, verdrängt, und bie 
Lestere fuchte den König zu einiger Anftrengung und Thätigkeit 
für die öffentlichen Angelegenheiten zu ſpornen. Noailles hatte 
Ihon 1742 bewirkt, daß Maillebois nah Böhmen geichidt und 
eine neue franzöfifhe Armee in Flandern gefammelt ward. Die 
Holländer hatten inbeffen einige Truppen zu dem Heere von 
Heffen, Engländern, Hannoveranern ftoßen laſſen, mit dem Lord 
Stairs nad Baiern ziehen follte, Ste hatten außerbem ver- 
ſprochen, noch fechstaufend Mann abzufenden, um fich mit ben 
Defterreichern zur Bertheidigung der Niederlande zu vereinigen, 
damit Lord Stairs die in den Niederlanden zurückgelaſſenen Hefe 
fen an ſich ziehen Tönne 36), 

Noailles war unmittelbar nad Fleury’s Tode Mitglied des 
Cabinets geworden, er hatte ſchon im April (1743) das Com⸗ 
mando der am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er ward 
nichtsbeftoweniger in feinem Marſche ebenfowohl durd die Be⸗ 
fehle der obern Behörben aufgehalten, als Lord Stairs in dem 
feinigen. Der Teste verweilte erſt fehr lange am Niederrhein, 


6) Für den heſſiſchen Menfchenhandel "während des ganzen achtzehnten 
Sahrhunberts, befouders aber im norbamerlfantichen Kriege, mäflen wir ber 
merfen, daß unter Georg fechstaufend Heflen dienten, während auch ver Kai⸗ 
fer fechstaufend in Soid hatte; fie Hätten fich alfo mit gleichen Kräften in 
entgegengefegten Geeren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 
fönnen. 
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Bis er endlich ungemein langſam über Mainz den Main herauf 
305; Nonilles verweilte am Nedar, deckte Broglio's Rüdzug 
aus Baiern und erichien erſt gm Main, als bie fogenannte prag⸗ 
matiſche Armee fhon von Sranffurt nah Aſchaffenburg aufge- 
Droden war. Dies war im Mai, im Juni famen Georg II. 
und fein begünfligter Sohn, der Herzog von Cumberland, zur 
Armee, welche durch cine Uebereilung des Dberbefehlshabers in 
eine ſehr bedenkliche Lage yerfegt ward, als fie fich im Angeficht 
Des Feindes gegen Franken gewendet hatte. 

Die ganze engliſche Armee war nach Aſchaffenburg gezogen, 
zwöälftaufend Heſſen waren in Hanau geblieben, wo ſich die Ma⸗ 
gazine befanden; Noailles hatte den. Marſch beobashtet, er forgte, 
Daß der Armee vom Ohermain ber Feine Zufuhr nach Aſchaffen⸗ 
burg kaͤme, mo fie Feine Magazine hatte, und traf dann Anſtal⸗ 
ten, die Berbindung der Hauptarmee mit Danau von Seligen« 
ſtadt aus abzufchneiden. Der junge Herzog von Cumberland 
foßte bei dem alten Lord Stairs, der noch aus Marlborough's 
Schule war, die Kriegskunſt lernen, biefer war aber höchſt uns 
aufrieben mit der Ankunft und Einmifchung des Könige, deflen 
Anorbnungen er den Fehler Schuld gab, der ihn nötbigte, ſich 
im Angeficht des Feindes zurückzuziehen, um nicht von feinen 
Magazinen abgefchnitten zu werben, Der König .und fein Prinz 
waren kaum am 19. Juni in Afchaffenburg eingetroffen, als ber 
Rückmarſch angetreten wurde, der eine Schlacht unvermeidlich 
machte, denn auch Noailles war von Seligenſtadt ausgezogen 
und hatte an beiden Ufern des Mains vortreffliche Anſtalten ge⸗ 
troffen, um des Sieges ganz gewiß zu ſeyn. 

Nach der Beſchreibung, die Ronilles ſelbſt von ſeinem Heere 
und von der Disciplin deſſelben giebt, mußte er ſich am 26. Juni 
bei Dettingen beſonders auf ſein vortrefflich bedientes Geſchütz 
verlaſſen, hatte auch ſeine Einrichtungen auf dieſen Zweck be⸗ 
rechnet; aber. fein Neffe verdarb alles dadurch, daß er den Muth 
eines Duellanten zeigen wollte. Noailles hatte außer ben Gar- 
ben nur neugeiworbene und wenig geübte Solbaten ben alten, 
gebienten Soͤldnern des Engländer und deutſchen Fürſten entge- 
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genzuſtellen; ex ſelbſt geſteht, daß unter den Oemeinen feine 


Disciplin, unter den vielen vornehmen Herren und Prinzen, die 


ebenſo als Officiere dienten, wie fie eine Jagdparthie machten, 


kein Gehorſam geweſen, und daß ihre fogenannte ritterliche, in 
Duellen geübte Tapferkeit dem Heere oft nachtheiliger geweſen | 


fey als Feigheit. Dies hielt indeffen den Marſchall nicht ab, 


einem ber übermüthigften und kechſten ber jungen Herren, feinem 


windigen und Teichtfinnigen Neffen, dem Herzog von Grammont, 
das wictigfte Commando zu vertrauen. Der Herzog follte mit 
dem Kern der Truppen, ben er führte, biefleit eines Bachs im 
Dorfe Dettingen ſtehen bleiben, bis der Feind Die Höben jenfeit 
des Bachs erreicht hätte, wo ihm die Artillerie des Marſchalls, 
"die am linken Mainufer fand, verderblich werden mußte; ber 
Herzog wollte fi) aber tapfer zeigen, er ging über ben Dad, 
erfchien auf den Höhen und machte dadurch die fenfeit des Maine 
errichteten Batterien unbrauchbar. 

Der Marſchall ward durch Grammonts Fehler gemöthigt, 
im Augenblid, als die Feinde im Anzuge waren, feinen Plan 
zu Ändern, über den Main zu geben, und in einer fehr uw 
günftigen Stellung zwifchen Klein-DOftheim und Dettingen 
das Treffen zu liefern. Das Geſchütz der pragmatiſchen Ar 
mee ward vortrefflich bedient, das franzöſiſche konnte nur une 
volftändig gebraucht werden, Noailles mußte über den Main 
zurüdgehen und viele Franzoſen verloren ihr Leben im Fluſſe; der 
Weg nad Hanau war offen. In diefer Zeit war Baiern in 
ber Gewalt ber Defterreicher, die pragmatifhe Arınee marſchirte 
daher weiter bis an den Rhein, um bort die Armee ber Kir 
nigin von Ungarn zu erwarten. 

Sertendorf und Broglio hatten ſich in Unfrieden getrennt und 
ihr Zwift ward den Angelegenheiten des unglüdlichen Kaifers ſehr 
nachtheilig. Der Marſchall von Broglio war mit ben zwanzig‘ 
tauſend Mann Franzofen, die er bei Ingolſtadt vereinigt gehabt 
hatte, am 12. Juni aufgebrochen und hatte dem Kaifer in aller 
Form angezeigt, daß er nad ‚Frankreich zurüdgehe. Es ent⸗ 

ſpann fi darüber zwifchen dem ſchwachen Carl Albert um 
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Broglio, ber, wie wir oft angebeutet haben, dem Saifer viele - 
gegründete Bormwürfe machen konnte, ein fehr bitterer Brief 
wechſel. Der Kaifer bat und befhwor den Marſchall verges 
bens, Baiern nicht zu verfaffen, er drohte ihm vergebend mit 
ber Ungnade feines Koͤnigs. Ein letztes, ſehr dringendes und 
empfindliches Schreiben des Kaiſers beantwortete Broglio ſo un⸗ 
artig, daß jener foͤrmlich Genugthuung vom franzöſiſchen Hofe 
forderte, der dann, um den Bundsgenoſſen nicht zu kraͤnken, 
Broglio auf einige Zeit auf ſeine Güter ſchickte, wie auch Bel⸗ 
leisle Turz vorher auf die ſeinigen geſchickt war. 

Seckendorf, ber immer öſterreichiſch geſinnt blieb und immer, 
bald verdienter, bald unverdienter Weiſe, im zweideutigen Lichte 
erſcheint, hatte gerade am Tage der Schlacht bei Dettingen, alſo 
am 27. Juni, eine Zuſammenkunft mit Khevenhüller im Kloſter 
Rieer-Schänfelb und ſchloß dort unter Vorbehalt ber Beſtaͤti⸗ 
gung bed Prinzen Carl. eine Art Waffenftillkand, Diele Ue⸗ 
bereinfumft überlieferte ganz Baiern und alle fefte Pläbe an bie 
Defterreicher, Das baierifche Heer durfte zwar auf anfpachifchem 
Gebiete bei Wembding flehen bleiben, Titt aber dort anı allem, 
Nöthigen Mangel. Ingolftadt und Eger allein vertheidigten 
ſih, weil fie franzöfifche Befagungen hatten, bis zum Herbſt. 
Der Kaiſer befand ſich in. Frankfurt in einer jo traurigen Tage, 
daß er nicht allein, wie der alte Mofer in feiner Selbſtbio⸗ 
Raphie erzählt, häufig perſönliche Beleidigungen erfuhr, und 
anhören mußte, was bie Welt von ihm urtheile, fonbern daß 
et auch, als ihn Noailles befuchte, um ihn beim Bunde mit 
Frankreich zu erhalten, von biefem, alfo von einem Privat 
mann, eine Summe Geldes annehmen mußte. Damit biefe 
perſoͤnliche Unterfkügung von einem fremden General befchönigt 
werde, hieß es, der deutiche Kaifer nehme des Marſchalls Geld. 
nur als Verſchuß auf künftige Subſidien, dieſe waren aber da⸗ 
mals noch gar nicht zugeſagt. 

Die franzöftfche Armee unter Noailles ſah ſich indeffen, als 
e Defterreicher unter Prinz Carl vom Lech an den Rhein zogen, 
im Rügen bedroht; Noailles mußte daher über den Rhein zurüd⸗ 
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gehen, und bie pragmatiſche Armee hatte Zeit, Die Frankfurter 
und Hanauer durch Heerihau, die oft gehalten wurde, durch 
glänzende Feſte, durch Zuſammenkünfte und Luſtbarkeiten zu er 
freuen, während Prinz Carl nah Hanau fam, wo ſich auch Tord 
Garteret befand:, um wegen ber Unternehmungen im Felde überein 
zukommen. Die öfterreichifche Armee verfuchte ben Rheinübergang 
am Oberrhein, die englifhe z0g über Mainz und Oppenheim in 
die Ebne bei Worms. Engländer und Franzofen Tagen fich im 
Felde gegenüber, Menzel und Trenf und ihre barbarifchen Schaan: 
ren ftreiften bis tief in Tothringen, ohne dag noch eine Krieges 
erflärung erfolgt war, während bie Baiern, um derentwillen alle 
Diele Heere ind Feld zogen, ruhig bei Wembbing ſtanden und 
Roth. Kitten. | 
Das franzöflihe Kabinet war damals ſchlecht berathen, es 
ließ fogar den Hollaͤndern, die fehr Jange gegögert Hatten, Zei, 
endlich die von den Engländern dringend geforderten zwanzigtau⸗ 
fend Mann abzuſchicken und diefe vereinigten fi) mit Der engliſch⸗ 
bannöverfchen Armee unter Korb Stairs, welche zwifchen Worms 
und Speier fand. Lord Stairs mit feiner achtzig- bis hunder⸗⸗ 
taufend Dann ftarfen Armee wollte jetzt Niederelſaß befegen, Prinz 
Carl follte Oberelfaß einnehmen, er erfuhr aber, was es zu. bes 
beuten hat, wenn ein Obergeneral vom dirigirenden Minifter, vom 
König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und dem ftrei- 
tenden Intereffe der Mächte abhängt, die ein fogenanntes Dun 
desheer ftellen. Er konnte bei den Beratbfchlagungen nicht durch⸗ 
bringen, fand ſich gefränft, verlieh dad Heer und machte zu feiner 
Bertheidigung ein fehr merfwürdiges Schreiben Sffentlich bekannt, 
worin er die Gründe entwidelte, warum er mit dem ganzen 
Feldzuge, mit dem Könige und mit befien Rathgebern höchſt un 
zufrieden ſey. Als fi der Feldherr entfernt hatte, verſchwand 
Die ganze ungeheure Armee der Bundögenoffen, bie man im Herbſte 
am Rheine vereinigt gehabt; denn ſeder Verbüͤndete ließ feine 
Truppen im eignen Lande Winterquartiere nehmen. 
Während im Felde die gefpannten Erwartungen ber Feinde 
der Sranzojen auf eine fehr empfindliche Weiſe getäufcht wurden, 
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weren die Unterhandlungen befto lebhafter und die Thätigfeit bey 
Federn deſto größer. Friedrich Il. beſorgte, er möchte Schle⸗ 
fin wieber verlieren, ba er Georges II. Abneigung. gegen feine 
Perion kannte, Brühls Verkehr ‚mit Defterreich merkte, und 
fürdten mußte, daß Maria Therefia von ihm Entichäbigung 
für die Abtretungen, die fie an Sardinien machen mußte, für 
hen werde. Der König von Preußen beburfte außerdem der 
Treundfchaft Des Kaifers wegen feiner Abfichten auf Offriestand, 
weil ihn der Streit über Diefe Prosinz nothwendig mit Hanno⸗ 
ver entzweten mußte 27). Den Engländern war nit entgan⸗ 
gm, daß Die Franzofen nur darum die ſpaniſche Armee in ber 
Provenee bei ihrem Vorbringen gegen Piemont nicht fehr leb⸗ 
baft unterſtützten, weil fie in ihren Unterhandblungen mit Sar⸗ 
binien fo weit gekommen zu feyn glaubten, daß die Erklärung 
Carl Emanuels zu ihren Gunſten jeden Tag zu erwarten fey, 
fe hatten: daher einen diplomatiſchen Meiſterſtreich gemacht, 
Sie hatten Maria Tperefia zu Abtretungen bewogen und auf 
biefe Weife in eben dem Augenblick, als Frankreich auf Carl 





"Das nähere muß man in unfern vielen beutfchen Staats⸗ und 
Rechtegeſchichten ſuchen. Das Weſentliche iſt Folgendes. Als nach ver Erhe⸗ 
bung der Haͤuptlinge von Greetſyl zu Reichégrafen und ſeit 1654 zu Reiches 
fürken dieſe Herren, welche nach und nad Herren von ganz Oftfrießland ge⸗ 
worden, mit Städten und Ständen in koſtſpieligen Proceſſen waren und fi 
die Holländer der Stadt Emden gegen die Neicheberrete annahmen, fand man 
rathſam, meitphälifche Kreisteuppen marfchiren zu laſſen; man wählte dazu 
Dranbenburger , und 300 Mann wurden nad) Greetiyl gelegt. Zur Entichä- 
digung für. die Koften, und weil 1675 der Kaiſer Preußen Entſchädigung wer 
u des ſchwediſchen Krieges verſprochen, erhielt es 1684 bie Anwartfchaft 
anf Dſtfrießland, diefe warb 1694 mit Ginwilligung bes Reichs ertheilt, Dann 
1706 von Joſeph J., 1715 von Earl VI. beflätigt, und doch proteftirte die⸗ 
ſet, ais Friedrich Wilhelm in dem Augenblid‘, als ber legte Sprößling 
Carl Eduard erfranfte, Titel und Wappen von Oftfrießland annahm. Carl VIL 
erfannte Preußen als Befiter, und fein Sohn, als Meichsvicarius, belehnte 
ben 18, Sept. 1745 Preußen mit Oſifrießland. Hannover und Wied⸗Runkel 
führten einen Proceß, der fo lange dauerte, als das Reich, Der König von 
Breufen brachte den Proceß von den Reichsgerichten au den Reichsconvent, 
I wies die Sache 1753 an bie Gerichte zurüd, wo fie nie entichleden 


92 Hiweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


Emanuels Abfall von Oeſterreich rechnete, den Wormſer Bund 
mit Sardinien zu Stande gebracht (den 13. Sept. 1743), der 
die getäufchten Franzofen heftig erbitterte, 

Durch den Wormfer Trartat ward bas frühere Vertheidi⸗ 
gungsbündniß in eine innige Verbindung zwifchen Sardinien, Eng 
land, Defterreich zum Angriff und zur Vertheibigung verwandelt, 
England zahlte Geld, Carl Emanuel verbürgte der Königin von 
Ungarn den ungetheilten Beſitz ihres Erbes, übernahm gemein 
fchaftlich mit ihr die Vertheidigung von Stalien, dafür follte das 
fardinifche Gebiet auf der einen Seite bis an den langen Get 
und auf der andern bis nad) Piacenza ausgebehnt werben. Durd 
diefen Tractat, in welchem der Königin Maria Therefia ihr uns 
getheittes Erbe verbürgt warb, wurbe zugleich Preußen beunruhigt 
und Genua beleidigt. Kaifer Carl VI. hatte nämlich den Ge 
uuejern das Marquiſat Finale für eine geringe Summe mit Bor 
behalt des Rüdfaufs verkauft, dieſes Marquifat warb fegt an 
Sardinien abgetreten; freilich unter der Bedingung, daß man ben 
Senuefern ihr Geld zurüdzahle 8°). Das Letztere war eine Aus⸗ 
Flucht des englifchen Minifters, der eine größere Summe (300,000 
Pfund), als die Genuefer fordern konnten, an Sardinien zahlen 
ließ und außerdem eine jährliche Subſidie von 280,000 Gulben 


5%) Der Tractat ward fehr geheim gehalten und konnte nicht befannt ge 
macht werben; denn Carteret verlegte darin nicht blos die Genueſer, das deut⸗ 
ſche Reich und das englifche Bolf, fondern auch bie früheren Merträge, bie 
das engliiche Gabinet gefchlofien hatte. Im vierten Artikel der Quadrupelal⸗ 
lianz, als Genua in dieſen Bund aufgenommen ward, war ihm ausdrücllich 
ber Befig von Finale zugefichert. Die Abfaffung des Vertrags if ein Mei⸗ 
fterftück der Kunft und der hinterliftigen Sprache , die Garteret fo gut verfland 
als Talleyrand oder. Thiers. Alles iſt fo auf Schrauben geſtellt, daß im 
Nothfall Alles zurüdgenommen werben kann, die Zahlung foll gejeiket wer 
deu, ohne daß fie ausbrüdlich den Engländern zugemuthet wich, beren Parlas 
ment nicht gefragt war. Derfelbe Fall if mit allen übrigen Punkten, wir 
haben aber von Tractaten und Diplomaten hier nicht zu veben. Die Trar 
kate ſelbſt, auf die wir uns beziehen, findet man bei \Wenck im Codex-ju- 
ris gentinm recentissimi , doch fehlen hier fowohl als in ber Collection of 
all the treaties of Great Britain Vol. II. bie für England läfligen nähe 
ven Gelbbeftimmungen, bie verborgen blieben. 





4 
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verſprach. Der König von Surbinien follte bafür eine Armee 
von vierzigtaufend Mann aufftellen. Auf. diefe Weife mußte die 
engliſche Nation nicht Blog fechszehntaufend Hannoveraner bezahlen 
und dadurch bie abligen, dort regierenden Herren bereichern, ſon⸗ 
dern fie mußte auch Heſſen kaufen, Sarbinier ausrüften,. ben Des 
flerreihern Subfidien zahlen; nur Sachen fehlte noch, und in der 
That fäumte Brühl nicht, als alle Hände gefüllt wurden, auch 
bie feinige auszuſtrecken. Brühl fah mit Neid Preußens wachſende 
Größe, er unterhandelte, und Beſtuſcheff förderte dieſe Unterhand⸗ 
lungen durch feine Ereaturen 29). Es kam durch die Geſchäf⸗ 
tigfeit der Engländer zwiſchen Sachen und Oeſterreich leicht ein 


Trastat zu Stande (d. 20. Dec. 1743), deffen bunfel und unbes 


Rimmt ausgebrüdte geheime Artikel für Preußen fehr bedenklich 
waren. Die Unterhandlungen mit England dauerten länger, 
obgleih in einem geheimen Artifel des Vertrags mit Defterreich 
von einer möglichen Verbindung Sachſens mit England zur Theils 
nahme am Kriege bie Rebe if. Das englifhe Minifterium mußte 
erſt Mittel fuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu vers 
bergen. Diefe Verbindung Englands mit Sachen, wodurch das 
im folgenden Jahr unterzeichnete Warfchauer Bünbnig vorbereitet 
ward, wurde am 13. März geichloffen, alfo gerade um die Zeit, 
als England und Oeſterreich bie franzöfifhe Kriegserflärung er⸗ 
Warteten, 


8. 5. 
Preußen, Frankreich, England, Spanien, Oeſterreich, Holland 
bis auf den Frieden von Naden. 
Zwei Umftände vermochten Friedrich IL, fih aufs Nene in 
dem Krieg gegen Defterreich zu milchen, zuerft die Furcht, von 
ſeinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben ‚ 





”) Er that noch mehr, er fchloß felbft einen Tractat mit Sachſen (am 
4. debruar 1744) , ber eine gemeinfchaftlihe Hülfe im Yall eines Angriffs 
jeſſehle; aber, wie bie Beſtimmungen des Tractats mit Oeſterreich, auf et, 
was ganz anders zielte, als er ausdrücklich ausſprach. Den Tractat findet 
um in Martens Recueil , supplement Vol. III. p. 15. 
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nachdem Franfreih am 15: Mai 1744 an England und am 26, 
April an Defterreich den Krieg erflärt hatte; Dann, weil eran 


England, als Bürgen bed Breslauer Friedens, und an bem all 
mächtigen fächfifehen Premierminifter fehr unzunerläffige Freunde 


zu haben meinte, feitvem zwifchen England, Sachen, Defterreih 


ein höchft verdächtiger Tractat abgefchloffen war, Was das Letztere 
betrifft, fo fucht Friedrich felpft im neunten Capitel Der Gefchichte 
der ſchleſiſchen Kriege ausführlich zu beweifen, Daß ber Tractat 


darauf berechnet gewefen fey, ihn feiner Eroberung zu berauben. 


Er konnte, um den Krieg zu beginnen, den Borwand gebrauden, 
daß er das Reichsoberhaupt fhügen wolle, und dies um fo mehr, 
da die Unterfhrift und das Siegel des Kaiſers dienen follten, ihm 
den Befis von Oftfrießland zu fihern, wo fchon feit Tängerer Zeit 
feine Truppen ald Kreismacht zum Schuß des ſchwachen Fürften 
gelegen hatten, | 

Friedrich Hatte ſchon feit dem Treffen bei Dettingen und der 
Erſcheinung der Oefterreiher am Rhein den Entſchluß gefaßt, ſich 
des Kaiſers anzunehmen, er hatte deshalb mit Seckendorf, der 
immer noch vier Meilen von Anſpach bei Wembding unthätig lag, 
bei ſeiner Reife nach Franken (Sept. 1743) eine perföntiche Un 
terrebung, erft im Mai (1744) erklärte er ſich öffentlich. Er ſchloß 
bamals mit dem Kaifer, mit Heffen, mit Schweden, die joge: 
nannte Frankfurter Union, ſcheinbar zur Erhaltung der Ruhe im 
Reiche und zum Schuße der Rechte des deutfchen Reichs und ſeines 
Kaiferd. Die Bedingungen diefer Union waren fo Tünftlih ge⸗ 
ftellt, daß Friedrich einen Vorwand dadurch erhielt, im jedem 
Augenblid den Krieg wieder anzufangen, ohne fich gleichwohl mit 
ben Franzoſen, die den Krieg ſchon erklärt hatten, enge zu vers 
binden +9). Der unmittelbare Vortheil, den Friedrich aus dieſer 


+0) Der geheime Artifel über die Erwerbung von Böhmen für Carl und 
über die Theilung diefes Landes mit Preußen, fo wie über Oberfchlefien , den 
man bei Wenck Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, if von 
Preußen und vom Kaifer immer für eine boshafte Erdichtung der Defterrels 
er, die ihn bekaunt machten, ausgegeben worden, Ste luden alle Reihe 
fände zum Beitritt zur Union ein, welche feſtſetzte: 


8. 5. Mreußen. 3% 


Verbindung zog, war, daß er, als ber Fürft von Offrießland 
im Mai 1744 ftarb, im Befig des Landes bleiben durfte; Han⸗ 
nover und Wied-Runfel, deren Anſprüche weit beffer gegründet 
feyn mochten, mußten einen Reichsproceß anfangen, der nad) ber 
Ratur des Rechts, der Formen, Proceduren, Tribunale, Richter 
und Procuratoren der deutſchen Reichsjuſtiz Jahrhunderte lang 
foridauern konnte. | 

Nah dem Abſchluß der Frankfurter Union, alfo in einem 
Augenblick, als die Deflerseiher wieder am Rhein fanden, ers 
Härte Serfendorf (d. 26. Mai 1744) die Konvention von Nieder⸗ 
Schoͤnfeld, die eigentlich nie fürmlid anerfannt war, für aufge 
hoben, und übernahm das Commando der Armee wieder, welde 
man, nachdem man fie im Winter in den entlegenften Gegenden . 
von Deutfchland in Quartieren zerfireut gehabt, bei Philippsburg 
wieder vereinigte. Zugleich hatte der fpanifhe Minifter Montijo 
einen neuen Bund zwifchen dem Kaiſer, Spanien und Frankreich 
m Stande gebracht; der Krieg ward aber darum nicht glücklicher 
geführt, 

Die Defterreicher hielten nicht blos im Kirchenſtaat bie Spas 
nier unter de Gages von jeder Unternehmung ab, jondern fie 
würden auch Neapel haben befegen Fünnen, wenn nicht theil Die 
Engländer dies. ungern gefehen hätten, theils ein ſehr vornehmer 
General an die Stelle eines fehr gefchiskten gefommen wäre, 
Traun ward abgerufen, Lobkowitz Fam an feine Stelle, und 
machte weder fihnellere Bewegungen mit feinem Heer, nod 
nahm er beffere Maßregeln, als er vorher in Böhmen und vor 
Prag genommen hatte. Die Engländer waren zwar unzufries 
ben, daß der Admiral Matthews, ale er im Februar (1744) 

1) Erhaltung des Friedens in Dentſchland. 
D Eine Vereinigung, am die Königin von Ungarn zu zwingen, den Kai⸗ 
fer anzuerkennen. 3) Durchzuſetzen, daS der Erbfolgeftreit ber Entſchei⸗ 
dung des Reichs Aberlaſſen und Waffenruhe In Deutſchland beobachtet 
werde. 4) Verbuͤrgten ſich alle Verbündeten alle ihre Staaten ohne 


Auenahme, und verſprachen ſich Beiſtaud, wenn einer wegen dieſer 
Union angegriffen werde. 


N 
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die vereinigte ſpaniſche und franzöfiihe Flotte bei den hieriſchen 
Inſeln angriff, Seinen volftändigen Sieg erfochten hatte, wahr⸗ 
fcheinlih wegen feiner Uneinigfeit mit feinem Unterbefehls⸗ 
haber; doch hatte er gleichwohl durch ben errungenen Vortheil 
den Sarbiniern bie Vertheidigung ihrer Päſſe am Bar erleich- 
tert. Die Franzoſen unterftügten nämlich biefes Mal den In⸗ 
fanten Don Philipp fo ernfilih, dag man die vereinigte Armee 
auf fechgzigtaufend Mann angab, fie war aber ebenfowenig 
als im vorigen Jahre im Stande, in Stalien einzubringen. 
Don Philipp ward, als er ſchon bis Coni gelangt war, bort 
mit Verluſt zurüdgelchlagen. 
| Der König von Frankreich felbft fchien Damals erwachen und 
fi) des bis dahin unglüdlich geführten Krieges annehmen zu 
wollen. Die Chateaurour wollte gern ihren Liebhaber zum Hel⸗ 
den machen, fie war es, welche bewirkte, daß Amelot von ben 
auswärtigen Gefchäften entfernt warb, weil Friedrich IE, mit 
ihm nicht unterhandeln wollte +1), fie ward in ihren Bemühuns 
gen von dem neuen Kriegsminifter d'Argenſon, von Noailles 
und son dem als Gelegenheitsmacer bes Könige, als Schul⸗ 
denmacher und Wollüftling dur prahlende Tapferkeit mehr bes 
rüchtigten als berühmten Herzog von Richelieu unterflügt, Drei 
Armeen wurden gerüftet, zwei gegen bie öfterreichifchen Nieder⸗ 
ande, eine unter Belleisie an ber Mofel, um fih mit Seden« 





) In den, zehn Jahre vor der Revolution herausgegebenen, Auszügen 
bes Abbé Millot ans den Papieren des Marfchall von Noailles heißt es in 
Beziehung auf den Zufland des ganzen Departements der auswärtigen Anz 
gelegenheiten Vol. V. p. 824: lo marechal de Noailles voyoit avec une 
douleur extr&me dans toutes les parties de l’administration une sorte 
d’engourdissement , d’indolence, d’insensibilite , presage de la deca- 
dence des empires. Les affaires &trangeres surtout se trouvoient dans 
un Etat pitoyable. La plupart des ambassadeurs,.soit incapacite, soit 
defant de zele, ne convenoient nullement à des functions si impeor- 
tantes.. Depuis long-tems la brigue et la faveur procuroient les pla- 
ces piutöt que les talens et le merite et Pon y cherchoit moins à 
bien faire qu’a faire sn fortune. L’emulation &toit presque eteinte, 
Pattachement au prince et & la patrie etoit presgquo regarde comme 
une chimere. . 
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dorf, der mit feinen Baiern an ben Rhein gezogen war und 
bei Philippsburg and, zu verbinden und nach Deutfchlanb vor⸗ 
zubringen. 

Die beiden Norbarmeen. ber Franzofen, die eine unter Noe 
ailles, die andere unter Moritz von Sachen, waren den Hol⸗ 
ländern, Englänbern, Oefterreihern an Zahl weit überlegen, 
Lubwig XV, warb daher nach hergebradgter Sitte als Sieger 
und Eroberer gepriefen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer 
die Unternehmungen erſchwerte und den foftfpieligen, ganz zweck⸗ 
Iofen Krieg für das franzöftfhe Volk noch drückender machte. 
Ein zahlreicher Hofftaat und Alles, was dazu gehörte, begleitete 
den König; dies erfehwerte nicht allein die Verſorgung der Ars 
mee, fondern veranlaßte einen Luxus, der das Unglück des 
Steuern zahlenden Volks und den Uebermuth der am Hofe bes 
günftigten Perfonen mit jedem Tage mehr fteigerte. Die Her» 
zogin von Chateaurour reifete gleich einer Königin mit koͤnigli⸗ 
chem Gefolge; man glaubte den Anſtand zu fihonen, wenn fie 
alfein reifete und in einem befonvern Haufe wohnte, und nichts⸗ 
beftoweniger warb fie überall mit Förmlichfeiten empfangen und 
bie Behörden der Stabtobrigfeiten mußten, ehe der König ans 
fam, ganz Öffentlich Verbindungen zwifchen den Gebäuden, wo 
er und feine Geliebte wohnten, durchbrechen und einrichten laffen. 

Am Rhein machte, während der Krieg in den Niederlan⸗ 
den begann, wie die Zeitungen und unfere flets den Regieren» 
den fchmeihelnden Gefchichten fagen, Prinz Carl, in Wahrheit 
Graf Traun, einen vortrefflihen Feldzug Traun war aus 
Stafien, wo er fi bei Campo Santo berühmt machte, zurück⸗ 
gerufen, er war Prinz Carl beigegeben worben, ber fich beſſer 
an der Tafel und bei ver Slafche, als im Felde zu helfen wußte, 
Bei diefer Gelegenheit bemerkt Friedrich IL, mit Recht, daß 
Defterreih Traun fehe undankbar behandelte. Schon vorher 
erwäßnte man feiner mit Teinem Worte in den Öffentlichen Be⸗ 
rihten, man ſchickte Lobkowitz nach Stalien, um bie Lorbeeren 
au pflüden , die er verdient hatte, und erh ale er die vortreff⸗ 

N. au 7 
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lichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht. hatte Cum 
1744 und 1745), bei welcher Gelegenheit man ebenfalls ſeiner 
nicht öffentlich gedachte, ſchickte man ihn wieder nach Italien. 
Sogar der officielle öſterreichiſche Geſchichtſchreiber, der jedes 
Jahr dieſes Krieges in einem, im abſchreckendſten Kanzleiſtpl 
verfaßten ‚ dicken Octavband beſchreibt, wagt ganz leiſe anzudeu⸗ 


ten, bag man ſchon 1744 von Seiten der Hofparthei dem wacke⸗ 


ren Traun. ſehr Unrecht gethan habe.2) Uebrigens wollten 
die Franzoſen in dieſem Jahr ihren Hauptangriff auf die Nie⸗ 
derlande richten, ihre Moſelarmee und die Baiern ſollten nur 


die Oeſterreicher vom Uebergange über den Rhein abhalten. 


Ludwig felbft folte in den Niederlanden commanbdiren, und 
die Franzoſen, bie, jonft dag Lächerliche fo leicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie lächerlich ihr König und General dadurch 
wurde, daß man feinen Harniſch erſt Durch zwanzig Musketen⸗ 


ſchüſſe probiren ließ, und daß fein, wie es hieß, aufs.aller Noth⸗ 


wendigfte vermindertes, Gepäck jedes Mal hundert und neuns 


undfünfzig Maulthiere erforberte. Daß Morig von Sachſen 
das Kommando erhielt, war fein Verbienft des Könige, denn 
Morig hatte zwar in Böhmen und Baiern bewiefen, daß er als 
lein unter allen Generalen die Franzoſen zu begeiftern verftehe 
und zum General geboren ſey, er verbanfte aber den Oberbe⸗ 
fehl feinem höfiſchen Talent, das ex neben jedem genialen Lafter 
im Leben übte. Es Foflete der Chateauroux und dem Marfchall 
Noailles übrigens Anftrengung genug, um ben abergläubigen, 
in pfäffifhen Grundfägen erzogenen König bahin zu bringen, 
daß er bem Grafen, ben er einen Huguenotten fhalt, obgleich 


) Geſchichte und Thaten der allerdurchlauchtigſten und großmächtigſten 
Fürſtin und Frau Maria Thereſia u. f. w. Iter Theil 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bei diefem wadern General dasjenige wieder zu finden, was das Hand 
Deſterreich an dein verfiorbenen Khevenhüller verloren hatte, Selbſt bie Kös 
nigin ließ fich vernehmen: wie fie ihr ganzen Vertrauen auf ihn 
ſetzen thäte. Ich weiß dahero nicht, woher es gefommen feyn mag, daß 
man nachher fo wenig mehr von dieſem braven Herrn gehört hat. Seiner 
IR in denen Nachrichten von der Armee faſt gar nicht gedacht worden, daher 
auch einige vermuthet u. |. w. 
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er Lutheraner war, ben Dberbefehl vertraute. - Moritz biente 
et unter Noailles, hernach hatte er das Commando allein, 
ud nahm in kurzer Zeit unter. ben Mugen des Königs alle 
bie Städte ein, die man den Schlagbaum von Flandern nannte, 
Warneton, Meenen, Apern, das Fort be Ruoffe, Fürnes 
Waren genommen, ber Weg zur Eroberung der Niederlande gen 
hahnt, als auf einmal Ludwig gendthigt warb, den beiten Tpeil 
des niederlaͤndiſchen Heeres an den Rhein zu ſchicken, und ſich 
ſelbſt dahin zu begeben, weil die Deflerreiher ins Elſaß ein» 
fielen. Dex Webergang der Defterreicher über ben Rhein (Juli 
1144) im Angeficht der frungöfifepen und kaiſerlichen Armeen, 
wird unter Die glänzendſten Kriegsthaten dieſes Krieges gezählt, 
und gemöhnkich dem Prinzen Carl zugeſchrieben, der fehr un⸗ 
ſchuldig daran wor... Man befchuldigte dabei Seckendorf, nicht 
ganz ohne einen Schein yon Wahrheit, dag er nicht bie Wade 
ſanleit und Thätigkeit bewiefen habe, bie man von ihm, hätte 
erwarten ſollen. Er habe feine Leute, hieß es, nicht gern im 
den Kampf bringen wollen, theils, weil. er Abneigung gegen 
die Ftanzoſen und befondere Zuneigung zu den Oeſterreichern 
gehabt habe, theils weil ihm wenig daran gelagen gewefen ſey, 
daß die Bewohner des Linken Rheinufers Schaden erlitten, ba - 
er gewußt habe, daß der Einfall des Könige von Preußen in 
Voͤhmen Prinz Carls Heer zum Rüdzuge nöthigen werde, auch 
Ohne daß die Baiern fi bemühen. Das Letztere traf allerbinge 
ein; aber -Sedeubarf uud die Anführer des fraugöflihen Heers, 
vorüglig Coigny, zeigten ſich noch meit ungeſchickter beim Rüde 
ne * Deſterreicher, als vorher hei ihrem Uebergange über 
Die Franzoſen hatten damals im Elſaß und an ben Gren⸗ 

jen dieſer Proninz ein bebentendes Heer geſammelt, der König 
reiſete durch Lothringen, um ſich an die Spige zu flellen, erkrankte 
Ober, und lag eine Zeit lang in Metz todtlich danieder. Dadurch 
ward der eigeniliche Plan geſtört, doch konnten die vortrefflichen 
und gedienten Truppen, die Ludwig aus den Niederlanden mit⸗ 
hebracht hatie, darum nicht weniger gegen die Oeſterreicher ge⸗. 
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braucht werben. Dieſe Letztern ſtanden im Elſaß, fie ſtreiften 
nach Lothringen, als ſie die Nachricht erhielten, daß der König 
von Preußen in Böhmen eingefallen ſey und gegen Prag mar⸗ 
fire; dies wußten auch die Franzoſen und dennod ließen fie 
Die Defterreiher im Auguft (1744) ohne bedeutenden Berluft 
über den Rhein zurüd, | 

Daß der Zwed aller ber Tangen Unterhandblungen und bes 
nach den Manifeſten aus Patriotismus für den Kaifer und Das 
Reich unternommenen Zugs der Preußen nach Böhmen Fein an⸗ 
derer war, als Frankreichs Bürgſchaft für Schleften und Glatz 
und eine Urkunde des Kaifers für Oſtfrießland zu erhalten, 
wußten damals alfe, weil Großmuth in der Politit unbefannt 
und thöricht if. Es ift aber zugleich auch ausgemacht, dag ein 
Mann, der fo Falt und fo richtig rechnete, als Friedrich IL, 
feine neue Eroberungen hoffte, und daß, wie bei dergleichen 
Tractaten gewöhnlich iſt, beide Theile es nicht ernfllich mein» 
ten, alö fie eine neue Theilung der Erbftanten ber Königin von 
Ungarn unter fich verabredeten +3). In der fogenannten Franke 
furter Union (22. Mat 1744) fagte fih Heflen, nachdem es 
Jahre Iang unermeßlihe Summen in Friedengzeiten aus Eng⸗ 
fand bezogen hatte, vom Bunde mit England los, unter dem 
Borwande, daß durch Englands Hülfe Oefterreih in Deutſch⸗ 
fand übermäcdhtig werde. Heffen hatte dabei auf franzöfiſche 
Subſidien gerechnet; ale diefe nicht erfolgten, blieb es, wie Cöln, 
Malz, Wirtemberg, Bamberg, welche ebenfalls der Union bei⸗ 
detreten waren, ganz ruhig. Der fcheinbar rein patristifchen 
Arte der Frankfurter Union ward im Juni erft ein auf Subſi⸗ 
dien berechneter Artifel angehängt. In diefem neuen Artikel 
ward beftimmt, daß Frankreich der Verbindung von Preußen, 
Pfalz, Heffen zu Gunften des Kaiſers beitreten werde, und dies 


8) Dffner und einfacher kann man bas nicht fagen, als Friedrich ſelbſt 
getGuan bat. Er fagt Oeuvres posthumes Vol. II.: L’article dos oon- 
quetes n’etoit ajoute à ce projet qu’a tout hasard, au cas que la for- 
tunc favorisät cette entreprise. II &toit prudent de s’accorder d’avance 
zur mm partngo qui dans la suite auroit pu brouilier les allids. 
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fer Beitritt erfolgte nod an demfelben Tage Cden. 8. Juni). 
Erft achtzehn Tage hernach (den 24.) warb ber Bertrag bed 
Kaiſers mit König Friedrich geichloffen, in welchem ber Letztere 
verſprach, Böhmen für Cart VIEL zu erobern, wobei dann zus 
gleich eine eventuelle Theilung der Bente verabredet warb. 
Friedrich brady unmittelbar nachher, ohne Nüdficht auf die 
vorgebliche fächfifche Neutralität, durch das ſächſiſche Gebiet in 
Böhmen ein und hatte fchon im September, ohne darum ben Krieg 
zu erklaͤren, als Bunbesgenoffe des Kaiſers Prag beſetzt. Da⸗ 
bei war aber auf die Franzoſen gerechnet. Koͤnig Ludwig, un⸗ 
mäßig im Trinken, in den Vergnugungen der Tafel und ber 
finnfihen Liebe, Tag zwar in Met (Auguſt) toͤdtlich krank; aber 
Noailles, der den König aus Flandern begleitet hatte, und bie 
berftärkte Armee anführen follte, hätte mit Sedendorf den Prin⸗ 
ven Sarl entweder aufhalten oder verfolgen‘ follen. Noailles 
that keins von Beiden; und Seckendorf war ſtets mit allen fran- 
iihen Generalen uneinig. Die Baiferliche und die franzöftfche 
Armee, bie ſich unter verfchiebenen Anführern ſpäterhin fehr 
zahlreich von Breifah bis Mainz am Rhein aufflellte, Tießen 
nicht allein Die Defterreiher unangefachten über den Rhein zu⸗ 
rüdgehen, fondern folgten ihnen auch nicht einmal auf em Fuße 
duch Schwaben und Baiern. Man erwartete erit des Königs 
Geneſung, dann befchäftigte ſich die zahlreiche, unter dem Ober⸗ 
befehl des Königs von vier Marfchällen angeführten Armee mit 
nichts, ats mit der Eroberung des Breisgau und einem Streifs 
zuge gegen Vorberöfterreih. Die Franzoſen Titten Elend und 
Noth, fie verloren vor Freiburg, das’ fie freilich endlich er- 
Obersten, zwölftaufend Dann, der König fah der Belagerung 
iM, bie Armee bezog hernach am Rhein und in Schwaben bes 
queme Winterquatiere und überließ Sedendorf das Gefchäft, die 
Drferreicher aus Baiern zu treiben. Seckendorf führte freilich 
feinen deren noch einmal nad; München zurüd; aber ihm traute 
Nemmd, Den Franzofen war er durchaus verhaßt, als frömmelns 
der Proteftant und Zelot war er im bigotten Baiern verrathen und 
verlanft; als ſich daher das Glück noch einmal von ihm wandte, 
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mußte ihn der ungküdkiche Cart VIL emlaſſen. Auch nach⸗ 
dem Seckendorf vom Commando entfernt war, Tchenkte ihm je⸗ 
doch der ſchwache Kaiſer noch fein unbediagtes Vertrauen. 

Brühl zog damals neues Elend über Sachſen; er gab, um 
engliſches Geld zu erhalten, das von Verxiheidigern entbloͤßte 
Land erſt den Preußen preis, und voranlaſße hernach, daß ſich 
‚der ganze Krieg nach Sachſen wandte, welches dann auf’gleiche 
Weiſe von Freunden und Keinben mißhandelt ward. Unter bem 
Borwande, daß man im Trartal vom März (1744) der Köni- 
gin von Ungarn, im Falle fie angegriffen würbe, Hülfe ver⸗ 
ſprochen babe **), wurben unter dem Derzoge von Sachſen⸗ 
Weiſſenfels achtzehn bis zwanzigtauſend Manu Sachſen nad, 
Boͤhmen geſchickt, die ſich mit Prinz Carls Heer vereinigten, 
ſobald dieſes Böhmen erreicht hatte. So ſonderbar Die Ueber⸗ 
einkunft wegen bes wechſelnden Commando's ‚and ſeyn mochte, 
ſo machten doch Sachſen und Oeſterreicher vom October bis 
December (1744) einen rähmlichen Feldzug, weil ber König 
won Preußen die Unmöglichkeit eingefehen hatte, Prag zu bes 
‚haupten. Er warb dort zugleich von den Feinden bedraͤngt, 
von den Einwohnern als Keber gebaßt, von ben Banpın, bie 
von den Geiftfichen aufgehett wurden, aus Patriotismus und 
ans Religionshaß, ſchlecht mit Lebensmitteln verforgt, und wear 
wicht im Stande bei den halsflarrigen den Deutfhen ungünfli» 
gen Böhmen Nachrichten vom Feinde einzuziehen. 

Prinz Carl, oder beffer Tram, wich überall bem Treffen 
ans, nöthigte aber durch feine Bewegungen ben König von 
Preußen, noch im Winter Böhmen zu räumen, und Brühl im 
Grüd ebenfo voll leerer Hoffnungen, al im Unglüd verzagt, 


+) Die wörtlidie Erklärung von Sachſen am 12. Ort. beim Marfch des 
Herzogs von Weiflenfels lautet: Wie St. Koͤniglichen Majeflät von Polen 
nicht allein vor Dero Perſon die Frenndfchaft mit ihrer Katferl, Majeſtaͤt, 
und Ihrer Königl. Majeſtaͤt in Preußen, ingleichen mit andern. derſelben Al⸗ 
liisten unverrägft fortiegen, nicht minder ratione bero Chur» und Grblaube 
bie exacteſte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege feinen Antheil nähe 
men, beobachten laſſen, fondern auch niemahlen in etwas, fo ber Wahl und 
- Würde Ihrer Kaiſerl. Mejeftät nachthetlig, eingehen , vielmchtt u. ſ. m 
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Matibie jcht die Maske abwerfen zu dürfen. Holland und Eng⸗ 
fand wußten ihn ganz für Oeſterreich zu gewinnen. Der im 
März ratiſicirte Warſchauer Tractat war fhon am 8. Januar 
(17745) gefchtoffen worden, Sachen hatte darin für elende hun 
derttaufend Pfund die Berpflihtung übernommen, breißigtaus 
fend Dann ins Feld zu ftellen, und ſobald diefe Truppen ge- 
gen Srengen nicht mehr nöthig wären, gegen eine Summe Gel⸗ 
des zehntaufend Mann in die Niederlande zu ſchicken. Ein ges 
beimer Arfifel diefes Bündniffes, wo von ber Theilnahme Pos 
lens an dem Bündniſſe, ald von einer Möglichkeit die Rebe ift, 
ſcheint ſehr verbäctig +5), obgleih am Ende beffelben Ars 
tikels die Verlegung der polnifchen Konftitution wiederum auds 
druͤcklich abgelehnt wird. ° Auch die Vertheilung der von Preußen 
zu machenden Eroberungen hatte man im Sten Artifel unter alle 
gemeinen Ausdrüden verſteckt, jo daß fih Brühl ſchon am fünfs 
zehnten März beim Austaufch der Natificationen befchwert, daß 
über ben Antheil feines Herrn an ben zu hoffenden Eroberuns 
gen noch nichts ausgemacht ſey *6). Man fäumte nicht, dem 
eiteln Manne mit Worten zu willfahren. Schon am adhtzehns 
ten Mat warb in Leipzig eine nene Uebereinhmft gefihloffen;, 
wodurch der Königin von Ungarn, im Fall man ben König von 
Preußen befiege, der Beſitz von Schlefien und Glas, dem Kurs 
fürften von Sachfen nicht nur das Herzogfhum Magdeburg, fons 
bern auch noch andere Stücke ber preußifchen Beſi itzungen zuge⸗ 
ſichert wurden. 

Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten verſchwanden, 
denn die Oeſterreicher und Sachſen, als ſie in Schleſien einrück⸗ 
ten, verführen ganz nach den Regeln der methodiſchen Kriegs⸗ 


*5) Diefer Ste der geheimen Artikel ift folgender: Pour metiro le ro- 
yaume de Pologne plus on etat d’etre utile & la causo publique, Sa 
Majestö Britaunigne et Sa Majesté la Heine de Hongrie et de Boheme 
promettent d’nider Sa Majest& Pulemäise dans ses vues salutaires A cet 
egard, d’autunt qu’Elles le pourront faire sans portur attelnte aux 
loix et constitutions du dit royaume. 

#) Martens Supplèmont Vol. II p. 34. 
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kunſt ihrer Zeit, fo daß der König von Preußen, ber ſchon im 
März bei feinem Heer eingetroffen war, bis zum: Juni Zeit 
hatte , feine Anftalten zum Treffen zu machen. Friedrich 
überfiel hernach das. vereinigte Heer am 3. Juni (1745) bi 
Hohenfriedberg, zwifchen Schweibnig und Striegau, und zwang 
ed am vierten zu einem Treffen, Diefes Treffen war für bie 
Preußen ungemein rühmlich, da die Zahl der vereinigten Heere 
boppelt fo ftarf geweſen feyn foll, ale Die des preußifchen, und 
ihr Verluſt auf zwölftaufenn Mann angegeben wird. - Wenn 
Friedrich dieſen Sieg. nicht fo lebhaft verfolgte, als man Hälte 
erwarten follen, wenn. er nicht tief in Böhmen einprang, fo ber 
wogen ihn dazu theild militäriihe, theils politiihe Gründe, von 
benen wir, des Zufammenhanges der Geſchichte wegen, nur bie 
fetern erwähnen. Friedrich hatte nämlih, während fid) Cars 
teret mit Georg IL. in Hannover befand, mit Lord Darringien, 
ber in London die auswärtigen Angelegenheiten leitete, Unter 
handlungen angefnüpft, die ſchon im Zuli fo weit vorgerüd 
waren, daß der Tractat nur noch der Betätigung König Georgs 
bedurfte. Am Ende Auguft warb hernach diefer neue Tractat 
in Hannover abgefchloffen, vermöge deffen England aufs Neue 
ben Befig von Schleſien verbürgte und fi) verbindlich machte, 
auch Defterreih und Sachſen zum Frieden zu bewegen. Dabei 
mug man freilich willen, daß nicht blos, wie wir unten auf 
führlicher berichten werben, ber Kaiſer geſtorben, alfo der Grund, 
warum Preußen vorgeblih ben Krieg angefangen hatte, wer 
gefallen war, fondern dag Baiern felbit, zu deſſen Gunſten ber 
Krieg geführt wurde, damals fchon Frieden gemacht hatte. 
Maria Therefia, fo fehr fie wünfchte, Friedrichs Proteflation 
gegen bie inbeffen erfolgte Wahl ihres Gemahls zum deutſchen 
Raifer zu befeitigen, wollte ebenfowenig als Graf Brühl ifren 
ſchönen Hoffnungen entfagen, ohne noch einen Tegten entſcheiden⸗ 
den Berfuch gemacht zu haben, Diefen Berfuch follte das böhmiſche 
Heer machen, welches drei Anführer, aber unter dieſen keinen 
einzigen tüchtigen General hatte, Traun, immer feinen Kopf 
leihend, ohne je genannt zu werben, hatte den guten dran 
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on ben. Rhein begleitet, unterbeffen führten in Böhmen zwei 
große. Herren, Aremberg nnd Lobkowitz, ber Eine ein alter 
und unfähiger, ber Andere ein higiger und mittelmäßiger General, 
das Heer, welches vorgeblich von Prinz Carl fommandirt warb, 
Der König von Preußen fpottet mit Recht diefer drei fürſtlichen 
Herrſchaften, Die e8 mit ihm aufzunehmen wagten, und boch wieder 
niht recht wagten; er lacht über ihre vielen Berasbichlagungen 
an der Spige eines bem feinigen weit überlegenen Heers und über 
ihr Recognofeiren mit Dem Teleſcop. — Wenn wir aber auch nicht 
ben ſpoͤttiſchen König, fondern bie Ioyalen, eben fo bemüthigen 
als langweiligen äfterreichiichen Gefchichtichreiber fragen, welche 
um 1746 Ichrieben, fo wird das Lob der Generale auch fogar im 
Munde diefer Servilen wider ihr Wiffen und gegen ihren Wils 
Im zur Satyre. Sie erzählen nämlid, nachdem ben ganzen 
Monat Juli und Auguſt hindurch der König von Preußen tm 
ben böhmischen Provinzen an den fchlefifchen Gränzen abſicht⸗ 
Ih alle Borräthe erfchöpft habe, damit ihm, wenn er im Herbfl 
aus Böhmen nach Schlefien ziehe, die Feinde nicht folgen könn⸗ 
in, nachdem in biefer ganzen Zeit bie beiden Anführer bes 
ſeit der Iepten Schlacht fehr vermehrten Heers ben König ans 
gugreifen nicht gewagt hätten, ſey endlich Lobkowitz als der 
Camillus Böhmens gefandt worden. Bon den Sachen 
Waren damals nur. noch fehstaufenn Mann in Böhmen und der 
boͤhmiſche Camillus ließ, weil er nach Acht deutſcher Weife ſyſte⸗ 
matiſch war, einen förmlichen Plan machen, wie er und bie 
beiden andern Herren ben König überfallen und ſchlagen foll- 
ten; dieſer aber war nicht einfältig ober gutmüthig genug, zu 
Warten, bis alle Anftalten zur Ausführung des für fie gemachten 
Mans ganz fertig feyen. Friedrich. kam feinen Feinden zuvor, er 
ordnete fein Heer am 30. Sept. in ber Nähe von Trautenau, 
unweit Sprr, unter den Kanonen der Feinde, er nöthigte fie, 
ein Treffen nach einem Plane zu Kiefern, bem fie nicht vorher eins 
Madirt Hatten. Friedrich behauptete das Schlachtfeld, obgleich 
ſein Gepädt geplündert warb, denn bie ungariihen Raub 
ſchaaren hielten fi in feinem Lager auf, wo ihnen nebft fei- 
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nem Gepaͤck auch feine Kaffe in die Hände fiel, Der Verluſt war 
auf beiden Seiten unbebeutend; der Hauptgewian für Fried⸗ 
rich beftand darin, daß er jeßt, ohne Furcht, von einem über 
fegenen Feinde verfolgt zu werden, fein.Heer durch Die unweg⸗ 
famen Gebirge und firchtbaren Paͤſſe nach Sthleften zutrückfüh⸗ 
ren konnte. 
England forderte dann, daß Oeſterreich und Sachſen ben 
hannöveriſchen Tractat annehmen ſollten, Friedrich wuͤnſchte 
daſſelbe, weil er längſt mit Frankreich gefpannt war, und recht 
gut wußte, daß ihn Ludwig KV, als Haupt der Unglaͤubigen 


und als ben von ihnen gepriefenen Helden töbtlih hafſe; Brühl | 
aber hinderte die Ansföhnung, Brühl haßte den König von 
Preußen aus bemfelben Grunde als Ludwig XV., weil er ihn 


und feinen fehläfrigen Herm buch Leben, Wandel und Re⸗ 
gierung befchämte; Friedrich aber verfchonte Brühl fo wenig ald 
Ludwig mit feinem beißenden Spott. Friedrich ließ ausſtreuen, 
daß Brühls Gemahlin eine böhmiſche Herrſchaft yon Maris 
Therefin, er felbfi Geld von England erhalten habe, um Sad» 
fen, weldes mitten im Frieden dem Banferott nahe war, M 
den Krieg zu flürzen. Der gewiffenlofe Lafai bes Grafen, 
ber: berüchtigte Hennike, hatte damals fehon feine Laufbahn de 
gonnen und der ſchwathe Auguft überhäufte feinen Premier 
miniſter mit Gefchenfen, obgleich Alles, mas Bruͤhl ımternahm, 
dem Lande verberblih war +7). Dies gilt auch yon dem Zuge 





“7, Darüber erflärt ſich der Verſaſſer vom Leben des Grafen von Brühl 
1r Thl. S. 187 folgendermaßen, in einem freilich etwas nachläffigen Sy: 
Sie fagen, es koͤnne doch feyn, dag S. K. M. von Polen dem Grafen von 

Srühl alle die erftannenden Summen gefchenft Hätten, fowohl um deſſen Ber 
ſchwendung au unterhalten, als ſich bie unbeſchreiblichen Güter anzufaufet, 
welche diefer Minifler best. — — — — Es if aber (jagt er ironiſch) wicht 
der geringfte Schatten von Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß S. K. M, von 
Boten dies zu einer Zeit follten gethan haben, da Sie dero Unterthanen unaufhoör⸗ 
lich neue Abgaben auflegen mußten, da Sie den Credit Ihrer Steuerkaſſe in 
gerathen fahen, da Sie zu Unterflübung derſelben die alleraͤußerſten Mittel durch 
Angreifung der auf gerichtliche Treu und Glauben niedergelegten Depofiten 
Gelder ergreifen mußten, da Sie Sid; genöthigt fahen, einen Theil dere 
Staaten an Hannover zu verfeken, da dem Allen ungeachtet ber Berfall ir 
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ah Brandenburg, ben-Brüßl und Rutewaky, als fie den. Vor⸗ 
lag Englands zum Frieden ablehuten, machen ließen. Der 
Han war, daß auf der einen Seite die Sachſen in Verbine 
dung mit den Defterreispern ‘unter. Graf Grüne geraben Wegs 
nah Berlin ‚ziehen, anf ber andern Prinz Carl durch die Lau⸗ 
ft fi mit Rutowsky vereinigen und den ganzen Rrieg aus 
Böhmen und Schlefien in Die Mark Brandenburg verlegen ſollte. 
Diefer Plan: gegen Berlin mußte, wenn er gelingen follte, durch⸗ 
and geheim -gehalten werben, Brühl komnte fi aber nicht ent⸗ 
halten, der Sache in einem Gefpräche zu erwähnen, einer der 
vielen Bewunderer Friedrichs in Dresden gab ihm Dann einen 
Wink davon. Der König vereinigte darauf unter bem alten 
Zürfen von -Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und bie 
Gachſen aufzuhalten; er ſelbſt brach aus Schlefien nach der Lauſitz 
auf, u Prinz Carls Vereinigung mit Rutowsky zu hindern. 
Prinz Leopold von Deſſau, aufmerkſam gemacht durch Gerüchte, 
welche Prinz Carl ausſtteuen ließ, hatte bei dem ſchleſiſchen Heer 
Mes zum Aufbruch fertig gemacht, che Friedrich anlangte, und 
dieſer konnte, ſobald er angekommen war, fegleich gegen die 
Gahlen ziehen, ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. Am 
2, Nov. (1745) fand Friedrich in der Lauſitz, griff die Sachſen 
bei latholiſch Hennersdorf an, nahm vier Regimenter berfelben 
Belangen und wandie ſich dann gegen bie Oefterreicher, die eben 
bamald aus Böpmen hervor Iamen, Prinz Earl ging darauf 
eilig nach Böhmen zurück; General Grüne, der gerade anf dem 
Mari nach Berkin geweſen war, mußte umfehren, als ber 
Borfall bei Hennersdorf in Dresden Schrerfen verbreitete, 
Grune mit Rutomöfg vereinigt, Ingerte ſich mit feinem Heer. 
in der Nähe von Dresden, um die Reſidenz zu beiden, ber 


EB 


Sbererlaſſe nicht werhindert., fondern u, ſ. w. — — — Aber laffen Sie uns 
auch einmal annehmen, dag S. R. M. von Polen alle bie große Anzahl von 
Mikionen wirklich gefchenft Hätten, bie er zu feinen unermeßlichen Verſchwen⸗ 
dungen und Bütern nöthig gehabt hat; was vor fchänvliche Verblendungen 
müßte er nicht Diefem Monarchen vorgemacht haben, um ihn zu dieſen Schen⸗ 

in dewegen? . J | 
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König von Polen und fein Brühl verzweifelten aber ſchon in 
ven erften Tagen des Monats December ar ihren eignen An⸗ 
falten; fie flohen nah Prag, und gaben Dresden auf, ehe 
fie noch die Bertheidigung verfucht Hatten. 

Friedrich hatte, weit er felbft die Defterreihder beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, deffen Heer an der Elbe 
jest nicht mehr nöthig war, befohlen, fchnell über Leipzig gegen 
Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heerabthei⸗ 
lungen über Meiffen fchidte, um in Gemeinfhaft mit Dem Für 
ften die Sachſen völlig einzuſchließen. Der König: beflagt ſich 
bei ber Gelegenheit ſehr über den alten Fürften, Daß er aus 
bloßem Eigenſinn ganz unbegreiflich langſam marfbirt ſey; da⸗ 
gegen nahm aber dieſer beim Angriff ſeine Maßregeln fo vor 
srefflih, daß die Sachſen dur ihre ‚allgemein für unüber⸗ 
windlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf aller Hoffnung der 
Rettung beraubt werden mußten. Dem General Grüne und 
Rutowsky, fowohl als dem Prinzen Earl, ber, von Sriebrid 
beobachtet, aus Böhmen in den Pauenfhen Grund gefommen 
war, warf man vor, daß fie zur Neitung der Sachfen ihre 
Heere feiner Gefahr hatten ausjesen wollen. Die Sachſen 
wurden am 15. Derember bei Keffelsborf völlig geichlagen und 
verloren zehntaufend Mann. Am Tage nad der Schlacht ver 
einigte ſich der König mit feinem fiegenden Heer und nöthigte 
Prinz Carl nah Böhmen zurücdzugehen, verhängte aber über 
Sachſen einen ganz. unerträglichen Drud, fo höflich und artig 
er fih auch gegen die in Dresden zurüdgebliebene königliche 
Familie benehmen mochte, als er am 18ten dahin kam. Dad 
. Land ward mit unerfchwinglichen Contributionen befegt, - und 
- Brühl, um fih und feinen Herrn ſchnell aus der Berlegenheit zu 
ziehen, nahm jett ganz übereilt die DVermittelung Englands, 
die er vorher verfehmäht hatte, an, und ließ das Land büßen, 
was er gefündigt hatte. Schon am 25. December 1745 ward 
in Dresben ein für Preußen und Defterreich auf gleiche Weile 
oortheilhafter Frieden unterzeichnet. Preußen erfannte Franz J. 
als Kaifer, Defterreich beflätigte ben Breslauer Frieden, folgr 
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ih auch den Beſitz von Schleflen und Gag; Sachſen allein 
mußte feines Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die 
Etadt Leipzig und die Landftände mußten verfprechen, und ihre 
Regierung dieſes Berfprechen verbürgen, baß nicht blos alle 
rädftändigen Eontributionen follten nachgezablt werden, fonbern 
noh eine Million Thaler auf der nächſten Dftermeffe. Die 
zum Dienft mit "Gewalt gezwungenen Sachſen mußten unter 
den preußiſchen Fahnen bleiden, und alle Zolfftreitigfeiten ſoll⸗ 
ten zu Gunften Preußens entfchieden werben. Der Kurfürft 
yon der Pfalz, der im Bunde mit Preußen geblieben war, 
ward in Diefen Frieden eingeichloffen. 

Der Krieg hörte auf dieſe Weiſe in Deutichland völlig auf, 
und Sriebrich hatte im deutſchen Baterlande den Ruhm, für die 
Sache des einen Kaiſers die Waffen ergriffen und mit dem an⸗ 
dern, fobald es die Umftände erlaubten, Frieden gejchtöffen zu 
haben; König Ludwig dagegen, deſſen Briefwechfel mit ihm ſchon 
vorher ziemlich bitter geivorben war, ward wegen bes Fries 
dens noch heftiger gegen ihn erbitterts das wußte bernad) 
Kamig nach dem Aachner Frieden für feine Abfichten fehr gut 
zu benugen. In Baiern war, wie wir oben bemerften, ver 
Krieg ſchon im Anfange des Jahrs beendigt, wozu die vers 
wittwete Kaiſerin und Sedenborf nicht wenig beigetragen hats 
ten. Cart VII war nämlich freilich am Ende des vorigen 
Jahrs nach München zurüdgefehrt, aber Bärenklau (Pereklö) 
ward unmittelbar nachher aus Böhmen verſtärkt, drang im⸗ 
mer weiter in der Oberpfalz vor, und der kranke Kaiſer kam 
in Gefahr, noch einmal aus ſeiner Reſidenz vertrieben zu werden. 
An der Spitze der baieriſchen Armee ſtand derſelbe Graf Toͤrring, 
der den Krieg immer fo eifrig befördert hatte, und fo oft er als 
deldherr erſchien, nie glükfich wars dieſer bot jegt Alles auf, 
um den jungen Kurfürften auch nad dem Tode feines Va⸗ 
ters, des Kaiſers, Cam 20. Yan. 1745) beim Bunde gegen 
Drferreich zu erhalten. Die Franzofen, deren Sache Törring 
betrieb, bemühten fi, den jungen Kurfürften Maximilian or 
ſeyh, der in großer Gelbverlegenheit war, durch Geldunter⸗ 
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Küsung zu gewinnen, fie gaben ſogleich eine beike Million 
Livres und verſprachen neenatliche Zahlungen, ach wurden 
bie Pfälzer Truppen und eine franzoͤſiſche Deerrabtheifuug nad 
Baiern geſchickt. Die Oeſterreicher waren fo verftärft, daß man 
ihre Zahl auf. vierzigtauſend Mann. augab, und Der General 
Brown, der fie anführte, gehörte zu hen: vorzüglächften Gene 
ralen des Jahrhunderts, was ſich von Törring ſchwerlich Tagen 
läßt. Die Franzoſen machten ſo wenig Anſtrengungen für Baiern, 

daß der junge Kurfürſt ſchon am 15. April (1745) Münden 
verlaſſen und nach Augsburg fliehen mußte. 

In dieſem Augenblick ward Seckendorf, der ſich wieder bei 
dem jungen Kurfürſten einfand, wo Die verwittwete Kaiſerin 
ſeine Bemühungen kräftig unterſtützte, den Baiern und dem 
ganzen deutſchen Reiche wahrhaft nützlich, fo ſehr auch der N 
nig von ‚Preußen. in feinem Unwillen über den Abfall von 
Baiern über ihn ſchimpft. Friedrich wirft ihm, wie es un 
fiheint, niht ohne Grund, vor, er ſey beſtechlich geweſen von 
Freund und Feind, feine Zaljchheit habe ihn in ein Labpriuth 
son Gabalen geleitet, und fein ſchmutziger Geiz fey fo groß ge 
wejen, daß er, als ber Kaifer in ber größten Berlegenheit eine 
Summe ald Darlehn von ihm erhalten, deſſen goldnes Geſchirr 
in Berfag genommen habe, Dieſes Mal war feine Cabale ge 
gen Zörring ganz nützlich. Dieſer fuchte auch nach ber Nieder 
lage, welche bie pfälziſchen und franzöfifhen Truppen bei Pfap 
fenhofen erlitten hatten, und nad der Gefangennehmung Ser 
gür’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich zu erhalten: Seden 
borf befand fih damals fhon in geheimen Aufträgen in In⸗ 
ſpruck, er wechfelte insgeheim Briefe mit dem Kurfürften, unb 
weil diefen in feiner Noth befonders das Geld, welches er aus 
Frankreich erhielt, an bie Verbindung feffelte, fo verſprachen 
die Seemädhte, unter dem Namen einer Subfivie, ihm Unter 
Bügung. Der achtzehnjährige, von feinem Vater, als er anf 
bem Todbette Tag, volljährig erklärte Maximilian Joſeph war 
in Augsburg zwifchen den beiden Parteien im Gedränge, bald 
wollte ex sah Mannheim abreifen, wohin ihn ber Kurfürft 908 
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vr Pfalz eingeladen hätte, bald hielten ihn ſeine Mutter und 
Seckendorf in Baiern zurück. Ungeachtet bie Kaiſerin ſoll ger 
ſagt haben, daß ſie, wenn man nicht Frieden mache, nach Wien 
gehen und nicht wieder zurückkehren werde, war die Mehrzahl 
der Stimmen im Cabinet gegen den Frieden, bis der. Kurfürſt 
endlich erklärte, daß, wenn denn niemand für den Frieden fey, 
er alleig Dafür ſeyn wolle, , Diefer Triebe ward in Füſſen ger 
(Hoffen, man war fhan am 18. April über einen Waffenſtill⸗ 
Rand übereingelommen. Sedendorf hatte eigentlich ven früben 
in Inſpruck entworfenen Trartat in Füſſen beendigt, der Für 
von Fürſtenberg batte aber ben vfficiellen Auftrag, ihn zu un⸗ 
jetzeichnen. Der Friede ward am 22ten unterfchrieben; ap 
Zten kehrte der Kurfürft in feine Reſidenz zurüd. 

Marimilian Joſeph verfprach dem Großherzoge Franz feine 
Stimme bei der Kaifermahl, er ließ Ingolftabt, Schärding, 
Braunau, Straubinger bis zur vollendeten Wahl in den Häns 
den der Oeſterreicher, entfernte bie Truppen feiner bisherigen 
Bundsgenoffen aus feinem Lande und entfagte den Anfprüchen 
on Carls VI. Erbſchaft. Die Seemächte halfen der Noth des 
kurfürſtlichen Hofs durch Zahlungen ab, die den guten Hollaͤn⸗ 
dern and Engländern, welche Das Geld hergaben, unter einem 
ſchidlichen Borwande aufgeladen wurden. Die jährlihen Zah⸗ 
lungen, die Dem armen Baiernlande feinen Nugen brachten, be⸗ 
nugen im Ganzen etwa acht Millionen. Da Preußen und Pfalz 
damals noch im Bunde mit Franfreih waren, fo dauerie der 
Krieg noch bis zum Dresdner Frieden fort; bie Brangofen vers 
laden fogar dem Könige von Preußen, die Kaiferwahl zu 
hindern und ein Heer unter Maillebois nad Hannover zu 
ſchiden. Auch im Breisgau und am Rhein blieben die Franzo⸗ 
ſen dem Sande zur harten Laſt und brüdten die Bürger umb 
Banern. Unſere Zuriften, Publiciften, Diplomaten ließen es, 
ie fie pflegen, an langen, gründlichen Vorſtellungen nicht feh⸗ 
len; die Franzoſen Inchten der Weisheit und des Kanzleiſtyls 
der Pedanten, gaben fehr artige Antworten, verflärkten aber 
WS Heer am Rhein und am Main. Maillebois warb von ber 
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Armee am Main abgerufen, dagegen erhielt aber Prinz Conti 


ſtatt des Oberbefehls ber italienifhen Armee dag Commando 


bes Heers am Main, weldhes die Kaiferwahl Kindern follte, 
und bis nach Afchaffenburg vorrückte. In dieſem Augenblil er⸗ 
ſchien, wie wir oben bemerkt ‚haben, ein neues Heer unter 
Traun, der im Namen bed Großherzogs Franz commanbdirt, 
mit dem fih an der Kinz das öflerreichifhe Heer vereinigte, 


welches unter Batthiani fo eben den Krieg in Baiern- beendigt 


hatte, Traun’s Feldzug ward beſonders beshalb ſehr geprieien, 


weil er ganz allein durch gut berechnete Märſche und Durch bie 
Wahl feiner Stellungen die Franzofen nöthigte, über Den Rhein 
zurückzugehen. Politifche Gründe hinderten die Verfolgung ber 
Franzoſen, weil Defterreih von feinen Bundsgensffen abhing. 
Das Hauptquartier diefer Armee ward nach Heidelberg verlegt, 
Franz im September gewählt, im October gefrönt, und Maria 
Thereſia felbft Fam nad) Heidelberg, um den Lriumph ihres 
Gemahls zu theilen. 

In Italien und in den Niederlanden waren die Franzoſen 
glücklicher als in Baiern und am Rhein, und ber Aufftand in 
Schottland hinderte die Engländer, ihre Bundsgenoffen auf dem 
Feſtlande mit Nachdruck zu unterflüsen. Wir haben oben er 
wähnt, dag Don Philipp zwei Mal, zuerfi von Savoyen aus 
durch das Thal von Aoſta, dann von der Provence aus über 
Coni in Italien einzubringen vergeblich verfucht hatte, IM 
Kirhenftaat fanden fi de Gages und Loblowig am: Ende 
bes Jahrs 1744 und im Anfang des folgenden einander gegen⸗ 
über, im Frühjahr 1745 ward Lobkowitz bis in die Gegend 
von Modena getrieben, ber Beitritt der Nepublif Genua zum 
ſpaniſch⸗franzöſiſchen Bunde gab aber dort dem ganzen Kriege 
eine andere Wendung. Die Genuefer hatten nicht ſobald vom 
Wormfer Bunde und von der Abtretung ihres Marquifats di⸗ 
nale an den König von Sardinien Nachricht erhalten, als fie 
fih in Unterhandlungen einliegen. Sie ſchloſſen ſchon am 1. 
Mai mit Spanien in Aranfuez einen Allianz und Subſidien⸗ 
Trartat, deſſen geheime Artifel anguführen, wir nicht für nö 
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thig halten, weil fie nie zur Ausführung kamen und es höchſt 
wahrſcheinlich Den Spaniern nie Ernft damit war, fie enthielten 
ungefähr das Gegentheil von dem, was Sardinien im Worms 
kr Tractat. ausgemacht hatte. De Ganges hatte ſich inveffen 
ſchon vorher fehnell aus dem Mobdenefifchen gegen Lucca und 


Maſſa gezogen, er hatte das Genueſiſche erreicht, Die Genuefer 


hatten aus Corſen und allerlei Volk ſchnell ein Heer geworben, 
ud Maillebois übernahm faft zu eben: der Zeit an Conti’s 
Stelle den Oberbefehl der Franzoſen beim ipanifchen Heer, als 
Loblowitz aus italien nad Böhmen gerufen ward, 

De Gages zog über Seſtri di Levante nad) Genua, bie 
Franzoſen, von den Genuefern unterſtützt, gelangten über Nizza 
und Villafranea eben dahin, fieben bis achttaufenn Mann Ge⸗ 
nueſer vereinigten ſich mit ihnen; Doch dauerte es ziemlich Tange, 
88 die Spanier unter dem Marquis Caſtellar und unter de Ga⸗ 
98, die Ftaliener unter dem Herzoge von Modena und bie 
Ftanzoſen unter Maillebois ſich vereinigten. Als endlich das 
ganze Heer unter dem Infanten Don Philipp vereinigt war, 
rechnete man es gegen ſiebenzigtauſend Mann ſtark, dennoch be⸗ 
gann es ſeine Unternehmungen in der Lombardei erſt gegen Ende 
des Monats Juli. | 

Die Defterreiher und Sardinier konnten ber überlegenen 
Naht im Felde nicht widerftehen, ſchon im September war bie 
ganze Ebene son Parma und Pincenza bis nah Aleffandria, 
auch Javia fogar, in ber Gewalt der Spanier; im October und 
Rovember nahmen fie auch Aleſſandria und Afi, außer den Ci⸗ 
idellens.im Dezember beſetzte de Gages Mailand, fo dag im 
Anfange des Jahre 1746 den Deflerreichern von allen ihren 
Beſttzungen in Oberitalien nur noch die Citadelle yon Mailand 
und die Feſtung Mantua übrig blieben. 

Schon im Fahre 1744 hatte Ludwig XV. einen glüdlichen 
deldzug in den Niederlanden gemacht, er hatte aber einen großen 
Geil der fegreichen Nordarmee an den Rhein und nach Schwaben 
ind Baiern führen wollen, warb jedoch erſt durch feine Krankheit 
M Meg, dann durch die Belagerung von Greitung gehindert, 
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nah Belgien zurüd zu kehren. Im folgenden Jahr (1745) 
warb Moris von Sachſen ungemein verſtärkt, weil der König 
einen neuen Feldzug in den Niederlanden machen wollte, der 
Herzog von Eumberland hatte dort Engländer, Hannoveraner, 
gemiethete Heffen und au die Defterreicher und Hoffänber uns 
ter feinem Befehle. Die fehr verftärkten bolländifchen Truppen 
commandirte unter bem Herzoge ber: Fürft von Waldeck, Kö⸗ 
nigseck führte die Deflerreiher. Keiner von allen dreien war 
durch Geift, Feldherrnblick, Talente ausgezeichnet, Moritz von 
Sachſen führte baher auch in Diefem Feldzuge die Franzoſen von 
einer Eroberung und von einem Siege zum andern. Durch 
Ansichweifungen aller Art erihöpft, verließ er Paris als Kraus 
fer, unternahm aber ſchon im April (1745) die Beiagerung non 
Doornick. König Ludwig und feine Hofbalting waren ebenfalls 
wieder beim Heere eingetroffen und bielten Bälle und Beluſti⸗ 
gungen in Douay, als die Verbündeten den unglücklichen Ent⸗ 
ſchluß faßten, die Belagerer von Doornid in ihrem Lager zu 
überfallen. Das führte eine Schlacht herbei, auf deren Gewinn 
der Marſchall fo fiher vechnete, dag er den König förmlich ein- 
laden ließ, ihr beizumohnen. Das Zreffen warb am Liten ges 
Viefert und wird nach dem Dorfe Fontenay benannt. Voltaire 
hat fich befannilih Mühe gegeben, dem Könige Ludwig und feis 
nem Freunde NRichelieu einen großen Antheil- an dem Siege zu 
geben, obaleih er vecht gut wußte, Daß. die Gegenwart bed 
Königs und. des Genoſſen feiner Liebesabentheuer den Oberbe⸗ 
fehlshaber in mande Berlegenbeit brachte, Die,Zeitungen jener 
Zeit fühlen das Bicherliche der Scene zwiſchen den franzöfifchen 
und englifchen Garden, die man bei Boltaire Tefen Tann, gar nicht. 
Die ſchmeichelnden Geſchichtſchreiber, die ihnen folgen, erbauen 
zugleich das Publikum durch Die rührenden Neben, bie fie dem 
Könige, während er. mit dem Dauphin als Sieger auf dem 
Schlachtfelde umbergebt, in den Mund legen. Ein Mann obme 
Shen und ohne Scham wie Ludwig, der zwei blutige Kriege 
ohne allen Grund anfing, die Sitten durch ſchändliches Leben, 
das Reich durch Verſchwendung verdarb, erfiheint. in deu Dars 
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ſtellungen biefer Sophiften als chriſtlicher Philofoph! So wird 
bie Menge erbaut!!! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Oftende, Den⸗ 
bermonde, Oudenarde, von ganz Weftflandern, endlich auch von 
Ah im Hemegau folgte dem Siege bei Fontenay. Das Heer 
ber Berbündeten ward im folgenden Jahr bedeutend geſchwächt, 
als ber Herzog von Eumberland nach England gerufen warb, 
wo eine tolle Unternehmung des jüngeren Sohns des englifchen 
Prätenbenten die Anhänger des Hauſes Stuart ins Verderben 
Kürzte und große gerichtliche Graufamfeiten hervorrief. 

Diefer Aufftand der getrenen, aber von Borurtheilen jeder 
Art beherrſchten Anhänger des Haufes Stuart in England hing 
mit bem Berfahren ber Whig-Ariftofratie, welde damals Eng« 
land beherrſchte und das Geld und die Stellen des Staats unter 
fi) theilte, innig zufammen.: Dielelben leute heißen bekanntlich in 
England bald Regierung, bald Parlament, bald DMinifterium, bald 
Oppofttion, und lachen bes zum Beften ihrer Familien Land und 
Meer durreifenden, die Erde durchwühlenden, in Gewerben und 
Künften und Erfindungen, um Gelb und Comforts zu fchaffen, _ 

unermüdlichen Volks. Walpole war freilich gefallen und Gars 
teret war Staatsferretär geworben, aber der Herzog von New⸗ 
sale blieb unentbehrlich, die Pelhams und ihre Creaturen fülls 
ten das Gabinet und bie Stellen. Schon damals fpielte Graf 
Harringten,. ber ald Präfivent des geheimen Naths eigentlich 
blos mit einer Chrenftelle beffeibet war, neben den Miniftern 
eine bedeutende Rolle, und Earteret wurde von Neiwraflle ängſt⸗ 
lich bewacht, Er fuchte dem Einfluß der Pelhams durch innige - 
Verbindung mit dem Könige und durch Beförderung der Pri⸗ 
vatintereſſen Georgs II. entgegen zu. arbeiten, woburd er den 
eben fo eigenfinnigen und herrfchfüchtigen, ald mißtrauifchen und 
unwiſſenden Derzog von Newraflle heftig reiste. Schon im 
Jahre 4743 führte man laute Befchwerbe über bie Verſchwen⸗ 
dung, mit welcher Carteret Geld auf dem Feſtlande austheilte, 
ber Ältere Pitt erhob ſich mit großer Berebfamfeit tm Parla- 
mente gegen alles, was Carteret, als er ben König (1743) aufs 
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feſte Land begleitet hatte, unternahm, gegen feine Unterhand— 
ungen mit Carl. VII. in Hanau, beſonders gegen den Wormfer 
Tractat und gegen das an Sachen und an Sarbinien verfchwens 

dete Geld, Wenn Garteret dem Könige mehr, als billig und 
recht war, nachgab, fo beleidigten ihn dagegen Die Pelhams oft 
burch ihren Widerſpruch. As z. B. im Februar 1744 der Ab 
miral Matthews bei den hierifchen Inſeln die franzöſiſch⸗ſpaniſche 
Flotte angegriffen hatte und feinen Unterbefehlshaber Leftod an- 
Hagte, daß er Schuld daran ſey, daß Fein vollfiändiger Sieg 
erfocdhten worden, fo nahmen fie gegen Matthews Parthei, ob 
gleich er gefiegt hatte, und der König für ihn war... Matthews 
ward vom Kriegsgericht für unfähig erklaͤrt, ferner zu bienen; 
der König konnte ebenfowenig dem Admiral helfen, als er den 
Minifter Earteret gegen den Neid der Pelhams ſchützen konnte. 
Schon im November 1744 mußten Carteret umd feine Freunde 
und Clienten aus dem Minifterium treten, er behielt aber im 
mer einen gewiffen Einfluß, und wir werben ihn noch neunzehn 
Sabre fpäter als Graf Granville eine bedeutende Rolle fpielen 
ſehen. | | 

Der Bruder des Herzogs von Newcaftlle, Pelham, über 
nahm als Kanzler des Schabgerichtd Die Leitung der Regierung, 
und Lord Harrington warb Staatsferretär für die auswärtigen 
* Angelegenheiten. Der König mollte anfangs. nicht zugeben, daB 
Pitt eine Stelle erhielte; allein da einmal ein fogenanntes ge 
mifchtes Minifterium errichtet werden follte, und da bie Mitglie 
der deſſelben fich nicht fchämten, ihren Ruf und jede Eonjequens 
des Charakters der Liebe zur Herrfchaft und zum Gelbe zu 
opfern *8), fo’ mußte fih auch der König fügen. 

Diefer Augenblick fchien den Franzoſen und ben Anhängern 


m N — 





“2) Damit ber Kenner der engliſchen Geſchichte wiſſe, was wir meiner. 
fo bemerlen wir, daß wir auf die ganz anfallende Erſcheinung anfpielen, daß 
Sir John Hynde Eotton uud Sir John Phelips Stellen annahmen und baut 
auf einmal ganz anders redeten als vorher. Der Eine der genannten Herren 
erhielt eine Stelle am Hofe, der Andere eine Sinerure im Board of trade; 
doch trat er bald wieder ab. 
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des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerfeits die englifchen 
Tories mit den Sacobiten zu verbinden, und beſonders Schotts 
fand zum Aufſtande zu bringen. Die Parthei der Stuart war 
nämlich in Schottland durch die Grauſamkeit und Ungerechtigs 
feit, womit die englifhen Whigs den Aufftand von 1716 durch 
Hinrihtungen, Einziehung der Güter und Aufhebung vieler 
alten Berfaffungs« und Nationalrechte beftraft hatten, eher ver- 
mehrt als vermindert worden. Die Geflüchteten und Geächte⸗ 
ten, ſelbſt Männer wie die beiden Keith, der Lordmarſchall und 
fein Bruder, fo fehr fie von der Unfähigkeit und Unwürdigkeit 
Jacobs III. und feiner mit der polnischen Prinzeffin erzeugten 
beiden Söhne, von ihrem Mangel an Tugend und an jeber 
Fähigkeit überzeugt waren, hingen feft an ihnen. Die in Schotte 
land zurüdgebliebenen Jacobiten hatten fich zum Theil an Georgll. 
verfauft, fie hielten es aber aus angeborner Arglift und ſchmutzi⸗ 
ger Geldliebe oft mit beiden Partheien. Diefe Elenden unters 
hielten die Verbindung der Ausgewanderten mit dem Hochlande, 
um aus Franfreih und aus Rom Geld zu ziehen. Unter allen 
diefen war Lord Simon Frafer von Loyat, Haupt des Clans 
ber Frafer im Hochlande des Beinamens, den bie Engländer 
den auf ihren Bortheil ungemein ſchlau erpichten Schotten zu 
geben pflegen (eunning Scots), am mwürdigften. Er heuchelte 
Treue und 309 Sahrgelder aus England, und dennoch war ber 
Krieg mit Spanien faum begonnen, ald er, der Graf von Tra⸗ 
quair, Sir James Campbell von Archimbreck, Cameron von Los 
Hiel der Füngere, Sohn Stuart, Lord Traquair’d Bruder, 
Lord Perth und Lord John Drummond mit Frankreich in Ders 
bindung traten und über fih nahmen, im Fall Frankreich eine 
Armee nah Schottland herüberbringe, ziwanzigtaufend Mann 
ihrer Landsleute zu vereinigen. 

Der Carbinal Fleury nahm um 1741 die Borfchläge ber 
Schotten günftig auf, Drummond blieb in Paris, und kurze 
Zeit vor der Kriegserflärung gegen England warb am Ende 
des Jahrs 1742 und Anfang 1743 ernſtlich an Ausführung des 
Mans gedacht. Nach dem zur Zeit des Cardinals Fleury ges 
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machten Entwurf ſollte der Graf Marſchall Keith mit dreitau⸗ 
fend Franzoſen auf einer franzoͤſiſchen Flotte nach Nordfchottland 
gebracht werden, wo bie Gegner des hannöverfchen Hauſes ei 
nen Aufftand in Maffe zu erregen verſprochen hatten; zugleih 
folte der Marſchall von Sachſen mit zwöälftaufend Mann an 
bie Küflen von Flandern und von Frankreich marſchiren, um 
von dort nach Kent überzufegen. Fleury flarb zwar im Anfange 
des Jahrs und die Unternehmung unterblieb; doch bewirkte ber 
Cardinal von Tenein, der durch den Prätendenten die Cardi⸗ 
naldwürde erlangt hatte, dag im Februar 1743 yon Dünkirchen 
aus ein Verſuch gemacht ward, in bie Themfe einzulaufen; bie 
Eryedition warb, wie es hieß, der Stürme wegen aufgegeben, 
es war aber wahrſcheinlich nie recht Ernft damit.» Erft als dies 
Alles gefhehen und die Sache offenbar geworben war, reifete im 
folgenden Jahr 1744 ber zweite Sohn bes alten Jacob AI, 
ber leichtfinnige Carl Eduard, aus Rom nad) Frankreich. | 
Die Bewegungen und Reifen der Anhänger Des Hauſes 
Stuart, ihre Begünftigung durch die Franzofen, war den eng 
liſchen Miniſtern ſehr erwünſcht, fie erregten das gemöhnlide 
Geſchrei von Papiften und von Papismus und brachten ed du 
bin, daß die Beforgnig vor den ſchottiſchen Sacobiten allgemein 
ward, Das Parlament. gab dann reichlich Geld; Die Acte, wor 
durch die perfönliche Freiheit in England gefichert ift, warb ſus⸗ 
pendirtz Lord Siairs, vorher bitter beleidigt, nahm das Com 
mando der in England aufzuftellenden Armee an, um zu zei⸗ 
gen, daß bei der allgemeinen Gefahr alle Privatfeindfchaft auf 
höre. Der Prinz Carl Eduard warb von den Franzofen uner⸗ 
laubter Weife benust, um bie Engländer mit der Fr :cht einer 
Landung zu fchreden, man trieb fogar das Spiel fo meit, daß 
man ben Prinzen einmal mit den vergeblich für ihn gerüfleten 
Zruppen einfchiffen und Die Flotte auslaufen Tieß ohne daß es 
Ernſt war. Er kehrte betrogen nad Paris zurüd, und ver 
weilte dort vom Mai 1744 bis Mai 1745 ſtets mit Hoffnun⸗ 
gen bingehalten. In diefer Zeit ward in England jede Corre⸗ 
Ipondenz mit dem Prinzen für Hochverrath erklärt, der Kanzler 
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hardwike brachte fogar ein Geſetz an's Parlament, welches 
ſelbſt in afiatiſchen Deſpotien Abſcheu erregen würde. In die⸗ 
ſem, vom Parlameute angenommenen Geſetz warb die Strafe 
ber hochverrätheriſchen Correſpondenz ſelbſt auf die an derſelben 
ganz unſchuldigen Kinder und Enkel eines Verurtheilten ausge⸗ 
dehnt. | 
Carl Eduard, ein thörihter, unwiſſender, eigenfinniger 
Süngling, ward während feines Aufenthalts in Parts fo fehr 
von feiner nachtheiligen Seite befannt, daß man dort jeden 
Gedanken aufgab, viel Gel oder eine bedeutende Zahl Trup⸗ 
pen für ihn zu wagen; er befchloß endlich, während Georg IL 
u Harkington in Hammover, bie englifchen Truppen auf bem 
feſten Lande waren, ‚auf feine eigne Gefahr einen Verſuch zü 
machen +), Die Beiden Grafen Keith, die Verſchwornen in 
Schottland, Lord Lovat und andere geheime Freunde erfchraden 
über dieſen kollkühnen Entſchluß, fie mahnten ihn ab, fie er⸗ 
Hirten, daß fie mit dem Beginnen nichts zu Fhun hätten; Als 
les vergebens. Frankreich gab, als alle Vorſtellungen vergeb« 
ih waren, eine Meine Summe: Geldes, lieferte Waffen, es er⸗ 
laubte den ſchottiſchen und irländifchen Dfficieren im franzöfie 
khen Dienft an dem Abentbeiter Theil zu nehmen, und Carl 
Ednard ging im Juni 1745 auf einer Heinen Fregatte nach 
Shöttkınd, Diefe Frogatte erreichte nur durch einen glüdlichen 
Zuſall hre Beftimmung, weil ein engliſches Kriegsſchiff im Ge 
fecht mit einem franzöftfchen von 64 Kanonen welches die Fre⸗ 
gatte geleiten follte, ſo ſehr beſchaͤdigt warb, Daß es ihr nicht 
folgen konate. Auch das. franzöfifche Schiff hatte fo viel gelit- 
ie, daß es nach Breſt zurückgehen mußte. Nach der Landung 
hatte bis im Auguſt Die Sache wenig Fortgang, die Rolle, 
welche Lord Lovat fpielte, verdient indeſſen erwähnt zu werben: 
— —— 
) Die beſten Nachrichten über die Unternehmung findet man bei Browne, 
A History of the Highlands and of the Highland clans, Glasgow 1896, 


wo im Appendix zum 2ten Theil unter bem Titel Stuart papers bie elenden 


Briefe Earl Cduards mitgetheilt werben, aus denen man feine ganze Erbaͤrm⸗ 
Wöteit Tennen lernt. 0 
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Er hielt ſich ruhig, er war getreuer Anhänger bes Hauſes Han⸗ 
nover, feinen jungen Sohn dagegen rüſtete er aus, er ſtellte 
ihn an die Spite des Clans, fo wenig Luft der junge Manz 
gu einem Unternehmen hatte, dem er geopfert warb, 

Die Regentfhaft, die Georg in London gelaſſen hatte, 
nahm indeffen ſchlechte Maßregeln; John Cope, der mit einer 
ſehr geringen Zahl englifcher Truppen in Schottland Tag, zog 
fih nach Inverneß und hernach weiter zurüd, der Aufſtand 
warb bedeutender. Die Geächteten von 1716 kehrten zurück, fie 
riefen ihre alten Bafallen zu fih, und dieſe erfchienen. Jetzt 
fammelten fih die Macdonalds und die Camerons, zu ihnen 
fieß der Herzog von Perth, der Marquis von ZTullibarbine, 
ber das Herzogthum Athol durch Die gegen ihn ausgelprochene 
Acht verloren hatte, Lord Elcho und Lord Murray, fo dag 
Carl Eduard ſchon als er Perth befegte, aljo noch ehe ſich bie 
Grafen von Kilmarnod, von Balmerino und Eromartie mit 
ihm vereinigt hatten, ſich an der Spite von etwa fünftaufend 
Mann fah. So fhledht dieſe Leute gerüftet waren, fo Leicht bes 
festen fie das Land, Schon am 26. September ward der Rits 
ter von Set. Georg als König von Großbritannien in Edin⸗ 
burg ausgerufen, und Carl Eduard Tief ein Manifeft feines 
Vaters vorlefen und befannt machen, worin er zu befien Stel 
vertreter erklärt ward, Sohn Cope vermehrte den Ruf und die 
Macht des Prinzen durch feine Unvorſichtigkeit. Er verſchmähte 
nämlich thörichter Weiſe den ſehr verſtändigen Rath eines ſchot⸗ 
tiihen Oberften, glaubte mit dreitaufend Mann regulärer Trup⸗ 
pen den ungenrdneten und ſchlecht bewaffneten Haufen der Res 
bellen leicht zerftreuen zu können, näherte fih Edinburg auf 
eine unvorfichtige Weile, und warb bei Prefton Pans am 1. 
October auf eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife über 
fallen. Biertaufend Bergfihotten, den Negenten an der Spike, 
flürgten fi) gleih Nafenden mit dem Säbel, ohne Kanonen 
und Flinten, auf die englifhen Truppen und erhielten einen 
volftändigen Sieg. Der Sieg bei Prefton Pans gab nicht als 
lein der ganzen tollen Unternehmung einen Ruf und eine Be 
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dentung, bie fie nicht verdiente, ſondern man eroberte bei der 
Gelegenheit einiges Geſchütz, erbeutete einiges Gelb hei den 
Seinden, und konnte andere Summen von den Gegnern erpreis 
fen. Dan hatte freilich auch ganz Schottland befegt, das nüßte 
aber jehr wenig, ba die befefligten Plätze und Forts in ber 
Gewalt der englifchen Regierung blieben und man an Feine Bes 
lagerung denken konnte, 

Die Nachricht vom Aufitande in Schottland hatte indefien 
den König nad England zurüdgeführtz; die Holländer wurden 
aufgefordert, die fechstaufend Mann zu ſchicken, bie fie für eis 
nen folhen Fall in den Tractaten verfprochen hatten; bie ſchot⸗ 
tiſchen Herren, welche der hannöveriſchen Dynaftie anbingen, 
jammelten ihre Bafallen und vereinigten an verfchiebenen Orten 
eine nicht unbedeutende Macht. Die Franzofen ſchickten zwar 
auf Kauffahrern, die zuweilen fo glücklich waren, den englifchen 
Schiffen zu entgehen, geringe Gelbfummen und Waffen und 
Soldaten nad) Edinburg; der reichere und zahlreichere Theil 
ber Bewohner des Nieberlandes und alle Bürger der Städte 
der Bergſchotten, waren aber ihrem Könige und feiner Reli⸗ 
gion heftig entgegen. In England vereinigte man um biefe Zeit 
an zwei Orten Truppen und Milizen. Wabe zog mit einer 
Heinen Heerabtheilung nach Newraftle, während eine andere 
Armee fih unter Ligonier in Straffordihire fammelte. Carl 
Eduard erwartete damals eine Landung der Franzofen im Sü⸗ 
ben von England, er verfolgte ſtets abentheuernd fein Glück, 
befegte Carlisle und drang in England ein, weil er auf einen 
großen Zulauf der Anhänger feines Haufes hoffte, an denen es 
in England keineswegs fehlte. Das Unternehmen des Prinzen 
und feine Perfon flößten gleich wenig Zutrauen ein, er fand 
um in Mancheſter einigen Anhang; dennoch rüdte er bis auf 
wenige Tagmärfche von London vor, erfchrad aber, als er big 
nad Derby. gefommen war, über feine eigne Kühnheit und eilte 
eben fo ſchnell nah Schottland zurüd, ald er durch England 
gezogen war. Die ſchlechte Leitung, die Unvorfichtigfeit. der Un- 
ternehmung zeigte fich bei dem Ruckzuge, wie beim Einräden- 
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Ganz Europa vernahm übrigens mit Staunen, daß der Prim 
obgleich er nicht blos die Beſatzungen ber Engländer in Scho 
land, fondern auch die freifih nur Kleine Anzahl regulärer Trup 
pen, welche fie dort hatten, und bie von den ſchottiſchen — 
aufgebotenen Vaſallen im Rücken gelaſſen hatte, doch im Stande 
geweſen ſey, bis auf vierundzwanzig deutſche Meilen von Low 
don vorzudringen. Er hatte ſich faſt einen ganzen Monat lang 
in England aufgehalten und war, ohne angegriffen zu werden, 
zurück gegangen, und doch ſtand er nur an ber Spitze von fünf 
tauſend ſchlecht bewaffneten Schotten, bie nicht bedeutend durch 
Zulauf verftärft wurden, 

Der Herzog von Qumberland warb darauf vom nieberlän 
bifchen Heer zu dem in England verfammelten gerufen, die Hol 
laͤnder ließen fechstanfend Mann alter, gedienter Truppen ein 
fhiffen, und Wade in Neweaſtle machte Anftalt, den Herzog 
von Cumberland zu unterſtützen. Diefer folgte ver kleinen ſchot⸗ 
tischen Armee, deren Mannszucht und Enthaltung vom Plundern 
im reichften Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem 
Fuße, nahm am letzten Tage des Jahrs 1745 Garligle, und 
drang nach Edinburg, bald noch weiter nach Rorden vor. Das 
Glück war indeſſen den Schotten am 17. Janıtar 1746 ned) 
einmal günftig geweſen. General Hawley nämlich wollte das 
von den Schotten belagerte Falkirk entfegen, die Schotten Ta 
. men ihm aber zuvor, überfielen ihn, und brachten feine Dra 
goner durch ihr gut gerichtetes Feuer fo fehr in Unordnung, 
daß Hawley völlig gefchlagen ward. Dies war der letzte Schim⸗ 
mer eines Glücks, deffen der elende und unverfländige Prim, 
ber fo viele wadere Männer und das Land felbft ing Unglück 
ſtürzte, ganz unwuͤrdig geweſen war. 

Cumberland rückte immer weiter nach Norden vor, die 
Schotten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Carl 
Eduard hatte völlig den Kopf verloren, er übereilte zuerſt khoͤ⸗ 
sihter Weife die Flucht; dann fuchte er wieder in einem ver’ 
zweifelten Kampfe Entſcheidung. Dies Lettere war im Ari 
(1746), und der Herzog von Eumberland, ber am dreiunbzwan⸗ 


$. 5. England. 123 


zigſten aus Aberdeen gezogen und im Angeſicht bes Feindes 
durdy den Strom Spey gegangen war, erfuhr zu feinem großen 
Erſtaunen in Nairne, daß der Prinz plöglih von Inverneß nad 
Culloden gezogen fey, um ihn anzugreifen. Die Schotten, achte 
taufend Mann ftarf, verfuchten bei Culloden am ſiebenundzwan⸗ 
jigften April mit ihren Nationalwaffen, den Schwertern und 
Schlachtärten, daflelbe kühne Manöver, das ihnen bei Prefton 
Vans fo gut gelungen war,. fie hatten aber dieſes Mal ein 
ganz anderes Heer, eine überlegene Zahl, ein gutes Geſchütz 
gegen ſich; fie ſelbſt hatten nur einige ſchlecht bediente Feldſtücke. 
Das regelmäßige und gut gerichtete Feuer der Engländer endete 
den Kampf innerhalb dreißig Minuten, und die Reiterei, wo⸗ 
ran ed den Schotten gänzlich mangelte, vollendete den Sieg, 
ben eigentlich die deutſchen Soldaten erfochten, Die ſogenann⸗ 
ten Holländer bei Cumberlands Heer nämlich beflanden aus 
wadern Heflen, bie damals, von ihrem Herrn an die Meiftbies 
tenden verkauft und verpachtet, überall mit ihrem Blute nicht 
fh und ihrem Baterlande Ruhm und Ehre, fondern ihrem 
Herrn Geld auf den Schlachtfeldern in verſchiedenen Gegenden 
und Welttheilen zu erfechten gezwungen waren. Der Sultan 
durfte doch feiner Janitſcharen Blut nicht an Fremde verfaufen!! 

Zwiſchen Holländern und Franzofen veranlaßte die Abien- 
dung diefer fechstaufend Heflen, welche vorher als Beſatzung 
in Zournay und Dudenarde gelegen hatten, einen Streit, weil 
die Holländer, obgleich fie Hülfstruppen in die öfterreichifchen 
Niederlande fehickten, welche als Theil der Armee der pragmas 
then Saustion gegen bie Frangofen im Felde fanden, barım 
doch mit dieſen nicht im Kriege ſeyn wollten. Die Franzoſen 
behaupteten, diefe Truppen feyen vorher von ihnen nur unser 
ver Bedingung entlaffen worden, nicht im Felde gegen fie zu 
dienen, Die Schotten und Srlänber und einige franzöfiiche Com⸗ 
Dagnien feyen aber im Namen bes Königs von Franfreih und 
unter franzöfiihen Fahnen auf dem Schlachtfelde bei Culloden 
erſchienen, folglich hätten die Holländer ihr gegebened Wort 
und den Frieden gebrochen. 
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Nach dem Siege warb das Heer der Schotten entmwebd 
niebergehauen oder zerfireut, gegen die Anhänger des alten K 
nigshaufes aber von den fogenannten Freunden der Freiheit; 
das heißt mit andern Worten yon der neuen Ariftofratie der 
Whigs und ihren Verbündeten, den reichen Kaufleuten und ge 
ſchickten Rabuliften Englands, die graufamfte Verfolgung vers 
hängt. Jeder, den ein Argwohn traf, wurde gefangen, ale 
Kerker von Edinburg bis London waren mit Unglücklichen an 
gefühlt, denen nad) Gefegen, die man ausbrüdlih zu dieſem 
Zweck erft in dem Augenblide gab, der Proceß gemacht wurde 
Carl Eduard ſelbſt entfam durch eine fo abentheuerliche Flucht, 
daß die Umflände berfelben und das Mädchen, welches babe 
thätig war, und Die mancdherlei Gefahren, verbunden mit ben 
Sitten der Gegend, wo dieſe Geſchichte vorfiel, fhon zu man⸗ 
chem Roman den Stoff geliefert haben, Unferm Zweck ift bie 
Erzählung des Einzelnen der Abentheuer eines Mannes, der fo 
edler Freunde, als er gefunden Hatte, völlig unwürbig war, 
durchaus fremd; wir werben aber, um bas harte Urtheil, das 
wir über ihn gefällt haben, zu rechtfertigen, hernach noch ein⸗ 
mal auf ihn zurüdfommen und feiner fpätern Aufführung in 
Paris gedenken. Wir eifen übrigens hier über viele Punfte 
hinaus, auf welche wir weiter unten, wenn etwas ausführlicher 
vom Leben und den Sitten diefer Zeit die Rede feyn wird, zu 
rüffommen werben. Dahin rechnen wir die unerhörte Graue 
famfeit der Sieger, die Wuth der Engländer und ber zu Gun 
flen ber beſtehenden Regierung bewaffneten Schotten, bie Graͤuel, 
die Rache, die Blutgerichte, die für George II. Andenken eben 
To ſchimpflich find, als die Scenen von 1717 für feinen Bater. 
Wenn wir weiter unten auf biefe Gefchichten zurückkommen, 
werden wir auch erft der Summen erwähnen, welche das eng 
liche Parlament für fremde, befonders für beutfche Truppen, 
an Sardinien, an die deutfchen Fürften, fogar an Mainz, an 
Rußland, und an Defterreich zahlte. Bei der Gelegenheit wer 
ben wir auch des mißlungenen Verſuchs gebenfen, den Carte⸗ 
vet, oder wie er feit dem Austritt aus dem Minifterium hieß, 
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Cord Granville, in Berbindung mit dem Könige machte, das 
Stantöruder wieder in feine Hände zu bringen. Auch auf Deutſch⸗ 
land müfjen wir noch einmal zurüdfommen, wäre es auch nur, 
um bei Gelegenheit der Kaiferfrönung im September 1745 ans 
zubeuten, mit welchen Armfeligfeiten man das gute deutfche Bolt 
damals in den Zeitungen unterhielt, und jet wieder zu unters 
halten anfängt, Sebermann erzählte fih von der Pracht und 
den Feierlichfeiten bei der Anweſenheit der Maria Therefia in 
Heidelberg, alle Zeitungen und Gefchichten unterhalten uns voll 
Staunen, Chrfurdt und Bewunderung von ben vielen vorreis 
tenden Poftmeiftern und den blafenden Poftillondg, die vor dem 
Landgrafen von Darmftabt herzogen, als er die Nachricht der 
Kaiferwahl nad) Heidelberg brachte. Das war ed was unfere 
guten Landsleute vom Baterlande erfuhren, auf dieſe Dinge blieb 
der Aniheil der Deutfchen an Öffentlichen Angelegenheiten befchränft! 
In Italien erfihienen um 1746, als nad dem Dresdner 
Srieben der Krieg in Deutfchland aufhörte, dreißigtamfend Mann 
frifher öfterreichifcher Truppen, aber Leider hatten wieder zwei 
sornehme Herren, der Fürft Lichtenftein und der Marchefe An⸗ 
toniotto Botta Adorno, den Oberbefehl, und die ihnen unterges 
ordneten beiden erfahrnen und tüchtigen Generale, Brown und 
Baͤrenklau (Pereklö), mußten fih gefallen Iaffen, daß ihre vor⸗ 
nehmen Oberbefehlshaber nach hergebrachter Weife methodiſch 
langfam verführen. Die heftige Königin von Spanien hatte 
ben weijeren Rath des de Ganges verworfen, ihr Sohn Don 
Philipp hatte übereilt zugleich Parma, Mailand, Aleffandria 
im Winter befegt, ohne im Stande zu feyn, die Eitadellen an⸗ 
zugreifen, und hatte, obgleih Mantua noch in den Händen der 
deinde war, fein Heer über die ganze Lombarbei zerſtreut; er 
ſah fih im März 1746 von drei Seiten ber zugleich angegrifs 
fen, Der König von Sardinien griff Afti an, Bärenflau mars 
Ihirte auf Mailand, Brown brängte Caftellar nad Parma und 
ſchloß ihn fo enge ein, daß Don Philipp und de Gages, bie 
erſt eine Zeitlang. bei Pavia gelegen hatten, nach Pincenza zie⸗ 
ben mußten, um Gaftellar zu erretten. Dieſer war zwar den 


vr 
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Defterreichern durch einen Marſch über das Gebirge in's Ges 
nuefifche glüdlih entgangen, er verlor aber, ebe er aufbe 
ſchwerlichem Wege das Hauptheer wieder erreichen Eonnte, über 
die Hälfte feiner Leute; Parma hatte er den Defterreichern über 
laffen müffen. Seit diefer Zeit lagen fich die beiden Deere bis 
im Juni in der Gegend von Piacenza gegenüber, Mailleboid 


mit feinen Franzofen Tag aber bei Novi, um die Verbindung 


mit dem Genueſiſchen zu unterhalten und den König von Gars 
dinien zu beobachten, Die Defterreicher hatten ſich indeffen in 
ihrer Stellung verfchanzt, die Verbündeten faßten endlich de 


Entſchluß, fie in ihren Berfchanzungen anzugreifen, zu biefem 


Zweck ward Maillebois nach Piacenza entboten, wo er am 16. 
Juni erfhien, der Angriff der Spanier und Franzofen ward 
aber überall zurüdgefchlagen. Diefer verfehlte Angriff iſt unter 
dem Namen bed Treffens bei Goffolegno bekannt; beide Theile 
folfen, nad dem Urtheil der Kenner des Kriegsweſens, große 
Fehler gemacht haben, auch war der Verfuf an Todten auf 


beiden Seiten ziemlich gleich. 


Bon dieſem Augenblick an Tagen fih Spanier und Defler 


reicher mit gleichem Phlegma einen ganzen Monat gegenüber, 
und verloren durch moͤrderiſche Scharmüßel, durdy die Sommer: 
hige, durch Clima und Mangel weit mehr Leute, als eine blu 
tige Schlacht würde gefoftet Haben. Der Tod des Königs Phi- 
fipp V. von Spanien, woburd Eliſabeth ihren Einfluß verlor, 
die Thronbefteigung Ferdinands VI., am 9. Julius 1746, ver 
änderte auf einmal die Geftalt der Dinge in Stalien. Der 
neue König konnte die Franzofen nicht leiden. Don Philipp 
war fo franzöfifch gefinnt, daß er auch fogar ihre Spracde der 
Spanifchen, die er ſchlecht ſprach, vorzog. Er hatte, ben Fran 
ofen zu Gefallen die Stellung bei Piacenza aufgegeben, er 
- war mit großem Berfufte nad Tortona gezogen und hatte ſich 
gegen de Ganges Rath bei Boghera gelagert. Dadurch ward 
einige Zeit hindurch der Zufammenhang des Heers mit Genun 
über Novi ganz abgefehnitten. Die Franzofen ſchickten hernach 
den Marquis von Mirepoir, ber mit achttauſend Dann Novi 
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und Gavi beſetzte und bie Verbindung mit Gemua wieberhers 
Rellte,, auch wurden fechstaufend Mann Spanier erwartet; allein 
gerade in dem Augenblide entzog Ferdinand gleich nach feiner 
Thronbefteigung feinem Stiefbruder das große Anfehen, welches 
er bis dahin. im Heere gehabt hatte, 
Der neue König von Spanien rief Caftellar und de Gages 
zurüd, der Marquis lad Minas, ein Mann voll fpanifchen 
Stolzes und fpanifcher Borurtheile, der den Franzofen durch⸗ 
aus abgeneigt war , erhielt den Oberbefehl; Don Philipp blieb 
zwar beim Deere, er verlor aber die entfcheidende Stimme im 
Kriegsrath. Die verfprocdenen fedhstaufend Spanier die fchon 
auf dem Marche waren, wurden zurüdgerufen. Las Minas, 
taub gegen bie Borflelungen der Franzofen, 308 fih am zwan⸗ 
zigften Auguft in's Genuefifhe und die Franzofen mußten ihm 
folgen. Als die Spanier und Franzofen ihren Marſch über 
Nizza in die Provence fortiegten, geriethen bie genuefifchen Dli« 
garden, welche die Regierung des Senats bildeten, in eine 
Berlegenheit, bie fie felbft Durch treulofe Feigheit herbeigeführt 
hatten. Auf der einen Seite verficherte nämlich ber Senat, daß 
er mit Deflerreich und dem neuen Kaiſer Kranz nicht im Kriege 
ſey, und ſchickte Botſchafter nah Wien; auf der andern hatte 
er doch den Franzoſen und Spaniern beim Einfall in die Lom⸗ 
bardei geholfen und ein Heer zu ihrer Berflärfung geworben. 
Wir müffen aus vielen Gründen das Schickſal der Stabt Ge« 
nma im nächften Paragraphen ausführlicher berichten, wir wol⸗ 
Ien bier, des Zufammenhanges der Kriegsbegebenheiten wegen, 
daher nur die Hauptfache berühren. Es gelang nämlich dem 
genuefifchen Bolfe, das man in der Stille aufgeregt batie, Die 
Defterreicher aus ber Stadt zu treiben; das ganze Gebiet warb 
vom Feinde gereinigt, und bie Stadt vertheibigte ſich achtzehn 
Monote mit Aufopferung und Patriotismus; nach Verfluß bie 
fer Zeit ward aber das Volk von feinem eignen Adel und von 
den franzöfifchen Hofleuten um alle Vortheile feiner Anſtrengun⸗ 
gen Ihänblich betrogen; Uebrigens vereitelte ber Erfolg bes 
genueſiſchen Aufitandes den am Ende bes Jahrs 1746 gemach⸗ 
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ten Plan der Verbündeten, die Franzoſen in ihrem eignen L 
anzugreifen, Die Defterreicher und die Sarbinier hätten fi 
fieber gegen Neapel gewendet, einer foldden Unternehmung wad 
ren aber die Engländer ſchon beshalb abgeneigt, weil Maris 
Therefia, einmal im Befts von Neapel, fehwerlich zum billigen! 
Frieden wäre beivogen worden. 
Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte ber Kir 
nig von Sardinien nach dem Abzuge der Spanier und ver an 
jen Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Oeſterreichern 
und Sardiniern feines Heers rüdte über Nizza in Die Provence 
ein und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um mit Hülfe 
ber Engländer erft Antibes, dann Zoulon zu erobern; aber es 
fehlte, wie gewöhnlich im öfterreichifchen Heer, an ftrenger Aufs 
fiht auf die Zahlmeifter, Lieferanten und Zeugmeifter;. dazu 
fam noch eine Viehſeuche. Die Verbündeten verloren durch Elima 
und Witterung, dur Mangel und Seuchen ben größten Theil 
threr Pferde und ein Drittel der Truppen, fie wärben nad 
Botta's Vertreibung aus dem Genuefifhen fogar in Gefahr ges 
weſen ſeyn, gänzlih vernichtet oder abgefchnitten zu werben, 
wenn nicht bie Franzoͤſen und Spanier ebenfalls in Noth gera- 
then wären. Die Erftern Eonnten nicht fchnell folgen, weil fie 
im eignen Lande Mangel litten; außerdem waren bie beiben 
Obergenerale, Maillebois und Las Minas, in befländigem Ha 
der. Las Minas erhielt zwar von feinem Hofe Befehl, fih 
ber Sranzofen beffer anzunehmen, und Belleisle erhielt das 
Commando derjelben, weil er bie Talente eines Diplomaten 
mit den Eigenfchaften eines Feldherrn zu vereinigen ſchien, aber 
die Eintracht warb baburd nicht viel größer. Don Philivp 
und der Herzog von Modena hatten in ber Dauphine Mühe 
genug, den König von Sardinien abzuwehren. Die Spanier 
und Franzofen folgten freilich hernach (Febr, 1747) Brown, 
als fich diefer aus der Provence herauszog, auf dem Fuße, fie 
entzweiten fi aber aufs Neue, und der Marſchall erlaubte 
feinem Bruder, einen ganz unverftändig tollfühnen Zug zu mar 
hen um auf Unkoſten feiner tapfern Solbaten den Marſchall⸗ 
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Ah zu erlangen. Der Chevalier Belleiste drang nämlich, als 
ſein Bruder Ventimiglia erobert hatte und die Cottiſchen Alpen 
überfiiegen waren, weiter vor, um bie Piemonteſer im Col di 
Sietta, wo fie kurz vorher von ben Defterreichern verftärkt was 
sen, anzugreifen und einen fteilen Felſen zu erftürmen. Seine 
beften Offictere erflärten das Unternehmen für teflfühn und un⸗ 
möglich, er befahl nichtsdeſtoweniger ven Felfen und die. Schan⸗ 
gen zu fürmen und opferte bie tapferften Schaaren. Fünftau⸗ 
kud tapfere Franzoſen und der Chevalier felbft bezahlten ben 
tolllühnen Sturm auf die Schanzen mit Dem Lehen. Seit Dies 
km Verluſt der auserlefenen Mannſchaft mußten Tas Minas 
an der Marſchall Belleisle filh begnügen, die Grafſchaft Nizza 
gu behaupten. | 

In den Niederlanden bewiefen unter dem Marſchall von 
Sahfen die Franzofen auch in Diefem Kriege, wie in jedem 
andern, wo ein General ihre nationale Eigenthümlichkeit gehö⸗ 
ng zu benugen verfland, daß ihre Lebhaftigfeit, ihre Genüg⸗ 
ſamkeit, ihr Eriegerifcher Ehrgeiz, ihr Leicht faffender und pracs 
tiſher Sinn fie ganz vorzüglich zu Heldenthaten im Kriege ger 
eignet macht, Während der Abweſenheit des Herzogs von Cum⸗ 
berland and der Truppen, die er mit fih nahm, ſtellten ſich 
bie Ftanzoſen nach den Anftalten und Truppenmärfihen an ih⸗ 
ven Küfen, als vüfteten fie eine Unternehmung gegen England 
und Schottland, obgleich felbft der Lord Marſchall Keith, der 
ſich als eifriger Jacobit in Paris befand, jede Landung in 
Schottland ernflich widerrieth. Der Herzog von Richelien war 
dies Mat fheinbar zum Befehlöhaber ber vorgeblichen Landungs⸗ 
Amer beſtimmt, Die man prahlend auf dreißigtaufend. Dann ans 
Bad, Man. trieb die Sache fo weit, daß man Truppen wird 
lih einſchiffen ließ, Voltaire, der Teichtfertige und geiftreiche 
dteund Richelien's, mußte fogar ein Manifeft ber Landung ab⸗ 
faſen und ‚befannt machen, obgleich alles dieſes nur bienen 
Pike, um bie Unternehmungen in. ben Niederlanden zu maski⸗ 
m Schon im Januar (1746) ward nämlich Brüffel ange 
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griffen, am Enbe Februars, als nach der "Eimmähme- biefer 
Stadt die Franzofen fich den ſogenannten Generalttätsiauden 
näherten, ward Holland erſchüttert. In Holland zerriffen zwei 
Parteien das Land, bie Eine tobte in dieſem Augenblide dro⸗ 
hender Gefahr beftig und drang auf Krieg. und Rüſtung. Dieſe 
Partei war ed, welde nah England und zum. öfterreichifhen 
‚Heer in die Niederlande unter dem Vorwande bes Uetirechter 
Friedens und der pragmatiihen Sanstion Truppen fchickte, und 
fih ganz in die Arme des engliihen Minifteriumsd warf, Die 
Andere fuchte auf jede Weife mit den Sranzofen gu unterhaw 
dein, um fich bes Statthalterd und Generalcapitäns aus ber 
Oraniſchen Samilie, mit weldem fie von ipren Gegnern und beſon⸗ 
ders vom gemeinen Bolfe bedroht ward, zu erwehren. 

Im Mat erfhien Ludwig XV. felbft bei ſeinem niederlän⸗ 
fchen Heer, und dieſes Mal begleitete ihn die neue Mätrefe 
(die Pompadaur), die im vorigen Jahre nur in einer Art In⸗ 
eognito erfchienen war, in vollem Föniglichen Glanze mit ver 
ſchwenderiſchen Pomp. Man nahm dabei Damals voch einige 
Rüdfiht auf Schicklichkeit und Sittlichleit, denn man wollte wenig 
ſtens bie Gemahlin ded Dauphins, eine fächfifhe Prinzeffn, 
mit welcher er erſt im vorigen Jahre vermählt war, nicht gleid | 
in den Pfuhl der Verdorbenheit einer ſchmählichen Hofpaltung 
wo ber Herzog von Richelien und ähnliche Wüftlinge ben Ton 
angaben, einführen. Der Dauphin blieb der Schicklichkeit wer 
gen diefes Mal zu Haufe. Schon am Ende Mai war Antwer 
pen und auch fogar die Eitabelle dieſer Stadt erobert, und ob 
- gleich in ben folgenden Monaten das verbündete Heer immer 
mehr verftärkt ward, wurden dennoch auch Namur, Mons und 
anbere Städte genommen, fo daß im Seplember. von alten 
Plaätzen der Niederlande nur noch Limburg und Luxemburg ft | 
den Händen ber Oeflerreiher waren. Die. Franzofen hatten 
füch ſehr verſtärkt, Das verbündete Heer fand fid) nicht ſtark ge 
nug, ihnen im Felde zu widerftehen, es hatte fih an die Maab 
gezogen, wo es enblich erft nach und nad bebeutend wieder 
verftärkt ward, Die Armee am Oberrhein war durch deu Frie⸗ 
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den in. Deutichland entbehrlich: geworben, es trafen daher ſchon 
im Juli zwanzigtauſend Mann Defterreiiher aus dem Lager bei 
Heilbronn in den Nieberkinden eins; aber leider! mit ihnen auch 
Prinz Carl von Lothringen als Oberbefehlehaber. Bald folg⸗ 
ten zehntaufendb Hannoveraner und die ſechstauſend Heſſen kehr⸗ 
ten aus Schottland zurück. Im September tenfen and) bie Eng⸗ 
länder wieder win. - Prinz Carl ale Oberbefehlshaber flößte 
aber weber Den Holländern noch ben Engländern das geringfe 
Vertrauen ein. Der Herzog von Cumberland blieb in Enge 
land zmüd, die Holländer weigerten fih, ihr Beer und Den 
Fürſten von Waldeck, der es anführte, unter Prinz Carls Bes 
fehl zu ſtellen, jo daß biefer in dem Treffen welches noch ganz 
am Ende bes Feldzugs geliefert warb, nicht ungern ſah, dag 
ber FR von Waldeck Verluſt erlitt. Der Marſchall von Sach⸗ 
fen ward ſchon im Sumt der Täftigen Gegenwart bed Königs, 
kiner Mätreffe und des ganzen Hofgefindes entlebigt, Ludwig 
reiſete in Frankreich mit feiner: Bompabonr von einem Vf 
ſchloſſe zum andern, während feine niederländifche Armee cine 
Feſtung nah der anderh wegnahm und alle Verſuche der Ber 
dündeten, diefe Feftungen zu retten, vereitelte. Prinz Earl ward 
dieſes Feldzugs wegen allgemein getabelt, am mehrſten aber 
wegen der Stellung, bie er im October zwifchen Maſtricht ud 
ti nehm, Diefe Stellung fand der Marſchall von Sachſen 
ſo ſchlecht gewaͤhlt, daß er am 14. Ortober die Verbindeten in" 
ihren Verſchanzungen angreifen ließ, wobei er ben Sieg, dem 
er bei dem Dorfe Raucour erfocht, fogar ganz füher voraude 
ſagte. Der linke Flügel unter dem Büren von Waldeck bit, 
Dei dieſer Gelegenheit am mehrften, fo Daß der König non Preus 
Ben behauptet, Prinz Carl babe dieſem linken Flügel abſichtlich 
feine Huife geſchikt, ſondern habe ſich begnügt, nur ben Rüde 
zug des Fürſten yon Waldeck, deſſen Niederlage ihm ganz lieb 
heweſen ſey durch Ludwig von Braunſchweig decken zu laſſen. 
Die verbundete Armee zog ſich nach der Schlacht mit ‚geringem 
Verluf unter die Kanonen von Maſtricht. 
Die Franzoſen machten im folgenden Jahr in den Nieder⸗ 
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landen einen aͤhnlichen politiſchen Fehler, als die Oeſterreicher 
in Italien gegen Genua begangen hatten. Die Letztern hatten 
durch die Brutalität ihres Generals, des Marquis Botta, die 


Genueſer zur -Berzweiflung getrieben , ſie hatten einen Aufſtand 


erregt, der den Einfall der. Engländer, Sarbinier, Defterreider 
in bie Provense vereitelte, Genua möthigte, franzöſiſche Dr 
faßung einzunehmen, und fi aufs Arußerſte zu vertheidigen; 
die Franzoſen nöthigten auf ähnliche Welfe die Holländer, ſich 
ganz den Engländern in die Arme zu werfen. Die nächſte Folge 
ibres Einfalls in die -fieben Provinzen war, daß der Schwir 
gerfohn des Königs von England Erbflatthalter warb umb daß 
dadurch Holland nah und nach in völlige Abhängigfeis- von 
England kam. Die Kranzofen hatten dieſes übrigens. alferbings 
geahnt, fie hatten daher vorher in Breda Unterhandblungen ange 
knüpft und den Holländern einen befonbern Frieden angeboten; 


ſie glaubten aber, nachdem die Engländer die Unterhandlungen 


geſtört hatten, Holland burg einen zweiten Einfall in die Rep 
blik zum Frieden zwingen. zu müffen, da ein Einfall in die nie« 
derländifchen Provinzen öͤſtlich von der Maas Preußen und das 
Reich reizen konnte. 

Die ariſtokratiſche Vartei in Holland und Seeland hatte 
nach Wilhelms III. Tode feinen Erben, Johann Wilhelm Friſo, 
trotz ber Verordnung ober des Raths bes verſtorbenen General⸗ 


ſtatthalters, nicht in dieſer Würde erkannt, und ſuchte, nachdem 


er 1711 auf eine traurige Weiſe ertrunken war, feinen Sohn 
Wilhelm IV. auf jeve Weife zu binbern, wiederum Haupt ber 
ganzen Republik. zu werden. Wilhelm warb indeffen Statthal 
ter von Friedland, Gröningen, Geldern, er heirathete die eng 
liſche Prinzeffin Anna, und feine Freunde, befonders bie. De 
putirten der Provinz Friesland, fuchten fhon im Jahre 1744 
feine Ernennung zum General ber Infanterie von ben General 
ſtaaten zu erhalten; fie hatten aber nur vier Stimmen für fid- 
Im Anfang des Jahrs 1747 wollte die oraniſche Partei ihm, 
flatt des Fürften von Walde, den Oberbefehl des Heers ger 
ben, Ionnte aber wieber nicht burchbringen,, bis die Frauzoſen 
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1717 im April förmlich den Krieg erffärten und in Holland ein» 
drangen. Diefen Augenblid nahmen die Getreuen des vranifchen 
Haufes wahr, um, während die Obrigfeiten zauderten und die 
Generalſtaaten berathſchlagten, das Volk in Bewegung zu brins 
gen, wie um 1672 gefchehen war: 

In Seeland zuerft, befonders in Vlieſſingen und Bere, 
machte das Volk den Anfang. ES erfhhien in Tärmenden Zü⸗ 
gem mit Fahnen und Bändern der oraniſchen Partei, bedrohte 
feine Obrigfeiten und rief, ohne Diele zu fragen, Wilhelm IV. 
um Statthalter aus. Die andern Städte Serlands folgten 
dem Beifpiel, und bie ariftofratiihen Regierungen von Holland 
ımd Seeland wurden dadurch um fo mehr erichredt, als fie 
vorher förmfich verweigert hatten, dem Prinzen die erblichen 
Rechte, welche feine Familie in Bere und Vlieſſingen bejaß, 
wieder einzuräumen, Die Holländer fäumten nicht, dem Beis 
fbiel der Seeländer zu folgen. Schon am Ende April erfolgte 
der Anfftand in Rotterdam, bald hernach in mehrern andern 
Städten. Die Obrigfeiten wurden überall bedroht, bis ‘endlich 
die ariftofratifchen Behörden, des Schieffals ihrer Vorgänger 
um 1672 eingedenk, erſchracken und nachgaben. 

Am 2. Mai 1747 ward erſt in Holland, dann in Over⸗ 
sel und Uetrecht, Wilhelm IV. zum Generalcapitän und 
Statthalter ihrer Provinzen, dann von den Gencralftanten zum 
Oberadmiral und Generalcapitän ernannt; gleich hernach warb 
ihm ein Vorrecht und eine Stelle nad) der andern übertragen. 
In folgenden Jahr erhielt er auch die Erbſtatthalterwürde, und 
nach einer qllerdings fonderbaren und auffülfenden Beftimmung, 
welche die holländiſche Nitterfchaft ſchon im Detober 1747 in 
Vorſchlag brachte, warb das Recht der Nachfolge fogar auf bie 
weibliche Nachtommenſchaft ausgedehnt. Uebrigens war Wil 
heln IV. ein freundlicher, milder und verſtändiger Mann, bie 
regierenden ſogenannten patriotiſchen Familien hatten ſchmählich 
ale mihtärifche Anſtalten und auch das Heer vernachlaͤßigt, die 

Offieierfiefen und Aemter ale ihr Eigentpum angeſehen und als 
Guadenbezeugungen vertheilt. 
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Die Seemächte hatten ſchon ehe diefe Revolution in Hol⸗ 
land vorging auf die Abberufung des Prinzen non Tothriugen 
vom nieberlänbifchen Heer gedrungen, nichtsbefowenigep ward er, 
als er auf einige Zeit nad; Wien ging, dort trog aller Fehler, bie 
er gemacht hatte, mit Jubel und Seiten aufgenommen, als wenn 
er große Siege erfochten hätte. Die Reihe, Fehler zu magen 
und dem Marſchall von Sachſen die Eroberung von Dolland 
zu erleichtern, kam jegt an den Herzog von Cumberland. Die 
fer war burd feine ſchottiſche Expedition und burd das Trej⸗ 
fen bei Culloden in England gu einem Teichterworbenen Ruhm 
belangt, die durch ihn befefligte Ariftofratie der Whigs hatte 
ihm 54000 Pfund jährlihe Einnahme aus dem Beutel bei 
Volks decretirt, die aud auf feine Nachfommen übergehen ſoll⸗ 
ten; im Feldzuge von 1747 konnte er aber den in Schotiland 
leicht erworbenen Ruhm gegen den. Marſchall von Sachſen nicht 
behaupten. Die Franzoſen ließen es lange ungewiß, wohin fid 
ihr Hauptheer richten würde. Sie hatten eine der Dauptabthei- 
lungen dieſes Heers nad) holländiſch Flandern gefendet und bes 
brohten Bergenopzoom, bie Alliirten Tagen bid im Juni in er 
ner ſehr vortheilhaften Stellung zwifchen den beiden: Meten. 
Der franzöfiige Hof und mit ihm alle Cabalen und Intriguen 
hatten fich wieder ‚beim Heer eingefunden ; Friedrich II. behaup⸗ 
get, die Hofhaltung habe täglich zehntaufend Nationen verbraucht 
und dadurch bie Verforgung ber Truppen ſehr erſchwert. Erſt 
im Juni wandte fih der Marſchall von Sachſen gegen Maſt⸗ 
siht, der Marſchall yon Tömendal gegen Bergenopzoom und 
Breda. Durh den Marih des Marſchalls kamen ſich die 
Hauptheere an der Mans fo nahe, daß im Anfange Julius in 
ber Nähe von Maftricht ein Treffen unvermeidlich ward. Dies 
je8 Treffen ward am 2. Zul, bei dem Dorfe Bal oder Laffeld 
geliefert und von ben Franzofen gleich allen bis dahin in ben 
Niederlanden gelieferten Schlachten gewonnen. Wenn man ben 
Herzog von Cumberland wegen feiner Anorbnungen gum Tre 
fen und während deſſelben nicht Toben kounte, fo prieg man dw 
gegen mit Recht die Art feines Rückzugs; Dagegen beſchuldigten 
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bie Franzoſen Clermont Tonmere, daß er diefen Rückzug ber 
Berbündeien dadurch erleichtert habe, daß er den wiederholten 
Befehlen, mit ber Neiterei einzubauen, nicht Folge geleitet. 
Während der Herzog von Cumberland, jenfeit Maftricht gelas 
gert, die Belagerung diefer Stadt zu hindern und das franzd« 
ſiſhe Herr in Yushätigfeit zu erhalten ſuchte, begann ber Mar⸗ 
ſchall von Löwendal auf der andern Seite die Belagerung von 
Bergenopgoom. | | 
In diefer Zeit war Rußlands Politik ganz in Beftufcheff's 
käuflichen Händen; doch warb er mitunter wieder plötzlich von 
feiner Kaiſerin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung 
feiner Plane gehindert, Ex blieb feiner Feindſchaft gegen Preis 
Gen getreu und hielt feit 1744 ein Heer in den Dftfeeprovingen 
vereinigt. - Seine Anſtalten und Drohungen waren im Gaby 
145 jo bedenklich geworben, daß Friedrich, um Rußland ab⸗ 
zuhalten, ſich feindlich zu erflären, erft In Hannover mit Enge 
Id unterhandelte und hernach den Sturm durch den Dresder 
ner Frieden abwendete. Oeſterreich warb inbeffen nicht müde, 
8 arbeitete insgeheim in Rußland und in Sachen, und ſchon 
146 ward mit -Nußland der Tractat abgefchloffen, deſſen ger 
beimfer Artikel zehn Jahre hernach Beranlaffung gab, Rußland 
mit Frankreich gegen Preußen zu vereinigen. Vorgeblich erneu⸗ 
ten beide Mächte nur ben Tractat, den fie um 1726 geſchloſſen 
gehabt; Maria Thereſia hatte aber nicht umſonſt im vorigen Jahre 
bewirkt, dag vom Kaifer und vom beutfchen Neich der ruffifche 
Kaiſertel anerkaunt ward, Es ward ihr in einem, nad) einer 
ausdrücklichen Beftimmung ganz befonders geheim zu haltenden, 
Artel verſprochen, daß man ihr wieder zu den an Preußen 
verlornen Provinzen helfen wolle 5%), In einem andern Artifel 
deſelben Bündniſſes warb Dänemark bedroht. Vermoͤge dieſes Ar⸗ 
ilels nehm Oeſterreich die Anſprüche bes Großfürſten in Hol⸗ 
fein und Schleswig in Schutz. Sonderbar und ächt diplomatiſch 


— — 


) Martens Supplöment au recueil des Trnitèés Vol. II. No. 50. 
PB. 272. Der 22te Mai iſt dort vom alten Styl gu verſtehen. 
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ward, nachdem dieſes Bundniß am 2. Juni 1726 umterfchriehen. 
worden, ein anderes mit Dänemark am 10ten geſchloſſen, worin 
man eine freundliche Wedereinfunft wegen ber Anfprüche des 
Großfürſten an Schleswig verfpradh. Um dieſelbe Zeit ſuchte 
man für Geld ruffifche Hülfstruppen für den Krieg in ben Nie 
berlauden zu erhalten. Der holländiſche Gefandte de Dieu ſollte 
in Petersburg einen Hanbelstractat ſchließen, als dieſer nicht 
zu Stande kam, unterhandelte er mit dem Großfanzler (Mai 
1746) über ruffifiche Truppen. Er erhielt das. Berfprechen, daß 
man breißigtaufend Mann bereit Balten wolle, um fle einzu 
ſchiffen, ſobald fie gefordert würden, oder das Wafler offen 
fey; doch Fonnte man lange über die Summe nicht einig wer 
den, welde für diefe Truppen gefordert ward, Dem öſterrei⸗ 
chiſchen Trartat mit Rußland war England zwar beigetreten, 
bis auf den geheimen Artikel; doch wagten die englifchen Mi 
niſter erft nach der Dämpfung des Aufftandes in Schottland, 
auch noch an Rußland Geld zu verfchwenden. Erſt am 28. 
Juni 1747 ward ein Trartat in Petersburg unterzeichnet, worin 
England hunderttaufend Pfund Subſidien für dreifig bis fünfe 
unddreißigtaufend Mann Ruſſen verfprach, welche in den Nieder⸗ 
landen dienen und auf Unkoſten ber Berbündeten unterhalten 
werben follten 51), 

Die Aufmerffamfeit von Europa war auf bie Belagerung 
von Bergenopzoom gerichtet, welche Löwendal, urſprünglich ein 
Schwede, als franzdfifcher Marfchall leitete, während die Ver 
theidigung der Stadt von der neuen bolfändifchen Regierung 
ebenfalls einem Schweden, dem achtzigfährigen Cronftröm, über 
laffen war, ber fo flumpf nnd taub er auch vor Alter war, doch 
zugleich das zum Schu der Feftung gefendete Heer commanbiren 
follte. Der Fürſt von Walde hatte fi unwillig vom Heer 
entfernt 59), nach feiner Entfernung commandirte Schwarzen 


1) Das fleine Stück der Uebereinfunft, welches man rathſam fand, be⸗ 
fannt zu machen, fleht bei Wenck Vol. II. pag. 244. 

*) Der Fürſt von Walde warb mit einer Heerabtheilung von 10m 
Mann vem Heer an der Mass zur Berflärtung ber Truppen, welche bie De 
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berg als Unterbefehlshaber Eronftröm’s das zum Entſatz beſtimmte 
Heer, bewies fi aber eben fo unfähig als dieſer. Der einzige 
fähige und thätige Mann in ber Feftung, der Prinz vor Hefs 
ſen⸗Philippsthal, warb Trank, und die für unüberwindlih ger 
haltene Feſtung wurde wegen Unfähigkeit und Ungeſchicklichkeit 
der Befehlshaber am 16, September (1TAT) glei einer Schanze 
mit Sturm genommen. Der alte Cronſtröm, flatt ſich dem 
Feinde bei der Nachricht von veffen Einbringen entgegenzuwer⸗ 
fen und, wenn gleich feine Ehre verloren war, doch das tes 
ben zu wagen, um feiner Truppen Ehre zu reiten, machte 
fh eilig vevon, und überließ Feſtung und Truppen ihrem 
Schicſal. Er verlor feine Stellen und überlebte feine Schande 
noch vier Sabre, 

Der laute Jubel in Frantreic über Sieg, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden tänfchle indeffen niemand über bie 
fih mit jedem Jahr vermehrende Verlegenheit der Regierung 
und über die Noth und den Drud, der ausfchließend bie er» 
werbenden Klaflen traf. In jedem Jahr, ja fat in jedem ‘Mor 
nat dieſes Krieges verloren Franfreich und Spanien in Indien 
und auf allen Meeren Menſchen, Schiffe, Güter, Befigungen, 
Gelder, Franfreih trug die Laft des Krieges der Engländer 
mit Spanien; es mußte Genua mit Gelb und Truppen untere 
fügen, den Herzog von Modena erhalten, und die Anweſenheit 
bes Königs bei der Armee vermehrte die Koflen bes: Feldzugs, 
während die furchtbaren Erpreffungen im feindlichen Lande nie 
in die Öffentliche Kaffe floffen. Die Töniglichen Reifen zur Ar 
mee Tonnte man fhidlicher Weife nicht abfchaffen, und doch 
waren fie Yäfig und befonders der Pompadvur fehr ungelegen. 
Man hatte daher längft den Frieden geſucht. 

Unter den Papieren des Herzogs von Richelieu im franzoͤ⸗ 


lagerung von Bergopjoom erſchweren ſollten, abgeſchickt und erfuhr, daß biefe, 
fo wie das ganze übrige Heer in jener Gegend, unter Cronſtröms Oberbefehl 
fellten geftellt werden; darüber zerfiel er mit der neuen holländifchen Regie: 
sung, entfernte fh bit vom ‚Gese und ward entlaflen. 
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Shen Archiv finden ſich lange und prahlende Berichte Aber 
feine Thätigkeit in Diefer Zeit, worin er viel von feinen Be⸗ 
mühungen um Friedensſtiftung redet; wir wollen aus dieſen 
handſchriftlichen Notizen nur eine Berausheben. Nichelien be⸗ 
hauptet nämlih, er babe fchon im Auguf 1747 die Abſchlie⸗ 
Bung des Friebens für fo gewiß gehalten, daß er deßhalb an« 
fange das ihm. angetragene Commando in Genua nicht babe 
übernehmen: wollen. 

Die Kranzofen rühmen die Großmuth ihres Könige, wer 
gen. der billigen Vorſchläge zum Frieden, die er in dem Augen 
blick machen ließ, als er ber Eroberung son Mafteicht, Breda, 
und Herzogenbuſch faſt ganz fiher war, Bon Großmuth in der 
Politik zu reden wäre lächerlich; wahr if aber, daß, nachdem 
die Generalſtaaten den der franzöſiſchen Partei zu Gefallen ges 
machten Voxſchlag, Holland völlige Neutralität zu gewähren, 
hatten ablchnen müſſen, König Ludwig felbft, nicht fein Mini⸗ 
fier, duch den in der Schlacht bei Laffeld gefangenen englis 
{hen General Tigonier Friedensporſchläge machen ließ, welche 

in London ‚Gehör. fanden. 

Im ˖October (1747) Tam man überein, in Aachen über 
den Frieden zu unterhandeln. Bei dem in Aachen zu haltenden 
Kongreß ernannte die Raiferin ben Grafen von Kaunitz⸗ Ritt 
berg zu ihrem Bevollmächtigten, ber mit einem hohen Rang 
sub einem großen Vermögen eine biplomatifche Gefchidfichkeit 
verband, die ihn unſterblich gemacht bat, mit biefer aber Ei 
genſchaften vereinigte, die man fehr felten bei Hefleuten ‚findet. 
Die Unterhandlungen murben übrigens unftreitig dadurch gefoͤr⸗ 
dert, daß Rußland, außer der Armee, welche in ben Offers 
provinzen bereit gehalten wurde, fiebenunbdreißigtaufend Mann 
durch Polen, Obesfchlefien, Mähren und Böhmen nach Deutſch⸗ 
land marſchiren ließ, deren erfte Abtheilungen (1748) den Rhein 
erreichten, ehe noch der Friede abgeſchloſſen war. Die See 
flanten hatten um dieſe Zeit alle Fürften im Solbe. Sie ber 
zahlten in ihrer Bebrängnig das Blut der armen Ruſſen und 
Deutihen, die von ihren. Fürſten nerfauft wurden; fie. unter 
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handelten enblüh -fogaz ‚andy mit den gnaͤdigen Herren vu 
Bern, die damals ebenfqlls pc Unterthanen ‚hatten, bie. ih 
anwerben ließen ‚.um.fih bem verkaufen zu Taffen, der fie: bes 
zahlen wollte, -boch wurde. Diefen wenigſtens nicht der Preis ih⸗ 
red Bluts von den Seelenverfäufern geſchmälert, wie: ben 
Deutſchen. Unter dieſen waren für ben neuen Heldzug heſſiſche, 
hannöverifche ‚. baieriſche, gothaiſche Truppen wirklich gemielhet, 
man unterhandelte mit Wolfenbüttel, Darmſtadt, Durlach, 
Schwarzburg. Nach Bern ging der geiſtreiche Zwier van Haa⸗ 
ven, welcher der Haupturheber der, hollaͤndiſchen Revolution 
ud der Ernenerung der Erbſtatthaltarwurde geweſen war, u 
von ben proteſtantiſchen ‚Kantons. eine Armee von 1213000 
Mann zu erhalten. Das konnte aber wegen ber :belanzich ' 
Verhaͤliniſſe der Schweizer. AriBofratien: zu Frankreich und weil 
won ia Paris zu gut wußte, wen man zu beſtechen habe, ſelbſt 
buch bie. glänzenden Reben nicht bewirkt Werben ,. bie der ge⸗ 
lehrte und geiſtreiche Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Wahrend man in Aachen naterhandelte, dauerte der. Krieg 
im Felde ununderbrochen fort, der Erfolg entſprach aber auch 
im Jahre 1748 ben, Koften und den großen Auftalten nicht, bie 
man gemacht ‚hatte. Man Hatte nämlich im Januar (1748) Ir 
Haag verabrebet, -192000 Mann ins Feld gzu ſiellen, ohnr bie 
Beſatzungen Der Städte gu rechnen. Jede der Seemächte ſollte 
ſechtuudſechazigtauſend Mann, Oeſterreich ſechszigtanſend Mann 
in den Niederlanden und eben fo viel in Italien unterhalten, 
der König yon Sardinien bie Hälfte, auch exhielt.er den Ober» 
befehl über Die ganze italienifhe Armee. Die Seemächte bes 
handelten übrigens Oeſterreich und Sardinien als Kunben und 
ihre Truppen als Waare. Sie verfprachen nämlich freilich an 
Sardinien 300000 Pfund, am Oeſierreich 400000, aber fie bes 
hielten. ſich vor, für die an ber verfproshenen Zahl fehlenden 
Soldaten einen Ahzug zu machen, | 

Der Marfchall son Sachſen, an-ber Spibe des beero ‚od 
Ur einzigan- Nation, welches. von feinem einzigen. Willen geiei⸗ 
kb ward, pertitelte alle. langen Berathſchlagungen der. Berbünr 
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deten und machte im April (1748) den berühmten Marſch zur 
Belagerung von Maſtricht, der für das Meiſterſtück ſeiner 
Kriegsunternehmungen gehalten wird, Schon am Ende April 
„waren bie Präliminarien zwifhen England, Holland, Frank 
reich unterzeichnet, Die Friegerifchen Unternehmungen dauerten 
aber nady einer ausdrücklichen Uebereinkunft fort, weil Frank 
reich vor dem Abſchluß des Friedens Maftriht erobern wollte, 
ud England diefe Eroberung nicht ungern ſah, damit Holland 
and Oeſterreich genöthigt wären, den Frieden ſo abzuſchließen, 


» wie ihn England wünfchte. - Die Sranzofen, welche Durch den 


Ruhm glänzender Waffenthaten für den ganz fruchtlofen Auf 
wand von Geld und Menfhen in biefem Kriege getröftet wer- 
den follten, eroberten am 14. Mai Maftricht, dann folgte eine 
Waffenruhe. Die Präliminarien des Friebens fegten die Welt 
in Erſtaunen, weil die Kranzofen alle Eroberungen zurückgaben, 
was in den Äärgerlichen Geſchichten von Ladwigs KV. Privad 
leben, den Hoffabalen, dem Wunſch der Pompadour, ber Un 
geduld des Königs ganz allein zugefchrieben wird, Man Tamı 
jebod) auch in der Erfchöpfung der Finanzen, in dem Ruin ber 
Seemacht und des Handels hinreichende Veranlaffung finden, 
den Frieden durch jebes Opfer zu erfaufen, wenn nur die Ehre 
gerettet werbe. Die Behauptung der Eroberungen in den Nie⸗ 
derlanden wurde außerdem durch ihre Ausdehnung. immer ſchwie⸗ 
ziger, da. England und Holland den Krieg forifetsen mußten 
nud Fonnten, Frankreich aber erfchöpft war, beſonders aber, 
weil der Marſchall von Sachſen fihtbar nur Furge get mehr 
äst leben hatte. 

Die vorläufigen Bedingungen des Aachner Friebens, über 
melde Holland, England, Frankreich erft insgeheim übereinla⸗ 
men, welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu deren 
Annahme fie, wenn es nöthig fey, ihre Bundsgenoffen zwingen 
wollten, waren: Alle Eroberungen werben zurüdgegeben; Dun⸗ 
tirchen bleibt nur auf ber Landſeite befefligt, gegen bie See 
hin offen. Um die Spanier nicht ganz zu erbittern, befand 
Frankreich darauf, daß Maria Therefia Buaftalla, Parma, 


v 
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Viarenza an Don Philipp abtrete, doch mit der Bedingung, 
dag, wenn er ohne Erben: flerben oder fein Bruder König von 
Spanien werde, die Herzogthümer an Oeſterreich zurückfallen 
folften. Modena und Genua follten. in ihren alten Stand 
gefest werden, und der König von Sardinien behalten, was 
man ihm im Wormfer Tractat zugefichert hatte. Die Spanier 
follten ihre Eclaven wieder von den Engländern faufen (d. h. 
der Affiento » Tractat follte erneuert werden); dem Könige von 
Preugen warb Schlefien und Glas verbürgt. Wir übergehem 
andere, weniger wichtige Artikel; doch dürfen wir nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß Frankreich ſich verbindlich machen mußte, nicht 
u die Samilte der Stuarts auf Feine Weile ferner zu unter» 
ſtützen, ſondern nicht sinmal ein Glied derfelben auf feinem Ges 
biete zu dulden. 

Aus der Zögerung der Kailerin, bie Bedingungen anzunch⸗ 
men, aus ihrer förmlichen Proteſtation gegen biefelben erfannte 
man hernach, warum die drei Mächte für ratbfam geachtet hate 
ten, Maſtricht als Pfand zu nehmen und zu geben. In ber 
Tyat verlor die Kaiſerin nicht blos Parma und Piacenza, fon« 
bern auch ein bedeutendes Städ bes Mailändifchen, welches an 
Sardinien abgetreten ward. Erf im Detober erfolgte der Abe 
ſchluß des Friedens, und wenn gleich feft gefegt warb, daß bie 
fehlen Pläye der franzöſiſchen Grenze wieder hollaͤndiſche Gars 
nifonen erhalten - follten, fo blieben doch bie Werke gefchleift, 
unb bie Garnifonen kehrten erfi nach dem fiebenjährigen Kriege 
zurück. Den Franzofen hatte man zugeftanden, fo lange in den 
Niederlanden verweilen zu dürfen, bis Defterreich gewiſſe For⸗ 
berungen zu Gunflen von Modena, Genua, Don Philipp era 
fült und den Abt von Set. Hubert befriedigt habe. Erſt im Fahre 
1149 zogen alle Franzoſen ab. 
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Zweites Chpitel 


goner Geſchichte der europäifchen Staaten in Be 
ziehung auf Leben, Sitten und Verwaltung bis 1755. 





$.1. 
3 t alie n. | 
In Zialien verſuchte man in dieſem geitraum einige oem 
der neuern Zeit im Leben anzuwenden; aber freitich nur ſolche, 
bie- ber Hierarchie und der Feudalariſtokratie feindlich, ber. Di 
narchie ‚günftig und Daher auch dem Volke verhaßt waren. Wir 
beginnen die Weberfiht des Zuftandes der italienifchen Staatn 
daher auch am paſſendſtan mit Neapel, weil Die Verbeſſerung⸗⸗ 
verſuche Carls IV. und feines Minifters Tanucct. am: berühm⸗ 
teſten ſiud. Carl IV. Titt freilich, wie Ludwig XV; uns Ian 
dinand von Spanien, an dem erblichen Uebel ber Bourbons, 
an einer thoͤrichten Leidenſchaft für die Jagd, und: gab nicht 
blos harie Jagdgeſetze, ſondern peinigte auch das Land durch 
feine Sorge für das Wild; dafür war er aber ziemlich frei von 
kirchlichen Vorurtheilen. Sein Miniſter Bernard Tanncci, che 
mals Advocat amd Profeſſor der Rechte in Piſa; ſuchte Die Macht 
des Clerus zu beſchränken, ſo weit dies moͤglich mar, ohne bed 
blinde Volk zu reizen, oder die Klaſſe von Lenten gu beleidi⸗ 
gen, welche man die Kirche nennt, Das Mittelalter verſchmand 
immer mehr aus dem Leben; jeber Verſtändige fühlte das Bes 
dürfniß, die Einrichtungen deſſelben ber. neuern Feit anzupaſſen. 
Wie uöthig dieſes Damals in Neapel war, wird man ſchon aus 
der Zahl der müßigen und größtentheils unwiſſenden Geißlichen 
ſchließen Fönnen, die Carl IV. bei feiner Ankunft antraf. Dieſe Zahl 
betrug hundert und zwölftaufend Köpfe, unter diefen waren zwei⸗ 
undzwanzig Erzbifchöfe, hundertſechszehn Bifchöfe, fechsundfünf 
zigtaufend fünfhundert Priefter, einunddreißigtaufend achthundert 
Mönde und dreiundzwanzigtaufend fechshundert Nonnen. Bon je 


7 


. 





vieriauſend Einwohnern bes Heinen Reichs waren daher immer 
achtundzwanzig Geiſtliche. Tanucci ſchloß ein Concordat mit 
dem Papfle zu Gunſten einer Verminderung der Zahl der Geiſt⸗ 
lichen, zur Abfchaffung vieler durchaus mit einer guten Ber 
haltung ftreitigen Vorrechte der Kirchen, Klöfter, Geiftlichfeit; 
doch blieb er dabei nicht fiehen °°). Der Papſt fand rathfam, 
in bie Abfchaffung vieler Feiertage zu willigen, und bie Regie 
rung fah nicht ungern, daß fih das Volk (1746) der Einfühs 
rung der Inquiſition mit Gewalt wiberfegte, fie vertrieb ſelbſt 
alle Geiftlichen, bie bei der Einführung thätig gewefen waren, 
und nöthigte den Papſt, zu erklären, es follte beim Alten blei⸗ 
ben, die Glaubensrichter folten in befondern Fällen den Pros 
seh an weltliche Gerichte übergeben. 

Auf diefelde Weile, wie Tanucci in kirchlichen Dingen 
den Mipbräuchen des Mittelalters neue Gefege entgegenſetzte, 
änderte er auch andere Einrichtungen im Geifte der neuern Zeit, 
Bir reden nicht von ber neuen Art der Auflagen, von der ſtar⸗ 
fen Befteuerung ber Einfuhr, vom neuen Katafler, denn alles 
dieſes war nur den Königlichen Kaffen allein vortheilhaft; wir 
reden yom Feudalweſen. Bis zum Aachner Frieden wagte man 
in Renpel nicht, die Baronen zu reizen, nad) demfelben muß⸗ 





) Die zwölf Artikel des Concordats Hat Golletta I. ©. 57 vortrefflich 
zuſammengedraͤngt: Die Güter, welche bie Rirche vor der Zeit des Concordats 
befefien Hätte, ſollten künftig vie Hälfte der gewöhnlichen Abgaben, Alles, was fie 
fünftig erwerben würde, bie ber aufliegenden vollen Abgaben entrichten. Die Fis 
nonzlammer des Staats follte alle Laiens Güter, die irriger ober böglicher Weife 
mit den eigentlichen Kirchengutern vermiſcht wären, trennen dürfen. Die Bes 
feeiungen follten reducirt, die gebräuchlichen Begünfligungen (1 favori d’uso) 
aufgehoben werden. Das Recht ver Freiflätte follte auf bie Kirchen beſchraͤukt 
fon, und auch dort nur für wenige und leichte Bergehungen gelten. Es follte 
genen beſtimint werden, welche Berfonen zum geiftlichen Stande zu rechnen 
ſeyen, uud deren perſönliche Vorrechte genau beſtimmt werben. Die biſchöfliche 
Verihiodarkeit ſollte beſchraͤnkt, bie weltliche erweitert werben; bie Schwierige 
feit der Ertheilung der Weihen und die Sittenzucht der Prieſter follte ver⸗ 
wehrt werden, um bie Zahl der Priefler zu vermindern. Ein (aus Laien und 
Geiflicgen) gemifchtes Gericht follte über die Streitigfeiten, welche aus dem 

dat entfprängen, entſcheiden. Ä 
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sen ſie ein Vorrecht nach dem andern aufgeben, aber Teiber 
formirten Tanucei und fein König nur, um den königlichen B 
amten mehr Macht und Einfluß zu verihaffen, jeber Mißbrauch, 
der diefem nicht hinderlich war, ward aufrecht erhalten. Ma 
309 außerdem gleich dem Könige Ludwig XIV. ben hödflen 
Adel von feinen Gütern an den Hof, wo er fh durch Gl 
und Aufwand zu Grunde richtete, dabei aber durch die damalt 
erft eingeführte fpanifche Etikette in unendliche Entfernung von 
Regenten geſtellt warb. Die Steifheit dieſes byzantiniſch⸗ſpani⸗ 
ſchen Ceremoniels, daß man hier mitten im achtzehnten Jahrhu— 
derte einführte, zeigte fich recht auffallend, als ſelbſt ver am Die gewiß. 
recht fteife Fächfifche Hofordnung gewöhnte Kurprinz, Friedrich Chri 
ftian von Sacdfen, der Sohn des Königs Friedrich Auguſt yon 
‚Holen, um 1738 nad) Neapel fam, um feine Schwefter, bie Köur 
gin, zu beſuchen. Er durfte, der ſpaniſchen Ordnung gemäß, 
während ber Zeit von mehreren Monaten, die er in Neapel 
zubrachte, nicht mit feiner eigenen Schweiter an einer Tafel 
ſpeiſen. 

Sn allen Geſchichten lieſet man von ben Bauwerken des 
Königs, yon dem Schloß in Caſerta, dem ungeheuren Theater 
in Neapel, den Aufgrabungen in Pompeji unb Hereulanım, den 
Sammlungen von Kunftwerfen, wobei die hiftorifchen Schmeidler 
Gelegenheit ſuchen und finden, den Rönig wegen feiner Liebe 
zu den Künften herrlich zu preifen. Wie es fih mit derglei⸗ 
hen Lobreden verhält, wird man aber am beften beurtheilen 
Ternen, wenn wir nachweiſen, wie er zum Ruhm eines Kriegs⸗ 
Helden fam. Nachdem er nämlich erft Durch Die Brutalität des 
Admiral Martin zur Neutralität gezwungen war, und ba 
jeine Hauptftabt gegen ein Bombarbement gefchügt hatte, führte 
er ein Heer gegen Lobkowitz und erhielt unbedeutende, von den 
Nenpolitanern Tächerlich gepriefene Vortheile bei Velletri, dit 
aur dadurch merkwürdig find, Daß es die einzigen Torbeern wa’ 
zen, welche die Neapofitaner im ganzen achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert geerntet haben. Ungeachtet des Sieges bei Belletri ward 
aber bei dem neuen Borbringen ber Defterreicher in Italien 
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Neapel nur dadurch gerettet, daß die Engländer den Spaufern 
getällig feyn wollten. 

Rom fühlte fih Damals noch ganz fiher in feiner geiſtiichen 
Herrſchaft, es war unbeſorgt über die von Frankreich als Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen ſich verbrei⸗ 
tende Aufflärung, und wenn es aud) hie unb da den Dringene 
ben Forderungen der Regierungen durch Verordnungen einiger 
maßen nachzugeben und mit der Zeit fortzufchreiten fehlen, hielt es 
doch im Ganzen alle Mißbräuche des Mittelalterd als heilige 
Ueberlieferung leicht aufrecht. Clemens XII., wie fein Nachfolger 
Benedit XIV., trogten ber öffentlichen Meinung, und ber 
Leze, der für aufgeklärt, mild und verſtändig gelten wollte, 
betrug fih in den beutfchen Angelegenheiten, ald wenn er die 
Anfprüche eines Hildebrand zu erneuern gedächte. Ein Blid 
anf Clemens XIL und Benedict XIV, Verfahren wird bie Art 
ber päpftfichen Regierung erklären. Clemens XII. war ein 
Mann yon beinahe achtzig Jahren, als er dem Gardinal Aldes 
roni erlaubte, in feinem Namen noch einmal ganz im Kleinen 
gegen bie Republik San Marino bie Rolle zu ſpielen, bie er 
in Spanien gegen bie vier Hauptmächte Europa’s gefpielt hatte, 
Alberoni war nämlich Statthalter, oder, wie die Römer es 
nennen, Legat, in Ravenna geworben, und hatte als folcher im 
Kriege einen ſehr vortheilhaften Gebrauch von feinen diploma— 
tiſchen Künſten gemacht; nad) dem Frieben richtete. er dieſe ger 
gen das Feine San Marine, Die Beranlaffung zu der neuen 
Uebung feines Talents für Cabalen und Intriguen nahm ber 
Cardinal yon dem oligarchiſchen Drud, den die in San Ma⸗ 
rino herrſchende Ariftofratie über ihre wenigen Mitbürger aus⸗ 
übte, Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu bringen, 
daß fie ihn erfuchten, ‚ihren Stant dem paͤpſtlichen Gebiet ein- 
zuverleiben; der alte Papſt (@lemens XII.) erlaubte dies zwar, 

doch unter der auedrücklichen Bebingung, welche Alberoni fich 
wohl in Acht nahm, zu erfüllen, daB er erſt die Stimmen zäh 
le, um zu erfahren, ob denn wirflih die Leute ihrer Freibeit 
1.8, 40 
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überdrüſſig ſeyen. Alberoni zog mit zweihundert Soldaten und 
mit dem ganzen Häſchercorps aus Ravenna nach San Marin, 
nahm gewaltfam Beſitz von der Stabt, nöthigte Die Bewohner, 
dem Papft zu huldigen, und Beprie bann triumphirend nad) Res 
venna zurüd, 

Dies Verfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Aufjehen 
in Stalien und der Papſt warb von allen Seiten mit Vorflds 
lungen beftürmt, er ſah fich genöthigt, in ber Angelegenheit ei⸗ 
nen Sommiffär zu ernennen, der in San Marino felbft die 
Sache genauer unterfudhte. Diefer bewog den alten Papſt burd 
feinen Bericht, Alberoni's Verfahren zu caffiren und nicht Lange 
vor feinem Tode die Republik wieder herzuftellen. Alberoni er: 
ließ damals eine Art- ganz diplomatiich abgefaßten Manifeſtes, 
worin er fein Verfahren rechifertigte und allerlei diplomatiſche 
Sinden des Gardinal-Staatsjecretärd aufdeckte. Nach Clemens 
Tode fohien der Geiſt, der damals von Paris aus über die 
ganze vornehme Welt yon Europa Fam, felbft über die Nah 
folger Betri zu kommen. Der Garbinal Lambertini, ber an 
Clemens Stelle als Papft Benediet XIV. gewählt ward, war 
aus einem guten Haufe, er hatte in Paris im Haufe ber br 
rühmten und berüdtigten Frau von Tencin neben Montesquien 
geglänzt und Fannte auch Voltaire; er begann feine Regierung 
mit dem Verſuche, feine unwiſſende Elerifei beffer unterriäten 
zu laffen und das dämmernde licht befferer Staatsverwaltung 
auch in den Kirchenftaat zu bringen. Er errichtete in Rom vier 
hohe Schulen, er ſuchte dem Luxus zu fleuern, er machte weile 
Verordnungen, und man redete aller Orten viel davon; am 
. Ende blieb doch Alles, wie es gewefen war, ober ward gal 
noch ärger. Derſelbe Fall war mit feinen DBerfügungen zur 
Reformation der Kirche. Papſt Benebiet XIV. fchaffte in Spa 
nien viele Feiertage ab, fobald er darum erfucht warb; er er⸗ 
Härte in einem eignen Hirtenbriefe, daß er, was er in Spa⸗ 
nien gethan habe, auch in Neapel zu thun für nöthig finde. 
Auch in biefem Lande fuchte er durch Aufhebung vieler Feier⸗ 
tage dem Müſſiggang des Volks und feiner Bettelei Schranken 


\ 
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zu feßen, und bewilligte mehrern andern, italienifchen Fürften 
Goncorbate, wie er dem Könige von Neapel eins bewilligt hatte, 
Wir Fönnten noch viele andere Beifpiele son der Milde und 
Nachgiebigfeit des Correfpondenten der Frau von Tencin are 
führen; man würde aber fehr irren,'wenn man glaubte, er 
babe das Weſentliche und Unmefentlihe in den Kirchenangele⸗ 
genheiten gefannt und unterfdhieden und ben Forderungen feiner 
Zeit -weife entſprochen. Daß dieſes nicht gefhah, dafür forge 
ten fhon die Carbinäle Gonzaga und Aquaviva, die unter ihm 
mächtig waren. Wäre er ein wahrhaft aufgeflärter und vers 
Randiger Mann geweien, fo hätte er unmöglich in der wunders 
lien Schriftftellerei, die er trieb, einen Ruhm fuchen können. 
Daß es ihm mit dem Nachgeben über die Anmafungen ber 
Päpfte, die nicht mehr zeitgemäß waren, nicht Ernſt ſey, zeigte 
et oft genug. | | 

Der von Sefuiten geleitete, von Pfaften umgebene Carl 
Albert von Baiern hatte, ald er zum Kaifer gewählt war, 
niht bIo8 dem Papfte Anzeige davon gemacht, fondern hatte 
NH formlich ſeine Einwilligung zu diefer Wahl erbeten. Bene« 
biet oder vielmehr feine Cardinäle forderten von Franz I. ein 
Gleiches, ſo fromm aber dieſer und feine Gemahlin auch wa⸗ 
ten, fo erfannten fie doc) ihre Zeit beffer als Benedict, er 
führte vergeblich einen langen Streit und Schriftwechfel über 
den veralteten Anſpruch der Päpfte, und machte fih am Ende 
dadurch nur lächerlich. Daffelbe gilt von feiner erneuerten Pro» 
teflation gegen die braunſchweig⸗lüneburgiſche Kurwürde und ges 
gen die Wahlcapitulation, ja fogar gegen ben weftphäfiichen 
Frieden. Der Spott der Proteftanten über die Hoffnung einer 
Wiederkehr der Zeiten der Hildebrande, die der Papft zeigte, 
hielt ihn aber nicht ab, auch noch gegen den Aachner Frieden 
zu proteſtiren. Diefe fanatifchen Schritte geſchahen indeffen 
durch die Cardinäle, denen er bie Gefchäfte überließ; er felbft 
ſhrieb dicke Bücher, bereicherte die Kirche mit Garbinälen, bes 
vͤllerte den Himmel mit neuen Heiligen und vermehrte die roͤ⸗ 
miſchen Sammlungen heiliger Knochen. 
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Dieſes Letztere hing mit der Schriftſtellerei des Papſtes 
enge zuſammen. Er hatte nicht blos vier dicke Bände über 
Heiligwerden und Heiligſprechen (de servorum dei bentiſiea- 
tione et de sanctorum canonisalione) gefehrieben, ſondern 
auch über die Kirchendileiplin, nnd glaubte daher auch am ie 
ften im Stande zu feyn, bie Bedeutung der Cardinäle für bie 
Hofhaltung Ehrifti auf Erden zu beurteilen. Er ernannte mit⸗ 
ten im Kriege auf einmal ſi iebenundzwanzig Cardinäle, und als 
1747 drei ſtarben, ſaͤumte er nicht, ihre Stellen durch fießen 
neue zu füllen. Weil er in den oben angeführten Büchern ſo 
viel Gutes von den Heiligen und ihren Gebeinen berleitek, 
das wir andere nicht wahrnehmen Tönnen, fo fürchtete er, die 
vielen Reliquien, die er fährlidy verſchenkte, möchten den roͤmi⸗ 
schen Vorrath heiliger Knochen erfchöpfen; er Tieß baber nih 
Märtyrern graben. 

Zu Avignano im römifchen Gebiet fand man, fobald man 
erfuhr, was der Papſt fuche, ein Gewölbe mit dreißig Gh 

bern, lauter Märtyrer. Da batte man denn freilich Vorralh | 
an Gebeinen genug. Was bie Heiligen angeht, bie ber Pal 
ſelbſt creirte, fo Tündigte er auf den Mai deffelben Jahrs (1746), 
in welchem er den glüdfichen Fund von Gebeinen gethan hatte, 
ein glänzendes Feſt der Heiligfpregung an, Zu der prächtigen 
Feierlichkeit ſtrömten aus allen Gegenden und Enden gremde 
nach Rom. Es wurden fünf Heilige zu gleicher Zeit gemadt 
unter denen fi) zwei Damen und Pater Fidelis, Kapuziner aus 
Sigmaringen, befanden, Auch die Mönchsorden, bie Quelle 
der Kirchenheiligkeit, hatte der Papſt kurz vorher vermehrt, er 
hatte nämlich den Orden der Brüder Barfüßer des Leidens 
Chriſti geſtiftet. 

Im oberen Italien erhielt der ſpaniſche Prinz Don Do 
den man eher für einen Franzofen als für einen Spanier d Akte 
halten follen, Durch den Aachner Frieden Parma und Piacenja. 
Als Herzog von Parma war und blieb Philipp feiner Zeit und 
ihrem Geifte ganz fremd, er führte die fpanifche Etikette in 
Parma ein, und fügte zum italieniſchen Aberglauben noch dei 


$ 1. Btalien. 149 


ſpaniſchen. Das Volk freute ſich, wie. ed pflegt, einen Sproͤß⸗ 
ing der Sarnefe in Parma zu fehen, und fein Stiefbruder war 
froh, daß er ihn aus Spanien enifernt hatte. Philipp von 
Yarma hätte hernach um 1759, als fein Bruder Carl König 
von Spanien ward, den Thron von Neapel befteigen. follen ; 
alein Carl haste gegen biefen Punkt des Aachner Friedens fos 
gleich proteftirt, er überließ Neapel feinem dritten Sohn, und 
Maria Thereſia konnte während bes fiebenjährigen Kriegs- ihr 
im Aachner Frieden beftätigted Recht nicht geltend machen, Don 
Philipp blieb alſo Herzog von Parma, 

a Mailand wirkte der Geiſt des Jahrhunderts: wohlthätig, 
Naria Therefin Tieß viele und große Berbefferungen einführen, 
und die befferen und milderen Grundſätze der neuern Zeit über 
Criminalrecht und Criminalverfahren, über Staatsverwaltung 
und Staatshaushaltung wurden dort zuerſt gelehrt und geübt. 

Das neue Königreih Sardinien erwähnen wir nicht, um 
nicht von. lauter Cabalen und Intriguen, von Verrath an Freun- 
den und yon heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden er« 
zählen zu müſſen. Unter allen Staaten von Oberitalien zeigte 
Genua allein eine Anftrengung und eine Ausdauer, bie eines beffern 
Lohns werth geweſen wären, ald Die Sranzofen den Genuefern bereis 
teten, Die alte Regierung hatte den Staat auf. jede Weife ind Vers 
derben geſtürzt, Das Volk rettete ihn und leiſtete Frankreich durch 
feine Ausdauer. große Dienſte. Dies wadere Volk ward aber 
hernach durch den Frieden den Oligarchen preisgegeben, bie 
nichts für's Vaterland gethan hatten! ! 

Die wenigen Familien, welche damals in Genua und über 
Corſiea deſpotiſch herrfchten, hatten fhon vor dem Anfange des 
öſterreichiſchen Erbfolgefriegs die Eorficaner durch Stolz und 
Haͤrte zur Verzweiflung getrieben, da die Bewohner der Juſel, 
beſonders die Gebirgsbewohner, bekanntlich heftig, reizbar, wild 
du Gewaltihat und Mord jederzeit bereit find, Das gemeine 
Soll war durch Erhöhung mancher Abgaben,. befonbers des Salze 
preiſes, erbittent; bie edlen Gefchlechter. wurben tief gefränft 
durch die Garingſchätzung und Verachtung, womit fie ald Unter- 
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thanen yon dem ſtolzen Adel der Genueſer, der feine eigene Mit: 


bürger als tief unter ihm ftehend betrachtete, behandelt wurben, 
Dies veranlaßte feit 1726 einen förmlihen Krieg zwiſchen dem 
genuefiihen Senat und den ihm unterworfenen Corficanern, 
Die Bauern und die verzweifelten Bewohner der Gebirge, 
bie bis auf den heutigen Tag noch kaum und nur bie und da 
von Selbſtrache und Fauſtrecht zur Anerfennung von Obrigkei⸗ 


ten und Gerichten Fönnen gebracht werden, machten den Anfang. 


Sie erbrachen die Zeughäufer, fie bewaffneten ſich mit den den 


Benuefern abgenommenen Gewehren, fie fochten, fich ſelbſt über 


laffen, vier Jahre lang gegen die Söldlinge der genueſiſchen 
Nebili und gegen deren elende Anführer mit Glück, bis fi erft 


im Jahr 1730 eine große Anzahl eingeborner, angefehener Fa 
milien mit ihnen vereinigte. Die bewaffneten Banden Tamın 


aus ben Gebirgen hervor und befagerten Baftia. Die Haupt 
ſtadt ward freifih durch gütliche Unterhandlungen gerettet, die 
Rebellen ‚hatten aber zu der Zeit, als fie die Stadt belagerten 
und das Verzeichniß der Befchwerden einreichten, beren Abſtel⸗ 
fung fie forderten, zwanzigtaufend Mann unter den Waffen. 
In diefem Augenblicke rieth der genuefifche Senator Girolamo 
Benerofo, welcher Eorfica und die Corficaner kannte, und ſich, 
während er die Verwaltung geleitet, auf der Inſel beliebt ge 
macht hatte, zu freundlichen und friedlichen Mitteln; der Troh 
des bevorrechteten Genuefifhen Adels, das Gefchrei yon Re 
Bellen, denen man Energie zeigen müffe, welches man auch in 
unfern Tagen überall hört, ſchreckte aber alfe ein, welche Billige 
feit und Nachgeben anriethen. Genua ſchickte darauf fünftaujend 
Miethlinge nach Corſica, diefe waren aber nicht? einmal im 
Stande, die erneuerte Einfchliegung von Baftia zu hindern, und 
man mußte fih an Earl VI. wenden, der immer Geld brauchen 
fonnte, um achttauſend Defterreicher zu miethen. Diefe erften 
achttauſend Mann, welche das genuefifche Volk bezahlen mußte, 


um bem Theile der Ariftofratie, der die Georgsgeſellſchaft aus⸗ 


machte, und bem ber größte Theil der Infel gehörte, feine Ein 
nahmen nicht ſchmälern zu Iaffen, wurden vom Oberften Wach⸗ 
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tndon? angeführt, ber nur die Hälfte überführte, gleichwohl 
aber mit dieſen viertaufend Mann Baſtia entjegte. Der Kleine 
Krieg, worin Die. &orfen wie die Spanier Meifter find, koſtete 
bald dem Oberfien fo viel Teute, daß er auch Die zweite Häffte 
feinee Truppen kommen ließ. Er erfocht zwar im Sept, (1731) 
einen Sieg, fobald er aber im October die Corfen im Gebirge 
aufzufuchen wagte, warb er in Oegenden gelodt, wo man ihn 
wu Bortheil angreifen konnte. Viele feiner Leute, die zum 
Theil in Italien, Iſtrien und Dalmatien geworben waren, lies 
fen zum Feinde über, er verlor fogar einmal taufend Mann 
auf dem Schlachtfelde und fcheiterte am Ende. gänzlih. Man - 
zahlte inbeffen aufs neue Geld an Ocfterreih, und Carl VE 
ſchikte (1732) den Prinzen Ludwig von Würtemberg mit einem 
nit unbedeutenden Heer. Der Prinz-hatte ausbrüdlichen. Bes 
fehl, weder die Rache des genuefifchen Adels gegen den corficas 
niſchen, der fich- nicht verächtlich wollte behandeln laſſen, noch 
die Habfüchtigen Abfüchten. des Druds der Herren, die man Sct. 
Georgs⸗Geſellſchaft nannte, ausführen zu helfen, er ſollte bie 
iapfern Corfen durch Milde gewinnen. — 

Prinz. Ludwig ſuchte zu vermitteln. Er ertheilte eine Am⸗ 
neſtie und brachte es dahin, daß die Genueſer den Unzufriede⸗ 
nen Zugeſtändniſſe machten und daß die Anführer und Familien⸗ 
häupter der Corſen dieſe annahmen, er machte endlich den Kai⸗ 
fer zum Bürgen der Sicherheit ber früher Verfolgten und. der 
Ahülfe der Beſchwerden, welche die Corſen dem genuefifchen 
Senat übergeben follten. Die Ruhe warb hergeſtellt, die Abs 
geordneten des corfifchen Adels gingen nach Genua, um fid) zu 
eniſchuldigen, und die neuen -Einvichtungen zn verabreden; Die 
deutſchen Truppen und der Prinz verließen die Inſel; vie thö⸗ 
tihten jüngern Ariftofraten beharrten aber in ihrer conferpatipen 
Seftgfeit, ‚Nach einer heftigen Debatte im genuefijchen Senat 
fiegten die jüngern und. heftigen Senatoren über bie..älteren und 
weiſeren, die sach Genua gefommenen Corfen wurden ‚verhafe 
tet, ber Kaiſer beleidigt. Auf des Kaiſers dringende und endlich 
drohende Forderungen wurden freilich die Gefangenen endlich 
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freigelaflen; aber erft nad mehreren Monaten, und Der Saamıe 
töbtlicher. Feindfchaft war einmal in bie unverſöhnlich rachſüch⸗ 
tigen. Gemüther der .Corficaner geftrent. Dieferr Saame ging 


ſchon zwei Jahre hernad (1734) auf und ber. Krieg brad) wie 
der aus. | 

.  Diefes Mal war es nicht blos ein Aufruhr, fondern cn 
förmlicher Verfuch der zwei Hauptanführer, die ganze Inſel der 


genuefifhen Herrfchaft zu entziehen; der Kampf war aber u 


ungleich; Die Genuefer waren mit Geld und Waffen reidlig 


verfehen, die an ſich arme Inſel litt daran gänzfich Mangel, ſo 


Jange fie nicht von Holland ober England Unterſtützung zu hof 
fen hatte. Diefe Hoffnung wußte ein Abentheurer, der fih gri 
Gerer Berbindungen rühmte, als er hatte, obgleich er einige Ka⸗ 
nonen und Kriegsvorräthe nad) Corfica brachte, im Jahr 1136 
für. feine Perfon zu benüsen. Er bewog bie Gorfen, ihn zu 
ihrem Könige auszurufen, unter dem Borwande, daß mar fi 
auf, wenn fie fih für unabhängig. erklärten, von Seite be 
Seemächte unterſtützen werde. 

Dieſer Abentheurer war der Baron Theodor Anton von 
Neuhof, der vom April bi November (1736) die Note eines 
Königs von Corfica ſpielte. Er war in der Graffchaft Mar 
in Weftphalen geboren, ward Page bes berüchtigten Negeniem 
son Frankreich, wo er bie befle Schule zur Rolle eines Aber 
theurers machte, bie er hernach unter Alberoni und Ripperda 
vollends einübte, Er ward nämlich erft in Frankreich Offisier im 
Regiment Elſaß, diente dann dem Cardinal Alberoni und fr 
nach dem Baron Ripperda in Spanien, heirathete eine ſpaniſche 
Hofdame, verließ fie aber, um nad Franfreich zurückzugehen. 
Bon dort ging er wieder nach Holland ımb England, wo er ſih 
eine Zeitlang umbertrieb und dann noch einmal in Paris für 
Glück verſuchte. Aus Paris ging er, als Die rorſiſchen Dep® 
tizten fi in Genua befanden, nach Stalien, madte in Benm 
mit den Corfen, die jotzt an der Spitze ded Aufſtandes mer 
Bekannifchaft, und wußte in England und Holland ſpecnlirende 
Kaufleute zu täufchen, Von diefea mit Geld amterſtützt, lam 
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er auf einen engliſchen Schiffe mit Kanonen und mit Borrä- 
ten, die er mit dem Gelde der Beirogenen angefchafft hatte, aus 
Tunis nach Corſica. 

Die Rolle des Barons war indeſſen bald ausgeſpielt, er 
fand ſchon nach acht Monaten rathſam, feine Unterthanen einſt⸗ 
weilen zu verlaſſen, weil fi bie Genueſer anFrankreich ges 
wendet und franzöſiſche Truppen erhalten hatten. Die Corſen 
ſezten auch gegen bie Franzofen ben Krieg mit abwechfelndem 
Glüd fort, und wurben um fo mehr beivunbert, fe mächtiger 
und reicher Genua damals noch war, je beffer bie gegen fie ge 
\Hidten franzöfifchen Truppen ausgeräfßtet, je geringer ihre eigene 
Zahl war, Denn bie ganze Infel zählte Damals nur hundert und 
zwanzigtauſend Einwohner, König Theodor wußte die von ihm 
betrogenen Kaufleute noch einmal zw täufchen, er brachte es ſo⸗ 
gar dahin, daß Engländer und Amſterdamer Juden einige 
Milionen zufammenbrachten, und väftete auf diefe Weife fünf 
Schiffe aus, mit denn er im September 1738. aufs Neue in 
Corſica erfchien. Dies Mal vwerweilte ex kaum einen Monai, 
dem er war ſchon Ende Octobers wieder auf ber Reiſe. Der 
öferreihiihe Erbfolgekrieg, der bie Franzoſen von ber Inſel 
en! ſchien indeſſen nene Ausfihten für Theodor herbei 
zuführen. 

Rach dem Ausbruch des Erbfolgekrieges und nad der Ent 
Termung der Franzoſen, deren biöheriger Anführer Maillebois 
ein Hauptheer in Deutſchland und in der Lombardei comman⸗ 
un follte, verſuchten die Genueſer (1741) aufs Neue eine 

Ausföhnung zu Stande zu bringen, fie erbitterten aber die mit 
ihnen ansgeföhnten Corſen bald durch neue drückende Forderun⸗ 
den, worauf Diefe wieder zu den Waffen griffen: In biefem 
“em Kriege unterflügten Die Engländer Iange vorher, ehe fle 
Frankreich den Krieg erklärt hatten, gem; insgeheim den corſi⸗ 
ſchen Axel, mon beſchuldigte fie damals, vaß fie Die Juſel für 

Sardinien zu gewinnen. fuhhtenz dieſes Dial (1743) erſchien Kid 
nig Theodor anf einem englilchen Schiffe an ber Käfte. Er ers 
Kb ein lachertiches Manifeſt am feine fogenamten Unterthanen, 
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dieſe hatten ihn aber kennen lernen und ſein Manifeſt war 
verlacht. Erſt als die Genueſer, durch den Wormſer Bund ge 
reizt, ſich an den franzoͤſiſch-ſpaniſchen Krieg anfchloffen, begm 
nen die Engländer den Aufftand auf Eorfica Sffentlich zu unter 
flügen. In denfelben Monaten, in welchen Die Oeſterreiher 
Genua belagerten (1746), zerflörte dag Feuer eines: englilden 
Linienfchiffs die Befeftigungen von Baftia, ſo daß ſich bie u 

furgenten hernach der. Stadt ohne Widerfland bemächtigten. 
In Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, de 
Senat durch feine Politik, die auf der einen Seite Deflerreid 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanten un 
Stanfreich ‚freundliche Tractate fehloß, bei Don Philipps Rüd⸗ 
zug um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das Bor 
fand nicht rathſam, fich für feine. Regierung zu bewaffnen, ſo 
lange nur diefe allein bedroht war, Der Senat fuchte vergeb 
ih den Marcheſe Botta, der zugleich öſterreichiſcher Dberbefehlt 
baber und Bürger in Genua war und befien nahe Verwandten 
im Senat faßen, zu milden Maaßregeln zu bewegen, er be 
wies fich unerbittlich hart. Er forderte unmittelbare Uebergabe 
ber Stadt, der Feftungen und des ganzen Gebiets, Abfendung 
‚einer Deputation nad) Wien, beſtehend aus dem Dogen und fehl 
Senatoren, um dort Verzeibung und Gnade zu fuchen. Dir 
Senatoren follten als Geißel nad) Mailand geführt werben und 
bis zur Zahlung der Millionen, die man forderte, dort far 
‚gehalten werden. Die Summe, welche die Stadt zahlen follk, 
wagte man nicht einmal gleich auszufprechen, fondern es hieß— 
ber Sriegscommiffär Choteck werde feiner Zeit befannt madın, 
was zu zahlen ſei. Die Dligarchen, für ihre prächtigen Lan 
häuſer und Güter beforgt, übergaben eine wohlbefeſtigte, mi 
Allem verfehene Stadt, welde fie, da fie mit einer nicht unbe 
beutenden Befagung regelmäßiger Truppen verfehen war, I 
lange hätten vertheidigen können, feige und übereilt unter dr 
dingungen, wie fle fie auch in dem Augenblick, in weldem it 

Mauern wären erflürmt gewejen, würden erhalten habe. 
Alle Magazine und mit denfelben unermeßliche Vorräaͤthe 
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wurden ben Defterreichern übergeben, welche Dann eine Contri⸗ 
bution von drei Millionen Genovinen CI Millionen Gulden) 
forderten. Um nur das erſte Drittel der geforderten Summe 
sablen zu können, warb das Deiligthum der Georgsbank, bie 
Stütze des genuefiichen Credits, angetaftet, ald aber die ſchwere 
Maffe diefes Geldes auf Wagen und Galeeren fortgeführt ward, 
seigte ſich Bewegung unter dem genuefiihen Volke. Die Gaͤh⸗ 
rung nahm täglich zu, bis auch der gemeine Haufe durd den 
Drud, den Botta und feine Generale ausübten ,- durch ihre Er⸗ 
prefiungen und ftets fid) erneneruden drüdenden Yorberungen 
zur Verzweiflung gebracht ward, Als nämlich Brown nebft den 
Engländern und Sardiniern in die Provenre eindrang und An⸗ 
tibes befagerte, blieben Botta und Choteck in Genua, und ob 
man gleich vorher angedeutet und die Raiferin fogar dem Papfle 
ausdrücklich verfihert hatte, wenn die beiden erſten Millionen 
Genovinen recht ſchnell gezahlt würden, werde man auf die Zah⸗ 
lung der dritten nieht dringen, fo mußte fie Dennoch bezahlt wer⸗ 
den. Außer diefer Summe forderte Choteck noch 600000 Ges 
novinen für Die Winterquartiere der Truppen und zu ihrer Ents 
jhäbigung dafür, daß fie Die Benuefer nicht hatten plündern dürfen; 
endfid) verlangte man, weil man wußte, daß für die genueftichen 
Zruppen, die man zu Sriegsgefangenen gemacht hatte, Maga⸗ 
zine angejchafft geweſen, die man nicht vorgefunden hatte, daß 
auch noch dafür zweimalhumberttaufend Gulden erlegt würden, 
Der feige Senat widerfeßte ſich den Forderungen erft, als 
ed zu fpät war, und Botta begann fogar die Arfenale auslees 
ren zu laſſen, um bie Verbündeten in der Provence mit Genues 
fühen Kanonen und Mörfern zu verfehen ?*). Endlich ward 


) Sin Italiener (Muratori), der hier Quelle it, wie er Zeitgenofie 
war, beſchreibt das Folgende recht gut: Questo era il «deplorabile stato 
di Genova, cugione, che gia molti nobili, e ricchi mercatanti aveano 
canginto cield, non sofferendo loro il cuore di mirare i mali presenti 
della patria , con paventarne ancora de’ peggiori in avenire. La troppo 
disgustosa voce del ıminacciato sacco, vera o falsa che fosse, dissemi- 
nata oramal frä quel numeroso popolo acorebbe di troppo il gia pro- 
dotto fermento d’odio, di rabbia, di disperazione. E tanto piü crehbe, 


| 
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Das Volk inne, Daß auch bie ſchlechteſte Nationalregierung d 

Joch der Ausländer vorzuziehen ſey. Auch der Handel ſto 
man drohte mit Plünderung und reiste endlich durch koͤrperli 
Mißhandlung einige Beute aus dem niedern Haufen. Die Oeſter⸗ 
reiher hatten damals nur ein Thor befegt und waren in der 
Stadt nit zahlreich, fie wollten einen Dörfer fortfchaffen, ud. 
gebrauchten, als die genuefifchen Arbeiter dabei nicht helfen wol« 
ten, nad deuiſcher Weile den Corporalſtock; Dies veranlaft 
einen förmlichen Aufſtand. Der erfle Kampf in ben engen Stw 
fen war den Defterreichern nachtheilig, und. als fie fich bis ans 
Thor zurüdziehen mußten, erhob fi bie ganze Volksmaffe, die 
befanntlich fehr engen Straßen wurben verrammelt und ein Aus 
ſchuß des Bold als Interimsregierung organifirt, Das Boll 
ward bewaffnet, Die Oligarchen fpielten ihr treuloſes Spiel, die 
Anterimsregierung follte die Gefahr tragen, die dem Scheine 
nach beibehaltene oligarchiſche Regierung wollte den Bortheil 
ernten. Diefe billigte im Stilfen, mißbilligte, hemmte, bin 
berte aber öffentlich auf jede Weife Die vom Volke beſtellte Jr 
terimsregierung , welche den Widerfland gegen die wenigen Oeſter⸗ 
reicher, die fich in. der Stadt befanden, einrichten und leiten 
follte, während der Senat ſich demüthig entſchuldigte und den 
Feinden ſchmeichelte. 

Obgleich der ſpaniſche und franzoͤſiſche Minifter in der Stadt 
blieben und das Volk mit ihrem ganzen Einflug und mit Gelb 
unterflüßten, obgleich der Adel nothwendig allen Bortheil dei 
Bollsenthufiasmus ernten mußte, fo war doch die kalte egoiſtiſch 
berechnende Klugheit jo Überwiegend, daß fich Fein Adliger un 
ter dem Volke fehen lich, bis am zehnten December (1746) 
der Kampf entſchieden war. Erſt nach der Entfcheidung ſtellten 
fih die Nobili ein, um zu ernten, was fie ſich wohl gehütet 












perche lamentandosi alcun del aspro traltameanta, cha provavaaı 
scappo detta. ad: un uffsinle Iallano melle truppo Cesarce (es war de 
Marquis Botta ſelbſt) cha ai meritavane di peggio. Poi saggiunse: 
eb spoglienemo di: Iutto, lusciandoni. solamanle. gli. ogchi per pol“ 
Piangers. 
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hanen mit Gefahr und Arbeit zu fäen.. Der Haufe des Volks 
batte nämlich ohne Regel und Drdnung vom fünften bis zum 
abten in den Straßen der Stabt mit ben Defterreichern ges 
fümpft, erfi am achten und neunten milhten fih Ingenieurs 
und Offiziere unter die Streitenden und organifirten ben Kampf, 
Sie ordneten Die Aufftellung der Kanonen auf den höchken Hö⸗ 
ben und an den paſſendſten Stellen und zugleich den Gebrauch 
derfelben am zehnten auf foldhe Weile, daß Botta rathſam fand, 
feine Truppen aus ber Stabt und aus ihrer nächften Umgebung 
zu ziehen, um bie Boechetta mit Macht zu befegen, ehe fi) Die 
bieder von der Dfigarhie nur mit Mühe zurüdgehaltenen ta- 
pfern Bewohner der Thäler des ganzen Gebiets in Maſſe er- 
hoben hätten, Auch in ber Bocchetta getraute ſich Botta nicht 
fiehen gu bleiben, er zog nad Novi und überließ die zerſtreu⸗ 
im und vereinzelten Poften ſeines Heers ihrem Schidfal. Die 
zerſtreuten kleinen Beſatzungen, Poften, bie veriheilten Schutz⸗ 
wachen der Oeſterreicher ſchätzte man auf viertauſend Mann 
(wahrſcheinlich etwas übertrieben), ſie wurden alle von den Ge⸗ 
meſern gefangen. 
In Genun vergaß indeſſen der Adel ſeine Künſte nicht, er ſuchte | 
im Stillen bie Regierung dem aus dem Volke unb vom Vollke 
erwählten Ausfchuffe zu entreißen und wieder ganz an ſich zu 
dringen. In diefer Beziehung war ihm die zahlreiche Klaffe der 
Handelsleute, der Handwerker und Künftler am gefährlichften, 
mit dem eigemtfichen Pöhel war Yeicht ‚fertig zu werben, Die 
Regierung der Nobili buldete und fliftete daher unter dem Poͤbel 
allerlei Unorpnungen, Unruhen‘, gefeglofen Unfug, damit bag 
Beduͤrfniß des abligen Anſehens dem bürgerlichen Stande recht 
fühlbar werde, Auf diefe Weife fonnte man ſich auch ber Fräf- 
tigfen Anführer, die beim Aufſtande ſelbſt am thätigften gewer 
fen waren, am Teichteften durch einen gerichtlichen Proceß ent 
ledigen, weil das Volk ſelbſt, ſabald es nach einem jeden Tumuft 
m Beſinnung kam, die Beftenfung ‘der Urheber beffelden nicht 
blos billigte, fonbern fogar forderte. Die Elienten der Sena⸗ 
Iren wurden nach und nach Aberall eingeſchoben. Ein ſehr an 


 . 
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gefebener Senator ward nah Paris geſchickt, um zu hintertre 
ben, daß der Volksausſchuß dort nicht anerfannt werde 3 
dieſem Zweck warb der franzöfifhe Hofadel aufmerffam gemaht 
wie Yeicht der Bürgerftand in Genua, die Berdienfte, bie er fid 
bei der Befreiung feiner Vaterſtadt erworben, gegen ben Adel 
der gar nichts babei gethan babe, geltend machen könne. Did 
Alles gefhah ganz im Stillen, denn in der Gefahr brandt 
man das Volk noch; es behielt daher der gemifchte Bolferah 
von vierzig Perfonen, der in einem großen Gebäude ber Strafe 
Balbi feinen Sig hatte, vorerſt noch fein ganzes Anfehen, weil 
nur durch biefen Dad Volk zur verzweifelten Gegenwehr gegen 
einen mächtigen Feind, ber jeden Augenblid zur Rache heran 
sieben Fonnte, begeiftert werben Fonnte. 

Uebrigens fehlte e8 nicht an Gelegenheiten, wo ber alte 
Senat ganz anders handelte, ald der neue Rath in ber Strafe 
Balbi. Während nämlich der Lestere mit den Corfen in freund 
liche Verbindung trat, begannen die Oligarchen noch in bemieh 
ben Jahr den Krieg aufs Neue und fchidten fogar ſechshundert 
Sranzofen hinüber. Die Corfen hatten nicht blos mit dem der 
ftande der Engländer Baſtia genommen, fondern auch Cal, 
San Fiorenzo und andere Plätze, fie hatten. fogar die Volls⸗ 
obern (capi dei pievi) in einer allgemeinen Verſammlung ver 
einigt, eine Negierung eingerichtet und die Demofratie ver 
fündigt. 

Belleisle unterflüßte den Aufftand ber Genuefer fo gut er 
fonnte, fandte ihnen zwölftaufend Louisd'or, ſchickte ihnen ſechs⸗ 
taufend Mann zu Hülfe, von benen zweitaufend glüchklich durch 
die Feinde und die Päffe zu ihnen gelangten. Die frangöfide 
Regierung felbft gewährte zwölfmalhunderttaufend Livres ſogleich 
und zweihundert und fünfzigtaufend monatlich. Als die Oeſter⸗ 
reicher mit einent ernfllichen Angriffe drobten, warb Bouflers, 
einer ber angefebenften Herren des franzöfifchen Reichs, geſen⸗ 
det, um bie Bertheidigung der Stadt gegen bie öfterreihiißr 
Belagerung zu leiten. Die Genuefer hätten übrigens ber öſterrei⸗ 
chiſchen Macht unmöglich widerfiehen können, wenn nicht die Ma 
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regeln der Deflerreicher in jeder Beziehung fehlerhaft geweſen 
ipären. Sie hatten ſchon vorher in blinder Wuth eine Maß—⸗ 
regel ergriffen, die für bie Regierung Defterreichs ſelbſt ver⸗ 
derblich ſeyn mußte und ald ſolche bald erfannt und zurüdges 
nommen ward. Dan hatte nämlich nicht blos alle Gapitalien, 
fondern auch alle Güter, welche Genuefern in ben Erbflaaten 
gehörten, eingezogen. Die militäriihen Verfügungen, welde 
in ben erfien Monaten ded Jahre 1747 gegen Genua getroffen 
wurden, waren nicht verftändiger. 

Das dfterreichiiche gegen Genua beftimmte Heer follte mit 
Sarbiniern. verftärkt werden, ber König von Sardinien weigerte 
fih aber, Truppen berzugeben, weil. Defterreih im vorigen 
Jahre den Raub Genua’d nicht mit ihm getheilt hatte. Das 
Commando des Heeres erhielt Schulenburg,, die Folge war, 
dag Brown, der fih zurüdgefest glaubte, fich weigerte, unter 
ihm zu dienen. Durd bie Unterbandlungen über den Oberbe- 
fehl warb eine ziemliche Zeit verloren, endlich ward Brown 
eommandirender General in der Lombardei, Schulenburg an 
Botta's Stelle Führer des gegen Genua beflimmten Heers, und 
ber König von Sardinien lieh fid) bereden, Truppen zu fenden. 
Schulenburg Tieß es bei diefem Zuge gegen bie zur verzweifel« 
ten Begenwehr durch Die Umſtände felbft gezwungenen Genuefer, 
welche große Anftalten gemacht und neue Befeftigungen ange- 
legt hatten, an der allergemöhnlichften Vorſorge fehlen; Fein 
Wunder, daß er ſcheiterte. Er zog im April (1747) von Rovi 
in die Bocchetta, fein Heer litt aber Mangel an VBorräthen, 
an Kriegsbedürfniffen und befonders an Pferden und Maulthies 
ren. Die Belagerung dauerte zwei Monate fort, die Genuefer 
behaupteten ſich, obgleich fie mehrere Mal im Begriff waren, 
um den ungeheuern Anftrengungen und Aufopferungen, melde 
fie machen mußten, zu entgehen, fih in eine Gapitulation eins 
zulaffen. Sie wurden dabei von den Franzoſen und Spaniern 
fräftig unterftügt, bis Schulenburg im Juni die Belagerung - 
unter dem Vorwande aufhob, weil zu fürchten ſey, die Spanier 
möchten über Savona vworbringen. 
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Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien fc 
unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu ziehen 
ehe er aber mit feinen Zurüſtungen fertig war, kam bie And 
richt von der Unterzeichnung des Friedens in Aachen. * 
Herzog von Richelieu, einer von Voltaires Helden, bat ſpite 
auf die von Voltaire gepriefene Bertheibigung Genua’s ge 
geprahlt. Der Herzog von Richelieu trat an Bouflers Stelle; 
er fam aber erſt im October (1747), ale die größte Gefahr 
längft vorüber war. Wir fehen aus feinen handſchriftlichen Brio 
fen im franzöſiſchen Archiv, dag er fi zwar alle möglide Me 
giebt, feine Verſchwendung und die niedrige Prellerei, die a 
gegen bie Staatöcaffe der Franzoſen übte, zu rechtfertigen, und 
feine Verdienſte recht groß zu machen; er ſcheint aber Dog am 
Ende felbft einzugefiehen, daß feine Thaten in Genua allein 
ſchwerlich die Marſchallwürde verbient hätten, die er bafür er 
hielt. 55) 


— — — — — 


3 Bir wollen bier gelegentlich und dm Vorbeigehen Einiges aus dem 
officiellen Berichte des Herzogs von Michelien mittheilen, worin er ſelbſt fin 
Verdienſte in den Jahren 1747 —48 rühmt. Diefer Bericht findet ſich in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 150 in einem und dent 
ben Convolut mit andern Berichten ded Herzogs. Wir haben des Berichts von 
der Schlacht bei Kontenay gar nicht gebacht, weil ber Inhalt durch Voltaire 
befannt genug iſt, und das Ganze ausfleht, wie eine recht arge Rodomontade; 
ven Bericht über die Derdienfte in Genua wollen wir mittheilen, weil er we 
nigſtens nur in eleganten Zeitungsfiyl prahlt. Es heißt nach Einigem, mat 
wie weglaffen: Le due de Richelieu devant croire alars par le compfe 
qwil a rendu des négociations dont il aveit étè charge que la pab 
alloit Etre conclue refusa le commandement qui lul &toit offers. Mais 
Mr. d’Argenson insista si vivement pour Ie lui faire accepter de me#® 
que lc marschal de Noailles qui &toit informe des motifs de ‚son refos 
qu'il se.deeida enfin et consontit & aller commander l’armse. Le pli- 
sir de retourner en Italie et de voir Rome entra pour quelque chose 
dans la resolution qu’il prenoit Il partit donc pour G&nes. Aussilöt 
qu'il y fut arrive il prit connaissance des troupes Frangaises. Cell 
qui las commamdoit par interim avolt fait un tres-gros detachemem 
qui etoit tres-expose, le duc de Richelieu tenta tout ce qui fut po- 
sible pour le faire revenir, mais il n’etoit plus tems. Celui qui coB- 
mandoit ce döfachement arriva aveo cing hommes seulement, lo reste 
avoit été tu& ou fait prisonnier. Le duc de Richelleu se vit alors 370 
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Weil man der Opfer und Anftrengungen der Bürgerfchaft von 
Genun noch einige Zeit hindurch) ‚bedurfte, ließ er fie in Beſitz 
des Antheilg, den fie an der Berwaltung erlangt gehabt; fobald 
bie Sache an die Diplomaten, an die Höfe und den an diefen aus 
ſchließend geltenden Adel kam, fimmten Freund und Feind darin 
überein, daß der confervative Grundſatz in Europa fo lange 
gelten müffe, bis alles einmal in Brand gerathe, Die Bürgers 
Haft verlor allen Antheil an der Verwaltung, bie fie mit hel⸗ 
denmülbiger Aufopferung und Anftrengung gerettet hatte; der 
Adel erlangte die volle Herrſchaft bed Staats, den er feige und 
niederträchtig verrathen und verlaffen hatte, nebit einem Theile 
bed Geldes wieder. Er fand es aber beim Frieden fehwerer, 
die armen Corfen, als die reichen Genueſer wieder unter fein 
drüdendes Joch zu bringen. 

Der Aufftand in Eorfica war durch Hülfe des benachbarten 
Sardiniend und der Engländer unterhalten und vermehrt wor⸗ 
den, und auch als Die der Republik gefendeten Franzoſen die Städte: 
der Küfte wieder erobert hatten, als Sardinier und Engländer 
feine Hülfe mehr gaben, weigerten ſich die Corſen, die Waffen 
niederzulegen. Die Derrichaft des ‚genuefifchen Adels, oder bes. 


une armee fort inferieure à celle des ennemis obligé de se défendre 
et de garder une tres-grande Etenduc de pays et malgre la superiorite' 
des ennemis il n'eut pas le plus petit echec et fit assez ‚de prisonniers' 
pour pouvoir echanger ceux quils nous ayoient fait et avec cux M.. 
Mantal, lieutenant-general en Piemont, qu’ils retenoient. Il eut m&me. 
deux avanlages considerables, le premier fut contre Mr. de Nadasti, 
qui etoit venu pour surprendre et attaquer Voltri. Lesvofficiers ge- 
neraux qui y commandouient £loient venus & Gönes il n’y restoit que. 
le marquis de Monty avec son rögiment, celui de Baviere et quelques, 
autres troupes. Mr. de Monty, qui etoit le plus ancien, commanda etc. 
— Das Uebrige kann man fich denfen; er ſchließt: Peu apres le duc de 
Richelieu prit le ton ofensif, il s’empara d’un bataillon tout entier- 
dans Varagio. Cette guerre defensive n’eut pas l’eclat des grandes, 
actioas, mais elle pouvoit etre plus difficile et-l’objet en etoit bien 
important. Le sort de Ia republique en dependoit à tous momens. ‘On 
fat si content du duc de Richelieu qu’on le fit marechal de France ct 
il pout assurer quül no lP’avoit demande ni directement mi indirectement- · 


11. Th. | 11: 


— — ——— — — 
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Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, ſie erſuchten bern 
Frankreich, fie in feinen unmittelbaren Schuß zu en 
wollten Ludwig XV, hulbigen. Das konnte ihnen freilich ver 
König nicht gewähren, doch erhielten die Befehlshaber ber frau 
söfiichen Truppen, welde auf ver Infel zurückblieben, aus Das 
den Befehl, zwar auf der einen Seite die Corſen in Furcht m 
halten, aber auch auf der andern dafür zu forgen, baß ber ge 
nueſiſche Adel nicht bie alten Bedrückungen erneue. Daran 
eniftand ein fehr ſonderbares Verhältniß zwiſchen Negierung un 
Untertbanen, und bie bewachenden Hunde waren gewiſſermaßen 
zwifchen Heerde und Hirten geftellt. 


$. 2, 
Spanien, Portugal, Franfreich, 


Spanien und Portugal haben befanntlich noch viel meht 
Drientalifches in ihren Sitten und in ihrem Volksleben, ald 
Italien. Bon einer Veränderung, einem Wechfel, einem Ein 
fluffe des Hofes auf die Sitten läßt fic ich Dort nicht reden, und 
die Religion, wie die Poefie, find von der Moral unferes now 
difchen bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, daß nur bie großen 
und genialen Männer unter ung ihren Einfluß im Leben riätz 
würdigen fönnen, wir befchränfen uns auf eine Andeutung der 
Hofe und Regierungsgeichichte der beiden Staaten. Eine Er 
wähnung der Hofgefchichten ift fhon aus dem Grunde unerläßr 
Gh, weil man in Spanien und Portugal nicht, wie in Ruf 
land, die Gefchichte des Hofs und der Privatverhältniffe der 
Negierenden yon der Gefchichte der Öffentlichen Angelegenheiten 
trennen und behaupten darf, dag flets um fo viel mehr Leben, 
Regſamkeit, Bewegung in dem Letztern zu bemerfen ift, je ſchänd⸗ 
licher und ärgerlicher die Exfte feyn mag. Man muß im Or 
gentheil erkennen, dag Krankheit und Bloͤdſinn der Regenten 
ſtets auch jeden Forifchritt des fpanifchen und portugiefilden 


Volks hemmten. Dies zeigt fih in Spanien um fo deutlicher, 


als Alberoni und Ripperba während ihrer kurzen Verwaltung 
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gexigt baten, welche Kräfte im Lande verborgen wären, und 
wie leicht Die Nation neu gewedt werben Fönnte. 

Eliſabeth von Parma, nachdem fie ihren blöbfinnigen Ger 
mahl mit großer Mühe bewogen hatte, die Regierung wieder 
u übernehmen, ließ durch Ripperda zuerſt, dann durch Billa 
rias für ihre Söhne arbeiten. Spaniens erſchoͤpfte Schäge wur⸗ 
den erfi in Wien, bernach im Kriege für der Königin Privats 
wuede verfchwendet. Die Königin unterflügte nämlid Don Gars 
los, den fie auf den neapolitanifchen Thron brachte, nicht blos 
mfangs, um ihn auf biefen Thron zu bringen, mit [panifchem 
Gelde, fondern fie feste ihn auch fpäter in den Stand, den 
Glanz des Throns zu unterhalten und Summen fpanifhen Gel 
des zu verfchwenben, welches im Rande hätte follen angewendet 
werden. Dies berichten nicht etwa bios fpanifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſondern neapolitaniſche, deren Vaterland von dieſen Sum⸗ 
men Vortheil zog. 

Die Regierung von Spanien und die Geſetzgebung ging, 
dem Namen nach, allein vom Könige aus, ber Form wegen 
war jeine Unterfehrift unentbehrlich, einen fogenannten Premier 
minfter, wie Michelien, Mazarin, Brühl, Tannte man in Spas 
nien nicht, obgleich Philipp fchon 1730-1740 in einem Zuſtande 
war, der die Verwandten eines Privatmannes berechtigen würbe, 
ihm eine gerichtliche Bormundfchaft beftellen zu laſſen. Er brachte 
ſchon in diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare und 
Nägel wachſen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, fans 
Nr Nachts einige Augenblide auf, um Nahrung zu nehmen, 
und war nicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu ſeyn, 
wenn feine Gemahlin Andienz ertheilte, nicht einmal zus Unter 
ſcrift feines Namens konnte man ihn bewegen. Nur Muft 
und vorzuglich Geſang weckten ihn aus feiner Melancholie zur 
Vernunft; dies fuchte feine Gemahlin zu benugen, um ihn von 
Zeit zu Zeit and dem Bette und zur Anhörung von Berichten 
WM treiben; fie rief zu dieſem Zweck den berühmten. Caſtraten 
Farineli nach Madrid. Diefer war ein geborner Neapolitaner, 
wachte in den Jahren 13-35 in England großes Auffehen, 
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erwarb als Dpernfänger bebeutendes Vermögen, und warb neh 
Frankreich eingeladen, von bort ließ ihn Eliſabeth nad Mes 
drid fommen. Er fang (1737) zum erſten Mal in einem fi 
niglihen Gemach, welches an dasjenige flieg, in welchem Phi—⸗ 


lipp im Bette lag, die Wirfung feines Gefangs auf den King 


war gleich anfangs jo groß, daß dieſer fih von ihm. bewegen 
ließ, aufzuftehen, fi ch anzukleiden, an den Geſchaͤften Theil u 
nehmen. 

Von dieſem Augenblick an mar Farinelli für die Königin 
und für die fpaniiche Regierung und Verwaltung gang unenk 
behrlich; doch rühmt man den befcheidenen und im Ganzen wohl 
thätigen Gebraud, den ber Caſtrat von feinem Einfluffe machte. 
Nur wegen Spaniens dauerte, als Carl VIL geftorben war, 
und Friedrich II. Friede gemacht hatte, der Krieg im ben Nie 
derlanden und in Stalien fort, und ber. Friede hatte nur um 
Don Philipps willen Schwierigkeit, folglich brachten und erhieh 
ten ein blöbfinniger Dann, eine Frau von beſchränkter Einfidt, 
voll blinder Vorliebe für ihre Söhne, und ein italieniſchet 
Dpernfänger ganz Europa in Bewegung. Auch der Marquis 
Enfenada, der Rathgeber des Infanten Don Philipp, melde 
ungemein ſchwach an Verſtand war, und Daher im Cabinet wie 
im Felde mußte geleitet werben, hatte fih durch Farinelli in 
Gunſt gelegt, und fpielte deshalb nad feiner Rückkehr aus Ja 
fien unter der folgenden Negjerung des Königs Ferdinand Dir 
Hauptrolle. 

Spanien fonnte nichts dadurch geiwinnen, daß bie Franjzo⸗ 
ſen mit ihrem Blute und unermeßlichen Summen dem einen 
Prinzen der Eliſabeth ein Königreich und dem andern ein Her 
zogthum in Stalien kauften; der Handel, die Schiffahrt, alles, 
was Alberoni und Ripperda gethan hatten, um Gewerbe, Be 
teiebfamfeit, Wiffenfchaft zu weden, ging vielmehr im Kriege 
unter. Die ſpaniſchen Flotten wurben vernichtet, der Wohlktand 
fanf, und bie legte und traurige Hülfsquelle Spaniens, Dad 

amerikaniſche Metall, fiel oft in die Hände ber Feinde. Die 
Staatsſchuld Spaniens wuchs unter Philipps Regierung um 
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finfundvierzig Millionen ſpaniſcher Piakter, und Philipps Te⸗ 
Iament entzog zu Gunften feiner Wittwe dem Staat einen Theil 
ber einträglichften Einnahme des Reichs. Dies war um fo hät 
ter für das verarmte Land, als ſchon nad) der gewöhnlichen 
Ordnung ber verwittweten Königin 200,000 Ducaten jährlicher 
Einfünfte angewiefen waren; bazu erhielt fie, außer der Ber 
zahlung ihrer Schulden, das prädtige Skt. Ildefonſo nebſt ei⸗ 
ner jährlichen Einnahme von 70,000 Piaſter. 

Ferdinand VI. und ſeine Gemahlin, die portugieſiſche Prin⸗ 
ein Barbara, waren oft beide in demſelben Zuſtande melan⸗ 
Öolifher Laune, als vorher Philipp; Muſik und. Gefang wirk- 
ten dann auch auf fie wie auf ihrem Vorgänger und wie vor . 
uralter Zeit auf König Saul; Farinelli ward daher: unter ber 
neuen Regierung noch unentbehrliher, als er unter der alten 
geweien war. Ferdinand verftand nichts und erfannte dies ſelbſt 
an, er liebte nur Jagd und Muſik. Parinelli, der unter ber 
vorigen Regierung, ungeachtet des Einfluffes, den er hatte, und 
der Geſchenke, die er erhielt, Doch nie Öffentlich ansgezeichnet 
ward, wurde jest eine Staatsperion; Doch blieb er dabei in 
feinem Fach und überließ andern die Staatsgefchäfte. Als Dir 
vector der Dper machte er diefe zur glänzendſten Anftalt Dies 
fer Art in Europa, aus allen Gegenden wurden Sänger und 
Tänzer und Mafchiniften nach Madrid berufen, und wer etwas. 
in Spanien zu fuchen hatte, wenn er auch vegierender Herr 
war, ſchmeichelte Farinelli; felbft Maria Therefin, als fie fpd- 
ter der Yompadour freundliche Briefe..fehreiden mußte, tröftete 
fh damit, daß fie ja auch Farinelli habe fchreiben müſſen. An 
Farinelli wandten fi die Gefandten der fremden Höfe, und 
ber Minifter Enfenada war fein Geſchoͤpf. 

Die Regierung wurde gewiffermaßen auf gut Glück geführt, 
die fremden Mächte fuchten durch Farinelli oder durch einen der 
Minifer ihren Zweck zu erreichen. Enſenada blieb den Frans 
wien ergeben, Farinelli behielt feine alte Vorliebe für England 
und begünftigte zugleich Defterreih ; Carvajal allein wird allges 
mein wegen feiner Feſtigkeit und trodnen Rechtlichkeit gerühmt 
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und wollte unftreitig das Gute. Er behauptete feinen Einf 
durch den Jeſuiten Ravago, der ſich als Veichtvater täglich eir 
Stunde mit dem Könige unterhielt. 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, di 
Rolle zu fpielen, die ihr unter Ferbinand zufiel, als Eliſabeih 
von Parma gewefen war, obgleih auch dieſe nicht burd Or 
flesgaben ausgezeichnet war. Die Umflände nöthigten jedoq 
auch fogar Ferdinand und feine Gemahlin in einige Deaasregeln 
zu willigen, welde durch die veränderten Zeitverhältniſſe not 
wendig gemacht wurden. Aud in Spanien dachte man nimw 
lich daran, die Schulden zu bezahlen, den Handel wieder zu 
befeben und den Aufwand des Hofe zu vermindern. Wan 
brachte es dahin, daß blos am Hofe jährlich eine Million Thu 
fer geipart ward, und daß man daran denken Fonnte, ber ats 
men Dienerfhaft, die man während des ganzen Krieges ohne 
Bezahlung gelaffen hatte, und bie deshalb in Die größte Noih 
gerathen war, ihre Beſoldung regelmäßiger zu bezahlen. Die 
Manufacturen und Fabriken erhielten neue Ermunterungen ; Car 
vajal gab fi aber trog ver Bedingungen bes Friedens ale 
Mühe, den englifchen Handel in Südamerika zu befchränken, 
weil er ber alten, fchlecht berechneten Staatspolizei gegen bie 
Kolonien getreu blieb. Derfelbe Streit, der 1739 Krieg ver 
anlaßt hatte, erneute fi mit großer Heftigkeit nach bem Frie⸗ 
den, und bie Erbitterung ber Spanier ward aufs Aeußerſte ge 
bracht, als die Engländer eine Eolonie auf den Falklands⸗Iu⸗ 
$eln anlegen wollten 5°), 


s6) Da wir im ſolgenden Bande von dem Gtreite reden müſſen, ben bie 
Berflörung ber englifhen Niederlaffung veranlaßte, fo wollen wir hier be 
merfen, daß gegenwärtig eine englifche Nieberlaffung zum Mobbenfang dort 
iſt. Ueber dieſe Niederlaſſung, fo wie über die Juſeln ſelbſt, findet man in 
den Times, Monat December 1836, ausführlichen und guten Bericht, Dir 
‘wollen bier nur den Anfang mittheilen: Port Louis, der Wohnfig der Colo⸗ 
niſten, befteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewehnbaren fleinernen Ge⸗ 
baͤuden. Die Flagge Großbritanniens (Uninn Jack) ſteckt auf des Seelieute⸗ 
nant Emiths Haufe. Der Einwohner find in Allem 22, Lieutenant Emith 
und vier Natroſen, ber fängere Herr Smith, Coronel (ein Graucha), 
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Des Streits zwifchen Portugal und Spanien über San 
Sarramento am Fluſſe la Plata, als die Portugiefen und bie 
von ihnen gebulbeten Engländer dort einen Handelsplatz am 
Ausfluffe des Plata⸗Stroms einzurichten drohten, -müffen wir 
ſchon aus Der Urfahe erwähnen, weil die Geſchichte deffelben 
wit der der Aufhebung des Jeſuitenordens, die wir im folgenden 
Bande erzählen werden, genau zufammenhängt. Die Portu- 
gielen waren nämlich nach langem Streit Durd den Uetrechter 
Frieden in Beſitz eines Hafens an bem brafilifchen Ufer bes La⸗ 
Hata-Stroms (San Sacramento) gekommen, obgleih die Spa» 
nier beide Ufer in Anfpruch nahmen: Dagegen hatten die Spa- 
nier ven Jeſuiten erlaubt, am Uruguay, alfo in einem Lande, 
das die Portugiefen ald einen Theil von Brafilien anfahen, einen 
eignen geiſtlichen Staat zu gründen. Die Conftitution dieſes geift« 
licheweltlichen Staats ſchloß mit [panifcher Zuftiinmung jeden Spa- 
nier und Portugiefen, der nicht zum Jeſuitenorden gehörte, von 
dem Theile yon Paraguay, den man ben Staat der fieben Mif- 
fionen nannte, völlig aus.” Dies hatte einen guten und verftäns 
digen Grund, und es Täßt ſich nicht läugnen, daß die Indianer, 
die freilich wie eine Heerde Schafe gehütet, niht wie Europäer 

regiert wurden, unter ihren Jeſuiten zufrieden und glüdlich leb⸗ 
ten. Die Yefuiten hatten nicht Unrecht zu zürnen, daß bie 
Ausſohnung von Portugal und Spanien mit dem Untergang ih⸗ 
res Staats, dem Unglück des armen Volks und der Vernichtung 
ſeiner Eonftitution gekauft war. Die Spanier nämlich, um bie . 
langen Händel mit den Portugiefen zu beendigen und fie aus 
San Satramento, wo fie der Stadt und Provinz Buenos Ays 
tes zu nahe waren, zu entfernen, traten ihnen in Europa 'ben 
Weiber und zwei Rinder, zehn andere Perfonen. Alle Einwohner haben 
Schweine, Federvieh, zahme Pferde, große, flarfe Hunde, und man rechnet 
eitva 30,090 Stärf wildes Rindvieh ‚und 15,000 wilde Pferde. Die Männer 
ſchlagen Robben und See-Elephanten. Es gibt nur Geſträuche, fein Baum 
wird über 4 Fuß Hoch. Das Elima iſt nicht fehr taub, und die Bewohner, 


ven denen fi einige mehrere Winter dort ayfgeljalten hatten, verfihern, daß 
eu ſe Rarfes Bis gefehen, das einen Menfchen hätte tragen lönnen. 
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Diſtrict Tuy in Gallicien und in Amerifa bie ſieben Miſſior 
in Paraguay ab, wogegen ihnen San Sacramento überla 
ward, 

‚Der Bertrag über die Abtretung von San Sacramento 
von den Miffionen in Paraguay ward in bemfelben Jahre (17 
geſchloſſen, als endlich auch die Streitigkeiten mit den Engl 
bern wegen bed Negerhandeld und wegen ber in der Südſe 
weggenommen Schiffe beendigt wurden; nur Die Jeſuiten allem 
widerfesten fich, geftügt auf Die Bedingungen, unter denen ft 
die Belehrung, Einrihtung und Regierung der Indianer che 
mals übernommen hatten. Der mächtige Orden febte in Sp 
nien Alles in Bewegung, und fogar Enfenada, Der ihm fonf 
nicht gerade günflig war, vereinigte ſich Dies Mal mit dem fi 
niglichen Beichtvater zu der Sefuiten Gunften: der König von 
Neapel als fpanifcher Thronfolger nahm ſich ihrer an, und ihre 
getreue Heerbe, die Indianer der Miffionen felbft, wollten die 
portugiefifche Herrichaft nicht anerkennen. 

Wenn man blos daran denkt, daß die Zefuiten ein geiflv 
her Orden maren, daß fie ald Prediger des Chriſtenthums ihre 
Unterthanen für die weltliche Herrfhaft des Ordens bewaffue⸗ 
ten, fo wird man geneigt fepn, die heftigen Maasregeln zu bb 
ligen, welche fie durch den Krieg, den fie in Paraguay veram 
laßten, berbeiführten; die Sache hat indeffen doch auch eine aw 
dere Seite. Betrachtet man nämlich die englifche und hollän 
diſche Hexrſchaft in Indien, Die Despotie bes von ben liberalen 
Franzoſen fo ungemein geprieſenen Mehemet Ali in Aegypten, 
die Art, wie bie Spanier und Portugiefen damals mit den 
Amerifansen verführen, das Betragen der Norbamerikane 
gegen die Neger und Mulatten, fo wird man milder urtheilen. 
Der Trastat der Spanier und Portugiefen, wird man fagen, 
zerflörte den Frieden einer Familie, die zufrieden war, weil ſie 
nichts Beſſeres Tannte, um die Glieder dieſer Familie der fire 
gen, aber väterlihen Sorge zu entziehen und Die Schafe eine 
treubewachten Heerde den Wölfen preiszugeben. Nicht in Ame⸗ 
vifa, wo fie Glück und Frieden brachten, fondern in Europa 
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ws fie jeden Fortſchritt hemmten, jeden Frevel billigten, jedes 
Pafter, das ihnen nüslih war, entfchulbigten und entfühnten, 
verdienten die Sefuiten ben Fluch der Menfchheit. 
Der Widerſtand warb fo weit getrieben, daß bie Jeſniten 
ihre Untertbanen wirklich ins Feld ziehen liegen und ben vereis 
nigten fpanifchen und portugiefifhen Truppen@®ipe Schlacht lie⸗ 
ferien. Die geiſtlich⸗indianiſche Armee erlitt eine blutige Nieder⸗ 
füge, doch festen bie Jeſuiten immer noch auf den bamaligen 
König von Portugal ihr Vertrauen; allein and) biefer warb ih⸗ 
nen unerwartet dukch den Tod entriſſen. Wir brechen dieſe Ges 
\hihte hier ab, weil ber Tod Johanns V. von Portugal für \ 
die Jeiniten fo furchtbare Zeiten herbeiführte, daß wir der Ge 
ſchichte derſelben im nächften Bande einen eignen Abjchnitt wid⸗ 
men müflen. Die Berfolgungen der Jeſuiten in Portugal unter 
Johann's Nachfolger, Joſeph, wird jeder rechtlihe Mann nur 
mit Abſcheu und Unwillen erwähnen, man muß aber Johann's V. 
Regierung Fennen, um zu begreifen, dag nur Schreckensmaas⸗ 
vegeln, zu been Fein guter Menfch je rathen wird, Land und ' 
Dt aus den Klauen bes Pfaffenthums erretten konnten. Dies 
wird aus einer Weberfiht der Gefchichte Johanns V. hervors 
gehen. Diefem Könige bat Papſt Benedict XIV. mit großer 
Feierlichleit nach langer und lobender Rede den Titel des Al 
Vergetreueften (Fidelissimus) gegeben, feine Zeitgenoflen nann⸗ 
ten ihn den Alfereinfältigften. Die folgende Ueberfüht feiner 
Abernpeiten mag beweifen, daß fie Recht hatten. Man wird 
NG daraus zugleich erftären, warum die graufame Verfolgung 
der ebelften, gelehrteften, vorirefflichften Jeſuiten unter König 
Joſeph den Freunden ber Aufklärung und des Fortſchreitens mit 
ber Zeit weniger gehäffig und verabfheuungswürdig erſchien, 
als fie wirklich war. Dan fihrieb es nämlich den Sefuiten ganz 
bein zu, daß die abergläubifche Berblendung bes Königs Jo⸗ 
bann V. (bis 1750) das Feine Reich fo ganz unbefchränkt und 
anverſtaͤndig in bie Hände der Geiſtlichkeit gegeben hatte. 
Portugal war, feit es fi im fiebenzehnten Jahrhundert 
"order Macht der Spanier befreit hatte, faſt auf dieſelbe Weiſe 
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wie Spanien ſeit Philipp's II. Zeiten von Königen ohne Faͤhiz⸗ 
keit und ohne Kraft regiert worden. Schon Johann IV., der 
Erſte aus dem Haufe Braganza, ward von ſeiner Gemahlin 
einer Tochter des Herzogs von Medina Sidonia, geleitet. Er 
hinterließ einen bloͤdſinnigen Sohn, und ſeine Wittwe ſetzte nach 
feinem Tode, MM 1656, die Regierung unter dem Namen ihres 
Sohnes Alphons VL. fort, bis die Nation gegen Die Regierung 
eines Weibes unter dem Namen eined Blödfinnigen protefirk, 
‘jest bemädhtigte fich der Bruder des unglüdliden Königs, Don 
Pedrd, der die von feinem Bruder gefchiedene Prinzeſſin von 
Nemours heiratben durfte, der Regierung. Der wahnfinnige 
König ward hernach auf ven Azoren gefangen gehalten und farb 
dort (1683) als Raſender. Auch Pedro fanf bald in Schwer 
muth, und war oft lange Zeit hindurch feines Verſtandes nicht 
mächtig; ihm folgte endlich (1706) Johann V., der im Mitieb 
alter gewiß eine Stelle unter den Heiligen würde erhalten dr 
ben, im achtzehnten Jahrhundert aber, ungeachtet ihn die Mönde 
und die Sefuiten, der Papft und der Pöhel mit großer Bere 
rung nannten, allgemein für einen Blödfinnigen galt. 

Während man in ganz Europa ben äußern Wohlftand der 
Völker zu heben, Trägheit, Schmutz, Rohheit, Aberglauben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrie 
König Johann gerade den Theil: der kirchlichen Ceremonten, den 
bie gläubigften Katholifen am wenigften biffigten. 

Portugal hatte fehon feit dem breizehnten Jahrhundert det 
Mönde und Klöfter zuviel, und dennoch vereinigte Johann mit 
feinem .neuen Palafte ein Gebäude für hunderke vom Moͤnchen, 
welches mit dem Escurial an Größe und’ wegen Verbindung f/ 
nes Föniglichen Palaſtes mit einem Klofter zu vergleichen war. 
Portugal hatte an Bifchöfen und Domcapiteln Meberfluß, de 
Pomp des Eultus verfchlang ungeheure Summen, Johann er⸗ 
faufte gleichwohl 1716 von Clemens XL die Erlaubniß zu neu 
kirchlichen Verſchwendung. Der Papft geflattete nämlich dem 

Könige für die Geiftlichen feiner Hofcapelle befondere Kleidung, 
kirchliche Ehren, kirchlichen Rang; die Ehre, daß ihr König ein 
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eines Nom um fich habe, bezahlten aber die armen. Portugie- 
jen fehr theuer. Um dem Könige Geld zu fchaffen, erlaubte 
ber Papſt, der große Summen für feine Conreſſionen von dem 
ſchwachen König zog, daß dieſer zehn Jahre Yang ben zehnten 
Theil Der gefammten Einkünfte der Geiftlichfeit feinen wunder⸗ 
lichen Grillen gemäß verwenden bürfe,. 

Benebict XIII., Clemens XI. Nachfolger, der. eben fo mön- 

chiſch beſchraͤnkt war als König Johann, gerieth freilich wit ihm 
in einen fo heftigen Streit, baß einige Zeit hindurch alle Ver⸗ 
bindung mit Nom abgebrochen war; aber Klemens XII, und 
BDenesict XIV. Hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen 
ſo getreuen Freund ber Ceremonien nicht zu beleidigen. Der 
arme Bann grolfte dem Papſt Benedict XIII., weil er nicht 
für gutes portugieſiſches Geld den Patriarchen für einen ges 
bornen Cardinal der römischen Kirche erflären, und dem Könige 
nicht erkauben wollte, feine Pfründen zu vertheilen, wie andere 
Regenten ihre Orden. Die Einführung der Inquifition, worüber 
bekanntlich die Päpfte mit ben Reapokitanern in Streit gerietben, 
wollte Joham nicht zugeben; nicht etwa, ald wenn er mit ben 
armen Ketzern Mitleid: gehabt hätte, fondern weil er felbft das 
Berdienft haben wollte, fie zu verbrennen. Als Clemens XIL 
und Benedict KIV. ihm nachgegeben hasten, machte ihnen Das 
ber auch der König die Freude, ein feierlihed Gericht zu hal⸗ 
ten, und im November 1742 eine recht. anfehaliche Ketzerver⸗ 
brennung, Auto da Fe ‚genannt, wornehmen gu laſſen. Der 
König war feit 1740 drei Mal vom Schlage ‚getroffen und un⸗ 
fähig zu jedem ernſten Gefchäft, er wohnte nichtodeſtoweniger 
verfönlich dem feierlichen Gerichte bei, welches fein Patriarch 
Öffentlich über zweinndzwanzig Irralaubige hielt, von denen at 
verbrannt wurden. 

Die Krankheit Des Rönige und feine. Schwache, die ihn 
zum Denken unfähig machte, wie er zum Handeln längſt un⸗ 
fähig geweſen war, ſtärkte, wie das zu ſeyn pflegt, ſeinen Glau⸗ 
ben, der ſich dann in koſtſpieligen Kirchenfeſten, in Andachten, 
in Ceremonien zeigte. Wir wollen einige Beiſpiele anfuͤhren, um 
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im nachſten Bande leichter deutlich machen zu können, warm 
Pombal hernach despotiſch und gewaltſam glaubte zerfiören m) 
ausrotten zu muͤſſen, was Johann abergläubifch und beihoͤrt 
eingerichtet hatte, 

Das erwähnte portugieſiſche Escurial, oder Das koͤniglihe 
Kloſter Mafra koſtete nicht weniger als 45 Millionen Cruſaden, 
die etwas mehr als ebenſoviel Millionen Gulden betragm, 
Es war das ſonderbarſte Prachtgebäube für betende Muͤßiggär⸗ 
ger, deſſen Plan je in ein verbranntes indiſches oder ägyptiſches 
Gehirn gekommen ift, und ward im achtzehnten Jahrhundert in 
Europa gebaut!! Dreihundert ſchmutzige Franziskaner wohnte 
Töniglih prächtig in dem einen Flügel ded Gebäudes, befen 
Mitte ihre Kirche ausmachte. In biefem Flügel waren ale 
klöſterlichen Höfe, Gärten, Zimmer, Einrichtungen und für die 
kranken Mönde war an demfelben Plage ein prächtiges Hoſpi⸗ 
tal gebaut; der andere Flügel des ungeheuren Gebäudes war 
vie Wohnung des Könige! - 

Ein folder König hatte dann freilich verdient, daß ihm in 
ferner Krankheit von allen Eden und Enden Reliquien von Kic⸗ 
en und Klöftern gefchidt wurden, um ihre Wunderkraft an 
ihm zu probiren; und auch biefe Reliquieneur mußten am Enke 
die gebrüdten Portugiefen bezahlen. Jedes Klofter und jede 
Kirche, welche Reliquien ſchickte, erhielt zweihundert Thaler, die 
Wunderverfuche Eofteten daher der Nation zweimalhunderttauſend 
Thaler. Seit 1742 war der König emfig befchäftigt, fein neu 
Patriarchat zu verherrlichen, eine Patriarchalrefiveng bauen zu 
laffen und dem Domcapitel des Patriarchen ben Ornat ber Car⸗ 
dinäle zu ertheilen. Er hatte zu dem Ende im Jahre 174 
wenigftend hundert Häufer in Liſſabon niederreißen laſſen, m 
für die neue Patriarchalfirche und für den Palaft des Patriar 
hen Play zu gewinnen, war aber damit noch nicht zufrieden, 
fondern baute, als er fih von einem erflen Anfall erholt halt, 
auch noch unferer lieben Frau, bie aus den. Nöthen hilft, (das 
necessitades) eine. prächtige Kirche. 

Im Yahre 1743 ſchien des Königs Geſundheit einiger” 
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maßen hergeſtellt, dafür glaubte er Gott dadurch danken zu 
möüflen, daß er große Summen auf den hohen, in Pracht und 
Ueppigfeit lebenden Elerus wendete. Cr lieg (März 1744) die, 
vierundzwanzig von ihm. vorher geftifteten und botirten Doms 
berren an ben Hof kommen, überreichte jedem ein Biret, vios 
lette Strümpfe, rothe Schuhe, eine goldene Hutſchnur, einen 
Stab, wie ihn die Garbinäle in Rom tragen. Er wollte außer⸗ 
bem jedem berjelben die hergogliche Würde ertheilen, fügte zwei⸗ 
taufend Cruſaden zur Einnahme bderfelben hinzu, und machte 
fi Die Freude, fie gleih am andern Tage, ber ein Fefttag war, 
in diefem ihrem neuen Ornate in der Kirche erſcheinen und thre 
Rolle ſpielen zu laſſen. 

Daß unter einem ſolchen Könige Geiſtliche das Siaatsruder 
führten, war ganz in der Ordnung, und in der That regierte 
erſt ein Cardinal, dann die Patres Gutzmann und Gaſpard, 
welche oft die allerſonderbarſten Dinge geſetzlich verordneten. 
Dahin rechnen wir vorzüglich ihr wunderliches Geſetz zu Guns 
ften der Induſtrie, die gar nicht vorhanden war. Es wurden 
namlich. auf einmal alle koſtbare Arbeiten von Gold, Silber, 
Seide, feiner Wolfe, die nicht im Lande verfertigt würben, 
gänzlich verboten. Die Herren Patres nahmen jedoch weislich 
von diefem Berbot Alles aus, was zum Kirchenfchmud oder 
Sottesdienft gebraucht werbe.. Während man auf diefe Weife 
die Laien durch die Polizei zur Begünftigung der Künftler des 
Inlandes treiben wollte, unterhielt König Johann in Nom eine 
Anzahl fremder Arbeiter, die ihm dort ein wunderliches Kunft« 
werk aus Silber verfertigten. Diefes Kunftwerf, weldhes 1747 
zu Schiffe aus Rom nad Portugal gebracht warb, war eine 
Rapelle, ganz aus Silber, und foftete nah Muratori's Bericht 
in Rom fünfmalbunderttaufend Scudi. 

Kein Land war in dieſer Zeit einträglicher für Nom, als 
das Feine Portugal, weil der König feit dem Antritte feiner 
Regierung bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privilegium 
von Rom fuchte, wo befanntlich nichts umfonft gegeben wird, 
Sehr theuer warb befonders erft das indifhe Patriarchat, dann 
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die Rechte des zu demſelben gehörigen Domcapitels, dann ba 
portugiefifche Patriarchat und endlich bie dazu gehörige Cardinals 
Eomödie dem Papfte bezahlt. Cine Auszeichnung gab übrigens 
Papft Benebict XIV., der fo gern Cardinäle und Heiligen mahk, 
dem Könige, als er ihm, dies Mal fo viel wir wiffen, umfonft, ein 
Jahr vor Johanns Tode (1789) durch ein förmliches Breve einen 
geiftlichen Titel ertheilte, Wie feine Vorgänger dem franz 
fhen Könige den Titel des alferchriflichften, dem fpanifchen ben 
des katholiſchen ertheilt hatten, wollte er auch dem Portugieſen 
ein roͤmiſches Präbicat geben, nur war man anfangs in Ver 
Iegenheit, welches es feyn ſollte. Wahrſcheinlich hatte doch 
Johann einige Bedenklichkeit, den ſchon dem unglücklichen Seba 
ſtian ertheilten Titel des allergehorfamften ermeuern zu 
laffen, Benebict XIV. gab ihm dafür einen (Hidelissimus), 
der fich eben fo gut auf den Glauben an Ehriftus, als auf den 
an ven Papft beziehen läßt. 

Wir fchliegen mit der Bemerkung, daß damals in Spanien 
und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, Borurtheife des Hold 
aller Elaffen der Gefellfchaft und des niedrigſten Haufens voͤllig 
übereinflimmtenz; in Sranfreich Dagegen zeigte fi) ein fchneiben 
der Contraſt. Der größere Theil des franzöftfchen BoIfs war 
noch unwiſſend, abergläubifch, ver Monarchie, der Hierardit, 
ben finfterften Vorurtheilen ganz ergeben, der König ward von 
ihm als Götze verehrt. Die gebildeten Klaffen dagegen, beion 
ders die Parifer Welt, warf nach und nach nicht blos die Feſſeln 
des Mittelalters ab, fondern verlachte aus Unwilfen über ben 
Mißbrauch der Firchlichen Lehren auch den nützlichen chriſtlichen 
Glauben und die wohlthätigen Einrichtungen der Kirche, welche 
die Leidenſchaften des Menſchen dadurch mäßigen, daß fie fein 
Gefühl und feine Phantaſie beihäftigen. Der Hof und derje⸗ 
nige Theil des Adels, der von dieſem begünſtigt ward, wollte, 
blind gegen jedes neue Licht und auf feine Vorrechte togend 
die Hierarchie, Kirchenpolizei, religiöfe Uebungen, bie alte grau⸗ 
fame Parlamentsfuftiz gegen Ouguenotten aufrecht erhalten, und 
gab doch dabei durch Feichtfertigfeit, durch Verläugnung aller 
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Scham und durch die öffentlich zur Schau getragene Sittenlofig« 
feit dem ganzen Reiche ein Aergerniß. 

Der König und feine Umgebungen fuchten eine Ehre darin, 
unwiffend zu feyn und ein wüſtes Leben zu führen; ber Hofe 
adel behauptete, und es find fogar manche, wie ber Berfaffer der 
Abendunterhaltungen Carls X., die es noch behaupten, daß 
Geburt und Hofleben allein die Blüthe der Bildung, des Tons, 
der Manieren und des Ausdruds gäben, weil jebem andern 
Berhältniffe das Schmutige und Niedrige anklebe, welches Plato 
des Lebens Schuſterpech (Bavavoer) nennt, Der Kreis der 
Auserwählten, theild Prinzen, wie Soubife und anbere, theild 
Paird und Große, wie Richelien, Aiguillon und ihre Freunde, 
bildete fich feit der Zeit, die wir oben bezeichnet haben, um bie 
erklärte königliche Geliebte und in diefem Kreife ward Krieg und 
Trieben befchloffen, wurben alle Stellen vergeben, und aus die⸗ 
fem Kreife gingen die Männer hervor, die, um eine glänzende 
Rolle zu fpielen, alle Hülfgmittel des Reichs erfchöpften. Wir 
werden weiter unten fehen, daß dadurch daß Parlament ermu⸗ 
thigt ward, Die Rechte der Stände an ſich zu reißen, und um ſich 
eine Bedeutung zu geben, dem Könige harte Vorftellungen zu 
hun, welde dann den Hof zu willtührlichen Sihritten beweg- 
ten, woburd offene Fehde und ärgerlicher Zwiſt ber fouveränen 
Gerichtshöfe mit der Regierung veranlaßt ward. 

Eine Maitreffe brachte Belleisle empor, deſſen Verſchwen⸗ 
bung in Deutfchland bewundert warb, er war in fletem Zwiſt 
wit Broglio, und der König von Preußen hat feinen leeren und 
windigen Charakter in wenigen Worten fehr treffend gezeichnet. 
Diefer Schüsling der Herzogin von Chateaurour war aber 
doch unflreitig noch ein ganz anderer Mann, als die Leute, 
welche fpäter von der Pompadour emfpohlen wurden. Die Aufs 
nahme des Marſchall Belleisle in England, als er gegen bie 
Gefege des Reichs in Deutfchland verhaftet war, zeigt, was ed 
heiße, der Ariftofratie anzugehören und ihre Iofen Künſte ver- 
fehen ; die Gefangennehmung und die Auslieferung an England 
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beweifet, wie erbärmlich es ums deutſche Neich und um rate 
Nationalität ſtand. 

Wirlaffen es unentſchieden, ob, wie viele gleichzeitige Sri 
fteller behaupten, die Gefangennehmung des Marfchalls zu den, 
elenden biplomatiihen Künften gehörte, deren argliftige Kün 
lichkeit. Die einfachſten Dinge mehr verwidelt, als fürbert. Bir 
unterfuchen nicht, ob Belleisle Alles mit den Engländern abge 
redet hatte, ſondern heben nur hervor, wie das bannöverilde 
und englifhe Minifterium bandelten und was Deutfchland und 
feine ſtolzen Fürften zugaben. Als nämlich Belleisle nad einer 
kurzen Ungnade ſchon im Jahr 1743 feinen Einfluß wieder cr 
langt hatte, follte er mit dem Könige von Preußen die Maß 
regeln des Feldzugs von 1744 verabreden, oder, wie andere 
behaupteten, unter diefem Vorwande durch Deutfchland reifen, 
und bie militärifchen Schwächen bes hannöverifchen Lande 
theils felbft ausfpähen, theils durch Offiziere aufnehmen laſſen, 
um den Marfh der Franzofen na Hannover zu erleichtern 
Wie Hein erfcheint bei biefer Gelegenheit ‚die deutſche Adeld 
und Beamten-Regierung und der engherzige Egoismus ihrer 
fogenannten praftifhen Bildung! Zuerſt macht nämlich das 
hanndverifhe Minifterium den Plan, dem englifchen Deinifterium 
zu Gefallen den Marfchall aufheben und nach England bringen 
zu laſſen; dann nimmt ein hannöverifcher Oberbeamter, feinem 
Miniſterium zu Gefallen, die Verantwortung in biefer Sad 
über fi, und derfelbe Mann, ber die Gefege bewachen fell, 
und darauf beeibigt ift, verlegt im Schooße des deutſchen Reiche, 
das mit Frankreich in Frieden und Freundſchaft if, das Voͤller⸗ 
recht ganz Öffentlih. Delleisle reifete nämlich als Gelanbier 
berfenigen Macht, welche damals ganz allein den beutfchen Kar 
fer aufrecht hielt, in deſſen Aufträgen nach Caſſel und Berlin; 
außerdem hatte ihn Carl VII. wegen der Verdienfte, die er um 
ihn als Kaifer erworben hatte, zum Reichsfürſten gemadt. 
Der Verdacht, daß eine politifhe Abſicht den Marfchall bewo⸗ 
gen habe, fich verhaften zu laſſen, ſchien dadurch betätigt zu 
werben, baß er auf Friedrichs wiederholte Warnung nicht Hör 
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und den ihm in Taffel gegebenen Rath. verfcamähte, bei: feiner 
Reiſe nach Berlin das hannöverſche Gebiet zu vermeiden, weil 
bie hannöverſchen Beamten den Auftrag hätten, ihn unterwegs 
anzuhalten. Belleisle fegte Die Deuiſchen, die fletS dergleichen bes 
wundern, in. Caſſel aufs. Neue durch feinen Aufwand in große 
Ekſtaſe und reifete.dann mit feinem Bruber über Elbingerode 
nad Berlin, In dem erfleren Orte warb er aber vom hannoöͤ⸗ 
verüchen Amtmann verhaftet und man glaubte um jo mehr, daß 
dies ein diplomatifches Kunſtſtück ſey, weil gegen biefen Bruch 
des Voͤlkerrechts der Marſchall ſelbſt und der franzöfliche Hof 
weniger lebhaft proteſtirten, als ber Kaiſer und der König von 
Preußen. Die Hannoveraner hatten den Marfchall in jedem 
Fall nur als einen gefährlichen Reifenden verhaftet; als fie ihn 
gleichwohl als Kriegögefangenen an England auslieferten, jubelte 
das englifche Volk, das fonft immer für Recht und Gefeb fo 
kosmopolitiſch eifert, über die That des Amtmanns in Elbinge⸗ 
rode, bifligte die Auslieferung durch das hannöveriche Minifte- 
rium und ſah gern, daß Belleisle nach England gebracht warb, 
weit fein Egoimus ſich geichmeichelt fühlte! 

Wenn Belleisle die Sache mit den Engländern ausgemacht 
hatte, um unterhandeln zu koͤnnen, fo waren biefe Unterhand⸗ 
lungen eben fo Foftfpitlig und eben fo vergebli, als bis auf 
den Augenblick alles Andere geweien war, was ber Marſchall 
unternommen hatte, Er warb hernach Tosgelauft, fpielte in 
der Dauphine und in ber Provence auf Koften Frankreichs aufs 
neue eine glänzende Rolle, und erlaubte feinem Bruder, bei 
einem tollen Unternepmen fünftaufend auserlefene Sranzofen zu 
opfern. 

Neben Belleisle hatte ſich ſchon zu ben Zelten der zwei 
erftien Mätreffen der Herzog von Richelieu erhoben, dieſer war 
aber der Pompadour durch feine Uebung in allen Teichtfertigen 
Kuͤnſten, befonders im Gelegenheitenmaden, oft fehr verbäch« 
tig. Man hätte glauben follen, der Hof, die höchſten Stände, 
ber Clerus hätten es abfichtlich darauf abgefehen, durch Scans 
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dal, durch Öffentliche Scham⸗ und Sittenloſigkeit mit Unwiffen⸗ 
beit verbunden, durch blinden Fanatismus alle Achtung für bie 
bürgerliche Orbnung ber alten Zeit, für den Clerus und für 
die Kirchenlehre zu zerftören. Ihren thörichten Eifer für bag 
Unwefentliche und ihre völlige Gleichgültigfeit gegen das Weſent⸗ 
fiche zeigte die franzöfiiche Geifllichkeit auch bei der Krankheit 
des Königs in Mes. Die Pfaffen machten unter dem Schein, 
eine öffentliche Genugthuung für des Könige Sünde von ihm 
zu fordern, dieſe Sünbe erft recht auffallend und veranlaßten 
eine Collifion der königlichen Leidenſchaft mit der öffentlichen 
Moral und Religion, wobei Die Lestere Thmählich unterlag. 
Aus diefer Urfache allein verdient Die Sache bier erwähnt zu 
werben. 

Die Chatenurour und ber Kriegsminifter D’Argenfon trie⸗ 
den (1744) den König nah Flandern, obgleih Noailles und 
andere verftändige Männer ihn abzuhalten fuchten, die Unter⸗ 
nehmungen bes Heers durch feine Gegenwart zu erfhweren. Die 


Geliebte und mit ihr drei Prinzeffinnen von Geblüt und- der 


ganze Hofſtaat einer Königin folgten dem Könige erfi nach Flans 
bern, dann begleiteten fie ihn nah Mes, wo er töbtlich er- 
krankte. Dies veranlaßte eine förmliche gesfllich-weltliche Tragi⸗ 
eomöbie am SKranfenbeite und eine Art Rauferei zwifchen dem 
Herzoge von Richelieu als Oberfammerherrn und dem frommen 
Herzoge von Chartres, der mit Gewalt des Königs Seele aus 
ber Hölle retten wollte, im Borzimmer bes todtkranken Königs, 
Der Herzog von Chartres und der Biſchof von Soiffons dran 
gen endlich zum Bette, wedten des ſchwachen Mannes Angfl 
vor ber Hölle und vertrieben bie Chatenursur, bie bis dahin 
den Todtfranfen mit Ausdauer und Liebe gepflegt hatte. Der 
Biihof wollte Die Sterbfaframente nur unter der Bedingung 
veihen, daß die Chateaurour verjagt und bie Königin gerufen 
würde, Die Feine Seele des Königs warb freilich durch bie 
Furcht der Hölle geſchreckt; er willigte in bie Vertreibung feis 
ner Geliebten, war aber kaum einigermaßen genefen, als er ſich 
feiner Feigheit ſchänte, bie Chatenuraur zurückrief unb bem 
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Herzoge von Richelien feine Dankbarkeit und Anhänglichleit in der 
Folge bei jever Gelegenheit Dafür bewies, daß er den ſtürmenden 
Frommen ben Eintritt in's Krankenzimmer hatte wehren wollen 

Die Art, wie man bie Chateaurour entfernte und den Pös 
bel gegen fie in Bewegung brachte, zeigt Die Berworfenheit eines 
von Höflingen und Pfaffen geleiteten Geſchlechts. Es ift ſchwer 
zu enticheiden, wer bei biefer Gelegeuheit nieberträchtiger er⸗ 
ſcheint, der Kriegsminiſter D’Argenfon, ber bis dahin flets unters 
thäniger Client der Ehateaurour gewefen war und ihr jetzt auf 
eine harte Weiſe ihre Entlaffung anfünbigte, ober der Poͤbel 
aller Stände und Klaffen, der fie vorher vergötterte und num, 
von Janatifern angeregt, ſich überall gegen fie erhob und das 
Leben eines ſchwachen Weibes mehrere Mal auf der Reife in 
Gefahr brachte. Um das Seandal noch ärger zu machen, ließ 
man bie vernacdläßigte Königin, die zu biefer Reife taufend 
konisd'or in Paris borgen mußte, nad Met kommen, wodurch 
ed hernach erft recht auffallend ward, daß der König ein öffent 
liches Beifpiel der Verachtung göttliher und menſchlicher Ger 
fege gebe. Die Königin warb in ihre vorige Dunkelheit zu 
ihren Prieftern und Andachtsübungen zurüdgeichidt, der Herzog 
von Richelieu triumphirte, und der Bilchof von Soiſſons, der 
ben König mit der Hölle bebrobt hatte, ward in Ungnaben vom 
Hofe geſchickt, Die Chateaurour Fehrte auf ihren alten Plat, in 
ihren vorigen Glanz zurüd, und Das Aergerniß der Entlafjung 
ward durd die Art ihrer. Wiebereinfegung verboppelt. Sie 
durfte nämlich eine Lifte aller derer eingeben, die fie unter ihre 
Geinde rechne, und biefe alle wurden fortgefchidt. 

Die Herzogin flarb unmittelbar nach ihrer NRüdfehr, das 
war unter ben bamaligen Umflänben ein Öffentliches Unglück für 
die armen Franzofen; denn in einer Zeit, wo es unter den 
Damen yon gutem Ton für eine Ehre galt, vom Derzoge von 
Richelieu entehrt zu ſeyn, drängten ſich Marguifen und Her⸗ 
joginnen zur Ehre koͤniglicher Buhlſchaft. Wir überlaffen unfern 
Lefern, in andern Büchern die Namen der Damen aufzufuchen, . 
die man anbringen wollte, ober das Regiſter der Bälle und ber 
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Mittel, welche angewendet wurden, um jeden Reſt von Scham 
in dem Könige zu erfliden. Sogar die Bermählungsfeier Des 
tugendhaften Dauphin mit feiner erftien Gemahlin, einer gang 
fungen fpanifchen Prinzeffin, ward benußt, um dem Könige ſcham⸗ 
loſe Bewerberinnen um bie- erledigte Stelle vorzuführen. Die 
nach Anecboten haſchenden Gefhichtichreiber jener traurigen Zeit 
vergeffen nicht, ung bie anftößige Geſchichte des Maskenballs und 
der föniglichen Jagd zu erzählen, wo ber König ſich endlich öffent⸗ 
lich für ein Weib erklärte, das fih mit bem Bewußtſeyn, Daß fe 
feiner grobfinnlichen Begierde entipredhen würde, an ihn ges 
drängt hatte. In der That wurden ihr bie Prachtzimmer in 
Berfailles, die zu dieſem Zwed neben den Eöniglichen eingerich⸗ 
tet waren, glei darauf eingeräumt. Bon biefem Augenblide 
‚ an vegierten bie neue Geliebte und ihre verächtlichen Günftlinge 
ausſchließend. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d'Etioles, 
ſie ward zwar Marquiſe von Pompadour, jedermann wußte aber, 
daß fe der Geburt, der Erziehung, der Bildung, den Sitten 
nach nicht einmal dem höhern Bürgerflande, gefchweige dem ges 
ſchloſſenen Kreife des Hofadels angehöre, aus dem die vorigen 
Geliebten gewählt geweien waren, Dies madte, den Vorur⸗ 
theilen der Zeit nach, die unbegrenzte Derrfchaft ber Geliebten 
und das Tönigliche Anfehen felbft doppelt verächtlich. Während 
des Erbfolgefrieges machte fie einen beſcheidenen Gebrauch von 
ihrem Anſehen; doch war augenfcheinlich ihre Bildung, die Ger 
jenichaft, die fie begünftigte, der Ton ihrer Kreiſe fehr viel 
ſchlechter, als Alles Dies unter der Chateaurour gewefen war. 
Der Abbe Bernie, ein Mann von Familie, hatte vorher bie 
Driefe ber d'Etioles an den König geichrieben, er kam mit ihr 
nah Verſailles, und fpielte, als die Einleitungen zum fieben« 
jährigen Krieg geiroffen wurden, unter der Pompadour eine bes 
deutende pokitifche Rolle. 

Für die Sitten der Zeit und in Beziehung auf den Charak⸗ 
‚ter des Mannes müſſen wir hier einiger Perfonen erwähnen, 
‚bie eine bedeutende Rolle ſpielten. Unter diefen hatte feit der 
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Zeit der Regenifchaft der Herzog von Nichelieu den erfien Platz. 
Bon ihm darf man, um ihn zu charakterifiren, nur erwähnen, 
daß er, umgeben von einer ganzen Hofhaltung, auch in Sachien 
noch im fünfzigften Jahr feines Alters als Zerflörer häuslichen 
Friedens berühmt ward »D, und daß er unmittelbar nachher in 
Genua auf eine ganz fihmählige Weife die ihm anvertrauten 
Gelder mißbrauchte, und für feine fhamlofe Vergeubung öffent« 
licher Gelber Marfhall ward, Sein Privatleben und bie Site 
ten der zahlloſen Frauen, die eine Ehre darin fuchten, fich ihm 
Preis zu geben, waren yon der Art, daß ſich hier davon nicht 
reden läßt. 

Der einzige Stern in dieſer dunkeln und ehrloſen Zeit, ber 
angebetete Held des Erbfolgefriegs, des galanten Könige Auguſt 
wüfter Sohn, Morit von Sachſen, fand moralifch nicht höher, 
als Richelieu. Er Tonnte kaum leſen, orthographiſch zu ſchrei⸗ 
ben hatte er nie gelernt. Moritz machte ſich, gleich den Rittern 
des Mittelalters und gleich den vornehmſten Herren ſeiner Zeit 
aus der Unwiſſenheit ein Standesprivilegium, hatte aber doch 
geſunden Menſchenverſtand genug, ſpottend die Ehre abzulehnen, 
welche ihm die Academie anthun wollte, Dieſe Leute, die ſich 
einbildeten, an der Spitze der Civiliſation zu ſtehen, meinten 
fih und ihm eine Ehre zu erweifen, wenn fie ihn, der gar nicht 
ſchreiben und nur mit Anftrengung leſen Tonnte, in ihre gelehrte 
Uniform kleideten. Die Unwiffenheit des Marſchalls ſchadete 
übrigens niemanden; das Beiſpiel ſeiner Sitten dagegen mußte 
aus vielen Gründen verderblich wirken, weil ber König lebte, 


sr) Er erfihien bei der zweiten Bermählung des Dauphins mit ber ſaͤch⸗ 
ſiſchen Prinzeffin in Dresden, umgeben von einem ganzen Hofſtaat und als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachfen blutete noch an den Wunden, 
bie der Dresdener Frieden mehr aufgerifien, als geheilt hatte, dennoch prah⸗ 
len die deutfchen Zeitungen und zwingen den Bürger, der feinen legten Heller 
gibt, Rh darüber zu freien, daß die Hochzeit in Sachſen 1747 gefelert worden 
mit Opern, Gomödien, Dperetten, (wir fihreiben nur bie Zeitung ab) 
Inventionss Masqueraden, Ringelrennen, Nachtrennen, Das 
men⸗Rennen, Nachtſchießen, Wirthfchaften, JSahrmärlten, Nla⸗ 
minationen mit Feuerwerlken. 
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wie er, und weil bie Geſetze und die Verfaſſung jener Zeit Bei⸗ 
ben erlaubten, bie der Regierung anvertraute unbegrenzte Polizei» 
gewalt zur Befriedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen. 

Der König und die Pompabour füllten befanntiih Die 
Staatsgefängniffe mit Leuten, welche Verſe gegen fie in Umlauf 
gebracht, hergefagt, oder gelefen hatten, und wer in Beziehung 
auf einen ber ausfchweifenden und nichtswürbigen Herren, Die 
mit dem Könige lebten und fchwärmten, auch nur ben Yeifeften 
Fehler gegen den Refpert gemacht hatte, warb ohne Gericht ine 
Gefängnig geworfen, Dies mußte fogar auch der der Pom⸗ 
padour fchmeichelnde Marmontel erfahren, als er in einer Ge⸗ 
ſellſchaft Verſe gegen den Düc d'Aumale hergefagt hatte unb ben 
Berfaffer nicht verrathen wollte. Marmontel erzählt in feinen 
Denkwürdigkeiten die Umftände fo ausführlih, daß aus feinee 
Erzählung allein ſchon der traurige Zuftand ber Sitten und der 
Regierung deutlich hervorgeht. Der Graf Maurepas, der ber- 
nah unglücklicher Weife als alter Sec zum Mentor Lubwige X VI. 
beftellt warb, fland bamald dem Seewefen mit Gefchidlichkeit 
vor, er ward auf feine Güter geſchickt und ein unfähiger Sees 
minifter an feine Stelle gefest, weil man ikn in Verdacht Hatte, 
daß er Berfaffer einiger unter dem Teller der Pompadour ges 
fundenen Berfe fey. Dem Marihall von Sachſen fand gegen 
feine ungetreuen Geliebten, deren Zahl nicht Klein war, und ges 
gen deren Liebhaber, oder gegen Schaufpielerinnen, die fi ſei⸗ 
ner Leidenſchaft und feinen Krankheiten entziehen wollten, bie 
Macht der Willkühr zu Gebot. Sn den Niederlanden burfte 
ber Marihall Erpreffungen üben, die alles Maas überftiegen 
und febermann empoͤrten. Dies ging fo weit, daß Nonilles ihn 
zu einer Zeit, ald man den Holländern noch nicht einmal den 
Krieg erklärt hatte, nur mit großer Mühe abhielt, auf feine 
Rechnung Kaper gegen Holland auszurüften, um auch zur See 
zu rauben. Mit Gefchenfen überfchüttet, auf jede Art bereis 

dert, war er nichtöbeftoweniger immer um Gelb verlegen und 
verſchwendete ſchimpflich und fchmählig, was er graufam und 
ſchändlich erpreßt hatte, an Dirnen und Schaufpielerinmnen. Wenn 
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man Das innere der gegenwärtigen englifchen Ariſtokratie und 
der fTogenannten Fafhionables, oder das Leben der Marfchalle 
von Sadjfen, von Ricelieu, Ludwig XV, genauer betrachtet, 
werben bie Gräuel der Revolution, deren bloßes Inſtrument 
der Daufe, deren eigentliche Urheber aber bie Adepten jener 
vornehmen Weisheit waren, welche Lord Byron prebigte ſehr 
begreiflich. 

Die damals noch andaͤchtigen Franzoſen fanden es national 
und genial, daß auf Befehl des Marſchalls von Sachſen Dir⸗ 
nen und ſchlechte öffentliche Häufer, jetzt Häuſer der Duldung 
(de tolerance) genannt, dem Heere folgten, Auch jubelte das 
ganze Publitum und fand die Erfindung vortrefflich, als bie 
Scaufpielerin de Metz dem nad Paris zurüdgefehrten fieg« 
reichen Helden im Schaufpielhaufe, in feiner Loge nahe am 
Theater, in ber Rolle ber Göttin des Ruhms einen Lorbeer 
franz auffeste! Alles warb Ieerer Schein, bas Leben eine Cor 
mödie für den Abel, eine Tragddie fürs Boll. Das Publikum 
fand die Erſcheinung ber Parifer Schaubühne im Lager paffend, 
e3 pried den Einfall ald unvergleihlih und genial, daß Dal 
und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mörberifchen Gefechten 
abwechſelten, während die Schmeichler der Zeitungen den Dau⸗ 
phin in rührenden Gefprächen mit dem Könige auf dem bluti⸗ 
gen Schlachtfelde Herumführten. Die franzöfiihen Gefchichtichrei- 
ber fchämen ſich noch Heutiges Tages nicht, einen elenden Kunſt⸗ 
griff, den man faum einem Marftfchreier verzeihen würde, dem 
Marſchall als köſtlichen Gedanken nachzurühmen. Die von ihm 
beſonders begünftigte Schaufpielerin Favart mußte nämlich, als 
fie am Tage vor der Schlacht bei Raucoux hervortrat, um bag 
am folgenden Tage zu fpielende Stüd anzufündigen, Dies mit 
den Worten thun: Morgen wird nicht gefpielt, wegen ber 

Schlacht, übermorgen u. f. w. Dies würden wir indeffen, als 
ein nationales Mittel ein leicht beiwegtes Volk zu Thaten zu 
treiben, allenfalls mit dem Beifpiele anderer Generale, felbft 
Napoleous, entſchuldigen Tünmen, Anderes dagegen zeigt bie 
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ganze Verworfenheit der damals herrſchenden Caſten, bie fh 
über alle Rüdfichten erhaben glaubten. 


Dahin rechnen wir, was Marmontel von der Geſchichte 
per Fräulein Navarres, der Verrieres und andern Begünfige 
ten des Marfchalls erzählt, und die gemeine Antwort, bier 
der Pompadour gab, ald dieſe ihm vorwarf, Daß er fih herab⸗ 


laffe, den Generalpächter la Popliniere fo oft zu beſuchen, ald 
er thue. Wir wollen Die unwürbigen Ausdrücke nicht anführen, 
ehr Sinn war ungefähr, daß biefer ihm Gelb leihe, weldes er 
ihm nicht wiederbezahle. Demfelben Ya Popliniere bradte er 
mit militärifher Gewalt feine untreue Gemahlin wicber ind 
Haus, die, der Mode der Damen folgend, fich bem Her 
zuge von Nichelieu überlaffen hatte, und welcher ihr Gemapl 
fein Haus verſchloß. Keine Schaufpielerin, die füch ihm end 
308, war vor willführlicher Haft fiher, Dies zeigte ſich 
noch kurz vor feinem Ende auf eine empörende Weiſe. Durch 
wüftes Leben zu Grunde gerichtet, lag nämlich der Marſchal 
auf feinem, auch durch feine neueften Gefchichten und Beſiher 
berühmten Schloffe Chambord, stöbtlih darnieder, wollte aber 
durchaus die Frau von Chantilly, eine Partfer Schaufptelerin, 
bei ſich haben, obgleich fie fich flandhaft weigerte, Paris zu 
serlaffen. Der Marfchall fehrieb barauf an den König, um 
der Polizeilieutenant Berruyer mußte, verfehen mit einem ko⸗ 
niglichen Specialbefehl (lettre de cachet), bie Chantilly fer 
höflich und bequem, immer aber doch gewaltſam, aufs Schloß 
Chambord bringen laſſen. 

Der alte Marſchall von Noailles fah freilich ein, daß W 
tes ſchlecht gehe und fagte dies auch, wenn er einmal zurldge 
fegt ward; aber auch er wurde nur durch bie Chateaurour wir 
ber in die Gefchäfte gebracht, war mehr Hofmann als Statt 
mann,, unterftüßte die Mißbräuche, forderte für feine Anver 
wandten Anwartfchaften auf Ehrenämter bis ing britte Glied, 
und cabalitte unaufhörlih, während er in feinen Briefen an 
ben König immer über Cabalen klagt und den Mentor mat, 
Der König ſelbſt war mißtrauiſch gegen feine Miniſter, hordle 





B | 


5. 2. Spanien, Portugal, Frankreich. 185 


weit aufmerkſamer auf die ärgerlichen Anechoten und Familien⸗ 
geſchichten, die ihm fein Polizeilieutenaut täglich ausfpioniren 
und aus heimlich-erbrochenen Briefen berichten mußte, als auf 
die wichtigſten Gefchäftöreferate. Ludwig gab bald biefem, bald 
jenem feiner Hofleute. Gehör, und hielt an allen Orten diplos 
mattjche geheime Agenten, die den Geſandten des Minifteriums 
oft geradezu entgegen arbeiteten. Die öffentlihe Stimme ward, 
aller Polizei und allen Kerkern zum Trog, mit jedem Tage bes 
deutender, bie verftändigften und zugleich ganz unbefchränften 
Regenten in Dänemark, in Preußen, Catharina II. von Ruß⸗ 
land, fanden ſich klüglich mit den franzöſiſchen Organen der 
berrichenden Meinungen ab, ber Verfailler Hof allein verachtete 
fie. Wie fehr man bie Stimme ber Nation verachte, zeigte ſich 
befonders, als man ben unglüdlichen Carl Eduard um der Eng⸗ 
länder willen ohne alle Schonung behandelte. Die Regierung 
werkte dadurch eine Theilnahme für ihn, die er durchaus nicht 
verdiente, 

Earl Eduards ſchoitiſches Abentheuer hatte alle Hülfsquels 
len der unglüdlichen Stuarts erfchöpft, fogar die Edelſteine bes 
Vaters und der Mutter waren geopfert; der Papft mußte helfen, 
und er ernannte, während fi Carl Eduard noch in Spanien 
und Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, ben fogenannten 
Herzog Heinrih von York, ſchon im dreiundzwanzigſten Jahre 
zum Garbinal, damit er ihn buch Pfründen unterflüßen koͤnne. 
Carl Eduard, auf deſſen Kopf bie Engländer einen Preis von 
mehr als dreimalhunderttaufend Gulden gelegt hatten, machte 
fih zuerft den Freunden des Nomantifchen durch feine Abene 
theuer im fchottifchen Hochlande und auf den Infeln und durch 
die Art, wie ihm die Flora Macdonald durchhalf, interefiant. 
Er entging vom Juli bis September 1746 allen Nachſtellungen 
glücklich, und duldete auf den SInfeln, in Brotten, in Höhlen 
noch mehr, als feines Großvaters Bruder (Carl IL) einft er- 
duldet hatte Die romantifhen Pariſer verziehen ihm daher 
hernach, daß er auf eine gemeine und unwürbige Weile unter 
ihnen lebte, und zürnten ihrer Regierung, als fie ihn im Aach⸗ 
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ner Frieden ganz aufopferte, es zeigte ſich aber, daß die Stu 
jeder Beſſerung unfähig ſeyen, wie ſich das auch bei den Bo 
bons gezeigt hat. Er machte, ftatt fi) aus Paris auf den cm 
flen Wink der Regierung zu entfernen, ober in ber Stille J 
feben, einen ganz shörichten Aufwand, hatte große Schulen, 
miethete einen Palaft, mißbrauchte Ludwigs KV. Freigebigkeih 
und wiberfeste fih nicht allein den Forderungen ber franzöſiſchen 
Minifter, als fie verlangten, er folle Paris verlaffen, ſondem 
achtete auch weber auf die wiederholten Befehle feines Baterd, 
noch auf bie dringendften Bitten bes Nuntius. Im Vertrauen 
auf die ihm günflige Stimmung des Volls trug er beftändig 
geladene Piftolen bei fih und war, der Regierung trogend, it 
bee Oper, im Theater und an allen Bergnügungsorten zu fin 
ben. Nichtsdeftoweniger iſt ganz ausgemacht, Daß nichts den 
König von Frankreich mehr um jeden Neft der Zuneigung ge 
bracht und daß er durch Feine That mehr pasquillantifche Lieder 
gegen feine Regierung hervorgerufen hat, als dadurch, daß rt 
ben unglüdlichen Prinzen mit Soldaten und Polizei im Shaw 
fpiel aufheben, erſt als Gefangenen nach Vincennes bringen 
und dann über bie Alpen treiben Vieh. Freilich machte fi der 
Prätendent in Stalien hernach noch vollends veräctlicd *72). 
Daß übrigens weder Noailles noch das Parlament einer beſor⸗ 
bern prophetifhen Gabe beburften, um mit einer Beftimmthei 
worüber die Lefer erflaunen würden, wenn wir ihre Worte aw 
führten, die Auflöfung des Reichs und feiner Ordnung ſchon in 
jenen Tagen vorauszufagen, wird man aus einigen Angaben über 
die Art, wie die Geichäfte behandelt wurden, leicht feben. 
Zuerſt war durch den Einfluß der Ehatenurour der Min 





a) Er Heicathete dort befanntlich hernach die Prinzeffin Stolberg, bi 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüclicyes Leben führte 
und vecht ſchmerzlich hat büßen müllen, daß ihr, wie das zu feyn pflegt, der 
Schatten der Groͤße licher war, als files Gluck. Sie ift durch ihre en 
Freundſchaft wit Alfieri am befannteften. Carl Eduard felbft lebte, feit ihn 
bie Päpfte die Föniglichen Ehren und das Jahrgeld entzogen hatten, In Bin 
renz mit einem Einkommen yon 80 — 40,000 Gulden. 
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ſter der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) gerade in bem 
Angenblid (1744) entlaffen worden, als er die wictigften Un⸗ 
terbandblungen hätte Teiten ſollen. Nachdem durch Ungunft der 
Geliebten Amelot vertrieben war, ward, weil dieſe Noailles 
begünftigen wollte, eine ganz fonderbare Geſchäftsordnung ein« 
geführt. Noailles, der damals das Heer commandiren follte, 
beforgte einen Theil ber Geſchaͤfte aus der Ferne, ein unterges 
ordneter Minifterialdirector (premier commis) einen zweiten, 
und Shavigni einen dritten, alle Einheit mangelte. Als her⸗ 
nach PArgenfon Amelot's Stelle erhielt, Yeitete er, wie fein 
Bruder, ber Kriegsminifter, und alle andern Miniſter, ihr Ger 
ſchäft ebenfalls ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder der 
PMinifter ging feinen Weg und der König wieder einen andern, 
ber nicht blos von dem übrigen abwich, fondern ihm oft gerade 
entgegengefest war, Bon dem Letztern führt Noailles ein merk 
würdiges Beiſpiel an. Als diefer nämlich (1746) auf einer 
Geſandtſchaft in Madrid war, hielt der Minifter für rathſam, 
ihm aus gewiſſen Acienftäden nur Auszüge zu ſchicken; der Kö⸗ 
nig dagegen ſchickte ihm heimlich die Actenftüde felbft, und zwar, 
Damit es fein Minifter nicht merfe, in Schachteln. 

Im Kriegsweien war nur ber einzige Marfhall von Sachs 
fen unabhängig, denn er war dem Könige durch feinen Rang, 
feine Ergebenheit gegen die Mätreffen, feine Sitten und feine 
ganz und durchaus gemeine Geſinnung eben fo fehr empfohlen, 
als durch feine militärischen Verdienſte. Belleisle und Broglio, 
Coigny und Maillebois waren im ewigen Streit, Conti und 
Don Philipp mußten getrennt werben, Belleisle und Las Mi⸗ 
nas vertrugen fi nicht beffer zufammen, und Noailles, wollte, 
nachdem er D’Argenfon hatte flürgen helfen, auch Belleisle 
ſtürzen. Aus der handfchriftlichen Correſpondenz bes Neffen des 
Marſchalls von Noailles, des durch den Verluſt bed Treffens 
bei Dettingen berühmten Düc de Grammont, im franzöftfchen 
Reichsarchiv 53) fehen wir, dag auch biefer in unmittelbarer 

5%) In den Archives du royaume de France findet fi} in Carton K. 
150 ein Faſeilel unter der Muffärift Papiers trouves chez Madame d’Ossun 
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worten beiliegen, und beflen Correfpondenz; Dem Kriegsminifter 


v v 


forgfältig verborgen gehalten wurde, 


Grammont commandirte die franzöfifhen Garden, und be 
hauptete, auf das Vorrecht der Garven und ihres Hauptmams 
trogend, daß er nicht blos im Frieden, fondern auch im Kriege 


nicht dem Oberbefehlshaber oder dem Kriegeminifter , ſondern 
nur dem Könige unmittelbar über die ganze Verwaltung He 
Shenfchaft zu geben habe. Am Rhein und in Deutfchland, wie 
hernach in Flandern, correfpondirt er, wie wir aus ben Dre 
fen fehen, nicht blos über die innere Oekonomie feines Regi⸗ 
ments mit dem Könige, fondern behauptet ſtandhaft, daß es 
ihm allein zukomme, VBorftelungen über Befegungen von Ge 
neralsftellen und Orbensverleihungen unmittelbar an den König 
zu richten, fo dag dem Minifter nur bie Genehmigung übrig 
bleibe, Die Antworten des Königs auf Diefe ganz unverfhäm 
ten Forderungen beweifen, daß er fehr gut einfab, wohin folde 
privilegirten Unorbnungen führen; dennoch giebt er im Weſem⸗ 
lichen nad 59), 


eine Anzahl Briefe und Raypports des Herzogs an den König und befien ei 
genhänbige Antworten, vom Sahre 1743 — 1746 und hernach im Yrieben N 
1756. Ludwig fehreibt dem Herzoge im Juli 1743 nad) Worms: Comme Ju 
passe dix jours a Choisy, vous serez peut-£tre impatient de ne point re 
cevoir de mes röponses , pour y remedier quand il y aura quolque choso 
de press6 dans vos paquets, mandez & l’aide-major de me Paller porter 
ou je serai, si non, il attendra mon retour comme il a fait cette fols & 

) Der Herzog ſchickt dem Könige ein langes M&moire über bie Ge⸗ 
ſchichte der Gardes Frangaises,, an deren Spitze erſt der Marſchall dir 
Benillade, dann der Marſchall von Boufflers, ſeit 1704 aber fein Valet ge 
weſen fey, und biefer hätte mit ven Miniftern harte Kämpfe gehabt, nach m 
Tode des Königs aber in ber Stille ein Privilegium erhalten, fein Bruder 
fey dem Vater gefolgt, er dem Bruder, flehe fich aber ganz gut mit dem 
Kriegsminifter D’Argenfon, der König möge es daher ja verborgen halten, bob 
er ihm das vergeſſene Decret über die Vorrechte des Oberften der Barden zu⸗ 
geſchickt und ihre Beflätigung gefordert Habe. Wir wollen nur eine Stelle 
aus der Antwort des Königs abdrucken laſſen, daraus ſchon wird man ſehen 
wie weit die Forderungen gingen und wie ſehr der König Spielwerk ſeinet 
Schranzen war. Il n'est pas douteux , fihreibt er, que le colonel de m 





! 
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Wenn ſich in biefen Händeln mit den privilegirten Herren, 
den Dofleuten, der Umgebung bes Königs die Ohnmacht einer 
ſcheinbar allmädtigen, unbeichränften Regierung zeigte, fo ges 
ſchah Dies noch mehr in den Streitigkeiten mit dem Parlament, 
deren wir nicht erwähnen, weil fie ung in ein Labyrinth füh- 
ren würden, aus dem wir nur ſchwer auf den Weg der allges 
meinen Gefchichte zurüdfommen könnten. Diefe Streitigkeiten 
betrafen theild das Einregifiriren der Töniglichen Berorbnungen, 
theils Dinge, welche in unfern Tagen gewiſſe Profefforen und 
Regierungen gar zu. gern wieder zum Zankapfel machten, wenn 
ed nur möglih wäre, alle Berftändigen Yachen aber fett im 
Stillen über den vergeblihen Lärm, 'ven fie maden. Bald 
war über bie Bulle Unigenitus ein wichtiger und heftiger Streit; 
bald fämpften die Janſeniſten auf Tod und Leben mit den Je⸗ 

fuiten; bald fhhleuderte der Papft zu Gunften der jefuitifchen 
Fanatiker feine Falten Blitze und die juriftifchstheologifchen Pars 
Iamente becretirten dagegen zu Gunften der janfeniftifchen kör⸗ 
perlihe Haft (prise de corps) gegen die, welche den Befeh⸗ 
len des Papſts gehorchten. Die Janfeniften thaten zu Gunften 
der Gnade ihres unbarmherzigen byzantinifchzariftoteliichen Got⸗ 





gardes soit seul charge de tout le detail du regiment et de co quiil 
y a part et je lo maintiendrai toujours dans ces droits, mais je ne 
pense pas, que les promotions d’officiers generaux, gouvernemens, 
ou cordons de St. Louis a donner soient dans les cas de Pordonnance,. 
Je veux bien, que le colonel me propose ce qu’il croira juste que 
J’accorde au regiment m&me, quil s’y prenne d’avance afin que je le 
previenne sur ce que je voudrvis faire; mais en fait de promotion d’of- 
ficiers generaux , elles ne doivent pas être separees des autres, et par 
consequent doivent &tre soumis au ministerias de la guerre, parceque 
cela n’a nul rapport avec 1a manutention du regiment. Les gouverne- 
mens et croix de St. Louis ne sont pas tout-a-fait dans le mê me cas 
et ont plus de rapport avec le gouvernement du regiment, mais ce- 
pendant comme il n’y a rien de fixe pour eux, nine doit y avoir, je 
ne puis rien donuer sans savoir par le ministre de la guerre les autres 
personnes de mes troupes qui sont susceptibles de ces gräces. Dann 
folgt manches Unbedeutende, endlich: Ma reponse doit être aussi secrete 
que votre memoire, alusi je vous prie de ne la communiquer & plus 
de monde que j’ai fait votre memeoire, personne que moi ne l’ayant iu, 
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bedroht waren; allein nicht weniger heftig gegen eine anden 
Verordnung, welche die fparfamen und erwerbenden Bürger 
gegen den verfchwenberifchen, verfchuldeten und auf Unveräufer 





Yichfeit feiner Güter trogenden Adel in Schuß nehmen follte, 


Die Regierung nämlih hatte verorbnet, daß, wenn ein Gulk 


befiger feine Wechſelſchulden nicht bezahle, feine Güter verkauf 


werden ‚und mit allen daran klebenden Rechten an den Käufe 


übergehen follten. Darüber befehwerte fih das Parlament nid 
heftiger, als über die neuen Auflagen, die freilich trog feine 


Beſchwerden dem Volke aufgeladen wurden. Die Berlhwenm 


dung vermehrte fich inbeffen eher, als daß fie wäre vermindern 


worden, man zahlte an Hofleute und Fürften fremder Länder 
anermeßliche Summen, dies werben wir weiter unten im fie 
benjährigen Kriege nachweiſen. Den Aufwand Des Hofes, die 
Summen, die Belleisle verfchwendete, findet man in allen zahl 
reichen Denfwürbigfeiten jener Zeit, über das Betragen der 
Generale und Großen wollen wir aus einigen Papieren bed 
Staatsarchivs Beilpiele anführen. 

Es geht nämlich aus dem handſchriftlichen Briefmechlel, ben 
zwei Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, D’Argenfon und 
fein Nachfolger Puyfieur, mit Richelieu führten, Deutlich Jer 
vor, daß Lepterer für bie ärgften Gaunereien mit dem Mar 
ihalfftabe belohnt ward. Die Spanier thaten nichts für Gen, 
Sranfreich zahlte unermeßliche Summen 61), dieſe gebraugte 
aber ber verfhulbete Günftling des Könige ganz unverihän 


°ı) Diefe offieiellen Correſpondenzen, lauter Originalbriefe, findet min 
Archives du Royaume de France Carton K. 161. Dort ſchreibt Puyaleci 
im November 1747 an ben fpanifchen Minifter, Herzog von Huelcat, 
hoͤchſt unzufrieden man in Paris fey, baß die Spanier gar nichts thäten, IM 
Genua zu retten, und es heißt unter andern: Le roi aura biemtöt donR® 
cing millions de livres de subsides à la republique, indöpendammeat 
des döpenses extraordinaires pour les troupes Frangaises qui sont 
Genes, lesquelles montent par mois à des sommes eonsiderables ar 
del de leur solde, et cependant on assure que si cette répuslique 
n’est pas aidee trös-promptement de quelques-subsides extraordiuair® 
elle est prôte & succomber. J’en suis en efet persundö eto- 
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für ſich ſelbſt. Nicht einmal die mititäriſchen Angelegenheiten 
wurden ordentlich beſorgt; denn der Befehlshaber der ſpaniſchen 
Truppen in Genua, Humada, wollte nicht unter Richelieu ſte⸗ 
ben und verftand Fein franzöfifch, die franzöfifchen Dfficiere mach⸗ 
ten es, wie fie ed in Baiern unter Broglio gemacht hatten, fie 
entfernten fih im Winter fchaarenweife und eigenmächtig und 
teifeten nah Paris. Das Lebtere konnte Richelieu unter der 
damaligen Berfaffung nicht ändern; dagegen wirft ihm fein 
Minifter mit Recht vor, daß feine Verfchwendung unerträglich 
ſey. Blos für Winterhofz, fehreibt der Minifter, in einem Cli⸗ 
ma, wie das genuefifhe ſey, berechne er fo ungeheure Sums 
men, dag ein Marechal de Camp für diefen Artikel täglich 16 
Livres erhalte; für Die andern Dfficiere fey der Betrag ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig angefchlagen. Der Minifter bemerkt ferner, der 
Marfhall bringe allerlei Leute in Rechnung, die ihn bloß - 
yerfönlich angingen, unter dieſen befolde er feinen italienifchen 
Arzt aus der franzöſiſchen Kaffe, ohne feiner je erwähnt zu has 
ben, und einen Debufti, der auch bei Belleisle den Schmeich» 
ler gemacht, und Yon der Artillerie nichts verftebe, habe er im 
Geniecorps eingejchoben. Aus den eignen Briefen des Mar- 
halle Liege fi) nachweiſen, wie ſchmählich er überhaupt mit 
den fogenannten Subfivien umging. Wie ſich damals Hof und 
Minifterien zu den großen Herren, Lieblingen und Beamten 
verbieten, und wie bie Ledtern Triechen mußten, wenn fie im 
Amte bleiben wollten, fieht man aus ben Briefen des Miniſters 
an den Marſchall ebenfalls, 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten entfchulbigt 
fih nämlich demüthig, daß ſich der Finanzminifter (Contröleur 
general) darüber beichwert habe, daß bie außerordentlichen 
und geheimen Ausgaben der Armee in Genua fid fo ungemein 
hoch beliefen, und fchämt ſich nicht, damit er fa die Gunft bes 
gnädigen Heren nicht verliere, fih in einem officiellen 
Sihreiden auf die Mätreffe des Königs zu berufen 62), Ders 

e2) Puysieux {fl niederträchtig genug, die folgenden Worte zu gebrauchen: 
Je ne vous pardonne pas, d’imaginer qu’on ait pu faire oertaines com- 
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ſelbe Miniſter droht hernach einem Unterhänbler, der bie Dee 
rath ber Schwefter des Königs mit dem Könige von Sarbinien 
durch Richelieu in Paris einleiten laſſen will, mit ewigem Ker⸗ 
fer, wenn er ſich unterftehe, fih in Sachen zu miſchen, bie 
ganz allein vor fein Minifterium gehören 6°), Puyſieux ſcheint 
fih, nad feinen Briefen zu urtheilen, über die Verlegenheit 
feines Collegen, des Finanzminiftere, zu freuen, und Doch räumt 
er ein, daß biefer ſchon fehs Millionen Livres und hernach 
drei Wechfel zu fechsmalhunderttaufend Livres (632500 II nad 
Genua geſchickt habe und daß bort nichtsdeſtoweniger alle Ka 
fen leer feyen 69). | | 

Um zu erfennen, mit welchem Leichtfiun man am Hofe der 
öffentlichen Stimme Hohn fprach, darf man nur daran denken, 
daß zu berfelben Zeit, ald man das Silber der Privatleute ges 
waltfam wegnahm und bie erfparten Heller des Bürgers durch 
die Auflage des Stempels an ſich zu.bringen wußte, Die Aus⸗ 
‚gaben der Föniglichen Silberfammer und ber Menus plaisirs, 


paraisons, Je viens d’en parler üd Madame la Maryuise de Pompa- 
dour, j’espere qu’elle vous aura gueri de vos scrupules. 

65) Er fchreibt am 16. Sept. 1748: J’avoue, Monsieur, quo jo p’ai 
pas et& moins surpris que vous do voir traiter le mariage d’un des 
Mesdames centre les Srs. de St. Oyen et Farconet, Je crois' peuveir 
Assurer que cela ne plaira pas du tout au roi. Il faut, que le premier 
seit non seulement un Etourdi, mais un impertinent da premier ordre 
puur w’aviser de traiter de son chef une afaire aussi respectable el 
de vous mettre en jeu sans que vous y ayez donns occasion. Si 
Sieur Farcunet s’avisoit de repondre a la lettre, un cachot eternd 
seroit sa recompense (!!) etc. etc. 

6) Büyfieur fchreibt am 20. Febr. 1748 an Richelieu: Ce que vous de- 
mandez est tres-impertant et vous l’appuyez d’arguments si solides 
qu’il n’y a d’autre reponse à y faire que celle d’une impuissance ab- 
sulue. Les depenses de cette année sont monstrueuses et je plains 
veritablement Mr. le Contröleur general. Cependant je viens de le 
solliciter avec la meme vivacit6 que si j’aveis ignare son embarras, 
mais il ne m’a donns aucune reponse precise sur toutes les inetances 
que je lui ai faites de vous envoyer des fonds. Il pretend qu’il n’y 
peut avoir dans la cuisse militaire un vide aussi considerable que 
vous lui marquez et il croit que les tresoriers ou les Commissaires 
des guerres se sont trompes. 
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wie wir unten aus handſchriftlichen Rechnungen nachweiſen wol⸗ 
dien 657, unter einem Richelieu, d'Aumont, Gesvres jährlich 
viele Millionen betrugen. 


5. 3. 
England, Holland, Rußland, Schweden, Dänemarf, 


Wenn man aus dem Reichthum, der Blüthe der Gewerbe, 
dem Wachsthum der See- und Landmacht, der Vermehrung bes 
Einfluffes in politiichen Hänbeln auf Vortrefllichleit der Regie 
. rung und Gefeggebung ſchließen Eönnte, fo würden die Drei er⸗ 
Ren Regenten des Haufes Hannover das größte Rob verdienen 
und ihre Minifter Meifter und Muſter feyn; in einem freien 
Lande aber fehreitet oft das Volk unaufheltfam fort, während 
Regierung und Geſetzgebung in der Stille Tünftiges Elend vor- 
bereiten, Dies beweifet die engliſche Geſchichte der Jahre 1743 
— 1753, verglichen mit dem Zuflande der Millionen von Ars 
wen in Irland und England in unfern Tagen. 

Schou unter Walpole hatte die Familie des Herzogé von 
Neweaſtle und ihre Creaturen das Cabinet und alle Stellen an 
ſich geriffien, bis man fih von allen Seiten gegen Walpole's 
Verſchwendung und Beftehung erhob und ihn gewaltfam aus 
dem Minifterium vertrieb. Garteret, der ihm folgte, fegte mit 
genialer Dreiftigfeit feines Vorgängers Verſchwendung für das 
hannoͤverſche Intereſſe feines Könige fort, er bereichexrte, wie 
man feit Georgs A. Regierungsantritt gethan hatte, die beutichen 
dürften und europäiſchen Regenten mit engliſchem Gelde und 
beitach das Parlament, ald wenn nie vorher von Beſtechung als 
von einem Verbrechen bie Rede geweſen fep und ohne Rückſicht 


*, Sn dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden fi in 
einem Faſcikel unter andern Papieren die Etats de la depense de l’argen- 
terie et menus plaisirs der Jahre 1745, 46, 47, 48, da heißt es, fle hätten 
im Jahre 1745 unter dem dus de Richeien , inbegriffen die Campagne 
da roi, betragen 2,842,097 Kwres!!! Im Jahre 1746 unter dem duc 
@Aumont, 1,992,801. Aber es wird hinzugefeßt, fie feyen moins fortes 
qu'en 1745 wegen ber Heirat) des dauphin. Dann im Jahre 1747 unter 
dem duc do Gosvros 2,800,528, im Jahre 1748 nur 1,927,088. 
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darauf, daß das vorige Miniſterium deshalb war geſtürzt worder. 
Es Hatten überdies dieſelben Männer, die Das vorige Miniſte⸗ 
rium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in dem neuen 
ihren Pag. Nur allein der ältere Pitt redete damals gegen 
das Spftem der Unredlichfeit und des diplomatiſchen Trugs und 
erwarb ſich einen Namen ald Vertheidiger der Volksrechte; doch 
behaupteten die Pelhams ihr Anfehen, Diefes Anfehen Des Hers 
3098 von Newcaſtle beruhte fo fiher auf Der englifchen ariſto⸗ 
fratifch -plutofratifchen Berfaflung, dag auch felbft der König 
nicht im Stande war, Garteret zu halten, fobald er den Neid 
und die Eiferſucht des eigenfinnigen Herzogs von Newcaſtle ein⸗ 
mal erregt hatte. Im November 1744 mußte Carteret das Mir 
nifterium aufgeben und warb unter bem Titel Graf Orenpille 
"Mitglied des Oberhaufes. 

An der Spige des neuen Minifteriums ftand, weil der Her⸗ 
zog von Neweaftle durchaus unfähig war, die Gefchäfte zu lei⸗ 
ten, deffen Bruder Pelham, auch diefer war aber immer mit 
feinem neidifchen, eiferfüchtigen, wunderlihen Bruder in Streit. 
Der neue Minifter hatte weder Genie, noch erworbene Kenn 
niffe, fo jehr ihn Eore, der befannte Sammler von nur für 
Engländer anziehenden biftorifchen Lappalien, in den zwei biden 
Bänden, die er über dies Minifterium gefchrieben hät, rühmen 
mag; doc befaß er viele Eigenfchaften, die feinem Bruder gänz 
lich mangelten, befonders Klugheit und einen gefunden, richtigen 
Tart, Er nahm der öffentlihen Meinung wegen Pitt, Chefter 
field, Bedford in das neue Miniftertum, das Volk gewann 
‚aber dadurch nichts, weil man bie alten Plane auf dem Feftlande 
weiter verfolgte, und Feine Situng des Parlaments vworbeige 
hen Tieß, ohne große Summen zu verlangen und die Staat 
ſchuld zu vermehren. | 

Alles fehritt damals in England fort; Europa gaffte und 
flaunte ; aber niemand gewahrte, daß das eigentliche Volk immer 
mehr zu Sclaven ber unermeßlich Reichen, zu Taglöhnern ohne 
Grundbeſitz und zu untergeordneten Commis und Arbeitern her 
abjinfe. Jedermann bewunberte, ohne an bie Folgen gu benfen, 
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Die Reichthuͤmer, Die wohlhabenden Krämer und Gewerbsleute und 
überhaupt die mittleren Klaffen, die ſich ſchon Damals an alle Coms 
forts oder conventionelle und eingebildete Bebürfniffe gewöhnten, 
welche auf dem Feftlande nur an Höfen befannt waren. Man 
dachte gar nicht daran, daß die Bäter, den Genüflen fröhnend, 
zwar in ber reihen Geſellſchaft glänzten, daß aber die Enkel, 
vielleicht fhon die Söhne, an den Klippen eines übermüthigen 
Reichthums und Glanzes Schiffbruch leiden würden. Das fi 
bie eigentliche Erb-Ariftofratie Dadurch behauptete, daß fich Die 
Söhne und Töchter der großen Familien mit dem Gelde ber 
erwerbenden Klaſſen bereicherten, Tieße fich Leicht aus der Pen⸗ 
ſionsliſte nachweifen, auch erhielten dieſe ausfihliegend Pfrüns 
ben, Biihof3= und Vfarrftellen, Dffizierftellen in der. Armee 
vder im Seedienfte; denn nur, wer Verbindungen Cinierest) 
dat, Tann herauf Fommen. Freilich erlangte auch mitunter ein 
verbienter Dann einen Boribeil, dann pofaunte die ganze Welt, 
jedermann glaubte geru, daß das Emporfommen durch Gunft 
nur Ausnahme fey, in der That ift aber diefe Ausnahme Re⸗ 
gel, wenn fie gleich nie, wie unter uns, als Geſetz erkannt wor« 
den if, Ueber das Necht der BVBerwaltung des Reichs, oder 
des Widerfprechens im Parlament handelte man, wie über den 
Kauf einer Waare. Der König 3. B. konnte des Herzogs von 
Neweaſile Herrſchſucht nicht leiden, er machte am 10, Februar 
1746 feinen Freund Grenville (Carteret) zum Minifter, dieſer 
mußie aber ſchon nad acht Tagen wieder weichen. Dabei han⸗ 
beiten der König und das Minifterium förmlich um die Stelle, 
wie um eine Waare und mwurben einig, daß Grenville durch 
einen Ehrenplatz außerhalb des Minifteriums entſchädigt und 
unfhädfich gemacht werden ſolle. Er warb Präſident des joge- 
nannten geheimen Raths und behielt dieſe Stelle hernach Jahre 
lang, u 

Uebrigens ging in biefer Zeit nicht blos in England, ſon⸗ 
dern. auch in Schottland eine gänzliche Veränderung vor; bie 
Induſtrie gewann, bie alte Einfalt entwich; das Verhältnig bes 
Adels zum Bauern ward geändert, ber Landbau verbeſſert; das 
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Samilienband zwiſchen Gutsherren und Bafallen ward zerriffen, 
Gewerbſamkeit fiegte, und Comforts oder eingebildete Bebürfs 
niſſe mußten jenen reinen Genuß erfegen, den nur die edle und 
freie Seele fucht und würdigt 65°), 

Was die Regierung der Whigs und ihr Verfahren wegen 
bes Aufftandes in England und Scotiland angeht, jo haben 
fie eine unauslöfchlihe Schande über Georges IE. Regierung 
und über die Arifofratie der Gefeggebung Englands gebracht. 

Man mug mit Abfcheu und Schandern berichten, daß 

‚englifche Geſetze und Berfaffung möglich machten, was in febem 
andern Reiche von Europa, Rußland, die Türkei, Spanien, 
Portugal und Stalten ausgenommen, unmöglich geweſen wäre. 
Wir übergeben die brutalen Gräuel, bie der Herzog von Gum 
berland, auf das Martialgefeg geftüst, in Schottland ausüben 
ließ; wir erwähnen ber Gerichtscommiſſionen nit, Die gegen 
die in Maffe aus Schottland nach England gebrachten Unglüds 
fichen beftellt wurden; wir wollen nicht anführen, wie bedeutend 
die Zahl von Menfhen war, die von wüthenden Partheimän 
nern, Sariften und Geſchwornen, mit dem Buchflaben des Bar 
fees todtgefihlagen wurden; aber wir bürfen nicht übergehen, 
dag in England wie in Frankreich zur Schredenszeit Die Mit 
glieder ber Geſetzgebung zu reißenden Tigern wurben, 

Zuerft wüthete dad Oberhaus, fo weit nur immer das Geſeh 
und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen Balıe 
tino, Cromartie, Kilmarnod zu jenem Verfahren die Zuflucht, 
welches die Regierung der Königin Maria und Heinrichs des 
Sten und das Parlament, das fich babei gebrauchen Vieh, zum 





9a) Horatii Carm. IV. 8. va. 45: 
Non possidentem multa vocaveris 
Recte beatum; rectius occupat 
Nomen beati, qui deorum 
Muneribus sapienter uti; 
Durantque onllet pauperiem patt; 
Pejusque leto flagitium timet; 
Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire, 
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Abſcheu von Europa gemacht hat. Die ganze Geſetzgebung näms 
lich erklärte durch ein Gefes Chill of attainder), das, was 
bie Herren getban hätten, fey ein Todesverbrechen und fie foll- 
ten, ohne weitern Proceß, hingerichtet werden. Gegen den 
achtzigfährigen Lord Lovat erhob ſich fogar das Unterhaus zur 
Anklage, um ihn vom Oberhauſe verurtbeilen zu Taffen. Auf 
bie Geſchichte dieſes Proceſſes wollen wir etwas ausführlicher 
zurückkommen, wenn wir zuvor erwähnt haben, wie viele blutige 
Schaufpiele dem Bolfe täglich gegeben wurden. Welden Ein- 
druck mußte es auf einen zur Brutalität nur zu ſehr geneigten 
Haufen von Seeleuten, Borern und Fuchsjägern machen, wenn 
man die cannibalifhen Graufamfeiten, die nad den Geſetzen 
des Mittelalterd gegen Hochverräther im Urtheile ausgefprocen, 
aber nach einer ſtillſchweigenden Webereinfunft nie ausgeführt 
wurden, gerabe fest wirklich vollziehen ließ? 

Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung fchauders 
hafter und roher Graufamfeiten, deren Befchreibung unfere Fes 
der befleden würde, und dieſe Gräuel wurden gegen Männer 
von Stande und Erziehung geübt, die nad) den Gefegen aller 
dings den Tod verdient hatten, als Menfhen aber zum Theil 
weit achtbarer waren, als ihre Berfolger. Wir theilen unter 
dem Tert aus dem dien Detavbande, der die Actenftüde dieſer 
Proceſſe enthält, die Stelle des Urtheils über das Hinausichleps 
pen ber Berurtheilten und die nur in China oder unter Iroke⸗ 
jen und Cannibalen erhörte Meselei und Graufamfeit der Hin« 
richtung in der Sprache der Richter mit 66), fesen aber auss 


6) State Trials Vol. XVIIIth (Lond. 1813. 8.) p. 351 lautet bas Urs 
theil über 17, unter denen auch Townley iſt: Let the several prisoners 
above named return to the gaol of the county of Surrey from wbence 
they came and from thence they must be drawn to the place of execution 
and when they come there they must be severally hanged by the 
neck, but not till the are dead for they must be cut down alive, then 
their bowels must be taken out and burnt before their faces eto. etc. 
Damit man fehe, daß diefe, der Mfrifaner und Irokeſen würdige Graufamleit 
nicht blos Drohung, alte, legale Formel des Uriheild war, fo wollen wir bie 
Beihreibung der Hinrichtung Townley’s beifügen: After he had hung sir 
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drudlich hinzu, daß alles biefes gegen einen Dberften Townle 
und andere wadere Männer geübt ward, welde man mit meh 
Recht franzöfifche Offieiere, als ſchottiſche Rebellen nennen fonnte 
Bon den Hinrihtungen wollen wir nur einige anführen. Sie 
benzehn berfelben erfolgten in London, andere in andern Staͤdten 
worüber man bie Arten in dem angeführten Buche findet; neu 
Berurtheilte wurden in Carlisie zerfleifcht, fehs in Brompion, 
fieben in Penrith, eilf in York, und die Legtern zwar eben jo 
unmenſchlich als Townley und feine Freunde, Außerdem wur 
den, ben damals noc geltenden Gefegen gemäß, Schaaren von 
Verurtheilten zur Selavenarbeit auf die weftindifchen Inſeln ger 
bracht. Lord Lovat's Schickſal erwähnen wir nur Darum, weil 
ber Menfchen verfehrtes Urtheit ihm einen Ruhm im Tode ge 
wäßrte, den er im Leben nie verdient hatte, 

Lord Lovat war Meifter in jener Falten Klugheit, die Aled 
gelten läßt, was nügt, in der Kunſt Grunbfäge, Parthei, Ge 
fellichaft zu wechfeln und zu dulden, die in unfern Tagen al 
höchfte Lebensweisheit, als poetiihe und diplomatifche Vollen⸗ 
dung gepriefen wird, Er verriethb, wenn etwas zu gewinnen 
war, Freund und Feind, ſchob feigherzig und felbftfüchtig feinen 
Sohn in die Parthei, die der Gefahr ausgefegt war, ber der 
Alte entgehen wollte, Er ſtand auf dieſe Weife Yange auf je⸗ 
ben Ausgang gefichert und genof von König Georg eine Tr 
fion, während er bei König Jacob III. den Herzogstitel ſuchte. 
Lord Lopat Fannte der Menſchen Natur, er war in feinem gan 
gen Leben fehlecht und verworfen, aber ex gebrauchte die Diem 

ſchen, wie fie gebraucht feyn wollen und erhielt im Leben große | 
Bortheile, fa fogar im Tode einen Ruhm, den die Tugend" 








minutes he was cut down, and having life in him as he Jay upon id 
block to be quartered, the executioner gave him several blows on is 
breast, whlch not having the effect designed , he immediately cut his 
throat; after which he took his head off, then ripped him open and 
took eut his bowels and heart and threw them into a fire, wie 
consumed thom; then he slashed his faur quarters and put them wi 
the head into a coffin etc. | 
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ten erlangt, So unficher ift der Menſchen Urtheil, fo elend 
ihr Lob!! 

Lord Lovat fah fih, trog feiner Schlaubeit, endlich entlarvt, 
er ſah aber auch, daß der Blutdurf der Whigs das Volk er» 
Kittere, Dies nußte er, als er fich verloren fah, um allgemeine 
Theilnahme zu erweden und den Haß, den er verbiemt hatte, 
auf König Georg und feine Minifter zu ſchieben. Als ein acht» 
zigjähriger Greis erfhien er vor dem Oberhaufe, vom Unter⸗ 
hauſe angeklagt, vom Hofe verfolgt, voll demüthiger Ergeben« 
heit, berief fih nur. auf fein Alter, auf feine Gebrechlichkeit, 
auf feine ungünftige Stellung erbitterten Feinden als Richtern 
und Anflägern gegenüber, auf feinen Mangel an Gehör und an 
Stimme in dem weiten Raum und der großen Verſammlung. 
Dabei muß man fi erinnern, daß eine mündliche Befragung 
in diefem Gerichte, die Formen der Prorebur und bie lange 
Proceßhandlung ſelbſt den jüngften und Träftigften Mann an« 
frengen und ermüden würde. Die lange und ermüdende Pros 
ceßhandlung hatte ſchon die Stimmung zu Lovat's Gunjten ges 
wendet, Die Bollziehung ber Hinrichtung erbitterte vollends das 
Bolt gegen feine Verfolger. Er hatte bis dahin jeden Schritt 
feines Lebens nur nad) einer genauen Berechnung des äußern 
Vortheils, den er daraus ziehen fonnte, gethan 67), ber ſchlaue 
Schotte blieb ſich bis zum Ende getreu, und berechnete ſorgfaͤl⸗ 
tig auch ſein Benehmen in den letzten Tagen und bei der Hin⸗ 
richtung. Lord Lovat's Tod beweiſet, wie viel leichter es if. 
groß und muthig zu fterben, als gut und rechtlich zu leben. Bon 
ben drei durch ein Geſetz verurtheilten Pairs warb nur Eros 
martie verfehont, der Graf von Derwentwater war ſchon 1716 
verurtheilt und warb nur vor Gericht geftellt, damit bewigjen 


*, Der Kupferſtich von. Hogarth, der Lord Lovat vorftellt, ift unver: 
gleichlicher Ausdruck diefes in feiner Art ausgezeichneten Charakters; der Er⸗ 
Härer hat aber ven trefflichen Bug überfehen, der darin liegt, daß er kurz vor 
ſeinem Tode daſitzt und an den Fingern abrechnet, was den groͤßten Vortheil 
Pringen möchte, | . 
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werbe, daß er derfelbe fey, ber vor breißig Fahren zum Eon 
verdammt worden. 
Die Macht und der Reichthum Englands wuchs damals 


‚allerdings mit jedem Jahr, das Fabriffoftem, die Gewerbe, alles)! 
was Gelb giebt und mit Geld bewirkt wird, blühte, die Rein 


den konnten nicht fatt werden, zu loben und zu bewundern, fe 
faben nur die Oberfläche, die mit Goldblech bedeckt war. Den 
Sammer der Millionen Bewbhner Irlands vergaß man über 
Prachtgebaͤuden, Gallerien, Bewirthung der wenigen Neiden; 
die Thränen der von fpeeulirenden Pächtern vertriebenen Shot 


ten floffen im Stillen; das Elend, die Dual und die Laſter der 
taufende von Kindern und unglüdlichen Arbeitern in den Fabri— 


fen bemerkte niemand, denn die Paläſte der Fabrikherren und 
die Ausfuhrliften biendeten den gierigen Haufen. Unſtreitig ver« 
breitete fi) damals mehr wie jet auch über den Mittelftand 
- große Behaglichkeit und felbft Reichthum; aber dieſer Mittels 
fand gewöhnte ſich zugleich an eingebilbete und künſtliche, com 
ventionelle Bedürfniffe und ward Affe und Sclave der Reiden. 
Mit dem wachfenden Reichthum mehrten fih die Laſten, und 
die Erfinder aller Mafchineu erfanden endlich eine Maſchine der 
Befteuerung, die früher oder fpäter in allen Yändern allen Beſih 
in die Hände weniger Reihen, Wucherer, Speculanten, de 
Regierung und ihrer Creaturen bringen wird. 

Es ward freilich vom Staat und von Privatleuten ganz un⸗ 
gemein Großes geleiftet; aber e8 warb auch theuer erfauft. Die 
Nationalſchuld ward in den Jahren 1739-1748 um eine größere 
Summe vermehrt, als im ganzen ſpaniſchen Erbfofgefriege, die 
Steuern wuchſen in eben dem Maße und drückten bald heftig 
bie Mittelflaffe, während der reihe wenig dadurch litt. Blos 
in den Jahren I746—47 ward die Schuld um eilf Millionen 
Pfund vermehrt, und fie flieg im öfterreichifchen Erbfolgefriege 
überhaupt von fünfzig auf achtundfiebenzig Millionen (78,293,313) 
Pfund. Auch die Veränderungen, die nad der Dämpfung det 
Rebellion in Schottland vorgingen, laſſen fih von zwei Seiten 
betrachten. Auf der einen freut ſich der Freund des behaglihen, 






| 
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verkhönerten, fortigreitenden menſchlichen Lebens; auf der an» 
dern trauert der Dewunberer patriarchalifcher Sitten. 
Schottland ward inniger mit England vereinigt, die ödeſten 
Gegenden wurden angebaut, große Capitalten angewendet, um 
nach neuem Spfiem, nad ben Grundſätzen einer ganz neuen 
Wiffenfchaft zu benugen, was bisher dar nicht, oder nur nad 
alter Sitte unvollfommen bebaut war, Die Eultur Englands 
verbreitete fih über ganz Schottland, bequemes und behagliches 
Leben trat in ganzen Gegenden an die Stelle der Armfeligkeit 
und des Mangels, welche fie vorher gebrüdt hatte. Der Reis 
fende bewunderte die umgeſchaffenen Haiden und Moore, der 
Wohlſtand, die Reinlichkeit und Nettigkeit entzüdte ihn, er ver» 
Fündigte bei feiner Rückkehr im Baterlande die Blüthe der Manu⸗ 
faeturen und Fabrifen. Reichthum, Glanz, Geftfreundfchaft eng» 
licher Gutsbeſitzer waren ſprichwoͤrilich, ein reicher, großartiger 
Engländer Theatergott aller Romane; aber gerade über bad, 
worüber die Reifenden und die Menge jauchzen, Hagt ber den⸗ 
Tende und einfame Forfcher, daß alle Poeſie des Lebens dem 
Gelde gewichen fey. Die einft glücklichen, wenn gleich fehr are 
men, Bafallen der Güterbefiger mußten nach wenigen Jahren 
den geliebten Boden neuen betriebſamen Pächtern überlaffen, 
fie ſchieden im Sammer von ben Gräbern ber Väter und von 
der Erinnerung der Vorzeit, um in Amerika eine Freiheit ohne 
Geſchichte, ein Gluͤck ohne Poeſie zu fuchen. Selbſt die Religion 
ber Schotten warb flarr und judiſch, wie bie engkifche oder pieti⸗ 
fifche, fie warb, wie biefe eine leere Form, ein tobter Haube, 
Mit dem Patriarchaliſchen und Wilden- entwidh der heroiſche 
Sim, verfhwand das Leben der Armuth und Raturz Gelb 
warb überall einziges Ziel bes Strebens, und jegt gilt von ber 
Tiber bis zum Anferften Thule nur Geld allein, es Yerricht nur 
Ehmus des Erwerbs. 

Diefe Veränderung warb in Schotiland durch das Geſetz 
bes engliſchen Parlaments bewirkt, vermoͤge deſſen das Band 
zwiſchen Vaſallen und Lehnsherren in Schottland gewaltſam zer⸗ 
riſſen, und dem hohen Adel, mochte er dem Hauſe Hannover 
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oder den Stuaris anhaͤnglich ſeyn, flatt der. Bisher geltende 
väterlichen Rechte und der Ehre ber Herrſchaft Geldvorth 

gefihert wurden. Man bezahlte die Häupter Der Bolfefamilig 
bafür, daß fie Diefe ihrem Schickſale überliefen. Die vorne 

men Herren gewannen nicht bios das von den Engländern ges 
fteuerte Geld; fondern fie waren nicht mehr gezwungen, ihre, 
Bafallen, die Bewohner ihres Bodens, ald Glieder ihrer de 






milie anzufehben, fie ſäumten nicht, ganze Güter und einzelne. 
Landſtücke den Meiftbietenden zu verpachten. Wer nicht Zap 


Löhner werben wollte, mochte auswandern. Die Summe, welde 
die nachher mehrentheild in London lebenden und nad Stellen 
fagenden Herren für ihre alten Rechte von den Englänbern er 
hielten, betrug mehr als fünfmalhunderttaufend Pfund. Die 
unbarmherzigen Agenten des Adels forgten hernach dafür, daß 
recht viel Geld aus den Gütern gezogen und recht vielen Heinen 
Büterbefigern ihr Yand abgefauft würde, Damit man mit bedew 
tendem Betriebscapital Großes leiften könne. Das Lebiere ge 
Shah, die Welt flaunte über den Erfolg; die Folgen des 6% 
ſtems überfieht das blöde Auge bes Gaffenden, dem tiefer 
DBlidenden entgehen fie nicht! 

Wir gehen zu den Niederlanden über, wo ariſtokratiſche 
Mißbräuche eine Revolution berbeiführten. In England war 
auch nicht ein Schein demofratifcher Bewegung in Diefen Zeiten; 
eine neue Ariftofratie hatte vielmehr die alte verbrängt und 
fiherte fih den Befis der Herrfchaft durch den Sieg in dem 
Kampfe mit ben vertriebenen Stuarts; in Holland warb bei bet 
Beränderung ber Verfaſſung allerdings die Maffe des Boll 
gebraucht, doch war es auch dort eigentlich nur Werkzeug in 
der Hand der alten Anhänger des Haufes Naffau. Man dachte, 
als man die Erbftatthalterwürbe 1747 gewiffermaßen zum König‘ 
thum erhob, allerdings an die Rechte des Volks, man rief bei 
diefer Gelegenheit fogar an einem Orte die Souveränetät de 
felben aus; aber in der Hauptfache konnte und follte eben ſo 
wenig gefchehen, als um 1830 in Sranfreih, Es war nämlid 
ganz unmöglich, wenn ſich nicht Alles auflöfen follte, pie Ari 


6. 3, England, Holland. 208 


vermehrten Laſten bes niedergedrückten Volks zu erleichtern und 
tihm die alte Behaglichkeit des äußern Lebens wiederzugeben. 
Man konnte die Auflagen auf alle Bebürfniffe und Gefchäfte des 
Lebens nicht herabfegen, wenn man bie Berbindfichfeiten, bie 
man eingegangen war, erfüllen wollte. Man bob jedoch die 
Pahtungen der Gefälle auf, wodurch die fogenannten Patrioten 
d. h. die herrſchenden Familien, ihre Clienten zu bereichern pfleg- 
ten; man 'fiellte Einnehmer an und gab Aemter und Stellen an 
Leute, welche fähig dazu fchienen, flatt daß fie vorher ben Bes 
dienten und Creaturen der Obrigfeiten verliehen waren, bie jett 
ebenfalls entfernt wurden. . 

Wilhelm IV. war weder ein Kriegsheld, noch ein großer 
Mann; aber er war zum Oberhaupt eines Handelsflants ges 
boren und gebilbet, er war ein milder, billiger, gemäßigter, ein« 
fichtsvoller Regent. Er fland feinen Augenblid an, unmittelbar 
nah dem Kriege zwölftaufend Mann Soldaten zu verabfchieden, 
und nahm fogar in der Verwaltung nicht eher Veränderungen 
vor, ale bis er genöthigt warb, zwifchen der aufgeregten Volks⸗ 
maſſe und den halsflarrigen Ariftofraten, die Lieber Alles vers 
lieren, als irgend etwas freiwillig aufgeben wollten, als Schiebes 
rihter aufzutreten. Das Volk nämlich erhob fih zuerft in allen 
Gegenden gegen die Pachten und Steuern, die man ald Ber 
veiherungsmittel benutzte, obgleich fie ſchon an ſich brüdend 
genug waren; befonbers aber warb die Bürgerichaft und bie 
Bauern dadurch zur Wuth gereizt, Daß die alten fortbeflehenden 
Regierungen der Provinzen und die Magiftrate der Städte, das 
Poftregal und andere dem Staat gehörige Anflalten ald Privat 
gut für fi und die Shrigen benustenz bie Unruhen verbreiteten 
fih endlih (1748) auch nad) Amfterdam. 6°) 


6) Die viertaufend Amſterdamer der mittlern Klaſſen, die fich gegen ihren 
Magiſtrat erhoben, fi an Wilhelm wandten und von bem Ort ihrer Ber: 
fammlung - Doeliften genannt wurben, forderten 1748, was man ſchon vorher 
in andern Stäbten und Provinzen durch Volksaufſtand erzwungen hatte: 1) 
Die Poſten follen dem Prinzen übergeben werben, der bie Einnahme nur zum 
Beften des Landes anwenden werde. 2) Die Mißbraͤuche bei Beſetzung ber 
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Die Reichen wußien es freilich aud) bei diefer Nevofutiose Be 
hin zu bringen, daß das Syſtem ber Steuern, welches für Den 
Armen fehr drüdend ift, weil es immer feine erften und natürlächen 
Bebürfniffe trifft, nicht geändert warb, bie Erhebung ward indeflen 
billiger eingerichtet, nur ſank leider zugleich Hollands Wohlſtand, 
theils durch umvermeibliche Veränderungen, welche bie Zeit umnb 
das Schickſal herbeiführten, theild durch politifche Verhältuifle. 
‚Die Engländer hatten die Uebermacht an allen Küßen und auf 
allen Meeren, ihre Fabriken, Manufarturen, Handel, Schiff⸗ 
fahrt blühten, die Holländer konnten nicht mehr mit ihnen wetts 
eifern, bie innige Verbindung ihrer Regierung mit der englifchen 
war daher eine ungleiche, die immer dem fehwächeren Theile 
zum Verderben gereiht. Das warf man ſchon Wilhelm ZV. 
vor; nach feinem Tode ſchien Holland völlig eine engliſche Pro⸗ 
Ying zu werben. | 
Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er nur wenige Jahre 
zu leben haben werbe und an tödtlicher Schwäche leide, fuchte 
fih ganz enge an England zu ſchließen, und feiner Gemahlin, 
ver englifchen Prinzeffin Anna, in der Perſon eines Prinzen 
ihres eignen Daufes eine Stüße zu geben. Diefer Prinz war 
unglüdlicher Weife ein im Baterlande au feine Confitution, an 
fein den Yürften bindendes Geſetz gewöhnter deuticher Zürft, der 
mit der militärifchen Disciplin und dem Corperalftos viel bes 
kannter war, ald mit Freiheit und Recht sder mit Menſchen, 
bie fi des Buͤrgerthums und ihrer eigenen Rechte bewußt find. 
Dies warb Urſache unfäglichen Uebels in den Niederlanden und 
veranlaßte nach bem amerikanifchen Kriege die Entſtehung eimer 
dritten Partei in Holland, bie weder patriotiſch⸗ariſtokratiſch 
war, noch erbſtatthalteriſch am Alten klebte. 

Wilhelm IV. nämlich, der feine Witwe Schwanger hinter 
lieg, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernß von 


Aenner follten abgeftellt und im Amſterdam une eingebornen oder natmralifte- 
ten Bürgern die Stellen ertheilt werben. 8) Die Bürgerfchaft fordert, dab 
man fie in die Rechte und Privilegien, deren fie durch ihre Regierung beraubt 
fen, wieder einſetze. 


? 
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Braunschweig» Wolfenbüttel, ber als Generalfeldmarſchall im 
öſterreich iſchen Heere diente, unter Bedingungen nad Holland 
gerufen , woburch bie fieben Provinzen während Der langen Min⸗ 
derjährigfeit Wilhelms V. einem deutſchen, militärifchen Fürften 
überlaſſen wurden. Diefer hat tros des bien Octavbandes, 
worin ihn Schlözer für fein gutes Geld zum Phocion gemadyt 
bat, durch die elende Erziehung Wilhelms am beten bewiefen, 
welche Begriffe er von feiner Pflicht hatte. Es follte nämlich 
freilich der geſetzlichen Beftimmung nadı Die Wittwe Wilhelms IV. 
an der Spite ber niederlänbifchen Negierung ſtehen; allein fie 
und ihr Gemahl hatten eine fürmliche Vebereinktunft mit Lud⸗ 
wig Ernſt unterzeichnet, vermöge deren er während ber Minders 
jäprigteit Wilhelms V. nicht blos dem Deere mit ganz under 
dingter Gemalt vprftehen, fondern auch bie ganze Regierung mit 
dem vollen Anfehen eines Exrbftatthalters führen und das Wohl 
des Landes beforgen ſollte. Auf die Folgen, welche dieſe Ein» 
rihtung für Holland nad dem plöglichen Tode Wilhelms IV, 
(Drtober 1751) gehabt hat, werben wir erft im folgenden Bande 
aushdfommen, wir gehen zu den norbifhen Staaten über, 
Rußland, mit einem der englischen Berfaffung ganz entgegen« 
gelegten Spftem der Regierung und Berwaltung, fehritt in fei» 
ner Art nicht weniger raſch fort, ald England in der feinigen. 
Eliſabeth regierte eigentlich nicht, fondern lebte ihren Leiden⸗ 
ſchaften, nichtsdeſtoweniger gewann Rußland unter ihrer Re⸗ 
sierung nicht weniger an Civilifation, Macht, Reichthum, Ans 
ſehen in politiihen Angelegenheiten, als unter ihrem Vater. In 
einem Stücke fimmten die englifhen Ariftofeaten mit der ruſſi⸗ 
hen Kaiſerin überein. Sie eiferten für den äußeren Eultus, für 
Griefter und Pfrünben zelotiſch, fie flellten ſich blindgläubig wie 
der Haufe und achten baheim jeder Sittlichfeit und Scham. So 
weit durften die englifhen Großen freilich Vergefienheit der 
Sittllichkeit und aller bürgerlichen Tugenden damals noch nit 
treiben, als jetzt geſchieht, oder als in Rußland geſchah, d. h. in 
einem Lande, wo man nur mit Seinesgleichen ober mit einem 
blindgläubigen, felavifchen Haufen zu thun hatte, In Rußland 
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ſuchte man auch nicht einmal den Schein bürgerlicher Tugenden, 
Sondern brüftete fih mit feiner genialen Verworfenheit. Wir has 
ben oben erwähnt, dag L'Eſtoeq und. La Chetardie am mehren 
dazu beigetragen hatten, Eliſabeth auf den Thron zu bringen, 
daß aber nichtsdeſtoweniger das ruffifche Minifterium im Jahr 


4742 la Chetardie's Abberufung von Fleury gefordert und af 


bewirkt hatte. Die Kaiferin gab ihm, um nicht ganz undani⸗ 


bar zu feyn, bei feiner Abreife fo reiche Geſchenke, daß br 
König felbft bei Ankunft la Chetardie's in Paris es der Mike 


werth hielt, fie in Augenjchein zu nehmen, da man ihren Wert) 


auf anderthalb Millionen Liored anfchlug. 


- Die Verhältniffe des Erbfolgekriegs bewogen den franzoͤ— 
füchen Hof, Ya Chetardie aufs Neue nad) Petersburg zu fen 
den, um in Verbindung mit l'Eſtocq gegen Beftufheff zu cabaliren, 
biefer war ihnen indeffen an Hinterlift wie an Talenten über 
legen. Zuerft fuchten fie die Kaiferin gegen Defterreich, gelegen 


lich gegen Preußen einzunehmen, obgleich Friebrich gerade um 
diefe Zeit die Heirath des Herzogs son Holftein und Throw 
erben von Rußland mit der Prinzeffin von Anhalt-Zerbſt ver 
mittelt hatte. Man gab nämlich vor, der Lientenant Bergen 


der den unglüdlihen Löwenwolde in feiner Gefangenſchaft be⸗ 


wachte, habe eine weit verbreitete Verſchwörung entdedct, woran 
ber ehemalige öſterreichiſche Gefanbte in Petersburg, hernach in 
Berlin der Marcheſe Botta großen Antheil gehabt, und vn 
deren Plan der König von Preußen unterrichtet geweſen ſey. 
Die graufamften Peinigungen wurden gegen die angefehenften 


Perſonen angewendet, um Geſtändniſſe erpreffen und ſchreckliche 
‚Strafen verhängen zu Können; doch war Die ganze Berfhwörun 
entweber erbichtet, oder wenigſtens fehr übertrieben vorgeftellt‘), 


Berger, den man dabei als Ankläger gebraucht hatte, warb je 


doch mit einer anfehnlichen Stelle belohnt, Marin There 


weigerte fih anfangs, Botta, ber jeden Aniheil an ber vor 


69) Dies behauptet wenigflens der fehr gut unterrichtete und verſtaͤndige 
Verfaſſer der ruſſiſchen Günſtlinge. (Tübingen, Cotta, 1809.) 
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ge ðlichen Berfhwörung flanbhaft abläugnete, ihre Ungnabe zu 
bezeigen; als aber Beſtuſcheff in diefer Angelegenheit eine Ver⸗ 
anlaffung fuchte, die Königin von Ungarn mit. feiner Kaiferin 
auszuföhnen und Friedrich doppelt verhaßt zu machen, ließ fich 
Botta gern gefallen, daß er die Schuld frage und auf einige Zeit 
entfernt werde. Friedrich nämlich, ber ſtets beiheuerte, daß er 
nichts von einer Berihwörung gewußt habe, wie man ihm nach 
einigen Stellen aus Botta’d Briefen Schuld gab, blieb fort 
Dauernd verbähtig, Maria Therefia beruhigte die Kaiferin Eli⸗ 
ſabeth dadurch, Daß fie Botta auf einige Zeit in eine Feſtung 
ſchickte, und ihn hernach dafür entichäbigte, daß er ſich zum 
Sühnopfer hatte brauchen laſſen. 
La Chetardie war übrigens kaum nach Petersburg zurück⸗ 
gefommen, als er auf eine fehr empfindliche Art erfuhr, wie 
fehr er ſich über feinen Einfluß getäufcht habe. Er hatie näm« 
lich im Bertrauen auf eine Gunft, die er nicht befaß, einen höchſt 
lächerlichen umfaflenden Plan gemacht, erft das Minifterium zu 
flürzen, dann große Aenderungen in Rußland zu bewirken und 
Frankreichs überwiegenden Einfluß feit zu gründen. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung war fogar verblendet genug, ihm zu erlaus 
ben, für die Ausführung dieſes Tuftigen Projects über eine 
Million Livres in Rußland zu verfchwenden, noch ehe er ben 
Charakter eines Geſandten förmlich angenoinmen hatte, Diefer 
Kevolutionsplan ward aus la Chetarbie’s eigenen Briefen ans 
Licht gebracht, er warb der Katferin vorgelegt, und biefe ließ 
ihn, obgleich er noch immer frangöfifher Gefandter war, aufs 
heben, ihm alle Gefchenfe, Orden, Diamanten, bie fie ihm früher 
geſchenkt hatte, abnehmen, und ihn felbft unter militäriicher Be⸗ 
derung über die Grenze bringen (1744). L’Eftorg hielt fih noch 
vier Jahre Yang; dann verbanden füh der Kanzler Beſtuſcheff 
KRiumin und der General Apraxin zu feinem Sturze. 

Die ſchlechte Wahl der Gefandten und die Perfönlichkeit 
des la Chetardie und feines Nachfolgers d'Allion trug nicht wer 
nig dazu bei, daß bie großen Gelbfummen ganz verloren waren, 
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bie Frankreich angewendet hatte, um ſich einen Einfluß am ru 
füichen Hofe zu ſichern. D’Mlion gerietb erft mit la Chetardie 
öffentlich in einen fo beftigen und unanfländigen Streit, daß 
beide den Degen gegen einander zogen; dann mißbraudie en 
die Zoßffreiheit, deren bie fremden Geſandten Damals in Peter 
burg genoflen, auf eine jo ſchnöde und ſchmutzige Weife, dab 
die ganze Einrichtung um feinetwillen abgefhafft ward. Wan 
Batte Ya Chetarbie über die Grenze gebracht, feines Nachfolgers 
Abberufung war fchon dringend vom franzöfifhen Hofe gefordert, 
als d'Allion feinen Hof noch einmal durch einen feandbalöien 
Streit mit feinem Gefandtichaftsferretär beſchimpfte, weil bieler 
ein Sammetfleid in Anfprud) nahm, das ber Gefanbte nidt für 
näthig hielt. Ä 
Die ruſſiſche Regierung war im Ganzen umter Eliſabeth 
in den Händen von Romanzoff, Beſtuſcheff, Woronzoff, die wur 
zuweilen geflört wurben, wenn einer der vielen Liebhaber ber 
Kaiferin fie einmal bewog, ſich nah den Geſchäften zu erlun⸗ 
bigen. Eliſabeth felbft Iebte gewöhnlich. nur fih und ihrem ber 
guägen, pußte fih wie ein Kind, wechelte an jedem Toge viel 
Mal die Kleider und nährte zwei ‚gemeine Leidenfchaften, die 
mit der Sorge für öffentliche Gefchäfte ganz unverträgiich fr 
Erkammen wird man übrigens, wenn man bei Wichmann das 
Regifter der fonderbaren, willfürlichen, durchaus unzuſammer⸗ 
hängenden Gefege und Verordnungen Liefet, die zur Zeit det 
Elifabeth erlaſſen, aber felten beobachtet wurden, wie es Lenit 
geben Tann, die aus bergleichen fogenannten Urkunden Ge 
ſchichte fchreiben wollen! Die Geſchichte, Die fich aus Urkunden 
und Actenftüden ſchreiben läßt, überlaſſen wir ben ruſſiſchen 
Schriftſtellern aller Nationen, weil babei durchaus Feine Gefahr 
it. Wir wollen aber eben fo menig das Privatleben der Kalle 
Eliſabeth berühren, weil die Gedichte beffelben eben fo unerfreu⸗ 
lich ift als Die geheime Geſchichte Ludwigs XV. Eine bloße Anden’ 
tung mag hinreichend fein. Der Hof ber Eliſabeth beſtand aus 
wahrem Poͤbel, im ſchliumſten Sinne dieſes gemißbrauchten Work. 
Bauern, Stallknechte, Soldaten, Bedienten, ganz verworſene 
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Leute, bie einmal bei ihr ver hoͤchſten Gunſt genoſſen hatten, 
warch in ben höchſten Stellen bei Hofe, hatten ungeheure Reiche 
Hüwer erlangt, und waren mit allen Orden geſchmuckt. Als 
Beifpiele können Schubin und die Raſumowskys bienen. 
Alexis Raſumowsky war Bauersſohn und ganz. gemeiner 
Ehorfätger, er ward Generalfelomarfchall and zulegt insgeheim 
rechtmäßiger Gemahl ber Blindgkäubigen Kaiſerin. Sein Bruder 
Kyrilla Raſumowsky warb ber Form wegen nad) Berlin gefehict, 
damit man ihn gebildet nennen fünne, dann ward er Präfivent 
der Academie der Wiflenfhaften, wie er im neunzehnten Jahr 
Hetmann der Koſacken war, ohne je Militär gewefen zu ſein. 
Sie vers, ehemals Bebienter und Kaffeewirih, warb auf biefelbe 
Weiſe Reichsgraf und unter ber Kaiſerin Catharina Oberhof 
marſchall. Alle diefenigen aufzuzählen, welde ganz allem durch 
ihre äußere Seftals ihr Glück machten, würde und zu weit fhe 
ren. Es würde fi nicht der Mühe lohnen, bie vielen Namen 
ohne Thaten zu fammeln, Einer ber berühmteften unter ihnen if 
Schuwaloff, der indeffen chen fo wenig, ald bie andern einen 
politliſchen Einfluß hatte. Die Regierung führte Beftufheff, der, 
an England verfauft und- Defterreich begünſtigend, den Groll 
der Raiferin gegen Preußen näßrte und in ale Plane eingiug, bie 
unmittelbar nach dem Frieden yon Aachen, ober eigentlich ſchon 
früher gegen Friedrich IE gemacht wurden. 
Schweden litt dieſen ganzen Zeitraum hindurch zugleid; au 
ben Uebeln, welche ſchlecht eingerichtete Republilen zu treffen 
pflegen, und am denen, welche ben von ſchwachen Regenten ver⸗ 
walteten Monarchien eigen ſind. Die fremden Mächte verſchwen⸗ 
deten ihr Geld, um die ſchwediſche Ariſtokratie zu kaufen, und der 
ruſſiſche, der engliſche, der franzoͤſiſche Gefandte wetteiferten, wer 
durch Beſtechung, Bewirthung und Aufwand ben Andern überbietem 
Fönnte. Dieſe Geſandten vereinigten an ihren glänzenden Tas 
feln, bei Schmäuſen, Baͤllen, Orgien, jeder die Clienten ſeines 
Hofs, und die ſchwediſchen Reichsraäthe, deren Stolz ſchranken⸗ 
los war, ſchämten ſich niet, ihre Gunſt ganz. öffentlich für Gels 
md Genüffe feil zu Bieten. König Friedrich, ber: in Schweden 


v 
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Werkzeug in der Hand des Adels war, Hatte fo wenig Antheil 
an dem, was in Schweden geſchah, daß er in Heſſen, wo fein 
Bruder Wilhelm VIEL, der ihm auch dort in dr Regierung 
folgte, die Verwaltung führte, mehrentheild entgegengefehte 
Maßregeln befolgte, als die waren, weldhe in Schweden untır 
feinem Namen befolgt wurden. Dies ging fo weit, daß er im 


Sjahre 1741 wegen des Subfibientrartate, den er als Lanbarıf | 


von Heflen mit England abgeihlofien hatte, alle feine heffiſchen 
Diener und Hoflente aus Schweden wegſchicken mußte. 

Die Hannoveraner waren übrigens damals beffer daran, 
als die Heflen; denn Georg IL, wie fein Bater , fuchten den 
Erften auf Unfoften der Engländer nüglih zu ſeyn, Friedrich 
Dagegen benugte feine armen Deflen, um die Würde eines Schatten 


koͤnigs in Schweden zu behaupten. Der Blutſold, Subfidien 


genannt, ben feine Heflen ibm verbienten, half feiner ſchwediſchen 


Armuth ab, und feine mit bem Fräulein von Taube erzeugen 


unebelichen Kinder, die ihm in Schweden fo manche Predigt, ſo 
manghe öffentliche und harte Borwürfe und Schmähungen ud 


Demüthigungen zuzogen, wurden in Deutjchland unter den er 
fen Adel aufgenommen. Sie erhielten auf Unfoften ber gedul⸗ 


digen Deutichen gleich fo vielen andern natürlichen Kindern der 
Landgrafen bon Caffel, wie in Rußland die Lieblinge der ruſſiſchen 
Kaiferinnen, große Güter und wurden als Grafen von Heffenflen 


Stifter einer neuen Familie beutfcher Dynaften. Gyllenborg fprad 


1744 als damaliges Haupt und als Stüge der franzöſiſchen Par 


thei ganz ‚offen die Grundfäge aus, welche der ſchwediſche Abel 


und bie gefaufte und verkaufte Oligarchie yon Recht und Och 


hegten. 


Der mekllenburgiſche Geſandte hatte eine diplomatiſche Cabale 


angeſponnen, um die damals herrſchende franzöſiſche Parthei zu 
hindern (1744), ihren unverſtaͤndigen Plan eines Kriegs mi 
Rußland auszuführen. Diefe Cabale ward ausfpionirt, dei 
. Diener bes Gefandten verhaftet, der Gefandte ſelbſt fehr grod 
behandelt, und aus dem Lande gebradt. Darüber bejdhwerie 
fih das diplomatiſche Corps bei der Gelegenheit, und auf dieſe 
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Vorſtellungen erwiederte Gyllenborg ganz ſchamlos: „Die Herren 
wüßten ja, daß nach der ſchwediſchen Regierungsform der ge⸗ 
heime Ausſchuß die Macht beſitze, ſich der Perſon aller Reichs— 
räthe insgeſammt, ja des Königs ſelbſt zu verſichern, wenn er 
dazu geſetzmäßige Urſachen finde.” Dieſem Grundſatz zufolge 
mußte ſich damals der König gefallen laſſen, daß nicht blos der 
meklenburgiſche Geſandte, wegen verſuchter Friedensſtiftung augen⸗ 
blicklich aus dem Lande getrieben ward, ſondern er mußte gegen 
ſeinen Willen dem engliſchen Geſandten den Hof verbieten laſſen, 
blos damit keine Stimme gegen den unglücklichen Krieg mit 
Rußland laut werde, Welche Grauſamkeiten und Gräuel eine 
ſolche Art Regierung veranlaßte, mögen einige Beiſpiele zeigen. 
Die Rache wegen des ruffiichen Krieges traf, wie wir oben 
bemerft haben, bie allerdings unfähigen Oberbefehlshaber Bud⸗ 
denbrod und Loͤwenhaupt; aber nit bios dieſe wurben hinges 
richtet, ſondern aud von ben Unterbefehlshabern wurden ber 
Generalmajor Dideron, die Oberften de la Balle und Silver 
fparre , der Admiral Kronhaven, der Oberfi Frobberg an Ehre 
und Geld geftraft. Aehnliche Rachſucht und Graufamleit bewies 
fen die Dligarchen, zur großen Betrübniß des altersſchwachen 
Königs, bei der hartnädig fortgefegten Verfolgung feines Leib⸗ 
arıtes Blackwell, des Kaufmanns Springer und des Fabrikanten 
Hebmann. Diefe ſollten mit englifhem Gelbe den König haben 
beſtechen wollen, und ihn erfaufi haben, bänilde und ruffi= 
Ihe Plane zu fürdern. Diefe Sache warb gerichtlich unterfucht, 
ed kamen die gehäfftgften Dinge an's Licht, alle Partheien und 
beſonders die Häupter der Partheien und der großen Samilien, 
erfchienen als durchaus verdorben und. nichtewürdig, der Proceß 
ſelbſt glich dem Gericht, welches 1719 über Görz gehalten 
ward, Nur Hebmann ‚allein wurbe losgeſprochen, feinen Arzt 
fonnte der König nicht retten, Blackwell warb hingerichtet, Sprin⸗ 
ger in Iebenslänglicher Haft gehalten 7. 


ꝛe) Wie ſehr man darauf ausging, bas Recht des Bolles zun bloßen 
Schein und die -Deputirten dev Stände zu Mitfchulbigen und Werkzeugen ber 
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Die drei untern Stände, beſonders aber die Geiſtlichkeit 
and der Bauernſtand, fühlten indeffen mit Unwillen den Drud 
ber Ariftofratie fo flart, daß man dem alten, ſchon 1748 vom 
Schlage getroffenen Könige den Rath gab, drei Ritterorben zu 
ſtiften, um wenigftens feinem Nachfolger ein Mittel zu fchaffen, 
den Verſuch einer Beränderung zu marken. Das Neid warb 
Damals immer ärmer, bie Reichsräthe immer ſtolzer, bie Auf 
Lagen für den Bauernfland ſtets brüdender, fo daß um 1749 
Rußland fh bewogen fand, die Parthei, welche ihm bie 
Herrſchaft über Schweren ficherte, förmlich in Schu zu neh» 
wen. Die Kaiferin von Rußland, welche ihren Verwandten 
Adolph Friedrich zum Thronfolger in Schweben gemacht hatte, 
dachte im Grunde anders, als ihre Regierung handelte. Die 
Lestere bohauptete, die franzöſiſche Parthei in Schweden ftifte 
Conſpirationen in Rußland. Den Vorwand des Zufammenhangs 
mit den franzoͤſiſch geſinnten Schweden und ihrem Anbange in 
Rußland benutzte Beftucheff befonders, um bie Kaiferin zu bem 
barten Berfahren gegenl’Eftocq zu bewegen. Die Schweden hatten 
in ber That in Finnland aufs neue Truppen gefammelt, die Ruffen 
ließen auch ihrerfeits eine Feine Heerabtheilung fich Dort vereinigen, 
und Panin, zuffifiher Meinifter in Stodholm, mußte die, im 
Munde eines Ruſſen fonderbar genug llingende, öffentliche Er⸗ 
ANärung gebent 

Daß in Schweden Leute wären, Die nad dem Tode bed 
gegenwärtigen Königs ben Despotismus einführen wollten; dies 
ſes ſey aber nicht Wunſch der ganzen Nation, ſondern uur ein 
gelner Privatperionen, bie ſich dadurch gegen Unterfuchungen 
Ihre ganzen Benehmens fihern wollten. Seine Kaiſerin fände, 
daß bie Ausführung eines ſolchen Plans Der Ruhe des Nor 
bens verberblih fey und fie erkläre baher, daß fie in folchem 





Dligarchie zu machen, fann man unter andern daraus fehen, baf man Sprin⸗ 

ger ein Berbrechen daraus machte, behauptet zu haben, daß die Deputirien 

ber Ständeverfammlung eigentlich ihren Committenten verantwortlich feyn 

follten. Es warb unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu verſuchen, 
dergleichen Mennbiähe in Anwendung ;u Seingen. 
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Fall Kraft der Tractate von 1721, 1743, 1745 verbunßen ſep, 
bie beſten und dienlichten Mittel anzuwenden, um bie gegen⸗ 
wärtige Berfafung von Schweben und mit ihr die Ruhe im 
Norden zu erhalten. Dieſe Erklärung, weliher Dänemark, dar 
mals ganz von Rußland abhängig, beiftimmen mußte, galt nicht 
dem alten Könige, ſondern dem Grafen Horn und feinen Freun⸗ 
ben im Reichsrathe. Adolph Friedrich erilärte indeſſen bei ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung, und hielt ſpäter fein Wort, daß er nicht 
baran bente oder benken werde, das Geringfte in ber Berfaf- 
fung zu ändern, 
König Friebrich war fünf und ſiebenzig Jahre alt, als er 
(25. März 1754) Hard, unter feinem Nachfolger Adolph Fried⸗ 
richs ſchien fid) die Gewalt der Oligarchie zu vermehren. Schon 
die Pracht und Berfhwenbung bei dem Leichenbegängnifle bes 
‚alten und bei ber Krönung des neuen Königs ſchien der Ars 
muth ber Nation und ber Ohnmacht des Monarchen, zu Gun⸗ 
fen der Herren, die bei ben beiden Feierlichkeiten Die erſten 
Rollen hatten, foͤrmlich Hohn zw ſprechen. Die Feierlichkeiten 
mögen andere beichreiben, wir wellen nur bie einzige Thatlache, 
und. zwar ohne alle weitere Anwendung oder Bemerkung ats 
führen, daß blog bie Juwelierarbeiten, die man zur Krönung 
aus Yaris kommen ließ, einen Werth von mehr als achtmal⸗ 
Gunderttaufend Thaler hatten, Schon vor der Krönung hatte 
Graf Teffin die oben angeführte, mit einem förmlichen Eide 
Defräftigte Verfiherungsarte des Königs vorgelefen; auf dem 
Reichſtage wurden gar neue vierundzwanzig Artifel, alle zum 
Bortheil des oligarchiſchen Drudds und Stolzes unb zum Nach⸗ 
theil ber das Bolt ſchützenden monarchiſchen Gewalt, aufgeſetzt, 
und der König mußte am Enbe bes Reichstages doch noch eine 
eidliche Verſicherung geben, daß er auch dieſe vierundzwauzig 
Artikel gewiffenhaft beobachten wolle. 

Die bewundernswürdige Geduld bes reblichen Königs 
warb fhon im. folgenden Sabre von den Herren Reichsräthen 
auf eine harte Probe geſetzt, ald man die Achtung gegen ihn 
ſelbſt in ſolchen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil 
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hätte Aberlaſſen ſollen, auch wenn er Unrecht hatte. Man war 
ihm in den unbedentendſten Dingen entgegen, man gab ihm 
Verweiſe, man warf ihm vor, daß er ſeiner gegeben Verſiche⸗ 
rung entgegen handle, die Geſetze nicht kenne, zuviel Geld auf 
Bauwerke und auf Luſtbarkeiten wende; mehr als alles peinigte ihn 
aber das Predigen eines langweiligen, frömmelnden Kanzleipe⸗ 
danten, der, wie Leute ſeiner Art pflegen, ſeine Herrſchſucht in 
ben Mantel der Moral und Religion hüllte. Dieſer Mann 


war das Ideal unferes pietiftifhen 5. C. von Mofer, der feine 


Briefe an den ſchwediſchen Kronpringen wie em Evangelium 


eitirt, und ihn oft in feinen Büchern preifet und ſegnet. Diejer 


pietiftiiche Hofmann voll feommen Stolzes und: geiftlicher Herrſch⸗ 


fucht war ber Kanzleipräfident, Graf Zeffin, ber Oberhofmeißter Ä 


bes Kronprinzen und als folcher Verfaſſer von Briefen an biefen, 
deren lange und langweilige Moral man aus Mofer’d Büchern 
fennen lernen kann, ba diefer denfelben ſtarken Glauben und 
biefelbe Manier hat. Der König wollte anfangs den Drud 
ber Ermahnungen bes Oberhofmeiflere an ben Kronprinzen, in 
benen viel frommes Gift war, nicht zugeben, Teflin, befien 
Beichwerben über feinen Zögling beim Könige fein Gehör ge 
funben hatten, trug dann auf eine oligarchiſche Commiſſton zur 
Unterfuhung diefer Zänferei an. Als Teſſin feine Predigt nicht 
bruden laſſen durfte, nahm er feinen Abſchied als Oberhofmer 
ſter und machte feit der Zeit erſt in aller Demuth und From 
migfeit dem armen Adolph Friedrich das Leben recht fauer. Der 
Reichsrath ging endlich fo weit, Daß er, ohne den König zu 
fragen, dem Obesften der königlichen Garde, der doch noth⸗ 
wendig blos unter dem König ſtehen mußte, eigenmächtig De 
fehl ertheilte, den Unterofficier zu verhaften, der zufolge einer 
föniglihen Weifung einen übermüthigen Reichsrath abgehalten 
batte, in ben innern Schloßhof zu fahren. . 

In Dänemark waren bie legten Jahre Friebrihe IV. in 
einer Rüdficht glüdlicher als die erfien, in anderer Beziehung 
aber um fo drüdender, als bort eine abfolute Regierung Leben, 
Verkehr, Handel durch Polizei und burch Geſetze, die Schritt 
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und Tritt und jede Bewegung unter polizeiliche Aufſicht ſetzten, 
beſtimmen konnte. Pracht und Verſchwendung waren nicht mehr, 
ivie in voriger Zeit, am Hofe herrſchend, ber König warb ſpar⸗ 
fam und hinterließ nicht allein. feine Schulden, fondern auch 
mehrere Millionen im Schatze. Die Furcht vor der Hölle trieb 
übrigens den alten Mann, ‚der vorber ohne Bedenken in offe⸗ 
ner Bigamie gelebt hatte, zu einer Bermählung mit einer feis 
ner vielen Geliebten, die dem Lande nachtheiliger ward, ale 
eine neue Liebichaft geweien wäre. König Friedrich vermählte 
ſich nämlich endlich mit. der Gräfin Reventlow, bie ihm ſchlau 
das Gewiflen vom Geiftlichen fchärfen ließ und als fie feine 
Gemahlin war, fihb und ihre Berwanbten auf Unkoſten 
der armen Dänen bereicherte. Der Bilhof Deichmann, deſſen 
fie fich zur Schärfung bes Königlichen Gewiſſens bedient hatte, 
ftand. ihr bei den auf ihren Befehl geübten Gewaliftreichen zur 
Seite, und beide brachten burch bie ſchändlichſten Mittel ſehr 
große Summen an fih. Die Sache warb freilich hernach ges 
rügt, es warb eine förmliche Unterſuchungs⸗ und Gerichtscom⸗ 
milfton angeordnet; aber Deichmann und die Reventlow zogen 
ben Kopf aus ber Schlinge, fie ließen die Schuld auf Die uns 
tergeorbneten Werkzeuge ihrer Regierung berabgleiten und biefe 
teaf nach der barbariihen Juſtiz jener Zeit manche granfame 
Strafe. | 
Im Detober 1730 beftieg, Chriftian VL den Thron, ein 
feommer Mann von den beften Abfichten, ber aber, gleich uns 
fern gegenwärtigen Staatswiffenfchaftlern und Dortrinärs, ber 
Veberzengung war, daß Handel und Verkehr, Religion und 
Moral, Unterricht, Kunft und Wiffenfchaft Durch Verordnungen 
und Gefege nur ſyſtematiſch fönnten gefördert werben, daß da⸗ 
ber Schreiben und Berorbnen die Hauptſache der Regierenden 
feyn müſſe. Biel Bortreffliches warb allerdings unter der fehr 
frommen Regierung eines Königs, der Neligiofität, Sitilichkeit, 
Anſtand durch barbarifch grauſame Geſetze erhalten wollte, verord⸗ 
netz wir wollen aber warnend bie Mißgriffe andeuten und anfüh- 
ven, was Alles in Dänemark verorbnet ward, als ber fromme Kö⸗ 
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und für Has Lutherthum zelotiſch eiferten. Um einem wirklich 


frommen, um Schulen, Bildungsanftalten, Wiſſenſchaft ver 


dienten, aber fehr befchränften Könige nicht Unrecht zu tun, 
müſſen wir beifügen, daß die anzuführenden Verordnungen mit 
aͤhnlichen, welche Friedrich Wilhelm von Preußen erließ, gleich⸗ 
zeitig waren, oder doch nur wenige Jahre nach deſſen Tobe er⸗ 
Taflen wurden, So gebot 3.3. der König in drei verfehiebenen 
Jahren hinter. einander, daß man feben, ber entiweber dem 
Morgens oder dem Nachmittags» Gontteshienkte nicht beiwohne, 
entweder mit einer Gelbfirafe belegen, oder doch an den 
- Mranger flellen folle. Zugleich wurden durch ein Refrript 
von 1743. die Beiftlichen angewiefen,, von dem Betragen wel⸗ 
des fie an den Soldaten, die in ben Stäbten Tagen, vor und 
bei dem Gottesdienſt bemerken würden, genauen Bericht zu ers 
- Ratten. Um Rohheit, um den Ausbruch ber Unwiſſenheit, ober 
au fogar den Scherz über theslogiſchen Unfinn zu hindern, 
nahm man feine Zuflucht zu einem Geſetze gegen unterlaffene 
Anzeige des mit der Zunge begangenen Verbrechens (um 1738), 


welches wir unerhört nennen würden, wenn nicht bie franzöfe 


fhen Doctrinairs, d. b. philoſophiſche Despoten, in unfern Ta⸗ 
gen Aehnliches hätten verorbnet gehabt 71). Werner follte nad 
ben Geſetzen diefer frömmelnden Gefekgebung Mord oder auf 
nur verfuchter Mord auf eine folche Weite beftraft werben, daß 
nothwendig jeder Menſch von Gefühl chriſtliche Geſetzgeber die 
fer Art ärger als chineſiſche oder barbariſche verabſcheuen mußte 73). 
Ale Schaufpiele mußten dem Beten und Singen weichen. Je⸗ 


11) Allen Töniglichen Beamten, Eltern, Haussätern, Gaſtwirthen wir 
unter Androhung ſchwerer Strafen geboten, diejenigen, welche ſich Gottes⸗ 
Käfterung, Bluchen und Mißbrauch des göttlichen Worts in Scherzreden er⸗ 
lauben wärben, anzugeben. 

2) Sie ſollen neun Wochen nach ⸗inander oͤffentlich vom Scharfrichter 
mit ſiebenundzwanzig Ruthenſtreichen gepeitſcht, und hexnach von unten 
auf gerädert und ohne Empfahung eines Gnadenſtoßes leben: 
dig aufs Rad geflochten werden! 
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dem Schanfpieler, Marionettenmeiſter, Taſchenſpieler, Seiltän 
zer u. |. w. ward der Eingang ins Reich unterfagtz Dagegen 
Hrühte das Miffionswefen. Was das Leutere betrifft, fo gab 
unftreitig der unverfländige, aber gutgemeinte Eifer die Grön⸗ 
läuder zu beichren, Veranlaffung zu mander bewunderns⸗ 
würbiger Aufopferung frommer nnd edler Männer für ihre Res 
benmenkhen und für das, was fe Heil ihrer Seele nannten. 
Da ver Hof, was felten der Fall -ift, wenn bie Frömmigkeit 
herricht, wenigſtens mit: gutem Beifpiele voranging, To gaben 
die höheren Stände in Dänemark damals doch im Allgemeirien 
weit weniger Aergerniß, als. in. den übrigen europälfchen Reis 
hen. Die dänifhe Negterung nahm fih unter dieſer Regie⸗ 
rung, wie unter dem folgenden Könige, nicht blos bed höhern 
Schulweſens, ber vornehmen und glänzenden und ummittelbaren 
Nutzen bringenden Literatur und Wiffenfchaften ans fie beſoldete 
nicht, wie damals die hannöveriſche Ariftofratie that, eine vor⸗ 
nehme, prablende Profefforfchaft und Tieg bie Schulmeifler hun⸗ 
gern und beiten, fondern nahm ſich der niedern Schulen kräf⸗ 
tg an. Die Grundbefiger zögerten und zaudertenz doch ſahen 
fie ſich endlich genötigt, in ben ihnen gehörigen Dörfern über 
a Schulmeifter zu befofden und Wohnungen für fte zu erbauen; 
jeihft in Gegenden, wo bie Wohnungen zerfireut Tagen, mußte 
für den regelmäßigen Schulunterricht ber Kinder geforgt wer⸗ 
ben. Die Bermebrung des Handels, der Fabriken und Ges 
werbe unter diefer und unter ber folgenden Regierung würden 
wir eher dem fortfchreitenden Wohlftande bes Buͤrgerſtandes, 
dem ungeftörten Frieden, der Begünftigung des daäniſchen und 
norwegiſchen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr von Seiten 
ber andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege war 
ven, als den fonderbaren Verordnungen unter Chrifian VE 
und Friedrich V. zuſchreiben. Beide Regenten, oder vielmehr 
ihre Minifter, erließen alle Arten von Verfügungen, bald, um 
die innern Fabriken zu begünftigen, bald, um bie Einfuhr als 
ler möglichen fremben Fabrikate zu verbieten; ba aber viele 
Dinge nicht im Lande verfertigt werben, auch nicht entbehrt 
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werben fonnten, andere nur viel theurer und fchlechter im Lande 
als auswärts zu haben waren, jo warb biefe Weisheit als fehr 
thöricht erfunden. Der fromme Chriflian warb übrigens durch 


— 
X 4 


die Veränderungen in Rußland und Schweden, durch Die Ge 


fahr , welche Holſtein vom Großfürften brobte, durch die Plane, 
bas ſcandinaviſche Reich zu erneuen, ungeachtet der engliſchen 
Subfidien, an denen auch er feinen Antheil hatte, zu fo vielen 
Ausgaben gendthigt, daß er etwa fo viel Schulden hinterließ, 
als er bei feinem Regierungsantrit baar im Schatze gefunden 
hatte 79). 

Unter der Regierung Friedrichs V., der ſeinem Vater um 
1746 folgte, geſchah in Daͤnemark mehr für Wiſſenſchaft und 
Kunft, für Gelehrſamkeit und Gelehrte, für fromme Poefte und 
Dichter deutſcher Nation, ald im gepriefenen preußiichen Paris. 
Ob nicht zuviel geſchah, wollen. wir nicht unterfuchen, gewiß 
tft, daß Europa getheilt war zwifchen ber. Bewunderung ber et 
was verfchwenderifchen, aber alterthümlich frommen und chriſt⸗ 
lichen Regierung des bänifchen Königs Friedrich des 5Sten und 
der philofophifchen, aber oft kargen und etwas antichriftkichen 
bes preußifchen Königs Friedrichs des 2ten. Uebrigens war 
Friedrich Der Ste fromm, ohne Beibruder zu ſeyn, er Tieß bar 
her wieder Bälle, Affembleen, Cour am Hofe halten, er er⸗ 
Yaubte wieber öffentliche Luſtbarkeiten. Nicht blos bes bänifchen 
Nationaldichters (Holberg's) Stüde erfreuten das Volk; fon 
bern die Gavalierd, bie unter Friedrich berifchten, trieben auch 
dieſen guten und freundlichen König fo weit es gehen wollte, eis 
nen Ludwig XIV. zu fpielen, der bekanntlich Mufter ritterlicher 
Könige ftetd war und in unſern Tagen wieber geworben iſt. 
Franzöſiſche Schaufpieler wurden gerufen, italienische Oper 
gegeben, Abel, Titel, Ehrenzeichen und mit ihnen Neid, Stol, 
Armfeligfeit und Niederträchtigfeit vermehrt; ber Bauer blieb 


) In Büſching's Magazin werben 2,378,005 Thaler angegeben , leiver 
fehen wir aber aus Krag Hofl’s Leben Chrifians VII., daß fie unter Frie⸗ 
drich V. bis 1766 bis auf 26 Millionen Reichsthaler gefliegen waren. ' 
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wahrend ber zwanzig Jahre von Friedrichs Regierung Leibeig⸗ 
ner harter Gutsherren, ohne Eigenthum an dem Lande, das er 
bebaute,, Den Gelehrten warb- unter diefer Regierung reichlich 
gefpendet, wie dem Adel, Michaelis und ganz Göttingen prie⸗ 
fen Den dänifhen König, der ihnen und ber Bibeldeutung zu 
Gefallen eine Foftbare Reife in ben. Orient unternehmen ließ, 
fremde Dichter, Gelehrte und Künſtler wırden mit Jahrgeldern 
in's Reich gezogen, Cramer, Klopfiod, Sturz, Schlegel, Des 
der, Kragenftein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, wer 
hätte unter ihren Pofaunen und Poſaunetwerden fragen bürs 
fen, woher bas Geld kam? . Das Elend, die Armutb, ber 
Schmutz der Banern blieb in ihren traurigen Hütten verftedt; 
EKlopſtoks Ode auf den König, dem er den Meffins widmete, 
ward der ganzen Welt befannt. Künftler und Gelehrte, Baus 
meilter, Glanz der gut befolbeten Beamten verfündeten eine 
goldene Zeit. In der That war Dänemark reih an Adepten 
jener Wiſſenſchaften, bie unfer armes Deutichland jest ebenfo 
ausſchließend hegt, ald ed einft die Goldmacher gehegt hat. 
Der Finanzminifter Schimmelmann naͤmlich hatte fo gut für 
ſich ſelbſt ſpeculirt, daß niemand an feiner kameraliſtiſchen Weiss 
heit zweifeln konnte, und neben ihm ſind als Meiſter im Geldfach 
der Oberhofmarſchall Adam Gottlieb Moltke und ber Vicekanz⸗ 
ler Erich Pontoppidan, unter dem Titel Staatsokonomen berühmt. 
Die beiden Letztern waren ganz im Geiſte unſerer Zeit gebildet, 
d. 5. fie wollten einen Wohlſtand ſchaffen, der Sparſamkeit ent⸗ 
behrlich macht; ſie waren daher auch große Schützer der phyſi⸗ 
kaliſchen, naturhiſtoriſchen, ökonomiſchen Wiſſenſchaften. 

Leider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz des Throns 
und vom Nutzen der Verſchwendung des Regenten in Beziehung 
auf Betriebſamkeit der Unterthanen ſtandhaft befolgt. In den 
zwanzig Jahren dieſer Regierung waren vierundſiebenzig Fami⸗ 
lien geadelt, folglich, wie man zu ſagen pflegt, der Thron mit 
neuem Glanze umgeben worden; aber dieſem Glanze und dem 
hohen Gehalte gewiſſer Beamten waren die Staatseinkünfte 
nicht angemeſſen. In Copenhagen erhoben ſich bewunderte Ge⸗ 
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bãude, die Friedrichsſtadt oder Amalienburg entſteend fie band 
Zauber, wer hätte fragen dürfen, woher zur Erhaltung ver Oe⸗⸗ 
bäude, zur Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu den kl 
baren Kleidungen, Gaſtmählern, Wohnungen im armen Laude 
. bie Mittel kommen ſollten? Niemand wird aber ton allber 
dieſer Bemerkungen verkennen, daß der Feine Staat raſch ud 
kühn foriſchritt. 

Oraf Bernſtorf, der unter. Friedrichs Regierung nur dırd 
das höchſt zweideutige Lob der Gelehrten und Dichter berühmt 
ward, bat unter Chriſtian VII. hernach wahren und unfterls 
ben Rahm, ‚die Krone der Menſchheit mid den Segen alıı 
Guten burd feine Erlöſung ber Teißsignen Bauern varkın, 
und wird Heid neben Wilberforce genannt werben. Diefer if 
tere Bernſtorf, der Oheim des nachherigen großen. Mixiſters, 
hatte als junger Mann unter Keyßler's Leitung bie berühmie 
Reife durch Europa gemacht, welde Keyßler auf eine ſolche 
Weite beichrieben, daß der Leſer anf den erſten Blid ficht, Da 
ed nicht eine gewöhnliche Cavaliersreiſe war, Bernftorf war 
feiner der vornehmen reifenden Geden, fo wenig als fein Br 
gleiter ein Führer der Art war, wie man fie gewoͤhnlich fir 
vornehme Herren zu wählen pflegt. Bernforf bat ſchon une 
Friedrich. V. auf den ihm. vom Rönige gefchentten Gute auf Em 
land einen Anfang zu Bertheilmg ber Gemeinbegäter gemalt, 
um dem Bauer zu einigen Nedern zu verhelfen; die werwittweh 
Königin hatte fogar auf ben Rath des Grafen Guünther von 
Stolberg jedem leibeignen Dauer auf dem ihr gehörigen Get 
Hirſchholm Eigenthumsrecht am dem von ihm: bewshnten Holt 
verlieben. Es war eine Commiffiom niedergeſetzt, um Thetlung 
ber Gemeinheiten zw befördern, ber Vorſitzer derſelben, Om 
Moltke, hatte die Bauern feiner Güter auf mancherlei Weit, 
beſonders in Beziehung auf Frohndienſte, begünſtigt. Leider 
wurden durch Veräußerung der Krongüter, durch bie Vermir⸗ 
derung ber Bauerngüter und Vermehrung der Herrenguüter Im 
ter dieſer Regierung aufs Neue mehrere hunbert Bauernfam⸗ 
ten vernichtet, mehrere tauſend Freibauern zu fröhnenden Lei 
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eignen gemacht. Diele, die Antheil an dem Gemeindeeigenshum 
hatten, widerfesten fi) ben Anordnungen au feiner Aufhebung, 
und die Bemühungen der würbigen Männer, die ihren Unter⸗ 
thanen Frohnfreiheit zufließen laſſen wollten, mißfangen, weil 
diefe Die mäßige Abgabe nicht zu entrichten im Stande waren, 
die Die Stelle der Arbeit vertreten ſollte. 

Daffelbe gilt von den Finanzen, trotz alles Tärmend über 
den Handel und über bie gefchidten Operationen bed Ouvrard 
des fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmelmann, 
Nicht allein die präcdtigen Bauwerke, die Acabemien, dad Ho⸗ 
fpital, ber botanifihe Garten, bie Luftbarfeiten fraßen große 
Summen, bie fehwierigen, Unterbanblungen mit Schweben, Hols 
Bein, Rußland erforberten bebeutende geheime Ausgaben, bie 
Öffentlichen nicht zu rechnen. Dan darf fich nicht wundern, daß 
bie Schulden auf ſechsundzwanzig Millionen fliegen; aber es ift 
ſchon viel, daß man behaupten darf, daß unter dieſer Regierung 
alles geichah, was möglich und was freundlich war, 


§. 4 
Kurſachſen, Oeſterreich, deutſche Fürſten. 

Kurſachſen hat zuerſt im ſiebenzehnten Jahrhundert, her⸗ 
nach im achtzehnten Jahrhurdert bis zum Ende des ſiebenfähri⸗ 
gen Kriegs alle Uebel einer ſchwachen Regierung erduldet. Die 
guten Sachſen Können ſich Damit tröften, daß es ben Heſſen im 
ganzen achtzehnten und ueunzehnten Jahrhundert nicht viel bef⸗ 
fer unter einer ſtarken Negierung erging. Brühl durfte gang 
ruhig fehalten und walten, wie es ihm geftel; fein König wußte 
nicht, was vorging und wollte es auch nicht willen Died ging 
je weit, daß, als es einmal ein Oberſt wagte, Brühl zu umge⸗ 
ben und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feis fünfe 
undzwanzig Monaten nicht bezahlt ſey, König Auguf in den 
heftigen Zorn und in die tiefſte Betrübniß gerieth. Nichts⸗ 
beßomeniger war ex. zu phlegmatiſch, bie Sache ſelbſt zu untere 
ſuchen. Der fhläfrige und gutmüthige König mard von Brühl 
durch einen ganz. graben Kunſtgniff getäͤuſcht; ex. ließ fi: glau⸗ 


m 
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ben machen, der Oberſt ſey ein Feind des Miniſters, opferte 
ihn ber Rache deſſelben, obgleih ganz Sachſen die Wahrheit 
der Thatfache bezeugen konnte, Während die Soldaten und Of⸗ 
fiziere nicht bezahlt wurden und alle Sachſen Roth Titten, reis 
fete der Sohn des Premierminifterd mit: größesem Glanze und 
Aufwande in Europa, als ein Tönigliher Prinz fi würde er- 
laubt haben. 

Fälle, wie der angeführte, fehrediten jedermann ab, dem 
Könige die Augen Öffnen zu wollen, auch fogar die Königin und 
die Kronprinzeffin wagten dies nicht, ſo heftig fie ſich oft über 
Brühl und befonders über feinen tollen Aufwand ansfpracden. 
Vebrigend war die Despotie phlegmatiſch, wie die Leute, welde 
fie übten; Granfamfeiten wurden nicht begangen, nur waren 
der Königftein, der Sonnenftein, die Pleiffenburg vierundzwan⸗ 


'zig Sabre Yang immer voll von Staatsgefangenen. Wie un 


nennbar aber das ftille Leiden ber getreten und duldenden Sad 
fen war, läßt fih ſchon aus einigen zufällig aufgegriffenen 3 
gen fchließen. Brühl's Hausofficiere und Bedienten waren im⸗ 
mer gut bezahlt und verforgt, die Dfficiere der königlichen Ar 


“ mee mußten, wenn fie nicht verhungern wollten, Steuerfcheine 


ſtatt haar Geld nehmen, an benen fie drei Viertel oder gar fir 


ben Achtel des Nennwerihs verloren. Als die Weiffenfelfer Ne 
benlinie bes Kurbaufes ausftarh, fielen die Güter und das Für 
ſtenthum Querfurt an Kurfachfen; Brühl und fein Lafat Henmile, 
der immer feine alten Poftlnechts «Manieren behielt unb auf 
diefe Weife eine Folie für. die Brillanten feines böflichen Herm 
bildete, ſaͤumten nicht, auch Diefen Theil des armen Sachſen 
als ihre Domaine zu benugen. Alle von biefer Linie jemals 
veräußerten Kammergüter und Regalien wurden, wie die grand 
gelehrten Zuriften leicht beiwiefen, mit vollem Recht zurüdge 
rufen, die Familien fanfen ind Elend, bie Befiter der Güte, 
welche lange im ruhigen Beſitze geweſen waren, gingen zu Grunde. 
Man verfuhr nad rabuliſtiſch gebeutetem Recht, Brühl zog das 
Geld, die Zuriften hatten die Ehre davon. Vergebens wandien 
fih die aus Iangjährigem Beflg getriebenen Unglücklichen an die 
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Landſchaft und dieſe an den König (1749); bie ganze- Stat 
Weiffenfee warb mit Vernichtung bedroht: Die unglüdtichen 
Bürger, welche ber Aeder, bie ihnen ehemals zur Benutzung 
von ihren Regenten überlaffen waren, nicht entbehten konnten, 
verſprachen zwanzigtaufend Thaler und zahlten fle mit einer Hufe 


opferueng, die fie zur Verzweiflung brachte. Die Biken ber ars 


men Leute rührten dann den gutmüthigen König, er befahl, 
wan ſolle ihnen achttaufend Thaler zurüdzahlen; das war reis 
ner Gewinn für Brühl, Er rechnete dem Könige achttauſenb 
Thaler an, und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerfcheinen, 
die Leine taufend werth waren. 

Nichts beweiſet beffer, wie fleißig, wie hauslich, wie ſpar⸗ 
ſam, wie geſchickt und gebildet der ſächſiſche Zweig ber deutſchen 
Familie ift, als daß es möglich war, nach der Zeit von Brühls 
Berwaltung und nad) der preußiſchen Erpreſſung im fiedenjährie 
gen Kriege den Wohlſtand in Sachſen wieder zu beleben, bad 
Intereſſe an Wiſſenſchaft zu erhalten, und die getreuch Seelen 
bei der ‚Ergebenheit für ihre Beherrfcher zu bewahren. Der 
Druck war ſo hart, daß ſchon gleich nach dem Dresdner Fries 
den bie größeren Häufer in Leipzig von zwei« bis fechshunders 
Thaler an Abgaben zu entrichten hatten, und daß von manchen Kite 
tergfitern vom Morgen Landes von hundertundzwanzig Quadrat⸗ 
ruthen, den man nicht um zwei Thaler verpachten kounte, zwei 
Thaler Steuern entrichtet werden mußten. Die Regierung 
ward weder von Brühl, noch Yon ben Collegien, ſondern von 
ben Schreibern des Premierminifterd geführt, von deſſen Tas 
gesordnung und ein Beitgenoffe und Augenzeuge folgenden Bes 


sicht giebt: Die Secretäre beforgen Alles, fagt er, doch unter« 


richtet fh Graf Brühl jeden Morgen von dem, was dem Kö⸗ 

nige vorgetragen werben fol. Wenn er dies erfahren hat, geht 

er von zehn bis halb zwölf Uhr an den Hof, läuft aber wäh« 

rend ber Zeit beftändig mit Papieren in der Hand von einem 

Ende des Schloffes zum andern. Bon Hofe. wird er alsdanu 

erft zur Gräſin Mafzinsfa, dann in fein Palais zur Tafel ge— 
u. Th. 15 
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fragen. .. Um drei Uhr führt er mit dem Koͤnige entweder fps 





zieren, ober auf bie Jagd, oder zum Scheibenſchießen. Bon 


ſieben bis at Uhr des Abends. geht er wieder nach Hofe un 
non ba in fein Palais, wo entweber große Geſellſchaft ober 
Enge gehalten wird. 

Die wahren Urſachen des Verfalls der Manufaciturxen, des 
Mangels an. Credit, des Sinlens bes Handels lagen ganz ofen 
am Tage, die Regierung wagte nichtsdeſtoweniger, den Stiw 
den vorzufchlagen, für eine aus Brühlfchen Creaturen zujam 
mengejegte jogennunte Commerzdeputation zur Unterſuchung der 
Urfachen des Berfalld jährlich dreitauſend Thaler herzugeben. 
Das Iehnten fie freilich ab, aber fie konnten nicht. hindern, daß 
pie Steuerfchulden immer bebeutender wurben, fo daß fie um 
4750 ſchon mehr als dreißig Millionen Thaler betrugen; zu⸗ 
gleich ftiegen die Lanbesverwilligungen unser biefer Negierung 
böber, als unter der vorigen, Das Land erlag unter ben aus⸗ 


faugenden Verordnungen bed: Kammercollegiumsd und bed 


warb Dies Collegium gerabe jet zum Richter in feiner eigen 
Sache gemacht. Bergebend proteflirten bie Stände durch drin 
gende und oft wiederholte Vorſtellungen gegen dieſe unerpört 
Juſtiz des alles verfchlingenden Fiscus in feiner eignen Sade; 
erſt nach dem fiebenjährigen Kriege, erſt unter König Anguf 
weitem Nachfolger. ward ber orbentliche Rechtsgang wieber her 
geftellt. Brühl's Pagenregierung zeigte fih nach außen nich 
weniger. verächtlich, ald im Innern. 

In einem Augenblid, ald Sachen überall von Preußen gr 
net und auf jebe. Weile beeinträchtigt warb, wo man eine 
- neuen. Krieg in naher Zukunft vorausfah, warb das Heer um 
breißigtaufend Mann vermindert, um Gelb zu lacherlicher Ber 
fhwendung zu gewinnen. Die Papiere, welche Friedrich DL. 
aus dem fächfifhen Archiv wegnehmen und druden lieg, die wir 
derholten Erklärungen Rußlands zu Gunften von Sadfen, eit 
gegen Preußen gerichteter Artikel des Traetats mit Oeſterreich 
im Sahre 1746 beweilen weniger das, was Preußen baraus za 
beweiſen fuchte, als vielmehr bie unverfländige Manier, wie 


. 3. 4. Deuiſche Staaten, | 21 
Bräht cabalirte. Aus den Worten des franzöfiichen Miniſters 
ber auswärtigen Angelegenheiten gebt indeffen hervor, daß fich 
Brühl längſt mit Rußland und Defterreich enge verbunden hatte, 
und ſich alle mögliche Mühe gab, auch Frankreich zum Bunde gegen 
Preußen zu bewegen, Wir entlehnen die Stelle aus einer ge 
heimen Inſtruction, bie unmittelbar nach dem Aachner Frieden 
einem. franzoͤſiſchen Geſandten ertheilt ward. Zwei Puncte wer« 
den nändih. dem Marquis von Hautefort, ald er im Septem- 
ber 1750 zu einer glänzenden Gefandtfchaft nach Wien abgeht,. 
beſonders als ſolche empfohlen, worauf er durchaus nicht ein« 
gehen fol? Die Wiedervereinigung Schlefiens mit Defterreich 
und die roͤmiſche Koͤnigswahl. In Beziehung auf den erften 
Punct heißt es, Sahfen habe Deshalb fhon zwei Jahre 
zu Gunften Defterreih8 am franzöfifhen Hofe cos 
balirt. 79 | 

Eine ganz andere Ordnung ber Dinge, als In Sachen, 
gewahrt man in Defterreih, wo Maria Therefia, ohne die Rüds 
fühten zu verlegen, welche das Wefen der öfterreichifchen Staats⸗ 
einihtung und die Macht des Herrenftandes nöthig macht, vers 
beſſerte, was fich mit einem klaren Verftande und gutem Wil 
Ten, die ihr die Natur verliehen hatte, verbeffern ließ. Gie 
mußte den hohen Adel fchonen und war ihm Dankbarkeit ſchul⸗ 
dig, ſie ließ ein verknöchertes Minifterium von Pedanten und 
in den abgeſchmackten Folianten beutfher und römiſcher Rechts⸗ 
wiffenfhaften, wie in allen Formen der Kanzlei und bed Cere⸗ 
moniels gründlich bewanderten Männern befteben ; aber fie ſchenkte 





”) In der dem Marquis de Hautefort ertheilten Inſtruction in ben 
Archives des affaires etrangeres, Autriche Vol. des Correspondanoes 
No. 2341 wird gejagt: La cour de Vienne ne perd point de vue le projet 
de recouvrer le plutöt qu’elle pourra ce qu’elle a code malgte elle dans 
le cours de la dernière guerre. Cet objet Iui tient tellement à coeyr 
que aoit par elle-möme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au 
rot depuis 1745 jusgqu’en 1748 plusieurs. propositions de paix particu- 
here et des offres m&nıe d’abandonner & 1a —28 quelques places des 
Pays-Bas Autrichiens pourvu que S. M, voulüt bien etc. etc, etc. 
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ihr eigentliches Vertrauen nur einem gerialen Mann, dem Gra⸗ 
fen Raunig - Rittberg. 

Schon vor dem Anfange bes fiebenjährigen Krieges waren 
Heer, Finanzen, Gerichtsverwaltung völlig umgeflaltet. Zu 
Carls VI. Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbebienten, 
Cameraliften genannt, ‚ein Heer von vierzigtaufend Mann, defr 
fen Unterhaltung zehn Millionen koſtete, die Zahl der Einneh⸗ 
mer der Abgaben, der Zöllner u. ſ. w. gab man fogar auf 

‚fechszigtaufend an. Der gute Kaifer Stanz I. verftand ſich auf 
Handel und Defonomie und Haushaltung vortrefflih, feine Ger 
mahlin, die fonft Die Regierung forgfältig für ſich bepielt, über 
Tieß ihm daher auch in ihren Erbfianten die Sorge, eine beffere 
Ordnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies geſchah; Kaifer 
Franz bat freilich dafür wegen feiner merkantilen Anlagen bem 
boshaften Wis des Königs von Preußen zur Zieljcheibe dienen 
müffen. Friedrich erzählt fpottend von ihm, dag er mit Bolsa 
in Handelöverbindung getreten fey und mit biefem die ſächſiſchen 
Abgaben in Pacht genommen habe; daß er in Verbindung mit 
Schimmelmann Tieferungen aud für Mächte übernommen habe, 
die mit feiner Gemahlin in Krieg gewefen feyen. Franz unter 
warf die Küchen⸗ und Kellerrechnungen zuerft der Revifion und 
fteuerte dabei ganz unerhörten Mißbräuchen, dann beichräntte er 
die Lieferungen an Hofleute und entließ ganze Schaaren von 
Müffiggängern. Dadurch wurden Millionen erfpart, und bie 
Kaiferin, ohne Rüdfiht auf die Eiferfucht zu nehmen, mit Der 
der hohe Adel und ihre Minifter die Oberaufſicht eines rem 
ben, eines Lothringerd, wie fie fagten, betrachteten, überließ 
ihm (1747) auch die Reform der Art der Erhebung ber Abgas 
ber, Es wurden Schaaren unbrauchbarer Leute entlaffen und 
jährlich zwölf Millionen geſpart. Dennoch würbe Defterreih 
‚ohne holländiſche und engliihe Subfidien den Krieg nicht haben 
fortfegen Fönnen, denn der Credit der Continentalmädkte war 
damals fo jhlecht, dag Maria Therefia (1746), um fiebenzehn 
Millionen zu erhebeg, zu einer türkiſchen Maasregel ihre Zus 
flucht nehmen mußte. Es warb nämlich eine Kopffleuer ausge 
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ſchrieben, welche febermann, oder, wie es in der Verorbnung 
Heißt, alle, vom Miniſter bis zum Stallknecht, vom Erzbifchof 
Bis zum Kloftergeiftlichen, (nur Bettelorden und gemeine Sol« 
daten waren ausgenommen) entrichten follten. Die Tarrolfe giebt 
uns eine Borftelung von der Art, wie dieſer türfifche Chas- 
radſch erhoben wurde. Es heißt: Ein Fürft zahlt fechshundert 
Gulden, ein Bauer achtundvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf 
Kreuzer. 

Schon mährend bes Krieges hatte- Khevenhüller viele Ver⸗ 
beflerungen im Kriegsweſen eingeführt, und es waren im Laufe 
des Krieges manche Öfficiere zu den höheren Stellen gelangt, 
die im gewöhnlichen Laufe der Dinge nie dazu würben gelangt 
ſeyn; die Umfchaffung ber Uebungen und Einrichtungen des Ars 
meeweſens ward bie nach dem Kriege verfchoben. Zuerft ward 
an die Bermebrung des ftehenden Heers gedacht und Graf Haug 
wit bewirkte 1748, daß bie Zahl der Truppen auf zmeimalhuns 
berttaufend feflgefebt ward, ſtatt Daß unter Carl VI. die Hälfte 
diefer Zahl nie sollfiämdig beifammen war; auch warb bie 
Summe ber. zum Unterhalt derfelben beftimmten Gelder von 
sehn auf fünfzehn Millionen erhöht. Im folgenden Jahre (1749) 
wagte Die Kaiferin fogar, To weit es nur immer der Mecha⸗ 
nismus des öſterreichiſchen Staats. erfaubte, oder jo weit es 
ohne das Miniſterium zu ändern möglich ıwar, die Zufliz, bie 
Polizei, die Sammerangelegenheiten von den eigentlihen Staats⸗ 
geihäften., von den auswärtigen Angelegenheiten und den Dis 
niſterien zu trennen und befondern Behörten zu überlaffen. Das 
Kriegsweſen warb ganz verändert, ein neues Commiſſariat bes 
ſtellt, und Foftete, wenn ed auch nicht viel befler war, als das 
vorige, doch weniger Gelb als dieſes. In Rückſicht der Uebun⸗ 

gen des Heerd vollendete Graf Daun, was Khevenhüller bes 
gonnen Hatte, und entwarf in Verbindung mit den Generalma⸗ 
jord von Winkelmann und Radicati das neue Neglement, wels 
ches aus dem preußiſchen gefchöpft warb. Alle diefe neuen Ein« 
rihtungen waren den Mißbraͤuchen des Mittelalters entgegen, 
fie waren aber dem Geifle der Zeit gemäß freilich dabei auch 
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ſtreng monarchiſch und centraliſirend, dies war aber damal⸗ 

dem Volke wohlthätig, weil Handel und Gewerbe daburch be⸗ 
fördert und die kleinen Herren beſchränkt wurden. Man konnte 
den privilegirten hohen Familien den Vorzug, die höhern Stel⸗ 
len zu bekleiden, nicht entziehen; man ſuchte fie aber zu noͤthi⸗ 
gen, fich Kenntniffe zu erwerben und den Gefegen zu gehorchen; 
man fonnte und wollte den Aberglauben nicht vertilgenz aber 
man befchränfte die politifche Gewalt der Geiftlichkett. 

Zur Bildung des unwiflenden Adeld wurden Ritteracabes 
mien und Unterrichtsanftalten errichtet, von denen ber Bürger« 
liche ausgefchloffen war, ben ungarifchen Abel belohnte man für 
feine Opfer und für feine Anhänglichkeit während bes Kriegs 
auf eine ganz fonderbare Weile. Es warb eine ungariſche Garde 
errichtet, die umfonft dienen, dafür. aber einen Anſpruch auf 
die vorzüglichfien Stellen haben follte. Der Verbeſſerung der 
Volksſchulen erwähnen wir nicht, weil fie in eine fpätere Zeit 

„alt. Die Proteftanten der deutſchen Erblande blieben fehr ger 
brüdt,, fie wandten ſich (freilich ohne Nutzen) an die Reichs⸗ 
commiſſion der Proteflanten (Corpus evangelieorum), wander⸗ 
ten. in großer Anzahl aus, und wurden von der Ralferin in Ins 
garn und Siebenbürgen angeftebelt, Die Gewalt des Papſtes galt 
indeſſen weniger in Oeflerreih, als in Batern, Pfalz, Coln; 
bie Janſeniſten fanden Schug gegen papſtliche Verfolgung, und 
die Zahl der Feiertage warb bebeutenb vermindert. 

Das Berhältnig der Raiferin zu ihrem Miniſterium war, 
bis Kaunitz die Geſchäfte übernahm, fonberbar genug. Sie 
führte, wie Ludwig XV., Unterbandlungen , von denen das Mis 
niſterium nichts wußte, und hatte Vertraute, die dieſes Tächers 

lich machten. Die Kaiſerin war weifer und glädlicher in ber 
Wahl ihres befonbern Vertrauten ats Ludwig; benn felbft Friebe 
sih IL läßt Kaunitz Gerechtigkeit wiberfahren. Als Graf Kaw 
nis aus Aachen nah Wien kam, befand das fogenannte Eon 
ferenzminifterium , beflen fünftes und jüngftes Mitglied er war, 
aus dem Reichsvicekanzler Colloredo, dem Staatskanzler Graf 
Ublefeld, dem Zeldmarfchall Graf Koͤnigseck, Oberſthofmeiſter 
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und Praͤſident der Conferenz, Feldmarſchall Batthiani, Oberſi⸗ 
bofmeifter des Erzherzogs Joſeph. Dieſe vier Herren bildeten 
die ariftofratiihe Reichsgewalt, der eigentliche Arbeiter, der bie 
Gefchäfte beforgte, die Uhlefeld hätte beforgen follen, war ber 
Staatsfeeretär Bartenftein. Diefer, obgleich er unter Carl VL. 
Hauptregent geweſen war, und aud) im Anfange der Regierung 
ber Maria Therefia die Feder führte, verlor bald die Achtung 
der Kaiſerin, weil er ein fleifer Pedant war, er war aud in 
Wien nicht angefehen, weil er nicht zur ben Familien der Ari⸗ 
ſtokratie gehörte. 

Bartenſtein hatte ſchon ehe der erſte franzöfifche Geſchaͤfts⸗ 
träger, Blondel, aus deſſen Papieren im franzöſiſchen Archiv 
der auswärtigen Angelegenheiten wir bier "Einiges entlchnen 
müfen 75), nah Wien Fam, das Vertrauen der Kaiferin ver- 
Ioren, weil Kaunitz, damals fünfter und jüngfter Conferenzmis 
nifter, fie von der Nüslichfeit einer innigen Verbindung mit 
Sranfreich überzeugt hatte, Blondel fpricht dies fchon in einem 
Driefe vom 29, Dee, 1748 aus, 76) im folgenden Frühfahr 
giebt er fih deshalb auch alle nur erbenfliche Mühe, um Raus 


— — 





25) In den Bänden von Briefen in vem Archiv der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten zu Paris enthalten Autriche No. 241 — 256, alſo fünfzehn Bände 
bie Correſpondenz von 1749 — 1756, und zwar No. 241 zuerſt die Briefe 
Blondels, der ale Geichäftsträger Alles berichtigen mußte, was mit bem 
Aachner Frieden in Verbindung fland, ehe Hautefort als glänzenver Ambaf 
fadeur gefchickt ward. Blondel's erfle Unterhandlungen beziehen fich auf bie 
norbifhen Angelegenheiten und den langfamen Rückmarſch der Ruffen von 
Rhein. Er wird ſchon in feiner Inflruction vor Colloredo gewarnt, weil et 
mit dem Kurfürflen von Mainz in ganz enger Verbindung flehe, Uhlefeld 
wolle Erhaltung des Friedens, heißt es, Bartenſtein habe feinen Einfluß vers 
loren. 

16) Er ſchreibt in den angeführten Papieren No. Bl — —: La charge 
de grand maitre n’est pas encore donnee. Parmi' quelques autres pre- 
tendaans on parle beaucoup de M. le comte' d’Uhlefeld qui seroit rem- 
plaeö & ce qu’on orol6 par Mr. le comte de Kaunitz & son retour de 
France. Tout la monde .canviens. unanimement que persönne ici n’es6 
plus capable que le.comte de Kaunite de bien remplir le poste qu’occupe 
aujourd’hui le comte d’Uhlefold et Pon pretend que malgre son peu de’ 
saute il ne s’öloigneroit point du tout de l’accepter. 
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aig zu bereben, daß er doch die glänzende, ihm angelragen 
Geſandtſchaft in Paris annehmen möge 77). Kaunig hütet fih 
wohl, dem Gefandten des franzöfifchen Miniſteriums zu fügen, 
was er neben des Königs Schlafgemah ſchon Damals ausge 
macht hatte. Er fagt nichts Davon, daß er alle Einleitungen 
zu directen Unterhandlungen mit der Pompabour getroffen, und | 
bag er in Verbindung mit feiner Raiferin die langen Peräda 
ber Eonferenzminifter ihrem eignen Staube überlaffen habe. Sur 
nis machte befonbers in Rüdficht des Aufwands, den ein far 
jerlicher Minifter in Paris machen müfle, große Bedenkliqlei⸗ | 
sen, er berief fih auf die Summen, bie der Prinz Lichtenſtein 
gebraucht babe. Der franzöfifche Minifter geht daher gen 
auf das ökonomiſche Verhältnig ein 7°}. | 

Dei Maria Therefia galten Kaunit und ihr Secretaͤr Rod 
fehr viel. Die Kaiferin verfiherte Blondel glei in der erſten 
Audienz, fie ſey ſowohl im letzten Kriege als im Frieden von 
England und Holland verlaſſen worden, ſey mit beiden Maͤchten 
böchft unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren Ge 





tt) Blondel fchreibt im Mai 1749: Je Vai sonde pour P’ambassade de 
France. Il ne m’a point cach& qu'il en avoit &t6 question „mais gl 
mr’auouoft qu'il s’etoit tant derangs dans scs differentes ambassades d 
quW’ayant famille, il craigneit de se ruiner. Quwiil sentoit cependant fort 
bien que tant pour la perfection de Pouvrage d’Aix-Ia-Chapello que pow 
retablir la confiance intime qui doit ätre entre les deux puissancesd 
netoyer une quantit6 d’affaires ou des commissaires subalternes 0 Ä 
feroient qu’ocoasioner des aigreurs ct des mefiances ‚par differens ir 
teröts particuliers ou par ignoranoe, il sernit da bien et de Pintirt 
des deux cours qu’il ne consultät pas si scrupuleusement sa situstioß. 


*) Er habe ihm zugeredet, bie Geſandtſchaft anzunehmen, babe gelagt, 
ein oͤſterreichiſcher Miniſter gu Paris brauche nicht die Hälfte deſſen, was eir 
franzoͤſiſcher Minifter in Wien brauche, befonders, wenn er mit fich bringe 
sa valsselle, son linge de table, ses chevaux et ses vins de Tokay de 
Hongrie et déjà sa maison montde. Il m’a paru tres- Ebranlö ei es 
riant il m’a dit quiil verroit cela lorsqu'il en seroit question, ga’efleo- 
üvement il avolt &t6 Epouvant& par les memoires et les rapports da 
prippe de Lichtenstein qui pretend avoir mangs en France dans suR 
aubassnde deux millions eing cent mille Horins , yul font de notre mol® 
‚Raie six milligns trois cent mille livres. 








ehe Koch nicht früher nach Frankfurt geſchickt habe, dadurch 
würden Frankreich viele Millionen Gelb und viele, taufend Men- 
ſchen erſpart feyn. Diefer Koch warb. zu den Gefchäften ger 
braucht, die eigentlich der folge und beſchränkte Staatskanzler 
Uhlefeld hätte beforgen follen, über deſſen Schwerfälligfeit und 
Unbehoffenheit, wie der franzöftiche Miniſter fehreibt, ſich bie 
Kallerin fpottend äuflere. (Sie nenne ihn.nur le bon homme). 
Kaunitz bewies ſich übrigens, wie and Blondel's eignen VBerich⸗ 
ten hervorgeht, ſchon gegen biefen als Meifter in der Kımft, fo 
ungemeflen- ſtolz er aud war, die, welche er brauchte, für ſich 
einnehmen uud feinen Stolz der Politik zu opfern. Er vpfert, 
als er fieht, mit welchem ungeheuern Aufwand und Anſpruch an 
leere äußere Ehre der Marquis von Hautefort feine Geſandtſchaft 
züße 79), gern das Unweſemliche, befonbers Ceremoniel und 
Eiifette, um das Wefentliche zu erlangen. | 

Der franzöftfche Miniſter der ausmärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, ald Friedrich ſich beichwerte, 
daß er ſich in Wien ganz babe gewinnen laffen, was fein Ge» 
ſandter, Graf Podewils, herausgebracht habe; Ludwig XV. 
dachte aber ſchon damals anders als fein Miniſter. Welde 
Nühe ſich indeſſen ſchon vor des Marquis Hautefort Ankunft Kan⸗ 
ig und Maria Thereſia gaben, um Blondel und. Ludwig XV, 
der au im Größten nur das Kleinſte fuchte, zu gewinnen, 
feht man am beften aus Blondel's felbfigefälligen Berichten, 
Die Etzherzoginnen fpielten Heine franzöͤſiſche Comödien im en⸗ 
gen Kreife, Blonbel meldet, nur der päpftliche Nuntius, ber 
venetianiſche, der englifche und ber holländifche Geſandte und 
et feyen dazu eingeladen worden. Kaum hatte bie Kaiſerin von 


— —— 


”) In den Actenſtũcken, aus denen wir hier ſchoͤpfen, if die Rede von 
bet Eumme, welche man bem Marquis anweiſen müfle; da Heißt es denn: 
Richelien habe im Jahre 1737 — 38 in Wien gehabt Gehalt 88,000: livres, 
Amenblement 20,000, peur son entr&e 99,000. Der Marquis von Mices 
Pr: Gehalt 82,500 livres, Ameublement 20,000. Dix mois d’appeinte- 
. Mens avans son depart 68,000, Gratification 99,000. Des Marquis for⸗ 
ıt für 1750 220 bis 230,000 Livrgs.. 
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einer neuen Schwangerſchaft Kunde gegeben, als man auch er, 
klärte, daß man, im Fall ein Erzherzog ſollte geboren werden, 
den König yon Frankreich zum Taufzeugen bitten wolle. Um 
den Marquis von Hantefort, noch ehe er nad Wien abreifet, 
ſich dadurd verbindlich zu machen, daß man ihm von feinem 
Könige das große Ordensband verfchafft, nimmt Kaunitz die 
Miene an, ald wenn er es übel nehmen Tönne, dag man einen 
Mann nah Wien fhide, der nicht glei ihm, dem nad Paris 
beftimmten öfterreichifchen Geſandten, die erften Staatsäm⸗ 
ter verwaltet habe. Kaunig erklärte fich-barüber an Blonbeh 
der das woͤrtlich nach Paris ſchreibt. Am Schluffe der Tangen 
Erklärungen kommt Kaunitz auf den vigentlihen Punkt: Der 
Marquis von Hautefort gehöre allerdings, wie er, ber beften 
Familie am; aber: ſtatt daß er Tängft Conferenzminiſter gewefen, 
fey diefer nur Brigadier (mareehal de camp)‘, eö werde daher 
wenigftens nöthig ſeyn, ihn Durch das breite Band des erften 
Drbens (cordon bleu) auszuzeichten. 

Bei ven Schwierigkeiten, welche ſich Im öfterreichifchen Mi⸗ 
aifterium über Geremoniet und Etikeite in Beziehung anf den 
neuen Geſandten erhoben, zeigten die Ratferin und Kaunitz aufs 
Neue, wie weit fie die fleifen Herren, die nur am Schlenbrian 
klebten, überſahen. Collorebo und Uhlefeld nämlich übergeben, 
ſobald von der Ehrengeſandiſchaft die Rede iſt, ein langes Mes 
morial, worin das alte Ceremoniel weitläufig angeführt und deſ⸗ 
fen. Beobachtung auch dieſes Mal gefordert wirds bie Kaiſerin 
ſchickt indeſſen heimlich ihren Vertrauten Kaunitz an Blondel 
und laͤßt ihm ſagen, er ſolle ſich nicht irre machen laſſen, ſie 
werde dafür ſorgen, daß die Aenderungen gemacht würden, die 
fein Hof etwa wünfchen könne 80). Auf dieſelbe Weiſe verhielt 


: #0) L’imperatrice , ſchreibt Blondel, m’a fait recommander par le 
conte Kaunitz, de ne point parler au comte de Colloredo ni au cumte 
d’Uhiefeld de la commission quꝰit a execute de sa part pres de moi, 
Worin dieſer Auftrag beflanden habe, meldet er tem Minifier erſt am 25. 
Febr. 1750. Jo n'eus pas le tems; ſchreibt er, ds vous rendre compte, 
que le oomte de Kaunitz m’avoit confie, que c6 meme Promemoria sur 
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es ſih mit den vertraulichen Erklärungen. Wilefeld, jener 
Sitie getreu, erklaͤrt ſich über die Verhaͤliniſſe zu Rußland dun⸗ 
Set und unbeſtimmt, Kaunig ganz offen, deutlich, beſtimmt 84), 
er matht alles insgeheim mit Blondel aus, umb Uhlefeld bleibt 
nichts übrig, als aus dem Munde der Raiferin zu vernehmen, 
was er hernach in feiner Manier ſchriftlich ansfertigen Taffen 
ſoll. Die officielle Inſtruction, die der nene franzöfiiche Ge» 
fandte von feinem Miniflerium erhielt (Sept. 1750), beweifet, 
daß dieſes eben fo wenig wußte, was der König und bie Pom⸗ 
padour wollten, als Ußtefelv feiner Kaiferin Abfichten errieth. 
Dem Gefandten wird ausbrädtiäh geboten, fi auf Nichts ein« 
zulaflen, was fih auf die Wiedererlangung von Schleſien be⸗ 
stehe. 

Der Geſandiſchaft, welche tKaunit übernommen hatte, um 
den franzöfifegen Hof und die Pompadour vollends zu gewinnen, 
fuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man machte Blon⸗ 
bel aufmerkſam darauf, und diefer fäumte nicht, jede Kleinigkeit 
nach Paris zu melden. Blondel if ganz erflaunt über Bes 
dienten, Linreen, Equipagen, die Kaunis ſchon in Wien ange⸗ 
ſchafft hat, biefer veifet aber ausdrädtich erſt nach Aachen, um 





le cerimoniel aroit etc d'abord dress6 par le baren de Bartenstein fort 
amplu ei fort difus, fonde sur le droit public dont il rapportoit les 
citations et les autorites sans nombre. Que sur la lecture qui en avoit 
ete faite à Ia conference lul, comte de Kaunitz, avoit represente à 
Pimperatriee que oette forme ne convenoit pae vis-A-vis du roi, domb 
elle deveit chercher le concours par des expositions simpies qui puis- 
sent toucher sa justice. Qu’en consequent l’imperatrice l’avoit charge 
de refondre ce Promemorias et' d’en abstraire toutes les citations eb 
autorltes de droit. Qu’il n’avoit pas pu le rendre plus clair-qu’il n'est, 
parcequil ait &t& gene par le oamevas, -RiS. M. a.de la condescendance 
pour les desirs de cette cour au sujet du ceremoniel j’ai lieu d’etre 
persuad& que röciproquement cette cour ne se refusera pas aux Aug- 
mentations d’honneur que 9. M. demandera pour ses ambassadeurs. 

* Blondel fihreibt (18 Mai 1780): Jrai informe le comte do Kaunitz 
de ia. maniere dont Mr: le oomte d’Uhlefeld s’est. explique avec mol 
sur les affaires du Nord, Il en a love des epauies on mo disani, qui 
ke falloit Yattribuer qu’a son omraotore. boutenns ‚ mais que je devois 
m'en tenir a eo quil m’en a conte. Iul-möme. 
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dort feine Ausruͤſtung zu vollenden, Er verließ hernach Aachen 
in Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Cavaliers, 
Secretairs, Edelknaben, Hausoffizierd und vierzig eignen Pfer» 
den. Wir werden unten auf biefe Gefanbtichaft zurückkommen, 
weil fie mit dem Anfange des fiebeniährigen Krieges ‚in genauer 

Berbindung ſteht, und geben zu Baiern über. 

Selbſt in dem finftern Baiern, das ganz ben Jeſuiten und 
ihren durchaus vernachlaſſigten und gefunfenen Schulen hingege⸗ 
ben, das in Schmutz und an Goͤtzendienſt greuzenden Aberglauben 
verfunken war, zeigten ſich damals Spuren jenes Strebens nach 
einem neuen Zuſtande und einer neuen Ordnung der Dinge, 
welches wir in ganz Europa wahrgenommen haben; aber Die Geiſt⸗ 
Lichfeit und der Feudaladel waren zu mächtig; fie haften das 
Licht neuer Zeit und hielten es fern. Marimilian Joſeph, Earl 
Albert’ Nachfolger, hatte das Glüͤck gehabt, ſchon im dreizehnten 
Jahr der beiden Sefniten entlebigt zu werben, die ſpſtematiſch 
hemüht waren, ihn zum Regenten ganz unfähig zu machen und 
mit gelähmten Fähigkeiten dem Orden augzuliefern. Der Eine 
derfelben hatte die Unverfchämtheit feinen Zögling von allen 
weltlichen Studien ernftlich abzumahuen. Der Herr von Jcftädt, 
der hernach die Leitung des Unterrichts übernahm, war Profeflor 
in Würzburg gewefen und betrachtete bie Dinge. nicht im jeſuiti⸗ 
ſchen Licht; aber er war Zurift, glaubte daher, wie feine Zunft 
genoffen, daß Schreiben, Reden, Geſetze machen, Cabinetsjufiz 
und Cabinetöregierung, Grobheit der Deamten gegen Bürger 
und Bauern zur deutfchen Rationalität gehörten. Der Kurfuͤrſt 
meinte es unftreitig gut; aber er verordnete Durcheinander gan; 
fonderbare Dinge und des Schreibens war fein Ende. Die game 
Regierung des Kurfürften Marimilian Joſeph umb jede Geile 
ber Lobrede auf ihn, der wir ung zumellen bedienen müffen, ®?) 





°*) Biographie Marimilians LIT. von Batern von Rothamel. 1785. Ru 
gensbnrg. Im Berlage des Verf. (bei Schwan und Gotz). Dies Buch hai 
auch Mannert ebenfo benugt, wie wir es benuben wollen, Auch er geſiehl, 
bag es ein Höchf elendes Machwerk iR; aber er glaubt, wie-wir, daß bied 
nicht hindern bürfe, es in Rückſicht der Thatſachen zu beuugen. Wir fügen 
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beweiſen einen Kampf des bämmernben Lichts mit völkiger Fin⸗ 
ſterniß. Dies ift befonders in Beziehung auf ben öffentlichen 
Unterricht zu bemerlen, wenn man nicht burch bie einzelnen Res 
formationsverfuche zu falfchen Refultaten geleitet werben will, 

Ingolſtadt war damals die einzige Univerfität in Baiern, 
fie wurde ganz von Sefuiten geleitet und aus dem Orden ber 
jest, viele Anſtalt, wie bie lateiniſchen Schulen in Baiern, war 
fo ſehr von der Blüthe, welche beive allerdings zu einer gewiſſen 
Zeit unter den Jeſuiten genoffen hatten, berabgefunfen, daß 
auch die Baiern fogar ihre Söhne nicht mehr hinſchicken wollten, 
weil dort, nach dem Ausdruck eines baierifhen Gelehrten, nur 
blinder Aberglaube, gelehrte Unwiſſenheit und renomiftifche 
Ausgelaflenheit zu finden war. °3) Das follte unter Marimiltan 
Jofeph anbers werben, und womit machte man ben Anfang? 
Man erließ ein Generalmandat, daß jeder der in Baiern eine 
Anftellung baben wollte, auf der fehlechten Univerfität ſtudiren 
mäfe, dachte aber erft hernach daran, die ärgften Mißbräuche 
abzuſchaffen, und zwar mit geringem Erfolg. Ickſtädt hatte 
noch zuviel vom alten Profeſſor der Rechte an fih und war ein 
zu guter Hofmann, ald daB er an dem Weſpenneſt von Stus 
denten und Profefioren .arg hätte rütteln ober es mit ben Je⸗ 
fuiten hätte verderben follen, obgleich er in der That fi man⸗ 
ches Berbienft um Die Anflalt erwarb. Die fpätern Berorbnungen 
und Gefege, die Veränderung ber Rechtspflege in bürgerlichen 
Angelegenheiten und die neue Procebur wagen wir nicht zu bee 


hinzu, auch in Beziehung auf bie Manier manche Dinge barzufiellen und 
anzuſehen, auf die loyale Geſchichte einer fervilen Zeit. — Der Berf. fagt 
anter andern : Bekannt mit meiner Schwäde, bin ich weit entfernt, der Nach⸗ 
weit den un ſterblichen Maximilian in feinem vollen Lichtkreife, in dem er 
das che verfinſterte Baiern umflrahlte, zu überliefern u. |. w. 

© Rothamel fagt S. 59: Iugolflabt, ohnehin ein öder Ort, und damals 
ihrer ianern Berfaffung wegen das Scandal der Ausländer, wurde felbft von 
Eandesfinderu wenig befucht,, und bie es befuchten, waren größtentheile heil 
lofe and ungezogene Studenten, welcdye auf diefen von dem Jeſuiten erhaltenen 
Romen pochend und um eine nutzbare Gelehrſamkeit unbekümmert, ihren Ruhm 
in dem unfittlichſten Schlemmerisben zu finden glaubten, 
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urtheilen, da ber Juriſt Kreitmayer, ber Alled Dahingehörige 
leitete, ungemein geprieſen zu werben pflegt. Wir wollen mus 
aufmerffam darauf machen, daß bie Freunde des alten Schlew 
drians von ben Reformen biefer Regierung nicht viel zu beſorgen 
hatten. Der erſte Schritt zur Verbeſſerung, welcher gefdah, 
war die Abfaffung eines Criminalcoder, und biefer zeigt ums, 
was römische Jurisprudenz und Juſtinian's Coder, mit ber 
Carolina verbunden, im alten Deutfchland durch Die Gerichte 
bewirkten, mochten die regierenden. Juriſten num verbefleen ober 
yerfchlimmern wollen. 

Die erfie Maßregel des jungen, wohlmeinenven Kurfürſten, 
als man ihm die elende Belchaffenheit der Ober und. Unterge 
richte deutlich gemacht hatte, war .nicht, die Richter ans ihrem 
fchreibenden und decretirenden Dunkel. an’s Licht zu ziehen, bie 
Unfähigen duch die Öffentliche Meinung zu ſchrecken und fi 
ſelbſt in den Stand zu feen, ohne Actenſtöße durchzuleſen, bas 
wahre Talent zu erfennen, ſondern er. zog alle Juſtiz in's Ca⸗ 
binet. Es ward am Hofe für ſämmiliche Gerichte bed Landes 
ein fogenauntes Nevifionsgericht beſtellt, worin. der Kurfürſt 
ſelbſt, oder ein auf einige Zeit ernannter Stellvertreter beffelben 
den Borfig führte, | 

Um fih das Verfahren bei der Criminaljuftiz und Crimi⸗ 
nalgefesgebung zu erklären, muß man wiffen, wohin Baier 
burch blinden Glauben, durch die von der. Religion begünftigte 
Traͤgheit und Angft vor der Hölle. und bem Fegfeuer, worübe 
man das gegenwärtige Leben ganz vergaß, gelommen warn 
Baiern zeigte ein graufiges Bild des Zuftandes, zu Dem bie 
Lehre des Mittelalters führt, wie bie Spinnereien in Lancafhirı 
in Schottland und andern Gegenden, der niedrige Arbeitslehn 
bes aderbauenden Tagelöhners in England gräßlich darthin, 
wohin das neuefte Princip unferer rechnenden Staatswiſſen⸗ 
Schaftler führen wird. Die vielen Klöfter und ihre unverſtändig 
vertheilten Almofen füllten Baiern mit Bettlern, bie vielen 
Feiertage mit Müffiggängern, die zahlloſen Mönche, Geiſtlichen 
und ihre unehelihen Kinder mit Gaunern, Taugenichtien, grobes 











& 4. Destide Staaten, 239 


Bexrbrechern. Die roheſten Verbrechen wurden begangen und 
zuweilen mit Strafen verfülgt, welche beweiſen, daß bie Geſetz⸗ 
geber chen jo roh waren, ald das Volt; bie Mehrſten entgin- 
gen ber Juſtiz, ober glaubten gar im Tode der Seligkeit fiherer 
yu feyn, als andere Menfihen, weil fie nach der Bekehrung unter 
dem Galgen durch Abfolntion des Priefterd gereinigt, ſchnell 
und unbefledt aus der Welt gefördert wurden. 

Die. Iimfiherheit im Lande ward endlich fo groß, daß man 
Batt bie Urſachen zu ensfernen und die Wurzel des Uebels aus⸗ 
zugraben, fih entichlog, mit Wuth zu verfolgen und den Baum 
ganz unızuhauen, den man zu befchneiben nicht verſtand. Mar 
follte denken, die beutihe Carolina, wo Folter und Rad nir⸗ 
gends fehlen, wäre barbarikch genug s aber der neue Criminal» 
eoder ſchien mit Blut gefchrieben. Foltern, Rädern, Köpfen, 
Hängen war in Baiern an ber Tagesorbnung, aber man erfuhr 
bald, Daß mit ber Barbarei der Juſtiz die Zahl ber Berbrecher 
und die Rohheit der Verbrechen fetd zunimmt. Durch bie Ver⸗ 
mehrung ber Verbrechen und der graufamen Strafen warb eine 
Bermehrung der Zahl der Henfer und ihrer Knechte herbeige- 
führt, biefe zahlreiche Kaffe von Menſchen, nad den Begriffen 
des Bolfs und ſelbſt nach den Geſetzen völlig ehrlos, und auch 
fogar von ber Gefellfihaft der niebrigften Klaſſe ausgefchloffen, 
bifdete eine neue Pflanzſchule von Verbrechern, und rohen ruch⸗ 
Iojen Menfchen im Schooße der Geſellſchaft ſelbſt. 

Der gute Kurfürft hätte gern den Bauer erleichtert, ee 
erließ Reicripte zur Beförderung der Betriehfamfeit, der Ge» 
werbe, der Fabriken, er ließ Deputationeh ernennen, mit 
Staatsgeldern allerlei unterſtützen, ſtellte befolbete Diener und 
Schreiber zu dieſem Zweck an und gab den Schreibenden Titel. 
Es fiel aber dem ſchwachen Maune nicht ein, feine leidenſchaft⸗ 
lihe Jagdliebe zu befchränten, damit der bevorrechtete Adel 
ebenfalls aufböre, des Bauern mühfamen Erwerb dem Wilde 
preiszugeben. Der Kurfürft ließ firenge auf feine Jagdgeſetze 
halten, der rohe Adel dem die Herrſchaften und Güter im Lande 
gehörten, ber Despotismus ber Beamten, welche bie Jagdver⸗ 


— 


240) Sweiter Zeitraum... rfler Abſchniu Yineites ipitel. 


erdnungen aufrecht hielten, vernichteten baher bie Eultur, bie 


man in der Schreibfiube förderte. Das Wild verwüſtete die 


Felder, der nicht privilegirte Landmann war in feinen täg- 
lichen Gefhäften, in der Benusung feines Eigenthums auf 


jede Weife beſchränkt. Die Pedanten des Cabinets und ihre 
Schreiber mifchten fih in Allee, Es wurden große Sum 
men angewendet, um Waaren im Lanbe verfertigen zu laflen, 
die man beſſer und wohlfeilee vom Auslande kommen laflen 
konnte; diefe Fabriken und die Reute, die. man dabei gebraucht 
hatte, waren dann dem Stante eine Zeitlang läſtig und ver 
ſchwanden, fobald der Zufhuß des Stantes für Die Fabrilen 


aufhört. Es wäre freilich wünfchenswerth .gewefen, daß 


Baiern Wollmanufacturen gehabt hätte; aber nur Ruſſen und 
Deutfchen darf man,. wie in: Baiern geſchah, Wollſpinnerei 
durch landesherrliches Gebot vorfchreiben. Noch auffallender if 
ed, daß man, ſtatt an Dinge zu denken, die ganz nahe Tagen 
und dem Lande eigenthümlich waren, Die Pflege der Seiden⸗ 
zaupen und das Anpflanzen der Maukbeerbäume, auch auf ber 
rauhen Hochebene, wo fein Baum gebeiht, durch amgebrohte 
Strafen erzwang, daß man Luruswadaren und Gold» und Sik 


berarbeiten fabkrikmaͤßig wollte verfertigt haben, wo es am guiem 


Wagnern, Schloffern, Sattlern, Rademachern fehlte, 


Um die Fabrifen und Manufakturen, bie ber Staat anlegie | 
ober unterftügte, zu fördern, plagte man ben unglüdlichen Bürger 
und Landmann, der allen Hubeleien der Söhne und Beiten 


und Freunde der Angeftellten preisgegeben war, durch Beſchrän⸗ 
tung der Einfuhr und des innern Verfehrs und Tegte ganz fon 





berbare Zöfle an. Man machte firenge Gefege gegen Betteli 


und Herumftreichen und doc beförderten Mönche und Geifli, 


hen ben betenden und wallfahrenden Müffiggang auf jede Weile 
Die Klöfter fütterten regelmäßig Schaaren von Bettlern an ihren 


Pforten, und die Kurfürſtin zog durch die unverfländige Arl, 


wie fie, wenn fie Öffentlich erfchien ober veifete, ihre Almoſen 
austheilen Tieß, flets ein ganzes Heer von Bagabunden Hinter Ä 
v ſich. Um Bildhauerei und ſchoͤne Künſte zu befoͤrdern, ließ man 
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Stuckatur, Schnigwert, Gartenfunft im entarteten italienifchen 
Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhunderts auf Königliche Koften 
treiben ®*); und doch ſchlug man den Werth des Kunſtlers ge» 
finger an als ben eines Hofdienerd, denn ald man einen Mann 
entdeckte, der ein angebornes ausgezeichnetes mechanifches Tas 
Ient hatte, und mehrere künftliche Arbeiten Tieferte, belohate man 
ihn durch die Stelle eines Hoftrabanten. 

Lobenswürdig war ed, dag man doch einige Schulden bes 
zahlte, und dag der Kurfürft den thörichten Aufwand der mehrs 
fen Fürften feiner Zeit nicht nachahmte; aber dem Lande nügte 
der gute Wille eined Regenten wenig, ber zu jener Klafle von 
Fürſten gehörte, die von Hofleuten und Müffiggängern auspo⸗ 
faunt werben, weil fie die Zubringlichfeit und Schmeichelei der» 
jelben mit vollen Händen belohnen. Marimilian Joſeph mußte 
deshalb, um mehrere hundert tauſend Gulden an Venfionen ver⸗ 
theilen zu Tönnen, einen Mann zum Finanzminifier nehmen, 
der eine Steuer nad der andern auflegte, eine Abgabe nach der 
andern erfand, Der gute Kurfürft nahm freilich einmal mit 
Schreden wahr, daß fein begünftigter,, allmädhtiger Director der 
Geldangelegenheiten ein türkifchee Paſcha fey. Das Einzige, 
was dem Bedrücker der Armen darauf wieberfuhr, war, daß 
der Kurkürft dem Minifter verfiherte, daß er ſchwere Verant⸗ 
wortung auf ſich lade. 

Die Zefuiten waren in Batern fo allmädtig, bag wir am 
Hofe ſechs derfelden ale Beichtväter, Prinzenerzieher, Hofpre⸗ 
diger antreffen. Bon diefen lud freilih Stadler den Daß ber 


2) Kür den Derfländigen wird es genug fehn, wenn wir den Geſchmack 
in den Künſten durch die Art, wie fie angewendet, und burd den Styl, in 
dem fie gepriefen wurden, bezeichnen. Es heißt in einer Zeitung jener Zeiten 
und Gegenden von der Ermunterung ber Künfte unter Max Jofeph im Jahre 
1751: Die In dem ledten Krieg auffer Acht gelafiene Luffchlöfler, Groupen (2?) 
und Caſcaden wurden ausgebeſſert. Unb da der Herr felbft ein großer Kenner 
md Meifter in der Zeichnungékunſt find; fo hatte er zu deren Beförberung 
einen Statuarium Academicnm, Namens von Groff, angenommen, der durch 
fine Mrbeiten in Marmor und- den Metallen, abſonderlich in einem glüdlichen 
Guß ich berühmt gemacht, ' 
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Kurfürſtin fo ſehr auf ch, daß er München verlaſſen und nach 


Ingolſtadt geben mußte; aber Geppert nahm ald Beichtvater 
feine Stelle, und Ignaz Frank war fo feflgewurzelt, Daß er auch 
nad) Aufhebung bes Ordens fich behauptete und als Exjeſuit noch 
am Ende des Jahrhunderts Earl Theodor's Beichtvater war. Diele 
Männes hatten etwa neunhundert über ganz Baiern vertheilte Jes 
fuiten zum Dienft .ihred Ordens, des Papfted und Des blinden 
Glaubens gleich einem Regiment Soldaten geübt und discipli⸗ 
nirt, fie hatten die Schulen und den Hof in ihrer Gewalt und 
zogen fogar der Schaufpielfunft ein Ordenskleid an, fobald bie 
zu ihrem Zweck nüglich ſchien. Als die Kürfürften von Cöln und 
von der Pfalz und der Herzog von Zweibrüden nah Münden 
famen und glänzend bewirthet wurben, führten daher die Je 
fuiten eine Art Oper auf, die fie das Himmelreich betitelt 
hatten und eine Meditation nannten. In Augsburg fpielten fie 


noch um 1751 befondere Stüde für das Plaubergefchlecht (pro 


garrulo sexu) wie fie fih ausdrüdten, bamit fie hernach in ih⸗ 
ren Hauptflüden auf Weiber feine Nüdficht zu nehmen brauds 
ten. Sie machten in Baiern vermöge ihrer ſchlauen Politil 
Walfahrten und allen damit verbundenen Müſſiggang und Ur 
fug zur Bolfitte, fie allein beivirkten, dag Fürft und Adel in 
diefer Beziehung mit ihrem Beifpiele vorangingen. Marimilian 
Joſeph machte in dem Zeitraum, deſſen Geſchichte wir behan⸗ 
bein, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuk nad Prag, um 
hielt fogar auf gut jefuitifch, als fih die gebrüdten Proteſtan⸗ 
ten in Oberöfterreich regten, an feiner Grenze eine ganz for 
derbare Ideen⸗Sperre. Die Religion wurde wie Contrebande 
behandelt. Alle Bauern oder Haufirer (Gängler), die man im 
Verdacht hatte, daß fie nicht etwa blos proteftantifche Religions⸗ 
bücher bei fich führten, fondern daß fie durch heterodoxe Reben 
Schaden Fönnten, wurden angehalten, und in Beziehung auf bie 
Lehren zum nächften Pfarrer geführt und eraminirt; die Bücher 


follten nach der Verordnung den Bauern abgenommen und dem 


Pfarrer zum Verbrennen übergeben,- bie Bauern ins Kor ge: 
fperrt werben. ’ 
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Mm Würtemberg fehienen eine Zeitlang beffere Zeiten einges 
treten zu feyn; furz vor dem Anfang bes fiebenjährigen Krieges 
und während beflelben warb das Tand aber wieder, trotz feiner 
Gonftitution, auf bie graufamfte Weife mißhaudelt. Herzog Carl 
Alexander war mit einer Prinzeſſin von Thurn und Taris ver⸗ 
mählt, die ſich zuletzt mit ihren drei Söhnen nach Brüſſel be⸗ 
geben hatte. Dieſe kam nach des Herzogs Tode zurück, um 
dem Teſtamente ihres Gemahls gemäß, in Verbindung mit dem 
Biſchofe von Würzburg, im Namen ihres neun Sabre alten 
Prinzen Carl Eugen die Regierung zu übernehmen. Darand 
fonnte freilich nichts werben, ber Biſchof mußte erft dem alten 
Herzog von Würtemberg «Neuftadt, dann, als diefer vor Alter 
Finbifch ward, einem Herzoge von Würtembergs Dels die Ads 
miniſtration überlaſſen; auf die Erziehung hatte indeflen bie 
Mutter den Haupteinfluß, Leider war fie aber fo gelehrt, daß 
fie in Tübingen bei einer Öffentlichen Difputation in aller Form 
den Opponenten machte 85), nachdem fie fich früher fihon (1735) 
mit großer Feierlichfeit in Schwetingen zur Mafthefer » Ritterin 
hatte erklären laſſen. Aus der auf Befehl diefer gelehrten Dame 
nad) ber Sitte der Zeit in franzöfticher Sprache aufgefegten In⸗ 
fruction für die Männer, welche den Fünftigen würtembergiishen 
Landesherrn, den väterlichen Negenten bieberer und einfacher 
Schwab en bilden follten, Iernen wir, wie man Prinzen erzog 
und noch erzieht. Er follte nach franzöftfher Manier in frane 
zoͤſiſcher Sprache unterrichtet werben, man follte aus dem Fünfs 


5) Da dies Alles nur zur Bezeichnung der Sitten ber Zeit hier anges 
führt wird, fo glauben wir auch über diefen Auftritt die gleichzeitige Nacheicht 
anführen zu müffen. Es Heißt: — — felten war auch das Beifpiel Ihrer 
Durchl., der verwittibten Herzogian von Würtemberg, ba biefelbe (1742) bei 
ihtem dreiwoͤchentlichen Aufenthalt auf der Univerfität Tübingen unter andern 
gelehrten Bemühungen dem Herren Doctor Mauchert, Hocfürkl. Leib-Medico 
und ordentl, Lehrer der Arzney, in einer gehaltenen Inaugurals Disputation 
eine ganze Stunde lang öffentlich zu vpponiren ſich nicht entgegen ſeyn laflenz 
anch diefes mit einer ſolchen Fertigkeit, Ordnung und Grünblichkeit verrichtet, 
daß das ganze auſehnl. Aubitorium darüber erkannt iſt, umb dieſe vor Prin⸗ 
zeſſin als ein Wunder unferer Zeit verehrt hat. 
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tigen Herzoge einen jener glänzenden Leute bilden, bie, wi 


Spittler fehr gut ſagt, ſehr viele Klugheit und Talente befiten, 


biefes aber im Leben und Wandel nimmer zeigen °6), 


Sm der Zeit der Dinderfährigfeit Carl Eugen's genoß ühri- 
gend Würtemberg, das fonft immer an allen Uebeln. der ariſv⸗ 
kratiſchen und der monarchiſchen Regierung zu gleicher Zeit zu 
feiden pflegte, unter der Berwaltung eines jogenannten Geh 
menraths einer beffern Regierung, ald man von dieſem ſteifen 








Collegium and dem ariftofratifchen fländigen Ausſchuß der Stände, 


welche beide ftets beffer für fih und für ihre Söhne und Der 


tern als für das Volk forgten, hätte erwarten follen. . Die Rode 
richten ber verfchiedenen Partheien flimmen darin überein, daß 
ber berühmte Mathematifer und fpeeulative Philofoph Bilfinger 
und fein College Zeh die Regierung lobenswürdig führten, und 
daß Auguft von Hardenberg, ber an der Spige des Kammer 


wefens fand, die öffentlichen Gelder mit Sparfamfeit und Un 


eigennügigfeit verwaltete. Von den alten Ständen, bie um dieſe 


Zeit den frommen Joh. Jakob Mofer zu ihrem Eonfuienten be 


riefen, Täßt fich nicht viel Vortheilhaftes fagen. Selbſt Mofer 

bezeugt, daß die Mitglieder einzig darauf bedacht waren, die 
alten Mißbraͤuche zu erhalten, ihre Anverwandbten auf Kon 
bes Landes zu verlorgen, jeder DVerbeffernng des Alten, vn 


weicher Art fie auch immer ſeyn mochte, fi aus allen Kräfte 


zu wiberfegen. Man muß bei. Mofer Iefen, wie hoͤhniſch jeder 


Vorſchlag einer zeitgemäßen Aenderung aufgenommen wur. 





6) Wir müſſen es unfern Leſern überlaſſen, das im Text gegeben 
Mefultat aus dem Actenſtück ſelbſt herzuleiten, eine Analyfe deſſelben würde 
uns hier zu weit führen. Man findet das franz. Original vom 18. Juni 1748 
aufgeſetzt für bie Herren de Laubsky und Despard „ in Moſer's patt- Ardıv 
im eilften Bande No. V. Geite 271—288, Wir wollen nur zwei Stellen 
ausheben. Vom Latein heißt es, der künftige Herzog habe in taufend Ge 
legenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 
aber nicht zu lernen: Il suffit de savoir expliguer et entendre un ö# 
tours, ou un livre, qui ne soit pas difficile, par exemple lo nouveal 
Testament, ia Vulgate etc. Weber Poeſie und Geſchichte werben aͤhnliche 
Bemerkungen gemacht. 
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Man kann bei ihm Yefen, wie Tübingen das proteftantifche In⸗ 
golfiadt war, wie bie würtembergiihen Prälaten, gleich den 
bnierifchen Sefuiten, die Mißbraͤuche ihrer Univerfität in Schuß 
nahmen und ihren gelehrten und frommen Konfulenten nicht ane 
hörten 87). Ä - Zu 

In einem vorgeblich freien Lande, wo der Fürft an eine 
Gonfiitution gebunden war, burfte unter biefen Umftänden we⸗ 
ver an Freimüthigfeit, noch Drudfreiheit, noch Theilnahme des 
Volls an feinen eignen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes 
Geheimuiß hälfte alle Berathfchlagungen ein, kund warb nur, 
daß bald die Stände oder ihr Ausfhuß, bald das Geheimrathe« 
collegium, bald die verwitwete Herzogin ober hernach ber junge 
Herzog ſich Dinge erlaubten, die mit einer legalen Ordnung 
niht beſtehen können. Am ängftlichften wachten bie Stände, wo 
die Präfaten das Mehrfte vermochten, daß nicht etwa der junge 


Herzog ober feine- Mutter den Katholicismus fürberten, und 


man wandte fich in ſolchen Fällen an die. proteftantifchen Reichs⸗ 
fürten, die auch von den Pfälzern jeden Augenblid zu Hälfe 
gerufen wurden. Es warb fogar, als ſich die Herzogin erlaubt 
hatte, ben Lanbesverträgen entgegen in Ludwigsburg eine öf⸗ 
fentliche Proceſſion zu halten (1749), und Ausländer, bie in 
ihrem Dienft fanden und zur proteftantifhen Religion überges 
treten waren, aus dem Lande zu ſchaffen, durch Verwendung 
ber proteftantifchen Reichscommiſſion (Corpus Evangelicorum) 
ein firmlicher neuer Vertrag abgefchlofien °°). 

Wie es in Deutfchland mit der Gerechtigfeitspflege überall 





") Joh. Jak. Mofer’s Lebensgefchichte, von ihm ſelbſt beſchrieben. Ste 
Al, 1777. ir Thell S. 102—103. Ms ich befagte Grundfäge u. |. w. in 
dem engeren Ausſchuſſe vertheilte, las ein Prälat einige Zeit darin, und fagte 
ſchamn mit einer ſehr fpöttifchen Miene zu mir: Es ift fo fhän, daß es 
einen in ben Bähnen wehethut, daß nuez daraus wird. Und 
ein aderer Prälat äußerte ſich: Er habe dem Herzoge ſchon oft gefagt, nuh 
nir aus (nur nichts Neues) Ihro Durchl. Sch verfegte: Aber doch neue Der 
ſeldungen und Accidentien u. ſ. w. 

u) Spittler, Sammlung von Urkunden und Actenſtücken u. |. w. Erſte 
Cam, No. III. und EV. oo ur 
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ausſah, kann man aus den Proäceſſen ſehen, die unmittelber 
nach des Herzogs Carl Alerander Tode gegen bie Leute gefuͤhrt 
wurden, die ihn mißbraucht hatten, Wer Freunde und Verbir⸗ 
dungen hatte, entichlüpfte durch Gunft oder Geld; ber elembe 
Jude Süß warb mit einer niedrigen Rachſucht empörend ver: 
folgt und auf eine graufame Weiſe hingerichtet, Die Zeitungen 
und politiſchen Schriften jener Zeit, been jeder Bericht inter 
effanter Thatfachen, jede Bemerkung geftrihen warb, durfien 
an allen Enden unferes Baterlandes das Publikum von den 
Ihändlichen Erfindungen von Strafen unterhalten, welche be 


würtemberger Suriften gemacht hatten, nicht um ben Veruribeil 
ten, fonbern um fich felbft zu beſchimpfen 82). Daß ben der 


tungen nichts übrig bleiben Fonnte, als von den Feften und Rei 
fen und Geremonien großer Herren und vom Auspeitfchen, Hits 
gen, Rädern, Köpfen armer Sünder zu berichten, ſehen wir 


daraus, dag man fogar das Gefpräch in Privatgefellichaften, ja 


das ftille Gebet im Kämmerlein durch Cabinetsbefehle reguliren 
wollte, In einer Verordnung des würtembergifchen Herjeg⸗ 
Abminiftrators wird, trog ber granfamen und öffentlichen Pro 
ceduren gegen bie vertrauten Diener bes verflorbenen Herzog? 
ein reſpectuöſes Andenken an des in Gott ruhenden Herm 
Vetters Liebden geboten, und gegen die verwittwete Herzogin 


ebenfalls jede, auch noch fo wahre, tadeinde Rebe unterfagt’"). 
Die Berhandlungen der Regierung und der alten Stände 





) Die Geſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebft der Abbiltung | 


des Galgens, Käflchts u. ſ. w. if in allen Büchern jener Zeit neben ver Ab⸗ 


bildung der Feſte, Hochzelten, Jagden u. f. w. der großen Herren zu finden 

” 9%) Die fonderbare Gabinetsordre vom 28. März 1737 findet man in Ru 
ſer's patriotifchem Archiv im eilften Bande ©. 370, Dort heißt es: Als mr 
ordnen wir hiemit gnaͤdigſt, ihr follet fämtliche euch untergebene, fowohlgi 
als weltlichen Standes ernfllich erinnern, baß fle deshalb in gebührenden 


Schranken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungleichen Ur 


teilen «* fowohl von weiland des hochfeel. Seren, als andy bero zuruͤckgelaſſenen, 
Frau Gemahlinn, wie nicht weniger dem gefamten Fürſtl. Haus gänzlich md 


bei fonften zu befahren habender fcharpfer Steaff und Ahndung ſich enthalten, 


vielmehr aber gegen unſers in Bott ruhenden Herrn Wetters Liebden ein 


ſchuldviges refpectuöfehes Andenken erhalten, aud ber Hinterbie 
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waren ein Geheimnig und ed werben, wenn wir nicht falfch bes 
richtet find, Die Actenflüde noch gegenwärtig als Geheimniß zur 
rüfgehalten,, es Tonnte daher unmöglich beſſer geben ald es ging. 
Doch zeigte ſich, als 1736 ein neuer Landvertrag follte erzwun⸗ 
gen werden, Dem das Land entgegen war, wie man zu verfah- 
ven pflegte. Der Herzog fihidte eine Commiſſion im Lande 
herum, er ließ den verfammelten Deputirten drohen und erhielt 
auf Diefe Weiſe einen Neceß, der das Land in die Gewalt der 
am Hofe herrſchenden Parthei gab, und Doc ſaßen Bilfinger und 
Zech, bie man rühmt, weil fie hernad) die gehäffigften Puncte 
dieſes Receffes in dem neuen von 1739 abändern ließen, au 
damals im Geheimenrathe!! 

Öilfinger war e8 übrigens, der Darauf drang, daß ber 
junge Herzog in feinem fünfzehnten Fahre nad Berlin reifete, 
und fah drei Sabre dort blieb. Da ſich der König des Prinzen 
freundlich) annahm, und es diefem an Geift nicht fehlte, fo hätte 
er viel dort Lernen können, auch erhielt er, als ber König ihn 
im fiebenzehnsen Jahre für vollfährig erflären ließ (1TAA), eine 
ganz vortreffliche Inſtruction mit nach Stuttgart 91). 





benen Wittib Liebden und übrige Anverwandtfchaft vor Bott feegnen über 
höhf Diefelbige alles Hodh-Bürflidhe Wohlergehen in ihrem 
Gebette eyferig erbitten u. ſ. w. u 

) Man findet diefes Actenflüd in Meiner’ und Spittler's Gött. Ma- 
gan ir Bd. S. 683. Zwei Bunfte darin find ſchon Spittler aufgefallen ; 
ber Eine liege ſich erflären, der Andere fol blos angeführt werden. Spittler 
in einer Rote am.angef. Orte und Mofer in einer Note zu ber Lobſchrift auf 
Bilfinger im patr, Archiv wundern ſich, wie Friedrich in der Instruction ihn 
vor Hardenberg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bezog fi 
blos auf bie damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fle vieleicht für zu ſehr 
Öferreichifch gefinnt — oder fürdhtete er eine oligarchifche Tendenz der maͤch⸗ 
ügen Männer, Die andere Stelle wiffen wir fo wenig zu erklären als Spittier, 
fe Inutet ©. 688: Profitez de votre. jeunesse sans on abuser. Laissez 
ecouler quelques ann&es pour lc plaisir. Songez à vous marier alors. 
Le premier fen de la jeunesss n’est pas heureux pour I’hymen et la 
Constance croit ôtro d’une vieillesse decrepite, lorsqu’elle a fourni à 
trois annees de carriere; und doch verlobte fich gleich hernach Carl Eugen 


mit der Brinzeffin von Brandenburg Culmbach und heirathete fie im Sep: 
tember 4744, | 


⸗ 
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Der junge Herzog wollte aber gleich eine Rolle ſpielen, er 
kam in die Gewalt von Franzoſen und Freunden der Franzoſen, 
nach Bilfinger’d Tode warb er Tyrann und Verſchwender. Die 


neue Laufbahn des Herzogs begann mit Hardenbergs Entfer- 


nung von ben Finanzen und mit Liebfhaften, die viel Geld 
forderten, ein ſchamloſer Minifter verkaufte hernach fich und 
ben Herzog an bie Franzoſen, die inbeffen am Ende die Betro⸗ 
genen waren. Unten beim fiebenfährigen Kriege wirb ſich ar- 
tenmäßig aus dem fogenannten rothen Buche Ludwigs XV. ev 
geben, daß faft alle deutfchen Fürften im franzöfiihen Solde 
fanden, oder den König von Frankreich offenbar um Geld ber 
trogen, Herzog Carl durfte alfo nicht Teer ausgehen. Cr ſelbſt 
erhielt für fich feit 1752 alle drei Monate 81250 Liores, fo 
daß er von 1752—1756 über anderthalb Millionen Livres aus 
Frankreich zog, alle feine Diener, die einigen Einfluß hatten, ober 
von ben Franzofen als Verräther oder ald Werkzeuge gebraucht 
werden konnten, wurden bezahlt, als wenn fie in König Lud⸗ 
wigd Dienftlen wären. Der würtembergifche Gefanbte beim 
Ihwäbifchen Kreife (Rentze) erhielt achttanfend Livres, Der Bar 
ron von Röder, Creatur der verwittweten Herzogin, hatte ſchon 
früher zwölftaufend Livres erhalten. Diefer war der Urheber 
des Streit mit der Landſchaft wegen der Lubwigsburger Pros 
eeffion und warb (1750) zugleich mit feiner Schügerin, der Her« 
zogin Mutter, unter militärifcher Begleitung aus Stuttgart ab- 
geführt, 

Der laͤcherliche Hochmuth und ber tolfe Aufwand bes hoben 
beutfhen Adels mit ben Mitteln, die man hatte, den Aufwand 
zu beftreiten, verglichen, nöthigte fie allerdings zu den ſchimpf⸗ 
lichſten Quellen bes Gewinns die Zuflucht zu nehmen ober ums 
bezahlbare Schulden zu machen, welches Letztere ſchwerer war, 
weil ihnen niemand borgen wollte, Auch dieſes können wir aus 
ber würtembergifchen Gefchichte erläutern. Prinz Friedrich Eus 
gen ward mit einer marfgräflih brandenburgifchen Prinzeffin 
vermäplt, biefe erhielt aber nur ſechsunddreißigtauſend Thaler 
Mitgift, der Prinz hatte nur fünfundvierzigtanfend Gulben Apa⸗ 
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nage, die Prinzeſſin nur. ſechſstauſend Gulden Nabelgelb, und 
doch wirb im Heirathsvertrage ausprüdlich feftgefegt, daß fie 
ein beſonderes Haus machen und ihre befondere. Dienerſchaft 
haben fol. Diefe ift freilich nicht glänzend, aber neben dem 
Haufe des Prinzen und mit. der Einnahme beider verglichen 
doch viel zu groß 9?) 

In der Pfalz trieb Carl Philipp, ber leute Sprößling des 
Neuburgifchen Haufes, das, was er von Kindesbeinen an ges 
trieben hatte, bis in fein achtzigfted Jahr, Sein Körper dauerte 
aus, und feine Seele hatte immer nur dem Körper gedient, ber 
durch keinen Negentenfummer, außer zuweilen duch Aerger über 
die Reformirten, liit. Carl Philipp ‚fuchte feine Ehre und feine 
Dergnügungen im Prunken und in Feften, verfolgte die Re⸗ 
jormirten, errichtete Bauwerke, ftellte große Jagden an, warb 
angeftaunt und verehrt vom hohen Adel, ber bei ihm Bewir⸗ 
Ijung und Zeitvertreib fand; denn er bewirthete biefen mit be« 
wunderungswürdiger Kaltblütigfeit, während. der Bauer vor 
feinen Augen unterging.: Das bewies er befonderd während 
des Reichskrieges 1734—35, Seine armen Unterthanen wurs 
den damalg auf jede Weife von den Franzoſen mißhandelt, ihr 
Getreide abgemäht, ihr Vieh weggeführt, der Kurfürſt aber 
bielt in Mannheim und Schwesingen bie glänzendſten Feſte, 
Ind den franzöfifchen Adel des Heers zu ſich, befonders die Be⸗ 
fehlspaber, die im Speier Tagen, ließ fie wie Fürften einholen 
und bewirthen. Der zweiunbfiebenzigiährige erſte Reichsfuͤrſt 
blieb damals quf Unfoften feiner Unterthanen und bes: Reiche 
neutral; er ſchmauſete, vol franzöfifcher Compfimente, mit ben« 
ſelben Leuten, bie fein fchönes Land fo verwüßtet hatten, daß 





*) Die folgende Andeutung wird genügen. In dem ten Artifel der 
Ehebercbung (Dec. 1753) bei Spittler I, S. 48 verfpricht der Prinz für feine 
Gemahlin mit Beſoldung, Kleidung und anderer Nothdurft gleich feinen an» 
dern Dienern zu verforgen folgende Perſonen: Eine Hofmeifterin. Zwei adelige 
draͤnlein. Einen Cavalier. Einen Kammerdiener. Einen Vagen. Zwei Kam⸗ 
Berftanen, Ein Garderobe⸗Mädchen. Eine Wäfcherinn. Drei Lalaien. Zwei 
Geben, Einen Kutſcher und Einen Borrenter. 
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ſie ſelbſt Saatkorn in die Pfalz führen und dem Bauet verthei⸗ 
len ließen, damit fie doch im Fünftigen Frühjahr etwas fänden, 
was fie grün abmähen und verfüttern fonnten. Celbft der alte 
Eugen wurde zornig über die Leichtfertigfeit und Selbftfucht eis 
nes Fürften, der von den Pfaffen den Himmel. erbettelte und 
erfaufte und an feinem Lande und feinen Unterthbanen die Hölle 


verdiente; er Tieß ihm auf feine Befchwerbe, bag die öfterreihe 


fihen Dfficiere fein Wild wegichöffen, antworten: Er babe 
jest Fein Wild zu hüten, fondern Soldaten. 
Als Carl Theodor um 1743 die Regierung übernahm, war 





er erft achtzehn Jahr alt und gab, wie das nur zu oft ber Fall 


ift, anfangs Beweiſe von Sparfamfeit, deren man in ber Pfal; 
feit undenflichen Zeiten nicht mehr gewohnt war. Man erfuhr 
feider nur zu bald, daß Alles, was er anfangs that und redete, 
nur eine fefuitiihe Maske feines Oberhofmeifters geweſen ſey, 
den er zu feinem erften Miniſter und zum Director der Finan⸗ 
zen gemacht hatte, Die gnädigen Herren und Frauen, bie ber 
Gnadengehalte und prächtigen Bewirthung des alten Kurfürken 
fo reichlich genoffen hatten, wurden unter ber neuen Regierung 
anfangs ſich ſelbſt überlaſſen, Hofbeamte, Hofgeſinde, erfuhren 
mit Schmerzen daß der ganze Aufwand eingeſchraͤnkt, die Schwaͤrme 
ber Hofbedienten entlaſſen, die Pracht der Tafel vermindert um 
die Yahrgelder der vornehmen Geiftlihen eingezogen werben 
follten. Das Letztere regte natürlich die Kirche eben fo gemalt 
fam auf, als wenn den Reformirten irgend etwas wäre einge: 
räumt worden; doch wagten bie geiftlichen Herren, als fie bem 
jungen Kurfürften Vorſtellungen machten, nicht zu behaupten, 
daß das Geld gut angewendet geweſen ſey, das auf fie gewen⸗ 
det worden war. Sie fagten nur: die hrifllihe Barm- 
berzigfeit erfordere, daß man den geiſtlichen Herren Fein 
Geld entziehe. Der Kurfürft gab ihnen die fehr paſſende 
Antwort: aber die Gerechtigkeit fordert, daß es unter ben 
gegenwärtigen Umftänden beffer angewendet werbe, 
| Dog Alles diefes eine jefuitifhe Schlauheit des ehemaligen 
Leiters der Erziehung Carl Theodors, des erften Miniflers, 
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Marquis d Itter, war, läßt ſich leider! actenmäßig beweifen. 
Wir beſitzen nämlich den Aufſatz (freilich nur in ſehr ſchlechtem 
Deutſch), worin der Miniſter ſelbſt feinen Zögling ausführlich 
belehrt, wie man es anfangen müſſe, um Recht und Gerechtig⸗ 
keit zu verletzen, ohne ſich ſelbſt dadurch zu ſchaden. Als 
Carl Theodor 1743 die Regierung der ſchönen Pfalz und der 
Herzogthümer Jülich und Berg übernahm und aus einem ganz 
kleinen, blutarmen Prinzen ein großer Herr wurde, übergab 
ihm d'Itter eine Inſtruction, wie er ſich als ſolcher benehmen 
müſſe 23). Aus diefem Actenſtück läßt ſich Earl Theodors 
ganze Regierung erklären, wenn man hinzuſetzt, daß Weiber 
und Buhlerinnen ober Berführte aller Art, Sefuiten und die 
Clienten und Creaturen beider Alles das fpäter ergänzten und 
suflüfterten, wa8 der fanbere Marquis mochte vergeſſen haben. 
In diefer Inſtruction, die mit einer pfäfftſchen ſalbungsvollen 
Einleitung vom Nugen der Gottfeligkeit beginnt, wird zuerſt 
gelehrt, wie ber Kurfürft die Ermeiterung umb Fortpflanzung 
ber heiligen Tatholifchen Religion in den kurpfälziſchen Ländern 
am beften befördern könne. Die Keber feyen gar zu ſtark, fie 
hätten fünf Siebentel der Gefälle, und Die deutſchen Fürften, 
die fih zur Iutherifchen und reformirten Religion befennten, 
ſeyen fo furchtbar, daß man ſich hüten müffe, nicht durch Eifer 
in Schaden zu kommen. Die Katholifen hätten von der Weg- 
nahme der heiligen Geiftlirhe in Heidelberg CITIN großen 
Schaden gehabt, umd follten noch jebt viele hunderttaufend Tha⸗ 
ler zahlen, da der Proceß noch nicht geendigt fey. Man müffe 
daher nur einfiweilen im Stilfen arbeiten, ben Zwift zwiſchen 
Lutheranern und Neformirten forafältig unterhalten, bie Güter 
des katholiſchen Elerus und fein Anfehen auf jeve Weife meh⸗ 
ren, und bei Anftellungen und in andern Dingen Die Grunds 
füge befolgen, die wir in der Note mit den eignen Worten ber 
Inſtruction anführen wollen 9%). Diefe Behutfamfeit und Vor⸗ 
°5, Man findet dieſe Infruction in Meiner’s und Spittler's Göttingifchen 
Magazin ir Banb Ites Stück No. 2. S. 648 figd. 

”) 86 lautet am angef, Orte die Inſtruction Seite 652 wörtlich: daß 


252 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Gapitel. 


ficht fey übrigens nur fo lange. nöthig, bis bie katholiſchen Po⸗ 
tentaten durch göttliche Schickung die Oberhand dergeflalt ges 
wonnen, dag man nichts mehr zu fürchten habe, dann Eönne 
ein Rurfürft von der Pfalz jederzeit weiter gehen und das Befle 
feiner heiligen Religion fat nah Wohlgefallen bereichern. 

Recht und Gerechtigkeit war, nach ber Inſtruction zu urs 
theilen, in der Pfalz gar nicht vorhanden; wenn man nid 
Cabinets⸗ und Cameraljuſtiz, willführlich beftellte Gerichte mit 
biefem heifigen Namen bezeichnen, ober unpartheiifches Recht 
son beftehlihen und unfähigen Richtern, von Geſetzen ohne 
Kraft und Anwendung erwarten will, Es wirb ausdrücklich ges 
fagt, Cabinetsjuftiz und unmittelbare Einmifhung des Landes⸗ 
beren in Proceßſachen der Unterthanen fey allerdings nöthig, 
man müffe aber, wirb Acht jefuitifch hinzugeſetzt, fehr vorfichtig 
babei feyn, weil man fonft bife Händel mit den Reichsgerichten 
befommen könne. Die Stelle ift zu merkwürdig, ald daß wir 
nicht Die Worte der Inſtruction felbft unten beifügen follten 2°). 





man eines Theils die Fatholifchen Pfarreien mit tüchtigen, beſcheidnen, und 
frommen Seelforgern und die Fatholifchen Schulen mit fähigen Schulmeiftern, 
tooran es bisher zu vielfältig ermangelt hat, beflelle, Fein der reformir- 
ten ober lutheriſchen Religion zugethanes subjectum, auf” 
halb dem reformirten Kirchenrath, dem Ghegericht, dem Lutherifchen Confiſto⸗ 
rium und der geiftlichen Adminiftration, in Fein Dicaflerium mehr auf 
genommen, noch au Dberbeamten ober andern Hurfürftlichen 
Bedienungen, vie geiflichen Adminiſtrations⸗Recepturen, welche zu * 
Theilen mit Lutherifchen und Neformirten beſetzt werden, ausgenommen, bes 
fördert, als viel es auch ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thunlich iR, 
in den Dörfern lediglich Fatholifche vermögende PBerfonen 
zu Schultheiffen angeordnet. Andern Theild muß, ſobald bas chur⸗ 
fürftliche Aerarium ſich in befierem Stande befinden wird, eine Conver⸗ 
titen-Caſſe von etwa zehntauſend Gulden jährlich auf gewille 
Zeit unter einer vorfidhtigen Obforg aufgeridhtet und daraus 
u. ſ. w. Wodurch von biefen Blaubensgenofien in kurzer Zeit fehr viele zu ber 
wahren heiligen katholiſchen Religion, der in andern Ländern fich ge: 
äufferten Erfahrung nach, würden gebracht werben. 

95) Seite 658: der Landesherr in der Pfalz müffe nur in Fällen, wo 
gegen den Richter und deſſen Urteil flarfe Muthmaßungen obhanden, Bericht 
erfordern, mit Abberufung ber Acten nad Hof aber habe er un 
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en der Inſtructor hernach von der Juſtiz zur Polizei übere 
geht, fo gefteht er- ein, daß bie Landbeamten gar nicht unter 
Auffiht gehalten würden, daß wenn fie auch Berichte an bie 
Regierungen machten, biefe zwar den Räthen zum Bortrage 
(ad referendum) übergeben würden, bei dieſen aber Jahr und 
Tag liegen blieben; auch jeyen diefe Beamten zu fchlecht beſol⸗ 
det. Der Herr Marquis ſchlägt daher feinem- jungen, damals 
noch unverborbenen Herrn vor, auch dieſe Laſt von fih auf 
den Bauer zu fhieben. Er fagt nämlich, die Beſoldungen müß⸗ 
ten verbeffert werben, aber nicht mit Beläftigung des kurfuͤrſtli⸗ 
hen Aerariums, man mäfle fie aus den gemeinen Amtsmitteln 
sieben. 

Die Einfünfte aus ben Ländern, die jetzt fehr bebeutenbe 
Summen zahlen müflen, waren allerdings nad ven hier gege- 
benen officiellen Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz acht⸗ 
malhunderttaufend Gulden‘ nähft Abzug. der Land» Bebienten« 
Beſoldungen; dach fünnten fie um ein Viertel der Summe ver⸗ 
mehrt werben; Die Neuburgiichen Gefälle betrugen etliche achte 
zigtaufend Gulden, die Sulzbachiſchen etliche fechszigtaufends 
Jülich und Berg zahlten nach Abzug der Landbefoldungen gegen 
dreimalhunderttaufend Gulden. Diefer geringe Beitrag rührte, 
wie im alten Sranfreich Daher, daß aller Güterbeſitz und Reiche 
thum in den Händen ber Geiftlichfeit und des Adels war, bie 
zu den Staatsausgaben nichts beitrugen. Der Bürger und 
Bauer trug nicht nur alle Laſten fondern Adel, Beamten und 
andere Privilegirten, mit andern Worten, die Feudalflände des 
Landes, zehrten mehr ald der Fürft vom Schweiße der gebrüds 
tn Bauern. Glücklicherweiſe beharrten Diefe Privilegirten, trog 
des Wechſels der Zeit, trotz ber bringenden Bebürfniffe und 
ber Beichlüffe des Reichs, auf ihrer Verweigerung jedes Bei⸗ 
trage zu ben Bebürfniffen des Landes und gaben dadurch ben 





bes willen fich nicht zu übereilen, weil diefes bei ven höchſten 
Reihsgerichten, nämlich dem kaiſerlichen ReichsHof⸗Rath 
und dem Cammergericht in Wetzlar fehr gehäffig if, und viels 
mehr Anlaß zu verdrießlichen Weiterungen giebt, 
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Fürften und. ihren Dienern einen fheinbaren Vorwand, militi 
riſch gegen fie zu verfahren, wie in Preußen langſt geſchehen 
war, Dies fteht ebenfalls in der Inſtruction, wenn von ben 
eigentlichen Landesfteuern oder den für das Militärweſen be 
flimmten Einfünften im Gegenfabe der Cameral⸗ und Patrimo- 
nialgefälle in Jülich und Berg die Rede ift. In der Kurpfalz, 
"Heißt es zuerft, würden mit Einfluß der Schloßbaugelder ſechs⸗ 
malhunderttaufend Gulden ausgefchrieben, im Neuburgiſchen 
anderthalbmalbunderttaufend ; in Jülich und Berg wolle man 
die erforderlihe Million nicht geben, man pflege fie baber mit 
Gewalt zu nehmen ?6). 

Nimmt man Alles zufammen, fo fieht man, daß Verwal 
tung und Juſtiz über alle Vorſtellung ſchlecht, die Beamten be- 
ſtechlich, unwiſſend, nachläſſig, despotiſch waren, daß Aber 
glaube, Pfaffenweſen, Prunk, Ueppigkeit und Schwelgerei durch 
den Hof und den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten 
ward, Der Bauer und Bürger warb von allen mißhandelt, ob 
man gleich die graufame Kunft unferer Tage noch nicht erfun⸗ 
den hatte, ihm mit aller Freundlichkeit die Frucht feiner Arbeit 
zu entreißen und unter. allerlei glänzenden Vorwänden unmerl⸗ 
ih Millionen für Hof und Beamte zu erheben. Diefe neue 
Goldmacherkunſt warb daher auch als fie fpäter auffam von 
Carl Theodor eifrig beförbert und gepflegt. 

Wie die Minifler jener Zeit mit ihren Herren von ben 
Landfländen rebeten, fagt uns der Marquis d'Itter ebenfalls in 
der Inſtruction. In der Pfalz, beißt es, wären, Gott ſey 
Dank! ſchon feit zweihundert Jahren Feine Landſtände mehr ob 


96) Seite 672: — — nur neunmalhunderttaufend Gulden ausgefggriehen 
worden, Weilen aber diefe Summe zur Beftreitung der Ausgaben bei weiten 
nicht erllecklich if und felbiger Landen denen fehr verarmten Unterthanen jüht 
lich über 100000 Gulden nachgelaflen werden müflen. So wird darinnen 
eine Million Bulden, auch dann und wann ein mehreres auf: 
gefchrieben. Und weilen dortige Landſtände auch nicht einmal 
die von Ihrer kaiſerlichen Maf. allergnädigfi vorgefchriebene 
900000 Gulden einmwilligen wollen, fo wird von hoher lan⸗ 
besfürftliher Macht und Gewalt fortgefahren, 
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handen, daher ein Kurfürſt von der Pfalz ſo viel Schatzungs⸗ 
gelder ausſchreiben könne, als ſeinem hochvernünftigen Ermeſſen 
nach die Kriegs⸗ und gemeine Lands⸗Nothdurften erfordern. In 
Neuburg feyen die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit geſetzt, 
doch Habe man, als fie im gedachten Jahre jedennoch wieder 
zur Wirklichkeit gelangt feyen, einem Ausſchuß die Geſchäfte 
übertragen, und biefer engere Ausihuß habe fich zeither dem 
Jahre 1721 alfo aufgeführt, daß man fi darüber zu beffagen 
feine fonderbare Urſache gehabt, Dagegen hätten die Stände 
in Jülich und Berg dem hohen Negenten durch Procefle und 
ſonſt vielen Verdruß zugezogen; benn fie wollten an ber Lan« 
deöregierung Antheil nehmen und dem LYandes-Fürften nad) bem 
Regierungsftabe greifen; es könnten aber zur Unterhandlung mit 
ihnen nur im Sülichifchen oder Bergifchen geborne, oder mit 
bem jure indigenatus verfehene Räthe gebraucht werben; man 
müffe daher bier befonderd mit Schlauheit verfahren. Wie der 
gewiffenlofe Mann das anfangen will, wollen wir unten mit 
feinen eignen Worten anführen 97). Cr rühmt den Eifer der 
damals in Julich und Berg committirten geheimen Räthe ſehr, 
Adlige und Gelehrte fuchten die despotiſche Gewalt zu verthei- 
bigen, doch giebt er den Juriſten darin einen Vorzug. Diefe 
Rechtögelehrten aus Zuftinian’d Schule würden daher von den 
Land-Ständen aufs äußerfte verfolgt, man müffe fie aber kräf⸗ 
hg fhüsen, und wie auch in den hiebevorigen Regie- 
rungszeiten geſchehen, diefen Miniftiern und Rä- 
then derentwegen befondere Gnade wiederfahren ' 
laſſen. Uebrigens hören wir die alte und nicht ungerechte 
Klage, Landtage würden wegen der Diäten der Depus 

tirten verlängert und dieſe betrügen oft 20—-30000 Thaler, 


2) A. a. O. S. 675 Heißt es: Es if alſo ſehr nöthig, daß man 
hiezu ſolche Räthe ausſehe, von welchen man nicht zu befah⸗ 
ren habe, daß fie ſich von ihren Landsleuten zu einigen dem 
gandesfürften in feiner Hoheit, Rechten und Prärogativen 
nachtheiligen Ratpfchlägen und ungebührlicher Offenbahrung 
ihrer obhabenden geheimen Inftruction verleiten laſſen. 
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Dieſelbe herzloſe und egoiſtiſche, von aller Vaterlandsliebe | 


gänzlich entfernte Klugheit wird auch in auswärtigen Angelegenbei- 
ten empfohlen. An Frankreich müſſe man fi) halten und troß des 
NReichsabfchiebs von 1654 immer neutral bleiben, Selbſſſucht 
"und Privatvortbeil mäflen dem weilen Gefege des Vaterlandes 
sorangehen, Gründe würden die Räthe ſchon finden. Wir wollen 
unten des Marquis eigene Worte anführen.) Carl Theodor 
war übrigens ſchon feit 1736 in den Händen eines Jeſuiten, 
eines ehemaligen Profeſſors in Ingolftabt, und warb von ben 
Franzoſen gefchmeichelt und beſchenkt. Welche Art Weisheit dieſer 
Sefuit als Lehrer religidfer- und ſtaatswiſſenſchaftlicher Keuntniß 
bem Prinzen mag vorgetragen haben, wird man aus bem Anfs 
fate feben, den Spitiler mit der vortrefflichen Ueberſchrift 
„Weisheit und Thorheit“ Hat drififen Iaflen.?%) Was 
die Franzoſen angeht, fo waren nicht bios die pfälziichen Mi⸗ 
nifter in ihrem Solde, fondern wir fehen aus den Rechnungen 
des rothen Buchs, daß der Kurfürft felbft feit 1750 monatlid 
fünfzigtaufend Livres erhielt. In einem neuen Vertrage ward 
fogar biefe Summe auf fünfundfiebenzigtaufend Livres erhöht, 
fo daß er in den Sahren 1750-1754 vier Millionen Livres 
aus Frankreich zog. Welche Folgen für das deutſche Volk daraus 
floffen, daß ſich Fürſten und Adel den Fremden verfauften, geht 


95) Außer den weiter unten folgenden Gründen, es mit Frankreich zu 
halten, die wir Hier nicht anführen wollen, beißt es in dem Document ©, 680, 
es habe ja Frankreich Garantie oder Gewährung in der Jülich und Bergiſchen 
Succefflons: Sache zu Bunften der Dfälzifchen Fürſten übernommen, wogegen 
das Durchlauchtigſte Haus bey einem zwiſchen Ihro Faifers 
lihen Maf. und dem Reid an einer und der Krone Franfreid 
an ber andern Seite ausbrechenden Krieg eine genaue Reu- 
tralität zu halten verbunden if. Diefe Neutralität if zwar 
in dem Reichsabfchied vom Jahr 1654 verboten, es finden fid 
aber genugfam Beweggründe, woburd.diefes Verbot bey Zeit 
and Gelegenheit abgelehnt werben fann, 

, Böttingifches Hiftorifhes Magazin Ir Bo. Lies Städ No. 7. ©. 32 
bis 55. Weisheit und Thorheit in einem Gutachten, fo dem Churfürften Garl 
Theodor beym Antritt feiner Regierung übergeben worben. (Ans beglaubigter 


Haudſchrift.) 
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aus ber Geſchichte des fiebenfährigen Kriegs, verglichen mit dem 
franzöftfchen .rothen Buche hervor, Sachſen, Eöln, Baiern, Bap⸗ 
reuth, Zweibrüden, Würtemberg, Braunſchweig erhielten näm- 
lich ebenfalls Jahrgelder aus Frankreich, 

Wie tief der Deutfche in der Meinung und Achtung seiner 

eignen Fürſten, wie hoch ber Franzoſe geftellt war, ober ſich 
fielen durfte, zeigt bie Correſpondenz aller ber Franzoſen, welche 
in jener Zeit deutſche Höfe beſuchten. Man kann es aud) aug 
Boltaire und D’Alembert, aus Denina’s aus Thiebault's und 
anderer Sprachmeifler ober Glücksjäger Schriften und Briefen 
lernen. Wie tief verachtet Voltaire Die beutfchen Hofleute und 
Gelehrten, die. er nur ſich verbeugend und niedrig kriechend 
fennen lernte! Soviel.galt fremde Sprache und Gewandtheit, 
dag jeder Barbier in Deutfchland Marquis hieß, und daß, wähs 
rend der beutfihe Doctor den Rang des Hofkutſchers hatte, der 
franzöfiiche Sprachmeifter hoffähig war und mit ben gnäbigen 
Herren wie Shresgleichen umging. Wir wollen die handfchrifte 
lichen Briefe eines franzdfifchen Officiers benugen, um recht 
Handgreiflich zu machen, wie zur Zeit des fiebenjährigen Krieges 
bie Höfe ansfahen,. und wie ihrerfeits bie fo fleifen und unber 
grenzt folgen Herrſchaften vor jedem Franzoſen von Familie 
froden. 1) 

Der franzöftfhe Dfficier, deffen Briefe wir bier benutzen, 
war der jüngere Marquis de Foſſeuſſe, Baron von Montmo⸗ 
rench, alſo freilich von einem: Adel, der in Deutſchland alle 
Thüren öffnete, die dem Verdienſte ewig verſchloſſen waren, er 
hatte ſchon 1750 eine Reife mit dem Kriegsminifter d'Argenſon 
gemacht. Er diente in der Gensd’armerie, ald Nichelieu fein 
nad Deutfchland beftimmtes Heer im Elſaß fammelte, und Tieß 
jeine- Soldaten ziehen, während.er die Höfe befuchte. Er reifet 
zuerft über Neuſtadt nach Mannheim und macht artige Bemers 


1) Das hier angeführte Actenftüc findet fich unter einer Mafle Papiere, 
die den fiebenjährigen Krieg betreffen, in ben Archives du Royaume de 
Franee Carton K. 161. 
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fungen über die Stadt, bie wir übergehen, vom Schlofle redet 


er ausführlich, er lobt es; vorzüglich den Opernſaal C!!). 
Die Bühne fey- groß, babe fehr gute Berhältnifie 
und viele Feine Gemächer und Bequemlichkeiten, 
die für die Schaufpieler und bie Aufführung der 
Stüde fehr brauchbar feyen. Ed wäre nod ein 
anderer vorhanden für das Schaufpiel, der wäre 
ganz gemöhnlihd — aber, fest er hinzu Co glüdfelige Zeit 
für Mel und Hof!!), alle in beiden aufgeführten 
Schaufpieledientennur zur Unterhaltung des Hofs, 
man ſpiele ganz regelmäßig, und Feiner, der Zw 
tritt habe, braude zu bezahlen In den Ställen fand 
er dreihundert auserlefene Pferde. Der Kurfürk war 
in-Schwegingen, dorthin begiebt fih der Baron, er ifk entzückt. 
Ueberall ift Pracht, wie bei Ludwig XIV. oder beim Groß 
mogul, Alles im franzöfiichen Styl, Schaaren von vornehmen 
Schmarotzern und Pfaffen! Dean höre ihn jelbft: 

In Schwetzingen ift zwar das Hauptgebäude alt und garflig; 
aber der Kurfürft hat zwei Flügel in Form eines halben Mon⸗ 
des daran bauen laffen, die find großartig, die find allerliebſt 
(ils sent. traites dans le grand et l’agreable). In bem 
einen Flügel wohnt und fpeifet er und hält Hof, der andere ft 
für die Hoffchaufpiele beftimmt, beide enthalten ungeheure (im- 
menses) Zimmer, die im Winter ald Drangerie dienen. Der 
Garten zwiſchen dieſen Flügeln, die bebedien Gänge gegen if 
nen herüber, bie Gehölze in ber Entfernmg, die Küchengärten 
rechts und links zeigen die größte Pracht, nirgends find Koſten 
gefpart, Orangenbäume ohne Zahl, man if hier wie in einem 
Seenpalaft, ober befler in dem Haufe eines großen Fürſten. 
Dann jehen wir diefen großen Fürſten bem Franzoſen ge 
genüber. Es heißt: 

Wir wurden vom Seren marechal de champ Cuſtines 
und von unferm gewöhnlichen Minifter, Herrn Southmam, 
vorgeftellt. Der Kurfürft und die Kurfürftin empfingen und 
ganz außerordentlich gut, ich fpeifete Mittag und Abend an bet 


2) 
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Sehe der Ritefürftin, bie mic ziemlich geiftreich, unterrichtet, lie— 
benswürdig, aber ein wenig kalt vorfam. Der Kurfürft ift 


viel liebenswürdiger, hat aber nicht die Anlagen oder die Bil⸗ 


dung feiner Gemahlin (sans avoir les mêmes ressources). 
Beide fpielen ein Inſtrument und fpielten in dem Concert mit, 
welhes den Nachmittag gegeben ward. Der Fürftbifhof von 
Augsburg, der gerade einige Tage in Schwetzingen zußringen 
wollte, ſang auch in dem Concert, Die Sache war komiſch gering, 
wenn man fein Alter, feine Figur, feine bifchöffiche Würde des 
trachtele; ſeine Kleidung war aber noch komiſcher, da fie ſich 
eher für ein Kind von zehn Jahren als für ihn paßte. Im 
Ganzen if es ein hoher und präctiger, aber ein 
langweiliger Hof (c’est une cour assez haute ou 
assez friste). Am Langweiligen find vielleicht die Damen 
Schuld, die fehr zahlreich aber auch fehr häßlich find, vorzüglich 
bie Prinzeffin von Zmeibrüden, die Schwefter der Kurfuͤrſtin, 
welche die Andern an Häßlichkeit übertrifft. Nach dem Mittag- 
eſſen nahm mich der Kurfürſt zu feiner Partie, Reverſis ohne 
Quinola. Die Tafel ift fehr gut und man trinkt guten ungri 
[hen Bein, In dem Zimmer, wo wir waren, fanden 
ih drei Tafeln, die Eine von 30— 35 Gedecken, 
Woran wir faßen, eine Andere von beinahe ebenſo— 
viel für den übrigen Hof, eine Dritte von zwanzig 
Oder fünfundzwanzig für die Hofcavaliere Das 
Ganze dieſes Hofs hat ein prädtiges Anfehen. 
Ellerdings, denn fhon 1746, als die Defterreicher im Lande 
fanden, waren alle Zeitungen voll von der Pracht, mit welcher 
der Hof von Mannheim nach Düffeldorf verlegt ward.) 

Wir könnten aus den vor und liegenden Papieren bied 
Gemälde der Höfe und wie der Herr Baron überall zu Haufe 
War und gaftirt wurde, weiter durchführen, wenn wir nicht 
ſchon zu Tange bei ihm verweilt wären. Er kam nad Mainz, 
fand auch dort franzöfifche Converfation, franzoöͤſiſchen Lurus, ja 
ſelbſt an dem geflüchteten braunſchweigiſchen Hofe fand er fid 
We zu Haufe, nur klagt er, daß die Herzogin garflig, die Tafel 
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fchlecht fey,. rühmt aber die fehr fhönen Pferbe und bie große 


Menge von Bedienten. 


Die Menge Heiner Höfe und Heiner Despoten, despotifcher 
Beamten und grumdgelehrter Zuriften füllte übrigens umfer 
armes Land fletd mit Scandal und mit endlofen Proreffen. Wie 
graufam hauſete nicht der tolle und tyrannifhe Herzog Carl 
Leopold von Meflenburg mit den Roftodern und mit feiner Rit- 
terfchaft, und als er die Ruſſen ins Land rief, wütheten dieſe 


ruſſiſch und türkifh. Als er endlich von der Reichsjuſtiz Bver⸗ 
jagt ward, wollte gar König Georg als Vollſtrecker dieſer Juſtiz, 
Meklenburg an ſich bringen, und es koſtete Mühe, den Bru⸗ 
der des tollen Herzogs ald Adminiftrator einzufegen. Drei Dial 


verfuchte noch Carl Leopold feinem Bruder die Adminifration 


mit den Waffen zu entreißen, ehe er erbittert und verlaflen in 
Dömitz farb (174, Sein Bruder 'und Nachfolger, Chriftian 


Ludwig, erbte nicht blos das Land fondern auch die Proceffe und 


den offenen Krieg mit feinen eigenen Unterthbanen und den Reichs⸗ 
gerichten, und erft, ald er und das Land ruiniri waren, ward 
ein Bergleich getroffen. In allen diefen Streitigfeiten ernteten 
die Zuriften und Sophiften, was der Bürger erwarb und ber 
arme Bauer erarbeitete. Da war ber gelehrten Debuctionen 
fein Ende, gedrudte Bände von Duplifen und Replifen, Decreten 
und öffentlichen Erklärungen. Das einzige Gute war, daß biefe 
Decrete und Erklärungen, Die nit wie die Zeitungen unter 
drüdt oder cenfirt werden konnten, dem armen Deutfchen doch 
manchmal Fund thaten, Daß die Souveränetät feiner kleinen Des⸗ 
poten, die Tyrannei der Beamten, der römifchen Zuriften und 
ihrer Gerichte und der ganze Decretirfiyl fogar der barbariſchen 
Berfaffung des Mittelalters entgegen fey. 

Die Heinen ſächſiſchen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Goburg- Saalfeld, den wir aus Semler's 
Leben kennen lernen, fih mit Betflunden und mit Begünftigung 
heuchelnder Topfhängerifcher Froͤmmelei befchäftigten, unterhielten 
ihre Unterthanen mit Scandal und ärgerten fie mit Proceffen. 
“Der alte Fürft von Deffau mochte ein guter Soldat feyn; aber 
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war ein elender Menſch und ein raubſüchtiger, gewaltfamer 
mb ungerechter Tyrann. Der Herzog von Sacdfen- Meiningen 
hatte Krieg mit. der Gemahlin feined Landfägermeifterd, weil 
biefe fih mit einer Gräfin von Solms⸗Lich über ben Vortritt 
bei Hofe ſtritt und ihren Nang vermöge bes Nechts der Stärke 
geltend machte. Die Landjägermeifterin ward nämlich Vorfech⸗ 
terin und, weil es Gott fo wollte, Märtyrerin bes in Meiningen 
in der tiefften Seele gefränften Adels, Der Herzog hatte zum 
Aergerniß aller Hochgebornen die Tochter des heffifchen bürs 
gerlihen Hauptmanns Schürmann geheirathet und hatte ſchon 
biefe feine Gemahlin vom Kaiſer in den Reichsgrafenſtand er- 
heben laſſen; Darüber geriet das ganze Reih in Bewegung. 
Schien ed doch jest allen, die an Tegitimität des Bluts glauben, 
ald ſey es mit Deutfchland ganz vorbei, da die Söhne ber 
Apothekerstochter, bie ber alte Leopold geheirathet hatte, in 
Deffau regieren durften, und jebt auch der Herzog von Mei« 
ningen den Söhnen "der neuen Reichsgräfin die Nachfolge vers 
ſchaffen wollte. Carl VI fchien geneigt des Herzogs Che als 
eine vollgültige, feine Söhne als fucceffionsfähig zu erfennen, als 
er bie Gemahlin des Herzogs ausdrücklich in den Reichsfürften- 
Hand erhob; Das fhien eine unerhörte Verlekung der Adeld« 
vehte! Bei der Unterdrüdung des Volks und jeiner Rechte 
hatte man große Mühe, bie und da Verfechter und zumellen 
auch Richter zu finden, über. die Heirath ſchrie aber jedermann, 
jedermann Hagte über ben Mißbrauch ber Faiferlichen Macht und 
über Willkühr. Die Neichsgerichte und die Reichsverfammlung 
Wurden : endlich einmal thätig; bie - zahlreichen Debuctionens 
Ihmiede der drei fächfifchen Häufer erfchöpften ihre Gelehrſamkeiß 
und überſchwemmten das Reich mit Schriften in barbariſchem 
Siyl; der Raifer erfchrad. Carl VI. erklärte dur ein eigens 
haͤndiges Billet dem Reichshofrath, daß er zwar der Gemahlin 
des Herzogs den Rang, aber nicht den Kindern die Nachfolge 
durch fein Diplom babe ertheilen wollen. Der Herzog wandte 
fich hernach noch einmal an Kaifer Franz und die Sache warb 
am Reichstage verhandelt; aber es erfolgte. ein fogenanntes 
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Reichsgutachten und es blieb, wie alle Dinge in Deutſchland 
beim Alten (1747). Der Streit der Frau Landjäͤgermeiſterin 
yon Gleichen und der ehemaligen Gräfin von Solms⸗Lich ver- 
anlaßte zwilchen Meiningen und Gotha einen förmlichen Krieg. 
Eine ältere Toter des Grafen von Lich hatte ſich in einen Be- 
dienten ihres Vaters, Namens Pfaffenrath, verliebt, hatte ihn 
geheirathet und war nad Meiningen gelommen. Dielen Pfaf 
fenrath hatte der Herzog von Meiningen zu feinem Hofe und 
Negierungsrath gemacht und geftand deſſen Gemahlin den Rang 
vor allen.andern Damen zu. Dadurch war die Frau von 
Gleichen erbittert, und fie fehlen ihren Rang mit Zuß und Fauf 
behaupten zu wollen, fo baß der Herzog, um feine Schlägerei 
in feinen Zimmern zu erleben, ber Tandjägermeifterin den Hof 
verbot. Dies war natürlih eine höchſt wichtige Angelegenheit 
der ganzen Nobleſſe. Es befaß, wie ed feheint, die Fran von 
Sfeihen weniger Geiſt als Heldenmuth, es nahm fich daher 
ein deutſcher Orbengritter, Herr. von Diemer, ihrer an. Cr 
machte auf die Frau Hofräthin Pfaffenratb ein Spottgebidt, 
worin die Schwefter derfelben, die jüngere Solms, ebenfalls 
nicht verfchont warb, ber Herzog erfannte, daß mit dem Or 
bengritter nichts anzufangen ſey, er bot alſo feine Juriſten 
guf, wenigftens gegen bie Öleichen irgend ein Geſetz aufzufinden 
oder anzumenden. Die gefehrten Herren nahmen ihre Zuflugt 
zum ſaͤchſiſchen Duellmandat, ließen die Yandjägermeifterin und 
ihren Gemahl einziehen, und machten ihr nad jenem Mandat 
ben Proceh. Der Herzog ließ vor den Augen des Herrn von 
Gleichen und feiner Gemahlin Das Gedicht ded Herrn ven 
Miemer durch Henfershand verbrennen, und feine zu jedem 
Dienft bereitwilligen Richter verurtheilten fie zur Abbitte, Diele 
wollten die Verhafteten, die fih an das Neichsgericht gewendet 
hatten, nicht leiften, es erichienen vielmehr während ihrer for 
dauernden Haft neue Spottfchriften, woran Die Gleichen Antheil 
haben jollten, die. gelehrten und gefälligen Zuriften des Herzogs 
inſtruirten daher einen fürmlichen Criminalproceß. Jetzt miſchte 
ſich endlich das Reichskammerricht in die Sache und gebot bir 


— 
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hend Die Srellaffung gegen Bürgſchaft, und als ſich Meiningen 
weigerte, übernahm der Herzog von Gotha gar gern die Eres 
cution, obgleich ver Herzog von Meiningen feine Landmiliz aufbot. 
Der Kampf war zu ungleid,, Die Soldaten des Herzogs von 
Gotha entwaffneien die Meiningenfhe Landmilitz und befetten 
drei Amtsbezirke, der Herzog flücjtete nach Coburg und appellirte 
an den Reichstag. Lin ganzes Fahr hindurd wurden über biefe 
Sache Schriften gewerhfelt und aus den barbariſch abgefaßten 
Schriften konnte unfere Nation doch bei diefer, wie bei den ans 
bern erwähnten Gelegenheiten, ihr Staatsrecht cinmal öffent 
Kb und kühn verhandeln fehen, und leruen, daß türfifhe und 
juſtinianiſche Juſtiz nicht Deutfches Recht fey. Der Herzog mußte 
fih doch am Ende fügen und die Koſten aus den Kammergefäl⸗ 
len zweier Aemter zahlen. 
Ungefähr um diefelbe Zeit erhob ſich der höchſt ärgerliche 
Streit zwiſchen Gotha ‚ Coburg, Meiningen, endlih auch fogar 
Hildburghaufen, über die vormundfchaftliche Verwaltung von 
Beimar. Bei biefer Gelegenheit, wie bei der vorher gebachten 
kam es dem Herzöge von Gotha fehr zu Statten, daß auch et, 
wie Heffen und andere deutfhen Fürften, Soldaten hielt, bie 
ex bald an diefe, bald an jene größere Macht vermiethete: Der 
Herzog Ernft Auguft von Weimar, bei deffen Tode diefe Händel ' 
entkanden, verdient hier, wo von deutſchen Sitten und von den 
Begriffen, welche jeder Fürſt und regierender Reichsgraf, trotz 
der Reichsgerichte, ſich von feinem Rechte über feine Unterthas 
nen machte, die Rede iſt, auch wegen des merkwuͤrdigen Geſetzes 
erwähnt zu werben, welches er in der beſten Meinung gegen 
diejenigen erließ, die für Gelb oder aus befonderer Freund- 
IHaft einen Unwürbigen zu einer Stelle empfehlen würden. ?) 





2) Mofer, aus deſſen patriotifchem Archiv XIr Band ©. 381 — 382 wir 
Dies Actenſtück entlehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts weiter zum völligen 
Unſinn, ald daß dem angedrohten Verluſt des Kopfs und Vermögens. noch 
beigefept fey „er felbft aber zu fernern Dienften in unſerm Lande auf ewig 
unfähig erflärt werben ſoll“. Die Verordnung lautet: — — — daß in füros 
Yin, fowehl bei Unferm Lehen, als nach Unferm Tode, niemand im geiſt⸗ 
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Dieſer Herzog verordnete in feinem Teſtament, daß Gotha bie 
Vormundſchaft feines minderjährigen Erbprinzen übernehmen 
folle, und dies geſchah (1748) auch nad Ernſt Auguſt's Tode, 
Meiningen nahın aber diefe Bormundfhaft als ihm gebührend 
in Anfprud und warb vom Reichshofrath unterflüßt. Jetzt 
ward zwei Jahre lang Sachſen mit Scandal, das Reich mit 
Debuetionen erfüllt, die Minifter in Regensburg gaben grobe 
Dietate zu Protoroll nnd die Höfe zankten fi, zuweilen auf 
nicht gerade fehr fein. Erf ward, weil Meiningen aus feinem 
Lande geflüchtet und verfihuldet war, Coburg - Saalfeld ſubſti⸗ 
tuirt, und Tieß feine Sache beim Neichstage durch den Herm 
von Staudach führen; darüber geriethen Gotha und Bayreuth 
in Streit, weil von Staudach bapreuthifcher Miniſter in Res 
gensburg war und die Angelegenheit fehr heftig trieb. Auch mit 
Darmftadt gerieth Gotha in heftigen Zwift, weil es ſich über bie 
Heftigfeit des darmſtädiſchen Minifterd in Regensburg zu beſchwe⸗ 
ren hatte. Gin ganzes Jahr durch ergögte der Scandal, bad 
Schimpfen und Streiten von fünf ſächſiſchen Höfen und von ihren 
Advocaten und Diplomaten bie beutfche gelehrte Welt, bis endlich 
(1749) der Kaifer in Wien einen, Bertrag zu Stande bradte 
Dei diefem gingen Meiningen und Hilbburghaufen Teer au, 
ed begann daher der Scandal auf andere Weife von Neuem, 

Der Herzog von Gotha nahm nad dem Wiener Bertrage 
die Huldigung in Weimar perfönlic ein (d. 27. März 1750), 
ber Herzog von Meiningen fchidte aber einen feiner Regierungs⸗ 
räthe mit Notarius und Zeugen zum Protefliren an's Thor, und 
ließ es dabei nicht einmal bewenben, fondern flörte dem Herzoge 
von Gotha die ganze ſchöne Ceremonie. Während nämlich bie 


lichen, militaͤr und civil Stante, er fey wer es wolle, fich unterfangen folle, 
ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unfer Wiſſen zu 
befördern und Geld dafür zu nehmen, wibrigenfalls derjenige, fo ber Veſor⸗ 
derung halben Geld nimmt, das erfle Mahl jeden Thaler mit tanfend Thalers, 
und wenn er diefes nicht im Vermögen hat, mit höchſt empfindlicher Gelb 
flrafe, wenn er es aber zum andern Mahle thut, den Kopf verlieren 
und fein ganzes Bermögen confifeirt werben folle 
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feierliche Handlung in der Stadt vorging, erhob ein meiningis 
fher Rotarius, von Zeugen umgeben, feine laute Stimme und 
peoteftirte im Namen feines Herrn. In diefer Sache blieb es 
freilich beim Schreien und Schreiben; der Herzog von Meinin- 
gen aber rächte fih auf eine andere Weife an Gotha und an 
feinen andern Berwandten, die, um ihn zu beerben, feine Kine 
der erfier Ehe von der Nachfolge hatten ausfchließen Lauffen. Er 
heirathete nach dem Tode der Schürmann eine Prinzeffin von 
Helen» Philippsthal und erzeugte viele Kinder mit ihr, fo daß 
fein Enfel in unfern Tagen ein Theil vom Erbe bed verbort- 
ten Gotha’fchen Stammes erhalten bat. 

m andern Gegenden von Deutfchland zanfte und ftritt man 
über und mit den Pfaffen; auch waren die Proteflanten nicht 
weniger unduldſam als bie Katholifen. Dies veranlaßte glüd- 
liherweife damals noch öffentliche Gerichtöftreitigfeiten; Die Ju⸗ 
riſten beburften des Volks, fie kamen aus ihren Schreibftuben 
hervor und fliegen vom Throne des Decretirend herunter, mach⸗ 
tn Schriften befannt und bezeugten auf biefe Weiſe ungern und 
wider ihren Willen, daß es mitten unter ihrer gefeglichen Tyr 
rannei noch ein anderes Tribunal gebe, als das ihrer barbaris 
ſchen Juſtiz. Dies gilt von den Streitigfeiten der Stadt Coͤln 
mit ihrem Erzbifchof, von dem Streit über die Kirche, welche 
die Iatholifchen Grafen von Wied⸗Runkel in Dierborf bauten 
und yon dem Tächerlichen Streit der Frankfurter Tutherifchen Ze⸗ 
loten mit ven. Reformirten, um Diefe zu zwingen, ihre Kirche 
nahe vor den Thoren, nicht aber in der Stadt zu bauen, 

Bon welcher Art, damals wie jetzt, bie Freiheit der freien 
Staͤdte war, Iernen wir am Beifpiel des armen Regensburger 
Magiſtrats, der wegen einer und berfelben Schrift von Preußen 
gepeinigt warb, weil er fie verbot und von Hannover, weil er 
fie dufdete, Ueber den Streit wegen Oſtfriesland nämlich, ber 
fahf Yängft beendigt war, ward am Reichstage noch immer 
geſchrieben und auf Veranlaſſung des brandenburgiſchen Comis 
Halgefandten warb eine Schrift ausgegeben, bie den Titel führte, 
Gedanken eines guten Patrioten. Diefe Schrift ließ 
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der Magiſtrat (1752), der von Hannover bedroht warb, dem 
Buchdruder wegnehmen und wollte ihn befirafen. Das nahm 
Preußen übel, der preußifhe Geſandte erflärte, er babe dm 
Drud veranftaltet, und forderte Die Eremplare zurück, wobei 
denn der arme Magiftrat zwifchen Thür und Angel gerieh. 
Der Streit endigte auf preußifche Weile, das heißt, der Mu 
giftrat der freien Stabi mußte froh feyn, daß ihm Teine Stod 
prügel bictirt wurden. So glauben wir wenigſtens bie unten 
in den Noten angeführten Worte der Zeitungen jener Zeit vers 
fieben zu müffen 3). Unter dem Schuß bes hannöverfchen Mi: 
nifters von Bähr Cheffelben, der dem Drientaliften Michaelis 
das fehönfte Eompliment zu machen glaubte, ald er, Curator 
von Göttingen nad) Müncdhaufen’d Tode, ihn den größten 
Publieiſten in Deutfohland nannte) erfchtenen hernach bie 
Refleriones über die oftfriefifhe Sache und veranlaßs 
ten den Magiftrat zu einem ähnlichen Schritt. Diefer, durd 
Erfahrung gewigigt, nahm aber jest feinen Erlaß gegen Bub 
und Buchdrucker fogleich zurüd, als der Minifter fchriftlih er 
Härte, daß er es fey, der den Buchbruder mit dem Drucke beauf⸗ 
tragt habe. . | 

Uebrigens fah man bei dem damaligen Treiben der Jeſui⸗ 
ten und bei ber Unterbrüdung jeder freien Stimme, im katho⸗ 
liſchen Deutichland, in Defterreih und Frankreich, Hamover 
und Preußen mit Recht als einzige Vertheidiger der geſetzlichen 
Freiheit der Seele und des Leibes gegen Pfaffenthum und Dei 
potismus an. Sachſen hatte die fchönfte Stellung verloren, bean 


5) Sie erzählen die Gefchichte und fehen dann Hinzu: Der Rönig (drie 
drich IL.) nahm das Verfahren des Magiftrais als eine grobe uud ſchwere 
Beleidigung auf und begehrte von bemfelben eine öffentliche und feierliche Ge 
nugthuung, wie fie in feinem Namen ber Gefandte fordern würde, außerdem 
ſich der König folche felbf anf eine dem Rath und befonvers denjenigen Mit⸗ 
gliedern, die an dieſem Verfahren den. meiſten Antheil gehabt, höchſt uaa® 
genehme Art zu verichaffen willen würde. Der Magiſtrat ſchickte hierauf einen 
Erprefien nach Berlin und machte einige Vorfchläge, welche endlich fo weit 
Eingang gefunden, daß die angedrohte Ungnade vermichen werdet 
founte. 
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ed Hanb dem Namen nah zwar an ber Spite ber ſchützenden 
Sroteftanten (Corpus Evangelicorum), war aber in der That 
in der Gewalt ber unterbrüdenden Jefuiten. Preußen und Han» 
uver zeigten in zwei Angelegenheiten Ernft und Nachdruck für 
bie proteftantifhe Sache; bei der Gemwaltthätigfeit der fürftli= 
lichen Linie Hohenlohe gegen bie gräfliche, und beim Webertritt 
des Erbprinzen von Heffel- Caffel zur katholiſchen Religion, Ho⸗ 
benlohe-Bartenftein und Hohenlohe-Schillingsfürft regierten Heine 
Staͤdichen und Dörfer in Sranfen gemeinfchaftlih mit den pros 
teſtantiſchen Grafen ihres Hauſes und fpielten die Tyrannen 
gegen dieſe und gegen bie proteftantifchen Unterthanen des ges 
meinigaftlichen Gebiets. Sie gingen endlich fo weit, daß fie 
das Confiftorium in Dehringen aufpoben und einen Pfarrer, 
einen Oberfuperintendenten und einen Confiftorialrath abfegten. 
Bergebend decretirte der Neichshofrath gegen fie, vergebens 
ward Deutichland mit Schriften überſchwemmt; der Biſchof von 
Bamberg, die gejammten Fatholifchen Stände Deutfchlands, fa 
fogar der Kaifer felbft, in deffen Namen der Reichshofrath ge⸗ 
gen die Fürſten becretirte, benußten die unendlichen Kniffe der 
Rechtsgelehrten, das Labyrinth des beutfchen öffentlichen Rechts, 
um den an ſich langſamen und lahmen Arm der VBollftredung 
ber Urteile zu hemmen. Endlich zeigten dann Preußen und 
Hannover gegen Federn und Kutten ihren Säbel, und boten 
dem proteftantifchen Kreisdirectorium ihre thätige Hülfe. Man 
verfprach den Markgrafen von Brandenburg-Anfpah und von 
Brandenburg» Culmbach für den Fall, dag fie Widerſtand fän⸗ 
ben, preußifche und Hannöverifche Truppen, machte diefe Erklä⸗ 
tung öffentlich befannt, darauf vertrauend übernahmen die Mark- 
grafen die Ererution. Die Fürften von Hohenlohe, bie Jeſui⸗ 
ien in Baiern, die Bifchöfe von Cöln und Bamberg erfüllten 
die Welt mit Hagendem Schreien, die Schriften von beiden 
Seiten über diefe Angelegenheiten, die Mofer von Filfet in ven 
Hanauſchen Berichten von Religionsſachen aufzählt, bilden eine 
eigne Bibliothek; es blieb indeffen bei der Ereeution und Reftis 
tution; die Fürften von Hohenlohe zahlten, wie billig, Die Koften. 
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Der bekannt gewordene Uebertriti des Erbprinzen Friedrich 
von Heſſen regte die Gemüther um ſo gewaltiger auf, als man 
ihn fünf Jahre verborgen gehalten, (da er ſchon 1749 erfolgt 
war) und als es hieß, daß auch Brandenburg - Culmbadh und 
Zweibrüden ihre Apoftafie in ähnliches jeſuitiſches Dunkel hüfs 
ten. In Beziehung auf den Marfgrafen von Culmbach und 
feine Gemahlin widerfprah zwar Preußen, der Herzog von 
Zweibrüden erklärte felbft, daß er Teineswegs in Straßburg fer 
nen Glauben abgefchtworen babe; aber in der heffifhen Sade 
wedte glüdlicherweife der Papft durch ein Breve an bie deut 
Shen Erzbifchöfe die fchläfrigen und fchlafenden Gemüther. Der 
alte Landgraf Wilhelm ver VIII. war nämlich, als er ſeines 
Sohnes Schritt endlich erfahren hatte, in heftigen Zorn geras 
then, hatte fi mit Preußen und Hannover verfländigt, und 
feine Stände um fi verfammelt. In Verbindung mit den Stän- 
den, mit Hannover, mit bem ganzen fogenannten evangeliſchen 
Reichskörper nahm er alle erbenflichen Mansregeln, nicht blos, 
um die proteftantifche Religion zu fihern, fondern auch, um 
jede Einmifhung, jeden Einfluß, ja fogar jede Staatsanſtel⸗ 
fung eines Katholifen nad feinem Tode ebenfo wie Die üffents 
liche Uebung der Religion unmöglich zu machen. Der Prinz 
mußte das ihn befchränfende Teftament des Vaters im voraus 
annehmen, eine Urkunde unterzeichnen, den Ständen Alles, was 
fein Vater ihm vorfchrieb, feierlich zuſichern, und Preußen, 
Dänemark, der evangelifche Reichskörper, bie Seemächte ver- 
bürgten, was Vater und Schwiegervater (Georg I.) dem Erb⸗ 
prinzen vorgeſchrieben hatten. Die Erziehung feiner drei Söhne 
warb ihm entzogen und biefe wurden erft nach Göttingen ges 
ſchickt, dann warb dem Aelteſten (Wilhelm IX.) nad feine 
Großvaterd Tode Hanau als unabhängiges Fürftenthum anges 
wiefen +). Diefe Schritte brachten den Papft um alle gehofften 


9 Alle Berhandlungen und Actenſtücke, welche den Schritt des Erbprin⸗ 
zen und die gegen ihn getroffenen Maßregeln betreffen, findet man vollſtaͤndig 
und unverflümmelt bei Adelung Staatsgefchichte von Europa u. ſ. w. 7r Teil 
12tes Buch 6. 391 — 397. 
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Vortheile, und veranlaßten ihn, ſein höchſt unvorſichtiges offe⸗ 
nes Schreiben an die deutſchen Erzbiſchöfe zu erlaſſen. 
Niemand wird es ihm übel nehmen, daß er darin zuerſt 
Biihöfe und Erzbiſchöfe ermahnt, allen Nachtheil abzuwenden, 
welcher aus den in Heſſen getroffenen Maßregeln für die katho⸗ 
liſche Religion herfliepen könne; allein Das Kolgende mußte of« 
fenbar weit flärfer wirken, um bie Proteflanten wachſam zu 
halten, als um die geiftlichen Herren zu weden, bie in jener 
Zeit nit, wie in der Unfrigen, die Sophiften für fich hatten 
und Daher froh feyn mußten, wenn man fie ruhig Tief. Er er⸗ 
mahnt nämlich feine Söhne in Chriſto, daß fie dem Erbprinzen 
alle Mittel verfchaffen follen, damit er feine fromme Meis 
nung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der Lehre, die 
er angenommen habe, beitragen könne. Sr. Heiligfeit wollten 
nihts son dem unterlaffen, was feine väterliche Fürforge und 
bie Pflichten des apoftolichen Amts von ihm bei der Gelegens 
heit fordern könnten. Da bier blos von einer beutfhen Staats⸗ 
angelegenheit die Rebe war, fo wurden felbft bie Katholifen 
durch dies Breve auf bie ſtets wieberfehrenden Verſuche, bie 
römiſche Herrfchaft in Deutfchland neu zu begründen, um fo 
mehr aufmerffam gemacht, als derfelbe Papft zwei Jahre vors 
ber, ohne den Reichstag oder auch nur den Kurfürften von 
Mainz, deflen Rechte er verlegte, zu befragen, nad) Berathung 
mit Defterreih den Abt von Fulda zum Biſchof gemacht und 
dem Bifchofe von Würzburg das erzbifchöfliche Pallium ertheilt 
hatte. 


y 
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| Drittes Capitel. 
Bon den erften Veranlaffungen zu einem neuen all 
gemeinen europäifchen Kriege Bis auf den Hubert: 
burger Frieden, | 


$. 1. 

Friedrich IL. und der preußiſche Staat bis auf den Anfang bes 
Krieges; Streitigfeiten der Franzoſen und Eantänden; 
Spanien. 

Friedrich II. von Preußen würde ſchon darum den Namen 
des einzigen großen Regenten des achtzehnten Jahrhunderts vers 
dienen, weil er feiner Zeit vorauseilte und den überlieferten 
Borurtheilen aller Art militärifch trotzte, noch ehe bie öͤffentliche 
Meinung ihm zum Beiftand dienen Tonnte, wenn er and feine 
Helvdenthaten gethan Hätte, Als Schöpfer einer neuen prote 
ftantifchen, aber Dabei jehr unkirchlichen enropäifchen Hauptmacht 
kämpfte Friedrich, geftüst auf feine eigne Geiftesüberfegenbeit, 
auf feine SKriegserfahrung, auf das Wohlwollen eines Volle, 
für deffen Wohlfahrt und Ruhm er angeftrengter arbeitete, als 
je ein befofveter Diener, gegen den Haß ber alten Höfe, deren 
Yächerlihen Prunf er verlachte, gegen Die Pfaffen, die er ver 
achtete, gegen die Feudal- Ariftofratien, denen er demofranfh 


die Wahrheit fagte (was man aus feinem Urtheil über bie har 
növerfche Regierung fieht.) Die rühmlichfte Zeit der unermü⸗ 
beten und zuweilen etwas übereilten Geſetzgebung und Berwal- 


tung des Königs ift die vom Drespner Frieden bis auf den 
fiebenjährigen Krieg, denn um die Wunden zu heilen, die biefer 
dem Lande gefchlagen hatte, wählte er hernach oft Mittel, die 
den Menfchenfreund beirüben. Dahin rechnen wir beſonders 
die Negie und die Berpachtung drüdender Abgaben, die fran- 
zöſiſchen Zollfünftler, die er gebraudte, und die Begünftigung 
son Spionen und Anflägern, die das Contrebandeweſen herbei 
führte, wodurch dem Armen der unfchuldigfte Genuß (Kaffee) 
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verfümmert ward. In Rüdfiht des Militärs oder Gantonfye 
fiemd ward dagegen das Graufame und Drüdende von Frieds 
rich Wilhelms Syftem erfi nad dem fiebenjährigen Kriege ges 
milder. Erſt nach dem fiebenfährigen Sriege nämlich warb 
angeorbnet, was man bei der militärifchen Zucht und ber des⸗ 
potiſchen Richtung der Beamten ohne Furcht Tängft hätte thun 
fen, daß Givilbeamte bei ber Aushebung der nöthigen Res 
fenten und bei der Anwendung der über ihre Dienftpflichtigfeit 
beſtehenden Kabinetsordres, welche befanntlich in Preußen bie 
Stelle der Geſetze vertreten, follten zugelaflen werben. Uebri⸗ 
gend Fümmert fi) der Menſchenfreund, welcher weiß, daß febe 
durchgreifende Verbefierung nur gewaltſam durchgeſetzt werben 
Ionn, in dem Zeitenum vor und während des fiebenfährigen 
Krieges, fo wenig als während der franzöfifchen evolution, 
gar nicht um die Mittel welche Friedrich anmwendete, um 
ein Heer zu vereinigen, das die Forderungen der Vers 
nunft gegen bie vereinigte Macht von europäiſchen und deut⸗ 
(hen Fürften, wie die waren, welche wir im vorigen Capitel 
gejilert haben, geltend machen follte. Alles was Friedrich 
für Auftlärung, Duldung, Gerechtigkeit, Gfeichheit vor dem 

Gefe that, warb nur durch die an fi für feinen Heinen Staat - 
ganz unnatürliche Stärke des Heeres möglih.”) Nicht in und 
für Preußen war Friedrichs Heer und beffen ſtrenge Disciplin 
nachtheilig, denn Friedrichs Ruhm war der Ruhm feines Volls, 


— — — 


) Da wir allgemeine Geſchichte, nicht Geſchichte Friedrichs IT. ſchrei⸗ 
ben, fo glauben wir, die Andeutuug im Text wird hinreichend ſeyn, bie nähere 
Unterfuchung überlaffen wir andern. Auch die beften Patrioten unter ben 

Ben werden an fechs dien Bänden voll Materialien von Preuß wohl 
genug haben. Was das Gantonwefen, bie fremde Werbung, bie Dieciplin bes 
deers angeht, fo flimmen wir ganz mit dem überein, was Dohm im aten 
Bande feiner Dentwürdigfeiten S. 285 —339 gefagt hat, was wir aber nicht 
woͤrllch wiederholen mögen; Einiges Gute bringt in feinem laͤcherlichen Buche 
‚ OR ganz blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seibl vor, Man ver 

hleiche deshalb: Beleuhtung mandee Tadels Friedrichs bes Gro⸗ 
sen, veranlaßt durch den vierten and fünften Theil der Denkwürdigkeiten 
des Kern yon Dohm, von C. von‘ Seitl. Lieguig 1821. ©. 80 — 110. 
’ I 


\ 


— 
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und bie Deutſchen, bie noch heute einen Engländer oder Fran⸗ 
zoſen eher ehren und aufjuhen als ihren eignen befcheibe- 
nen Landsmann, gewannen durch ihn eine Zeitlang nationales 
Selbfigefühl. Nachtheilig ward Friedrichs Heer nur dadurch, 
daf alle Keinen Fürften, befonders Heffen, ihn nachahmten, 
dem Adel die Dfficierfiellen norbehieften, mit dem Bafonette und 
dem Kolben regierten, und ihre zu Soldaten gequälten Bauern 
dem Meiftbietenden verkauften, ja fie übers Meer nad Amerifa 
und Java verhandelten. Uebrigens war Friedrich im Militär 
weſen in feinem Fach, er verbefferte ſchon vor bem fiebenjährie 
gen Kriege die Einrichtungen feines Vaters mit Weisheit, in 
Rückſicht auf allgemeine Gefebgebung, Rechtspflege und ders 
gleichen, konnte er nur guten Willen zeigen, nur andbenten, 
“worauf es ihm anfomme, bie Ausführung mußte er nothwenbig 
einem Rechtsgelehrten vertrauen. Er wählte Cocceji, ber ſchon 
unter Friedrih Wilhelm Chef der Juſtiz war, und dieſer gefiel 
dem. Könige darum, weil es ſchien, daß er nicht zu ben auf 
Univerfitäten gebildeten Rechtspedanten gehöre, bie vol Gelehr⸗ 
famfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. Der König wollte 
Einheit der Geſetzgebung und des. gerichtlichen Verfahreng, Abs 
kürzung der nach dem alten Spfiem unendlichen Dauer ber 
Proceffe, ſtrenge Aufliht auf die Richter, Verbannung ber 
gelehrten und fpisfindigen römifchen, der veralteten beutfchen 
Beftimmungen, und der die fpisfindige Rabulifterei: begünftigen 
den Controverfen. Dies erfannt und gewollt zu haben iſt Fries 
drichs Berbienft, die Art ber. Ausführung des Plans der Verbeffes 
rung gehört Eoccefi an, dem fie unbedingt überlaflen ward, Die 
Beurtheilung ber erflen preußifchen Gefeßgebung unter Friedrich 
und der Verordnungen, welche Cocceji erließ, überlaffen wir 
Rechtsgelehrten, einleuchtend it auch dem Laien, daß er viele 
Ungeredtigfeiten bei der Einrichtung der neuen Tribunale bes 
ging und daß er ſich bei der Abfaffung bes erſten Geſetzbuches 
und ber Proceßordnung.zu- fehr übereilte, weil er dem Könige 
gefällig jeyn wollte. Die Hauptfache war um 1755 vollendet, 
dis auf Carmer's Zeit trat ein Stilftand ein. Den Plan ver 
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Verbeſſerung batte der König gemacht, ſchnelle Beendigung ber 
Proceſſe war fein Hauptzwed; aber das Erfte, daß ein General 
das Recht maht, wie dad Armee» Reglement, wird 'eiher, ber 
vas fehr verwidelte Verhältniß der Juſtiz zu unferm neueren 
Fünftfihen Sorialzuftande kennt, nimmer loben ober nur bill 
gen fönnen, und. das Andere betrieb Friedrich Doch ebenfalls 
etwas gar zu militäriſch. Er forderte Rapport über bie Zahl 
der entfchiedenen Proceffe, fuhr die Richter in feinen Rand⸗ 
gloffen zu ihren Eutſcheidungen heftig an, ober verhöhnte fie. Er 
tilgte zwar bie alten Mißbräuche mit ber Wurzel; aber es zeigte 
fi) bald, daß er eine ganze Sant von neuen gefäet habe, Es 
erging ber Proceßordnung und ben Geſetzbüchern, bie Cocceji 
für Friedrich und mit deſſen Hülfe milttärifch fehuf, wie dem 
was Kreitmayr in Bayern ohne feines Kurfürften Beihülfe pe⸗ 
Dantifch juriftifch einrichtete; man mußte im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert noch einmal Alles gänzlich ändern, und auch dieſe neue 
Einrichtung und Gefeggebung warb im neungehnten Jahrhundert 
unvollkommen und unzureichend gefunden. 

Daß Friedrich über Criminalrecht, Cabinetsjuſtiz, perjüns 
liche Freiheit der Bürger militäriſche Begriffe hatte, war ſehr 
natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres 
regiert wird, nimmer beſtehen kann, wenn nicht der Regent als 
commandirender General im Nothfall über Leben, Freipeit und 
Eigenthum des Staatsbürgers wie bes Soldaten verfügen barfı 
In Preußen behielt fih aber doch wenigſtens ber König allein 
vor, über den Nothfall zu entſcheiden; das thaten überall fonft 
Minifter, Mätreffen und Hofleute, oder der erſte befte Beamte, 
Dem König allein blieb es vorbehalten, bie graufamen Strafen, 
welche die Gerichte erfannten, zu beflätigen, ober zu verwerfen, 
er wollte die Gründe jenes Todesurtheils ſelbſt prüfen, er allein 
wilfführliche Verhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm nöthig 
fchien, verfügen; feinen Beamten und Miniftern wollte er bie 
gefährliche Waffe der Eigenmacht nicht anvertrauen, wie in ben 
andern Staaten feiner Zeit geſchah; das allein verbient ſchon 

II. Thl. | | 18 


274 Zweiter Zeitraum, Erſter Abfchnitt. Drittes Gapitel, 


Bewunderung. 5) Daß er in der That zuweilen nöthig fand, 
von feinem militärifchen Nechte Gebrauch zu machen, koͤnnten 


wir dutch‘ manche Beiſpiele beweifen, wir wählen nur zwei au 
der Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege, weil fie von verfhie 
dener Art find. Zu der Zeit nämlich, ald er glaubte, daß 
Defterreich eine weder officielle noch gefährliche oder aufrühris 
ſche Schrift: Politifhe Hiſtorie der Staatsfehler, 


welche die europäifhen Mächte in Rüdfiht der 


Häufer Bourbon und Brandenburg begangen du, 
ben, in Deutihland verbreiten ließe, verfolgte er dieſe Schrift, 
während er fonft den Grundfag ber freien Neußerung der Meimmg 


proclamirte. Er ging noch weiter, denn er ließ nicht blos in Wien | 
auf ihe Verbot und ihre Verbrennung ernftlich dringen, ſondern 


ängftigte auch den armen Regensburger Magiftrat, Der damals das 


Unglüd hatte bei allen Streitigkeiten in Deutſchland Werkzeug und 
Märtyrer zu ſeyn, auf eine ganz unbarmberzige Weife.7) Einande 
res Mal ließ er den Geheimrath Färber ohne ihn vor ein under 
bächtiges Tribunal zu ftellen, oder nur einen beftimmten Grund 


°) Wir wollen über biejen Punkt einen Mann reden laſſen, ber, im alten 
Syſtem g®oren, auch gar nicht einmal daran denkt, daß Jemand eimas dw 


- gegen einwenden fönne, daß man die Staatsbürger wie ein Regiment Cole 


ten regiere. Der übrigens wohlmeinende (der Verf. hat ihn perfönlich gefanu) 
Major von Seidl fagt S. 112 feines Buches ganz troden: Die Feſtunge 


Eommandanten durften durchaus Feine Gefangene annchmen, ohme eines 
vom Könige eigenhändig unterzeichneten Befehl, durch melden 
die Natur und die Dauer des Arreſtes genau vorgefchrieben war. Er feht ned 
viel naiver hinzu: Soviel ich weiß, ift dies in feinem andern Staat 
der Fall, und ein Mittel, daß ſich Niemand hierin die geringfle Ungerech⸗ 
tigkeit erlauben burfte, 

') Die Schrift warb dem gelehrten Publiciften Mofer zugejchrieben: auch 
ward fie am Ende weder in Wien noch in Regensburg verbrannt, obgleich 
ber preußifche Minifer dem Regensburger Magiftrat vorträgt: daß in hielt 
Schrift der Sr. Maj. in Preußen gebührende Reſpect frevelhaft aus den Augen 
geſetzt und höchſtdieſelbe und dero Actionen, als auch dero in Gott ruheuder 
ruhmwürdigſten Vorfahren auf das empfindlichſte angegriffen und beleibigl; 
hienaͤchſt die gottlofefte, das ganze Reichsſyſtem, ja alles Band der menſd⸗ 
lichen Gefellfyaft und was derfelden nuc immer unverbrüchlich und heilig IM 
kann, zerrüttende Principien etablirt u. ſ. w. 
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anzırgeben, wegen ber ſehr allgemein ausgebrüdten Befchufpis 
gung verdächtiger Correfpondenz und wegen ausgeflreuter Schrif- 
ten, ſogar in Spandau hinrichten (Det. 1746). Den Werth 
yon Friedrichs Duldung hat Göthe mit einem bittern Spott 
ſehr gering angefchlagen®), aus welcher Duelle aber auch immer 
jene Duldung fließen mochte, der König beſchämte in jener uns 
duldſamen Zeit Proteftanten und Katholiken. Er hielt nicht 
blos alle Fatholifhen Anftalten in Schlefien aufrecht, fondern 
erbaute aud) eine katholiſche Kirche in Berlin, und gab der Regie⸗ 
rung in Halberftabt sine fehr paflende Antwort, als fie fih in 
eine bloße Gewiſſensſache miſchen und die Dominicaner zwingen 
wollte, einem Katholifen Abendmahl und Abfolution zu ertheilen, 


welche fie ihm wegen einer nad ihren Sasungen- verbotenen 
Ehe verjagt hatten. ?) 


2) In Weimar fohrieb Göthe, in dem Geſpraͤch zwiſchen Minifler und 
König, Hamann und Ahasverus: | | 
Ahasverus: 
Mein Freund, ich lobe dich, du ſprichſt nach deiner Pflicht, - 
Doch wie’d die andern fehn, fo ſieht's ver König nicht, 
Mir ift es einerlei, wem fie die Pfalmen fingen, 
Denn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 
Ehe Böthe in Weimar war, fchrieb er und finden wir gebrudt: 
Hamann: 
— — — till belehren 
Und zum Unglauben fie belehren. 
Ahasverus: 
In ſo fern iſt's mir einerlei, 
Doch braucht's all' dünkt mich nicht Geſchrei, 
Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tayfre Kinder kriegen. 

9) Denn, heißt es in der aus dem Gabinet des Königs der Regierung er: 
theilten Befcheive, indem fle (die Dominicaner) gedachtem Berkmeier die Ab⸗ 
folution und das Abendmahl verfagen, fo gefchieht ja dadurch fein Eingriff in 
unfere Rechte, welche uns in Anſehung der Dispenfation in Ehefachen zu⸗ 
ftehen; fondern fie thun anders nichts, als daß fle den Supplicanten von einem 
Genuß ausfchließen , deſſen er fich durch feine in der römifchen Kirche verbo- 
tene Heirath ſelbſt verluftig gemacht und den er nicht verlangen Tann, fo lange 
er ein Mitglied diefer Kirche ift, wenn ihm anders dieſe Orunbfäge feiner 
Kirche und die Nothwendigkeit der päpfllichen Dispenſation nicht unbelannt ge⸗ 
weſen find. 
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Bon Friedrichs Art der Verwaltung, von feiner Sorge für des 
triebfamfeit und Landbau laͤßt fi) paffelbe fagen, was von Yufiz 
und Polizei gilt. Seine firenge Auffiht auf Rechnungsweien 
. und Berwaltung, feine unabläffige Thätigfeit, fein Tact, fein 
richtiger Blick, ſeine Wahl brauchbarer und vorurtheilsfreier 
Männer, feine Sparſamkeit, ja feine Kargheit ſogar, machien 
ihn nützlich und bewunderungswürdig; das Syſtem, das er ber 
folgte war ſchlecht, und unter feinen im Cabinet erfonnenen un 
zähligen Berorbnungen und Maßregeln wiegen die nachtheifigen 
die vortrefflihen völlig auf, Dies zu unterfuchen und zu beweilen 
gehört nicht hieher, wir wollen nur an einigen Beifpielen beub 
lich machen, daß es ein Irrthum ift, wenn ein Sterblicger, wäre 
er auch der Größte, fi einbildet, er könne das Leben eines 
Volks, die Richtung feiner Induftrie, Die Art und Weife feiner 
Gewerbe leiten und Ienfen, wie er die Einrichtungen und bit 
Bewegungen feines Heers zu orbnen gewohnt if. Wohltpätig 
war nicht ſowohl das Syftem, als des Könige perfönliche Sorge, 
feine fchleunge Abhülfe der Beſchwerden, feine Feindſchaft ge 
gen den beutfchen Schlendrian, fein Eifer gegen Cabalen, fein 
Entfernung aller Hemmungen des Verkehrs, feine fehnelle A 
hülfe der Klagen gegen Beamten. Das Wohlthätige der Auf 
ſicht eines Fräftigen Regenten auf die eingefchlafene Verwaltung 
zeigte fich befonders in den neu erworbenen Provinzen Schlefen 
und Oſtfriesland. Schlefien Tnüpfte er nicht blos, was ein ib 
läugbares Zeugniß für ihn ift, in kurzer Zeit fo eng an fein 
Meines Reich, daß die Einwohner hernach eben fo treu an ihm 
uud feinen Nachfolgern hingen, als die älteften preußiſchen Um 
terthanen, und nicht blos bereitwillig zu jeder Aufopferung waren, 
fondern er brachte es auch dahin, daß er hernach ohne Drud adt 
Millionen erheben konnte, wo Defterreich nur zwei erhoben hatt. 
Dazu trug denn allerdings. viel bei, daß Friedrich nach dem Aachnet 
Frieden die Fefleln des Handels und der Gewerbe löſete; daß er das 
Bergwefen zu heben ſuchte; daß er die Stadt Schmiebeherg einem 
gräftichen Haufe ablaufte und zu einer Landſtadt machte; daß et 
Gewerbsleute und Künftler ins Land zog; bag er die in Böhmen 
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gedrüdten Huffiten fchügte und ihnen den Anban wuſter Länder 
reien überließ; aber es fehlte Dabei auch nicht an Beweifen, daß 
Cabinetsordres und Schreiberei eingebildeter Staatsokonomen 
Die Voͤlker nicht glücklich machen. Es fiel z. B. dem Könige 
ein, daß der uralte und ſchoͤne Gebrauch, die Kirchen und Häuſer 
nach einem langen polniſchen Winter zur Pfingſtzeit mit friſchem 
Grün zu ſchmücken, der Holzeultur nachtheilig ſey, weil viele 
junge Birken abgehauen würden; flugs warb bei willfüßrlicher 
Gelbe, ja Leibesſtrafe die alte Sitte fireng unterfagt. Der König 
hatte geſehen, daß mander gute Brandenburger an ber Eibe 
Trauben zog und aus ihnen fauern Wein preßte, den er zum 
Nachtheil feines Magens trank; das freute den fyarfamen König, 
er belobte nicht blos feine guten Potsdamer öffentlich, daß fie 
aus Patriotismus ſchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen 
auch einige taufend Stüd der feltenften und beflen Weinftöde 
fchenfen damit ihr Wein beffer würde! Mit der Seibenzucht 
war es nicht viel anders, obgleich dieſe auch in der Pfalz und 
in Baiern auf eine lächerliche Weife durch Verordnungen em⸗ 
porgebracht wurbe, glüdlicherweife aber eben jo ſchnell wieder 
verfchwunden ift, als fie entflanden war. Friedrich Tieß ein 
Haar Franzöfinnen fommen, die in Berlin jedem, der ſich mel⸗ 
bete, Untericht in der Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
ſollten, dieſen wurden auch die Cocons gebracht, die von ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehafpelt wurden, Als dieſe anges _ 
langt waren, wurde eine Verordnung über Anpflanzung von 
Maufbeerbäumen in Pommern erlaffen; dann warb befannt 
gemacht, dag die königliche Goldfabrik in Berlin die rohe 
Seide zu einem beſtimmten Preife annehmen folltes enblich 
wurben Preife an die vertbeilt, welche Die mehrſte Seide ges 
wonnen hatten. In allen biefen Anordnungen ift ber große 
Geiſt zu bewundern, der obgleich mit den wichtigfien Dingen 
befhäftigt, fih um Sleinigfeiten befümmern konnte, die Nichtig- 
feit des Treibens Yeuchtet aber von felbft ein. Daß dieſe Ein- 
mifhung in die Angelegenheiten der Bürger und Bauern eben 
fo oft nachtheilig als vortheilhaft war, Teuchtet ſchon aus einigen 
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wenigen Beiſpielen von den durch königliche Cabinetsordres ges 
machten Einrichtungen in den Jahren vor dem ſiebenjährigen 
Kriege jedem leicht ein. 29). 

Der König hatte allerdings den preußiſchen und befonders 
den Königsberger Handel, der jetzt fo fehr darnieder Tiegt, empor 
gebracht; er forgte dafür, daß die Oder ſchiffbar gemacht, Car 
näle und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde ges 
reinigt, die Stettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, 
was fol man fagen, wenn er felbft Fabrikant und Handeldmann 
werden und Mufter fenn wollte? Wir reden nicht von ber 
Berliner PorcellansFabrif, die mochte ihren Nuten haben; aber 
die Tönigliche Gold⸗ und Silberfabrif, die Manufactur bunten 
Papiers fonnten, wie der Seidenbau, nur durch Berorbnungen 
und Maßregeln, die das Privatgewerbe befchränften, aufrecht 
erhalten werben. Derfelbe königliche Serretär Krügel, der bei 
der Seidenzucht fhätig war, machte den herrſchaftlichen Faktor 
bei den beiden genannten Fabrifen. Um die Fönigliche Papiers 
fabrik aufrechz zu halten, warb alle Einfuhr bunter Papiere 
verboten und jedermann an Krügel gewiefen. In Oftfriesland, 
wa der König fo viel Gutes fliftete, wirkte die Verordnungswuth 
und die einmifchende Weisheit auf ähnliche Weife, 

Oſtfriesland war Friedrich nicht weniger ergeben, als Schle⸗ 
fin, Der Berfaffer diefer Gefchichte erinnert fi aus feinen 
Knabenjahren recht gut, mit welchem Stolze jeder Oftfriefe dar 
mald Bon feinem Könige ſprach, und wie fehr Dies feine 
Landsleute, die nächſten Nachbarn der Ofifriefen, Fränfte, ba 
fie damals dem Frifeur des närrifchen Friedrich Auguſt von Ans 
halt⸗Zerbſt (Commiſſär Schön) gehorchten. Friedrich weckte 
Oftfriesland aus dem Schlummer, er ſchützte und erhielt deſſen 
alte Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufklärung warb durch 





10) Man findet im Aten Theil von Dohm’s Denfwürbigfeiten alles Ev 
wähnte fo trefflih zufammengeftsllt und beurteilt, daß Hier nur Binzelnes 
_ ergänzt wird, um nicht Dohm auszufchreiben. Was Oftfriesland angeht, fo 

fann der Verf. aus ber Erfahrung feiner Jugend ſprechen. Uebrigens wir 
man wohl hun, Seidl's fonderbares Buch mit Dohm zu vergleichen. 
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einen Generalfuperintendenten wie Coners gegen einen furcht⸗ 
baren GStreiter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Friedriche 
Schuge vertheidigtz; die Kammer» und Domainen = Angelegens 
heiten und ganz beſonders das Schuldenweien ward geordnet, 
Regel und Drdnung überall eingeführt. Sogar die Refruten- 
aushebung ward den Bewohnern gegen eine Zahlung erlafs 
fen, weil dem Küftenbeivohner der Landdienſt verhaßt iftz aber 
auch bier fehlte es an DVerfehrtheiten nicht. Statt Die ganz 
slenden Schulen zu verbeffern, Volfefchulfehrer zu befolden, den 
Dfarrern, die in den Sandgegenden fihlechter ald die Schaf⸗ 
dirten verforgt waren, durch Berbeflerung ihres Gehalts ben 
nöthigen Einfluß bei armen Gemeinden zu verihaffen dachte 
Sriedrih an eine aftatifhe Handlungsgeſellſchaft in Emden und 
beftellte eine aus Baronen beſtehende königliche Direction biefer 
Gefellihaft in Berlin*), Der König ließ fogar ein Placat über 
die Begünftigung- des Handeld nad China ausgehen, an deren 
glüdiigen Erfolg ſchon der einzige Umſtand, ‚daß dieſer Emder 
Handel von Berlin aus dirigirt ward, Zweifel erregen mußte, 
Die Eultur der weiten Haiden und Moore Oſtfrieslands würbe 
dem Lande an ſich und Doppelt weil Die Marfihgegenden oft Mangel 
an Arbeitern haben durch Anfieplung von fleißigen Taglöhnern, 
nützlich geweſen ſeyn; aber der König leitete die Anfieblung von 
Berlin aus, und was geſchah? Gefindel aller Art firömte herbei, 
der Verf. diefer Schrift jelbft hat gefehen, wie unficher dadurch 
die an ſich unzugänglichen Gegenden wurden, wie bes Targen 
Königs Geld dabei verfchwendet ward und wie die Bewohner 
jener. foffpieligen Anlagen ſchon nad) zwanzig Jahren durch 
Elend, Trägheit, Schmutz, Bettelei, Raub und Mord ein 
Schrecken der alten Einwohner geworden waren. Diele Colos 
niftendörfer waren damals nach zwanzig Sahren in demſelben 
Zuſtande, worin ein Augenzeuge die von Catharina IL in 
Rußland gebauten 250 Städte gefehen hat, als er fie 20-30 
Jahre fpäter beſuchte. 


9) Graf Kameden, Baron von Schwerts, Baron von Venezobre und. 
Baron von Bilefeld. 
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Unftreitig war es übrigens ber preußifhen Schiffahrt fehr 
vortheilhaft, daß Friedrichs Anfehen bei den Seemädten viel 
galt, und daß er felbft nie müde ward, die Sache bes Fleinften 
Schiffers wie die des größten Rheders zu verfolgen und durch⸗ 
zuſetzen. Wir würden von der Urbarmadhung Des Oberbrude 
von Friedrichs weifen und nüglihen Bemühungen um bie Schaf 
gucht und von anderem veben, wenn nit 9. Dohm Dies Alles 
richtig und unpartheiiſch gewürbigt hätte, Offenbar Leiftete Ftie⸗ 
drich im Innern Alles, was die Natur eines rein militäriihen 
Staats erlaubte, und was, ohne dem Adel, in deſſen Händen 
ber Grundbefig war, und den er durchaus aufrecht halten wollt, 
weſentlich zu ſchaden, geſchehen konnte. Wir gehen zu ben auß 
wärtigen Verhältniſſen über. 

Der König von Preußen als Regent yon ſechs Millionen 
Menichen, verfiand, ohne alle glänzende Geſandtſchaften und 
ohne ungeheure Summen an feine fehr karg gehaltene Diple- 
maten zu verfchwenben,- feine Würde unter ben großen Mächten 
zu behaupten. Er lehnte den Antrag der Kaiſerin Elifabeih, 
feine Schwefter Amalia, Aebtiffin in Queblinburg, mit dem 
Großfürſten Peter zu vermählen, unter dem ehrenpollen Ber 
wande ab, er finde es nicht feiner Würbe gemäß, daß fe 
die Religion ändere, Er fol fich bekanntlich zugleich in feiner 
vertrauten Geſellſchaft wahr, aber bitter über die Art der Throw 
befegung in Rußland erklärt und Beftufcheff fol der Kaiferin 
biefe Reden hinterbracht und fie dadurch gegen ihm erbitten 
haben, gleichwohl empfahl ber König die Tochter ber geik 
reihen Prinzeffin von Holftein, Die mit einen SFürften von 
. Anhalt«Zerbft vermählt war, der in preußffchen Dienften Band, 
zur Gemahlin des Großfürften. Diefe Prinzeffin, Sophia Ir 
gußa, nahm bei ihrem Webertritt zur griechifchen Religion den 
Namen Catharina an (1744), und fobald im folgenden Jahre 
der ruffifche Großfürft von Kurfachfen als Reichsvicarius in der 
Eigenihaft eines Herzogs von Holftein für volljährig erflät 
war, warb dieſe 'unfelige Verbindung mit beiſpielloſer Prodt 
gefeiert (1745), | 
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Der Großfürft Peter gewann bie Ruſſen nie lieb, fein klei⸗ 
nes Herzogthum war ihm lieber ald das ungeheuere Reich. Er 
war fhon als Knabe, als er in Holftein mit Soldaten fpielte, 
von holfteinfchen Dfficieren,, die unter Preußen gedient hatten, 
für König Friedrich und deſſen militäriihe Preußen gewons 
nen worden, und hoffte von beiden Yinterflügung gegen Dä⸗— 
nemark. As man ihm erlaubte, in Oranienbaum, unweit Pe⸗ 
tersburg, Holfteiner exerciren zu laſſen, richtete er biefe ganz 
auf preußiihen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, die recht 
edel ſeyn modte, die aber mit ber ruffifhen Politik in Wider 
ſpruch war, Beſtuſcheff zog, wie man fagt, von England und 
Defterreich große Summen 11), er mochte auch aus blos perföns 
lichen Gründen die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen 
Friedrich einzunehmen. fuchen; allein es laͤßt fich Doch nicht läug⸗ 
nen, daß er auch fehr gute politifche Gründe hatte, Friedrich 
abgeneigt zu feyn. Diefer alfein ließ fich weder beftechen noch 
täufchen, Schweden und Dänemark wurden indgeheim von ihm 
unterflüßt, er hinderte daß fie nicht ganz in ruffiihe Gewalt 
famen; dies erbitterte Beftufcheff. Der ruffifhe Minifter ſpann 
mit Kaunis und Brühl Cabalen an, der Großfürft machte den 
preußifchen Spion, denn was er von ben Cabalen erfuhr, 
theifte er Friedrich mit; Beſtuſcheff fuchte deshalb auch die Kais 
ferin, die ihrem Neffen fehr gewogen war, gegen biefen aufs 
zubringen, und es gelang ihm endlich. Seit dem Jahre 1746 
lieg Eliſabeth ihren Neffen ängftlich beivachen und mit Spionen 
umgeben, er mußte feine holfteinifchen Diener fortichielen, nur 
Pechlin und Brömbfen biteben als holſteinſche Miniſter zurück 
und dieſe dienten Beſtuſcheff eifriger als ihrem Herzoge. 


2) Der Marquis von Hautefort, franzöfifcher Geſandter in Wien, ſchreibt 
in feiner von uns benubten handſchriftlichen Correſpondenz im Archiv des 
affaires Eiraugeres zu Paris Autriche No. 246 im Febr. 1751, nachdem 

er von ber langen Audienz und von Allen, was ihn Maria Thereſia münd- 
lich gelagt habe, Nachricht gegeben: L’impsratrice me confrma elle-möme 
que o’etoit Pavarice de Mr. de Bestuschefl qui etois la principale cause 
de Taccession de P’Angleterre au traitö de Petersbourg. — Wan follte 
denfen, das haͤtte wohl Maria Thereſia am beflen wiſſen müſſen. 
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Sn dieſer Zeit war Georg IE wegen Oſtfriesland auf 
Sriedrich 'erbittert, Rußland argwöhnte, daß er ben ſchwediſchen 
König unterftügen wolle, Beſtuſcheff faßte fhon um 1746 den 
unit Sachſen und Defterreich geſchloſſenen Tractat fehr zweiben 
tig für Preußen ab, und um 1747 trat Sadyfen im September 


einem neuen DBertrage bei, worin berjenige Artikel des m 
Sabre 1745 mit Defterreich abgefchloffenen Tractats eingerüdt | 


ward, in welchem von einer Theilung der preußifchen Provin⸗ 


zen die Rede war, Daß die Sache hernach in Briefen vie 


fach behandelt ward, geht aus den Papieren hervor, die Friedrid 





aus dem fähfifhen Arhiv wegnahm und bei feinem Einfale 


in Sachſen druden ließ, zur Ausführung wäre e8 aber auf bie 
ſem Wege nie gefommen, obgleih Rußland und Oeſterreich 
ihre Abneigung gegen Preußen auf jede Weife zu erkennen 
gaben. | 

Friedrich behauptete mit einer beipunderungswürbigen Ener 
gie die Würde feines Eleinen Staats gegen alle größere, ohne 
Ausnahme. Sp hatte 3. B. Rußland feine Unterthanen aus 
preußifhem Dienfte abgerufen und ließ den Hauptmann von 
Stadelberg, der heimlich für Preußen warb, verhaften; Frie⸗ 
drich vergalt alsbald Gleiches mit Gleichem. Er ließ nämlich für 
Stadelberg ein Paar Liefländer verhaften, litt nicht, Daß der ruf 
ihe Gefandte die Abberufungsbriefe' feines Hofes in preußiſchen 
Zeitungen befannt made, und ließ ihm fehr ernft feinen Un 
willen fühlen, als er einzelnen Dfficieren den Befehl feiner 
KRaiferin zuſchickte. Um diefelbe Zeit ſchickte Friedrich IT) 
weil Rußland Truppen an den Grenzen von Finnland zuſam⸗ 
mengezogen hatte, den Herrn von Wahrendorf als bloßen Or 
Ihäftsträger nad Petersburg, um energifihe Vorſtellungen me 
gen der fchwebifchen Angelegenheiten zu thun. Um diefem auf 
zumeichen, wählte Beftufcheff ein ganz eignes Mittel, Er nahm 
zur Etifette feine Zuflucht, und verweigerte dem Gefanbten nicht 
allein die Vorſtellung bei der Kaiſerin, fondern die Annahme 
feiner Depefchen oder auch nur die Anhörung feines Vortrag, 
bis die Erflärung feines Heren über feinen Rang eingetroffen 
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ſey. Um ihn überhaupt nicht anhören zu brauchen, ſchickte ex 
alsdann an den ruffifhen Geſandten in Berlin den Befehl we» 
gen der Streitigfeit über die Soldaten und Officiere und we⸗ 
gen der geringen Aufmerkfamfeit, die ihm Friedrich bewies, 
Berlin ohne Abſchied zu verlaffen; da mußte denn freilich Fries 
drich Wahrendorf befehlen, ſich auf dieſelbe Weife von Peters⸗ 
burg zu entfernen 12). 

Diefe Zänferei hatte freific für den Augenblid Feine ans 





*) Der Hofrath Simolin mußte am 4. Der. 1750 dem Herrn v. Wahr 
rendorf vor feiner Abreife aus Peteröburg eine Note zuftellen, bie diefer freir 
ih nicht annehmen wollte, weil auch Beftufcheff jede Mittheilung, die ihm 
der preußische Gefandte machen wollte, ablehnte, welche in einem heftigen und 
fat friegerifchen Ton abgefaßt iſt Sie ward fogleich dem Herrn von Hautes 
fert in Wien mitgetheilt, der fle feinem Miniſterium einfchicte. Wir wollen 
aus diefem Actenftüd (Archives des af, etrangeres. Autriche No. 246) 
nur den Schluß hier einrüden. Es heißt dort, nachdem die ganze Gefchichte 
ber Soldaten u. |. w. ausführlich und fehr Keftig auseinandergefegt if: S.M. 
Timptratrice de Russie laisse & present à juger à un chacun, si les 
procedes du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de gens, lo 
droit commun e& contre Phonnetete et la politesse usitées entre les 
Cours, en enlevant de violence des sujets etrangers, en les forgans 
@entrer à son service, en faisant arröter ceuz qui de la maniere due 
et accoutumee demandoiept leur conge, cn assurant par des lettres de 
la propre main du roi aux sujets de la Russie, qui sont à son service, 
quils Peteient point tenus d’oheir aux susdits rappels ; en promettant 
de se rendre responsable de ce qui en resulteroit, en voulant donner 
ine autre interpretation aux intentions de la cour de Russie, cou- 
iröler ses d&marches, pröter un sens pervers au trait& de Nystadt et 
faire subire Pinterrogatoire d’une fagon inusit&e et de propre autorit6 
à un ministre qui n’est tenu de rendre compte & qui que ce soit qu'à 
& propre cour. Ganz am Ende heißt es dann feindfelig und derb: 

La cour de Russie ayant examin&e avec attention la conduite du 
toi de Prusse envers son ministre, en a tir& avec justice la conclu- 
sion que le roi de Prusse ne se soucioit plus de cultiver Pamitié et 
Yalliance evec elle. En cunsequence de quoi H Juf a plü d’ordonner 
a Mr, Gros ;„ conseiller de chancellerie de Russie, et son ministre ä 
la Cour de Prusse de partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre 
conge de personne et de revenir A sa cour, afin que Ja supreme dig- 
alle de 8. M. Timperatrice de Russie, hlessöe dans la personne de son 
Mitistre, ne füt plus exposde & des incanveniens dont Ia mesure avoit 
Aka ee oomblee ainsi quil a etè expose ci-dessus. 


% 
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dere Folgen, ald daß eine Zeitlang Fein preußiſcher Geſandier 
in Petersburg, Fein ruſſiſcher in Berlin war; allein, je näher 
hernach Frankreich und Defterreich fich verbanden, deſto mehr 
entfernte fih Rußland von Preußen, und fogar England war 
einmal dem drohenden Bündniß yon Defterreih und Rußland 
beigetreten. Preußen verbot (1751) die ruſſiſchen Kupfermüns 
zen; Rußland unterfagte den nad) Danzig handelnden Kaufleuten 
(1752), die Waaren über Königsberg gehen zu laſſen, und 
gebot ihnen, den Weg durd Polen zu nehmen; endlich ward 
(Mai 1753) in Moskau eine große Berfammlung gehalten, 
und beſchloſſen, Alles anzuwenden, um ben fernern Anwachs 
der preußifhen Monarchie zu verhindern, und fie auf ihren ve 
rigen Stand zurüd zu bringen. Alles dieſes hing mit den Ca— 
balen zufammen, die man in Wien, in BVerfailles, in Dresden 
ſchmiedete. Es war im Jahre 1754 ſchon dahin gekommen, 
daß in Rußland Truppen bereit gehalten wurben, um im Noth⸗ 
fall, in Berbindung mit Defterreich, Preußen angreifen zu für 
nen 13), In diefer Zeit war Friedrih nur König von ſieben 
Millionen Menſchen, dennoch ward er der einzige Schützer dei 
Proteftantismus, der Verfechter aller Rechte und Anfprädt 
freier Seelen, um welche ſich weder Despoten noch egoiſtiſcer 
Pöbel jedes Standes zu befümmern pflegt. Er ftand außerdem 
, damals dem ganzen alten Europa, den Despoten und Ariſtokraten, 
aller Macht und allen Mißbräuchen des Mittelalters allein ge 
genüber! Ein größeres Schaufpiel, ald den in dieſer Stellung 


5) Auch über biefen Punkt finden wir eine merfwärbige Stelle in der 
angeführten Correfpondenz des Marquis d'Hautefort. Er fehreibt dem fan 
zöffchen Miniflerium aus Wien, am 13. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses efforts pour"retenir dans 1 
voisiuage de l’Allemagne un gros corps de troupes Russes. Il part 
que oette cour est aujourd’hui dans Pintimité la plus etroite avec celle 
da Petersbourg. D’ailleurs le syst&mo favori da ministere Bus® es 
depuis long-tems de chercher à prendre part aux affaires d’Allemag?‘- 
Ainsi je pense que ces deux cours seront facilement d’accord sut © 

6. 
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vor ihn begonnenen Kampf, kennt die nenere Gefchichte daher 
nicht ! 

Nur die Beforgniß um Hannover bewog England endlich, 
fih an Preußen anzuſchließen; benn es hatte noch im Septem⸗ 
ber 1755 einen Defenfiv-Tractat mit Rußland geſchloſſen, das 
mit diefe Macht für Geld fünfundfünfzigtaufend Mann jur Ver- 
theidigung von Hannover bereit halte. Diefer Tractat warb 
fruchtlos, als fih Rußland mit Frankreich welches mit England 
in Krieg war, und mit Defterreich gegen den König von Preu⸗ 
gen verband, Durch biefe Verbindung warb Georg II. wider 
feinen Willen gendthigt, den Schutz für fein Hannvver bei 
Preußen zu fuchen. Der Großfürft Peter ward damals dem 
Könige von Preußen, mit dem er einen Briefwechfel unterhielt, 
ſehr nuͤtzlich. Er gab ihm heimliche Nachrichten, er meldete 
ihm alle geheimen Anfchläge, er drohte allen denen, bie Beſtu⸗ 
Iheff gegen Preußen dienten, mit feiner Tünftigen Race, ex 
mißbilligte endlich, als feine Tante kränker und fchwächer ward, 
ihr Syſtem ganz laut. Er verband fich hernach mit dem enges 
When Gefandten, um feine Tante von der Coalition abzumahs 
nen, er wagte fogar während ihrer Krankheit den Obergenera- 
Ien Befehle zu ſchicken, die ben Faiferlichen gerade entgegen 
waren, Friedrich fuchte freilich ebenfalls dem Großfürften durch 
weile Ratbfchläge -nüglich !zu werben; Peter war aber ein zu 
beſchraͤnkter Geikt, als daß er Lehren eines großen Mannes 
hätte befolgen koͤnnen. 

Der Krieg, ber damals zwifchen England und Frankreich 
jenfeit des Meeres entſtanden war, führte Übrigens den Auge 
bruch des lange verabrebeten Krieges in Deutichland ſchneller 
herbei, als er bei ber befannten Langſamkeit von Oeſterreich, 
bei der Abneigung ber Frangofen vor der unnatärlichen Coali- 
tion, bei der elenden Befchaffenheit ver fächfifhen Regierung, 
bei der fonderbaren Lage der Dinge in Rußland fonft würbe 
begonnen worden feyn. Die jegigen nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten waren damals noch eine engliſche Colvnie, fie beſchränkten 
ſih auf den Raum zwiſchen den alleghaniſchen, apallachiſchen 
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ober blauen Gebirgen und dem Dieeres Canada und Louiſiana 
gehörten den Franzoſen und diefe machten auch Anſpruch an 
das ganze Stromgebiet des Miffiffippi und Ohio. Diefen Ans 
ſpruch erfannten die Engländer nicht an, fie waren außerdem 
mit den Frangofen uneinig über die Grenzen von Afadien ober 


Neufhottland, und ſuchten in Weftindien die Inſeln Set, kuria, | 





Set. Vincent, Tabago, Dominica ausfchließend zu befegen, 
welche bis dahin noch Feine Macht als ihr Eigenthum in Ans 


fpruch genommen hatte. Im Uetrechter Frieden waren die Vi 
ften Afadieng mit dem Ausdrud innerhalb der alten.Örer 
zen von Frankreich an England abgetreten worden, im Aach⸗ 
ner Frieden hatte niemand daran gedacht, diefe alten Grenzen 
näher zu beftimmen, und doch begannen gleich nachher die Eng 


länder fi) auszubreiten, und behaupteten, ihr Gebiet erfivede 


ſich bis an den Lorenzfirom. Die Engländer gründeten bamals 
an der Öftlichen Küſte von Akadien Halifar, fie fiedelten ſich in 
dem Lande nad) Weften gegen den Lorenzfirom hin an, wo fe 
auf die fih Yon diefem Strom aus nad) Often hin ausbreiten 
den Franzoſen fließen, die, unter die englifchen Coloniften zer⸗ 
freut, fi ihrer Ausbreitung widerfesten und von ihren Lande 
leuten, die in den an den Grenzen von Canada angelegten 
Forts Tagen, unterftüßt wurden. . 

Der Streit über Die Grenzen von Neufchottland und New 
braunſchweig hing. mit einem andern enge zufammen, beflen 
große Bedeutung die Folgezeit. und die Blüthe der norbamerr 
laniſchen Staaten erft recht an’s Licht gebracht hat. Man fit 
fih über das Eigenthumsrecht an die Damals wüften, j:gt mit 
glänzenden Städten :bebedten innern Gegenden des Landes, ber 
Stromgebiete des Ohio und des Miffffippi, und um ben Pel 
handel, der damals ungemein viel bedeutender war als jegt, 
Schon früher waren die Franzofen und die engliſchen Colon 
fien am Ohio in Streit, ald aber die englifche Regierung, zu 
großen Unzufriedenheit ber Provinzen Virginien und Penſplva⸗ 
nien und ganz befonders der Indiander, einer fyeculirenden 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute durch ein Privilegium den gan 
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zen Handel im Innern von Nordamerika nebft einem großen 
Strih Landes am Ohio überlaffen hatte, fam es zu wirfliden 
Seindfeligfeiten. Die fogenannte patentirte Ohio - Compagnie 
fuhte füch des ausfchliegenden Handels mit den Indianern zu 
bemächtigenz die Franzofen dagegen verjagten die Handelslente 
mit Gewalt und gründeten am Ausfluß des Monogahela das 
sort Dü Quesne 14), um das Land am Ohio und Miffiffippi 
militärifch behaupten und bewachen zu können. Eine Reihe yon 
Forts, zu denen Cromn» Point an der Grenze von Nemyorf 
und die Forts am See Erie und Ontario gehörten, follte nad 
dem Plan der Franzofen im Norden mit einer Reihe Befeftis 
gungen an ber Grenze von Neufchottland in Verbindung ges 
bracht werden, eine andere Reihe Forts am Ohio und Miffiffippt 
jollte im meftlichen Lande einen Schlagbaum gegen die Forte 
jhritte der Engländer bilden. 

Diefe Streitigkeiten und endlich Feindfeligfeiten in Amerifa 
fielen in die Zert, als Pelham an der Spitze des englifchen 
Minifteriums von Pitt und Legge unterflüst, zugleich des Beis 
falld der Nation und des Königs genoß. Regierung und Na⸗ 
Kon waren in dicſer Zeit völlig einig, und das Parlament 
welches die fieben Sabre feiner Dauer vollendet hatte, Fonnte 
entlaffen, ein neues gewählt werben, ohne dag man das Mis 
nifterium zu verändern brauchte. Dem Könige zu gefallen un⸗ 
terſtützten die Minifter den bannöverfchen Einfluß bei der von 
Defterreich vorgefchlagenen Wahl eines römifchen Königs welche 
Preußen hintertrieb, durch englifche Subſidien an Mainz, Cöln, 
Baiern, Pfalz; außerdem befchäftigten fie fib nur mit der Ber 
förderung der mit jedem Jahr wachſenden Betriebſamkeit ber 
Nation, 

Unglüdlicherweife farb Pelham (März 1754) in dem Aus 
genblick, als die Engländer und Franzofen, ohne gerade im 
Kriege zu ſeyn, doch in Oftindien und in Amerika feindlich ge» 


1) Der Statthalter von Canada, ber das Wort bauen ließ, und bein ber 
Commandant untergeordnet war, hieß Du Duesne. 
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gen einander im Felde flanden. Der Herzog von Newrafile, 
ber nad) dem Tode feined Vruders als erfler Lord der Schatz⸗ 
fammer die Leitung bes Minifteriumd übernahm, war weder 
den Umftänden gewachſen, noch duldete fein Eigenfinn und fein 
Stolz, dag Männer wie Pitt und Legge, die übrigens dem 
Könige auch nicht gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn 
folgten. Es entitand Unzufriedenheit und Geſchrei im Boll, 
Zwift und Bewegung im Minifterium in dem Augenblide, als 
Einigfeit am uöthigften gewejen wäre, weil die Franzofen in 
DOftindien und in Amerika Bortheile errungen hatten und Hm 
nover von ihnen mit einem Angriffe bedroht ward. Die Eng 
länder Eagten, Daß ungeheure Summen auf fruchtloſe Bünd⸗ 
niffe zu Gunften Hannovers verfchwendet würden, während man 
Slotten und Deere nad) Oftindien und Weftindien hätte ſchicken follen. 

Sn Oſtindien Fämpften in jener Zeit indiſche Fürften bie 
fih Vafallen des Großmoguls nannten, um den Befig der Pros 
vinzen deſſelben und riefen in ihren Streitigkeiten bald die 
Franzoſen, welche Pondychery befaßen, bald bie Engländer, bie 
in Mabras Truppen hatten, um Hülfe an. Der Franzoſe Buſſ, 
an der Spike einer Fleinen, nad) europäifcher Art geübten 
Macht, Yeiftete dem Subah von Dean in deſſen unaufhörliden 
Fehden fo wefentliche Dienfte, dag er ber franzoͤſiſchen oftindis 
fhen Compagnie einen größeren Landſtrich abtrat, als jemad 
vor 1753 irgend ein europäiſches Volk, ſelbſt die Portugielen 
während ber Blüthe ihrer Macht nicht ausgenommen, in OP 
indien beſeſſen hatte.s) Dies würbe Krieg zwiſchen England 


15) Der Subah von Decan wurde von dem Oberflen Bufiy mit einem 
Corps von 800 Europäern und 5000 enropällcd disciplinirten Indieru gegen 
feine Feinde und die Engländer unterftügt, dafür erhielt Düpleir eine Aus 
dehnung des Gebiets vom Carnatik bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Difiricte, fpäter die nörblichen Circar's genannt (wegen ihre 
Nichtung in Beziehung auf PBondicheri und Madras), beflanden ans ber gar 
zen GSeeküfle von Bolconda und einem Theile von Driſſa. Sie erftredten ſich 
vom Fluffe Krifina bis zum Gee Chilka, von Süden nad) Norden hundert 
und zwanzig deutfche Meilen in der Länge, in ber Breite da, wo fie am 
ſchmalſten ſechs, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen, 
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und Frankreich veranlaßt haben, menn nicht bie. franzoͤſiſche 
Regierung die Unternehmungen bed ehrgeizigen Directeurs Düs 
pleir, den bie oſtindiſche Compagnie nach Pondichery geſchickt 
hatte, mißbilligt hätte. Der Directeur ward zurüdgerufen, ber 
Compagnie unterfagt, das abgetretene Gebiet in Beſitz zu neh⸗ 
men; dadurch wurden bie Engländer beruhigt. In Amerika kam 
ed indeffen dennoch zu Feindſeligkeiten, die einen Krieg unver⸗ 
meidlich machten. 

Die Engländer ſchickten nämlich den Major und General 
adjutanten der Miliz von Birginien, den nachherigen Oberger 
veral der nordamerifanifhen Republif, Waſhington, an den 
Commandanten des Forts Dü Quesne und ließen ihn drohend 
auffordern, bas Gebiet der Provinz zu räumen. Der Com 
mandant verwies fie an den Gouverneur von Canada und es 
begann eine Unterhaltung, von deren Ausgang beide Theile vor« 
ausfehen Ionnsen, daß er Krieg bringen würde, Die Engländer 
zuerſt gaben endlich nach manchen VBorftelungen und Gegenvor⸗ 
Rellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, ohne darum 
ben Krieg zu erffären. Der Streit in Amerika und der Notens 
wechjel darüber in Europa dauerte zwei Jahre lang, denn auch 
nachdem es zwifchen den Franzofen und den amerifanifchen Mi⸗ 
Ihnen zu Gefechten gelommen war, in welchen bie Legteren zu⸗ 
urüdgefchlagen wurden, hatte das englifhe Minifterium 1754 
noch Feine Anftalten zum Kriege getroffen. Die Erklärung er» 
folgte erſt, als die Sranzofen eine Flotte mit Berftärfungen und 
Vorraͤthen nach Canada ſchickten. Als dieß gefchehen war, ga- 
ben die Engländer ihrer Flotte Befehl, das Einlaufen der frans 
zöftihen in den Loxenzſtrom zu verhindern, und fihidten ben 
General Braddock mit einer Fleinen Heerabtheilung nad) Amerika, 
am die franzöftichen Forts anzugreifen. 

Die Erbitterung der Franzoſen gegen bie Engländer war 
Damals fehr groß, weil diefe, ohne den Krieg zu erklären, 
während die franzöfiichen Kauffahrer und Fregatten im Vertrauen 
auf den beſtehenden Frieden das Meer hielten, Dem Schiffen 

I. Thl. 
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gen einander im Felde fanden. Der Herzog von Remeafie, 


der nach dem Tode feines Vruders ald erfter Lord der Schatz⸗ 


fammer die Leitung des Minifteriumd übernahm, war weder 
den Umftänden gewachfen, noch buldete fein Eigenfinn und fein 
Stolz, daß Männer wie Pitt und Legge, bie übrigens bem 
Könige auch nicht gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn 
folgten. Es entfland Unzufriedenheit und Geſchrei im Boll, 
Zwift und Bewegung im Minifterium in dem Augenblide, ale 
Einigkeit am uöthigften gewefen wäre, weil die Franzofen in 
Dftindien und in Amerika Bortheile errungen hatten und Han⸗ 
nover von ihnen mit einem Angriffe bedroht ward. Die Eng 
laͤnder Eagten, daß ungeheure Summen auf fruchtlofe Bünd⸗ 
niffe zu Gunften Hannovers verſchwendet würden, während man 
Flotten und Heere nach Oftinbien und Weftindien hätte ſchicken ſollen. 

In Oſtindien kaͤmpften in jener Zeit indiſche Fürſten bie 
ſich Vaſallen des Großmoguls nannten, um den Befig der Pro⸗ 
vinzen deſſelben und riefen in ihren Streitigkeiten bald die 
Franzoſen, welche Pondychery beſaßen, bald die Engländer, die 
in Madras Truppen hatten, um Hülfe an, Der Franzoſe Buffy, 
an der Spite einer Eleinen, nad europäiſcher Art geübten 
Macht, Teiftete dem Subah von Decan in deſſen unaufhoͤrlichen 
Fehden fo wefentlihe Dienfte, daß er ber franzöſiſchen oſtindi⸗ 
fhen Compagnie einen größeren Landftrih abtrat, als jemals 
vor 1753 irgend ein eurppäifches Bolt, ſelbſt die Portugielen 
während ber Blüthe ihrer Macht nicht ausgenommen, in Of 
indien befeffen hatte.15) Dies würde Krieg zwilchen England 


15) Der Subah von Deran wurde von dem Oberften Buſſy mit einem 
Corps von 800 Europäern und 5000 europaͤiſch dieciplinirten Indiern gegen 
feine Feinde und die Engländer unterflügt, dafür erhielt Düpleir eine Ant 
dehnung des Gebiets vom Carnatik bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Difiricte, fpäter die nördlichen Gircar’s genannt (wegen ihre 
Richtung in Beziehung auf Ponbicheri und Mapras), befanden ans ber gar 
‚zen Seeküfle von Golconda und einem Theile von Drifa. Sie erfiredten ſich 
vom Fluſſe Krifina bis zum See Ehilfe, von Süden nad) Norden hundert 
und zwanzig deutſche Meilen in der Länge, in ber Breite da, wo fie om 
ſchmalſten ſechs, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen, 
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und Frankreich veranlaft baben, wenn nicht bie franzoͤſiſche 
Regierung bie Unternehmungen bed ehrgeizigen Directeurs Düs 
pleir, den die oſtindiſche Compagnie nad Pondichery geſchickt 
hatte, mißbilligt hätte. Der Directeur warb zurüdgerufen, der 
Compagnie unterfagt, das abgetretene Gebiet in Beſitz zu neh⸗ 
men; dadurch wurden bie Engländer beruhigt. In Amerika kam 
ed indeſſen dennoch zu Feindſeligkeiten, die einen Krieg unver⸗ 
meidlich machten. 

Die Engländer ſchickten nämlich den Major und General 
adjutanten der Miliz von Virginien, den nachherigen Oberge⸗ 
veral der nordamerikaniſchen Republif, Waſhington, an den 
Commandanten bes Forts Dü Quesne und ließen ihn drohend 
auffordern, bas Gebiet der Provinz zu räumen. Der Com⸗ 
mandant verwies fie an den Gouverneur von Canada und ed 
begann eine Unterhaltung, von deren Ausgang beide Theile vor« 
ausfehen konnzen, daß er Krieg bringen würde. Die Engländer 
zuerſt gaben endlich nach manchen VBorftellungen und Gegenvor⸗ 
Rellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, ohne darum 
ben Krieg zu erflären. Der Streit in Amerika und der Noten 
wechſel darüber in Europa dauerte zwei Jahre lang, denn auch 
nachdem es zwiſchen den Franzoſen und den amerikanischen Mir 
lizen zu Gefechten gelommen war, in welchen die Regteren zu⸗ 
zurüdgeichlagen wurden, hatte das englifhe Minifterium 1754 
no Feine Anftalten zum Kriege getroffen. Die Erklärung ers 
folgte evt, als die Franzoſen ‚eine Flotte mit Berflärfungen und 
Vorräthen nach Canada ſchickten. Als dieß gefchehen war, gas 
ben die Engländer ihrer Flotte Befehl, das Einlaufen der fran« 
jöftichen in den Lorenzfirom zu verhindern, und fihidten ben 
General Braddock mit einer Kleinen Heerabtheilung nad) Amerika, 
am die franzöſiſchen Forts anzugreifen. 

Die Erbitterung der Franzoſen gegen bie Eugländer war 
damals fehr groß, weil diefe, ohne den Krieg zu erklären, 
während die franzöſiſchen Rauffahrer und Fregatten im Vertrauen 
auf den beſtehenden Frieden das Meer hielten, Dem Schiffen 

I. Thl. 
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Befehl gaben, Die ſtanzöſtſchen wegzunehmen. Im Januar (1755) 
kam Braddock nach Amerika, feste ſich ſogleich in Marfch, ward 
aber im Anfang Juli in den Wäldern vom Feinde überfallen 
und feine Truppen zurücgetrieben, ehe fie das Fort erreicht 
oder den Feind im offenen Felde gefehen hatten. Bei biefer 
Gelegenheit erwarb Wafhington großen Ruhm; denn wähmb 
bie regulären Truppen, welche auf bie Milizen mit grober 
Beratung herabfahen, zerftreut wurden und Brabbod fehl 
amlam, verte der Generalabjutant der Milizen den Rüchzug 
und rettete den Reſt des Kleinen englifchen Heeres. Die engl 
fen Generale Johnſton und Shirley, welche gegen bie Forts 
Crown⸗Point und Niagara gefhidt wurden, waren zwar im 
Felde glüdlicher, die Forts Tonnten fie indeffen nicht erobern. 

Der König von England war gerade in Hannover, ald bie 
Sranzofen, buch die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, ploͤtlich 
alle weitere Unterhanblungen abbrachen, und nicht bios ihren 
©efandten aus London, fondern auch den nad) Hannover ges 
ſchickten Abgeorbneten zuräd beriefen. Die Engländer hatten 
duch) ihre hernach ſtets wiederholte und feld allgemein getabelte 
Argliſt in wenig Monaten dreihundert Schiffe, auf Denen fih 
achttauſend Matroſen befanden, weggenommen; fie hatten zwar bie 
ganze franzöfifche Flotte nicht angreifen Finnen, wie ihr Plan 
gewejen war, weil fie unter Degünftigung eines Nebels m 
den Lorenzfirom einlief, nahmen aber doch zwei durch einen 
Zufall aufgehaltene Linienſchiffe (Juni 1755). bie Foris 
Beauféjour und Gaſpareaur an den Grenzen von Neufchoitland 
wurden genommen und bie Franzoſen aus dieſen nörblichen 
Gegenden vertrieben. | 

Unmittelbar nach dem Anfange des Krieges fuchte Frankreich 
Spanien durch den Vorſchlag eines Familienvertrags der Bonrbond 
Hineinzuziehen; auf der andern Seite mußte das englifche Volk Och 
hergeben, um für feinen König Vertheidiger feines Kurtücher | 
thums zn Taufen. Es warb ber obenerwähnte Tractat mitt Rufe 
land geſchloffen, Gotha, Heffen und einige andere Heine Fürfen 
erhielten bedeutende Summen, um eine gewiſſe Anzahl Soldaten 











& 1. Spanien. - ... ff. 


für ben Nushfall bereit gu halten. Batern nahm damals eben⸗ 
falls zehntauſend Pfund von England an, obgleich es von 
Defterreich und Frankreich fchon gewonnen war und hernach für 
franzöfffches Geld fechstaufend Mann zu den Defterreichern 
nah Böhmen ſchickte. Die deutſchen Fürften zogen überhaupt, 
während ihr Baterland im Kriege zu Grunde gerichtet warb, 
bebeutende Summen vom Auslande; dabei erhielten die Solda⸗ 
ten nicht einmal einen befferen Sold, als fie im Dienfle des 
Baterlandes würden erhalten haben. 

In Spanien wären die Bemühmgen der Franzofen vielleicht 
glͤcklich geweſen, wenn Carvajal gelebt hätte; aber biefer an 
jenem Hofe einzige Mann von eblem Sinn, welder ſtets ber 
Befehung und Intrigue unzugänglich blieb, war kurz vor dem 
Ausbruch der Feindfeligfeiten geftorben (1754). König Ferdi⸗ 
nand ſelbſt war auch in den wenigen Augenbliden, wenn er 
durh feine Gemahlin oder durch Farinelli aus feinem melan⸗ 
choliſchen und hypochondriſchen Hinbrüten gewedt ward, keines 
feften Entfchluſſes, Feiner vernünftigen Ueberlegung fähig. Seing 
Gemahlin Barbara, bie ihn leitete, war den Cabalen bes öfters 
reichiſcen Miniſters (fie war eine Enkelin Kaiſer Leopold's) 
bingegeben und verfchmähte dabei, von niebrigem Geize be« 
bereit, das englifche Geld nicht. Das damalige fpanifhe Mi⸗ 
niſterinm bildete, ſelbſt nach dem Zeugniß des englifchen Ge⸗ 
Indien „bei Core, eine förmlihe Regentſchaft. Zur Zeit des 
Aachner Friedens waren Carvajal und Enfenaba die Hauptper« 
feuen, der Eine ein Mann von Familie und. ganz Spaxier, 
er Andere ein. Emporlönmling und, wie Geinesgleichen zu 
ſeyn pflegen, eingebilbet auf äußere Auszeichnungen; aber ar⸗ 
beitfam und gefchieft, den Franzofen ergeben und zu jeder Ea- 
bale bereitwillig. Zuerft hatte Carvajal beim erften Anlaß zu 
Sheitigfeit zwifchen Frankreich und England den Verſuch, big: 
Pufer Bourbon zu Krieg und Frieden zu verbinden, vereitelt, 
Dabei war er vom engliſchen Geſandten Keene unterſtützt worden, 
nach Carvajal's Tode gelang es den Engländern, Enfengba zu, 
ſürzen, nd einen in Spanien naturalifirten Inander in's Mir 
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niſterium zu bringen. Dadurch warb eime engere Verbindung 
von Frankreich und Spanien, fo Lange Ferdinand Iebte, ge 
hindert, 
| Was Enfenada’s Sturz angeht, fo rühmt ſich Keene felbk 
baß er in Berbindugg mit dem öfterreichifchen Gefandten Mir 
gazzius), dem Herzoge von Huefcar und dem Grafen von Bal- 
paraiſo, Enſenada's Beförderung zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten gehindert und dafür geforgt habe, daß ber 
Abentheurer Wall, der fih zuerft in ſpaniſchen Dienften zum 
General emporzuarbeiten verftanden hatte, dann ald Geſandier 
nad) London gefhidt war, von dort nad Madrid eile, wo ihm 
das Minifterium beftimmt war. Noch ehe er eintraf, war gegen 
Enjenada eine Cabale angefponnen, die Gore aus ben englis 
ſchen Gefandifhafts-Briefen der ‚Länge nach berichtet, und Wall 
batte kaum fein Minifterium angetreten, als Enfenada (1754) 
geſtürzt und aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward. 
Der Jeſuit, der als Beichtvater des Königs den Miniſter 
vorher im Amte erhalten hatte, fonnte ihn nur vor einer Cri⸗ 
minalunterſuchung fhügen, der Verbannung fonnte er ihn nicht 
entziehen, weil unglücklicherweiſe fein Orden in bemfelben Jahre 
durch feinen: bewaffneten Widerſtand in Paraguay ſowohl bie 
Spanier als bie Portugiefen erbitterte; übrigens hatte Enfenaba 
durch jeine eigene Unvorfichtigfeit feinen Sturz befchleunigt. Er 
erlaubte fih, um den unaufhörlichen Cabalen der Engländer zu 
begegnen, ohne den König ober feine Collegen zu Rath zur giehen, 
bie wichtigften Dinge anzuorbnen, fo. dag man bem Könige 
Aetenſtücke vorlegen konnte, aus denen Enfenaba’s Aumafung 
hervorging. Wenn man das Billet lieſet, welches Wall nad 





»°) Dieſen, unter uns Deutfchen hernach fehr berüchtigten, Erzbiſchof von 
Wien jhildert der Marquis de Hautefort, der ihn in Wien ſah, in feine 
handſchriftlichen Correſpondenz mit dem Minifter folgendermaßen. Den Je 
ſuiten verbanfe er feine Befärberung. Ce Migazzi est un intrigant du 
prewier ordre, suivant le bruit general. Je n’ose copendapt yodk rien 
affırmer la dessus. Mais s’il ne Pest pas, sa physiognomi®" est bien 
trompeuse, car il en a bien tout “Peitörlenr. C’est Ir creature de 


Me. de: Bartensteih. 
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Enfenada’s Verhaftung an Keene ald den Urheber feiner Größe 
förieb, fo fieht man, daß der neue Minifter nicht einmal feine 
eigne Mutterfprache orthographiſch richtig ſchreiben konnte;  Tiefet 
man das Verzeichniß der bei Enfenada gefundenen Borräthr, 
fo fieht man, daß diefer fein Amt gerade fo angefeheı hatte, 
wie Brühl, 17) Die ausführliche Geſchichte der Cabale gegen 
Enfenada, wie fie Eore giebt, ift nur Diplomaten belehrend und 
nuͤtzlich. | BW 
| $. 2, 


Srantreih, Defterreih, Preußen, Sachſen bis aufbie Schlacht 
bei Lowoſitz und bie Eapitulation bei Pirna. £ 


Die im Stilfen fehleichende innere Auflöfung ſchritt um diefe 
Zeit um deſto fehneller in Frankreich fort, je fiherer die Re— 
gierung, der Adel, der Clerus auf den äußeren Schein der Rufe 
vertrauten. Weber Minifter nody Hof, noch Parlamente, nod) 
Geiſtlichleit kümmerten fih um die veränderte Stimmung, Bil- 
bung, Literatur, fie erfannten die Zeichen der Zeit durchaus 
nit, fondern machten ſich durch ihr Benchmen und ihre Streis 
tigleiten wechfelfeitig bei den Verfländigen Tächerlih und vers 
haft, König Ludwig XV,, der felbft nach dem Zeugniß eines 
Marmontel ohne Sitten und ohne Scham war, ift der ächte 
Repräfentant derjenigen Klaſſen mit denen er ausſchließlich ver: 





I Wall's englifches Billet an Keene mag man bei Gore nadlefen, Eu 
ſenada's merkwürdiges Inventarium wollen wir hier einrücken: Fuͤr hundert 
tanfend fpanifche Thaler Bold, für 292,000 Th. Silber, ein Degen 7000 
Thaler werth, Juwelen für 92,000 Th. , Ordenszeichen für 18,000, Porcellan 
fir 2 Millionen Thaler Calfo zum Handel), Gemälde für 100,000, gallizifche 
md franzöfifche Schinfen für 14,000 Thaler Calfo auch zum Handel), gefal- 
une Fiſche, Bautzoͤl in ungehenrer Menge, Amenblement feines Cabinets, 
anſchatbar, vierzig Repetir⸗ und andere Uhren, 1500 Arroba Chocolade, 48 
reiche vollſtaͤndige Rleivungen, 180 Baar Hofen, 1170 Paar ſeidene Strümpfe, 
600 Terzios Schnupftabak. Unfere Lefer werben bei der Bergleichung mit 
einer befannten Lifte ber in Brühl's Balafl gefundenen Eſſecten fehen, daß bie 
Garderobe des fächfifchen Miniſters an Schuhen und Stiefeln and Pantoffeln, 
m Schlafröcken, Perrücken u. ſ. w. viel reicher war ale bie des Spanlers, 
dech fanden ſich unter der zahllofen Menge von Vorräthen Feine Handelswaaren. 
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kehrte. Er affectirte den Schein einer Würde, deren Weſen ihm 
gänzlich mangelte; er bewahrte mit ängſtlicher Sorge, Formen, 
deren Bedeutung längſt verloren war, er hatte allen Egoismus 
und allen Stolz den diejenigen zu zeigen pflegen, die von Zus 
gend auf nie etwas für andere, fondern Alles nur für fih zu 
thun gelernt haben. Seine Religion war Furcht vor der Höfe, 
feine Religionshandfungen mechanifcher Aberglaube, der ihm mit 
dem Pöbel gemein war, weshalb er und Seinesgleichen ihn zu 
nähren pflegen, weil fie fälfchlich wähnen, daß er eine Schranfe 
für den Pöbel fey. | 

Wie weit ber Verfall ber Sitten gediehen war fieht man 
fowohl aus der Unzufriedenheit, welche die Gunft der Pomp 
dour zuerft am Hofe erregte, ald aus der Art, wie fte fpäter 
hin in Berfailled wohnte und lebte. Der Hof war nämlich kei⸗ 
nedwegs unzufrieden, daß ber König feine Geliebte wie eine 
Königin einführte, fondern nur darüber, daß Die neue Mätreffe 
nicht eine Dame von Stande fey. 123 Richt allein refibirte die 
Pompadour in Berfailles, mie die Lieblinge der ruffifchen Kal 
ferin in Petersburg, Sffentlih und mit Föniglihem Glanze neben 
dem Könige, fondern fie regierte das Reich ganz unbebingt, 
feste Minifter ein und ab, vertheilte geiftliche und weltliche 
Gnabenbezeugungen und bewirkte eine Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich, die jeder DVaterlandsfreund unter den Franzoſen mißbil⸗ 
ligte. Ueber die Mittel deren fih SKaunis bediente, um ben 





x 


6) Duclos berichtet zuerſt, daß der Herzog vom Richellen anfangs wicht 
‚gut mit der Pompabour geitanden, und fegt dann hinzu, bie wenige Achtung, 
bie ihr anfangs Richelien bewieien, habe einen Grund gehabt, den ber ganze 
Hof getheilt habe. L’opinion du marechal de Richelieu ne lui &tolt pas 
particuliere; ce fut long-tems celle de la cour. I sembloit quo la 
place de maitresse du roi exigeät naissanee et illustration. Les hommes 
ambitionnoient l’honncur d’en presenter une, leur parente , s’ils pou- 
voient; les femmes celui d’etre ehoisies. Peu s’en falloit qu’ils #0 
eriassent a Pinjustice sur la preference donnöe a une bourgeoise. JR 
ai vu plusieurs douter dans les commencomens si elles pourroient dö- 
cemment la voir. Bientöt elle. forma sa societe et ae admit pas tores 
celles qui la recherchtrent. 
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änden ber Verbindung mit Frankreich anzufnüpfen,. den er, feit 
er 1753 nach Wien zurüdgegangen war und bie Leitung aller 
Angelegenheiten übernommen hatte, durch Stahremberg fort 
rinnen ließ, wollen wir nur einige wenige Winfe geben. 
Seit dem Jahre 1752 war die Marquife von Pompabour 
auch vom Derzoge von Richelieu, der ſtets bereit war, dem 
Könige neue Geliebten zuzuführen, als Meifterin der Kunft für 
Lüſte und fi innliche Unterhaltung des Königs zu ſorgen aner⸗ 
lannt, ſie hatte ſich als Rathgeberin. in häuslichen und politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubiſe 
und andere hohe Genoſſen königlicher Orgien innig mit ſich ver⸗ 
bunden. Das hatte Kaunig laͤngſt vorausgeſehen, bie hand⸗ 
ſchriftliche Korreſpondenz der franzöſiſchen Geſandten in Wien 
zeigt auch, daß die ſonſt edle, freundliche, tugendhafte Maria 
Thereſia bei jeder Gelegenheit große Erbitterung gegen den 
König von Preußen ausſprach. Es kann ihm daher unmöglich 
ſo ſchwer geworden ſeyn, als man uns glauben macht, ſie zu 
bewegen, im entſcheidenden Augenblicke einen vertrauten, freund⸗ 
lichen, eigenhändigen Brief an die Pompadour zu ſchreiben; be⸗ 
ſonders wenn der Cardinal Rohan Recht bat, daß Maria 
Thereſia jeder Verſtellung fähig war, Wenn übrigens Core in 
einer Note zu ben Depeſchen der englifhey Geſandten in Spa- 
nien jagt und in ber Geſchichte des Haufes Oſterreich wiederholt, 
daß Marin Therefia über ihren Verkehr mit der Pompadour 
töftend ausgerufen habe: habe ih doch auch Farinelli ge- 
ſhrieben! fo if das eine große Ungerechtigkeit gegen ben 
Letzteren. Farinelli ſtand weit über ber Pompadour, er Tonne 
nichts dafür, daß er Caſtrat war, er blieb aber immer ein gro⸗ 
Ber Rünftler, war im Leben ein Chrenmann, welcher weber 
in Spanien feinen großen Einfluß mißbrauchte, noch in biefem 
Lande oder nach feiner Rückkehr nach Stalien in dem Glanze, 
den er dort zeigen konnte, den Stolz, die Anmaßung, ben Vebers 
Ye bewies, welcher ſonſt Emmporfönmlinge verhaßt zu machen 
pflegt, 


Was bie vom gaunit ſo viele zahre lang durchge 
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Cabale angeht, wodurch er das Melſterſtück dipfomatifcher Ku 
zu Stande brachte, daß Franfreid von einem zweihundert Jahre 
lang befolgten Spftem zu feinem offenbaren Nachtheile abwich, 
fo zeigt fi aus der Correſpondenz der franzöfifhen Miniſter 
‘von 1749 — 1755, dag Alles Hinter ihrem Rüden getrieben 


warb, und daß e8 unumgänglich nöthig war, die Greatuen | 
ber Pompabour plöglih ins Minifterium zu rufen, um den 
neuen Bund abfchliegen und den Krieg beginnen zu können. | 


Kaunitz und feine Raiferin hatten die Rollen unter fich verteilt, 
und bewahrten das Geheimnif des Plans gegen Friedrich für 
fih. Kaunitz fpielte in Berfailles den leeren Höfling, aber nır 
für den König und die Pompadour, er war bort ſtets um fie 
‚und theilte ihr Leben, ergögte fie durch feinen Aufwand, fpielte 
den großen Herrn, gab Fefte und wohnte den rauſchenden Ber 
gnügungen des Hofes bei; in Paris zeigte er, dag dies Alles 
ihm fremd fey, er lebte Höchft einfach, war in allen geiſtreichen 
Salons zu finden, galt für einen der Philofophen, und Mars 
montel fagte ausdrüdlih, er habe ihm auf feine Bemerkung über 
ſein einfaches Leben und Hauswefen in Paris geantwortet: Er 
habe dort niemanden gefällig zu feyn, in Berfailled aber nur 
allein der Pompadour und dem Könige. 

Maria Therefia gewann indeffen nicht blos die franzöfiichen 
Minifter an ihrem Hofe durch Artigkeiten aller Art, fondern fe 
fuchte auch durch Vermittelung derfelben das franzöfifche Minis 
fterium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, der vor 
Hautefort in Wien war, meldet faft in jedem Briefe, daß Oeſter⸗ 

reich und Rußland in immer engere und innigere Verbindung 
kämen, weil bas Erftere Schweden und das Andere Preußen 
aufgegeben hätte 19), Die Kaiferin ſelbſt warnt hernach ben 


20) Der Marquis de Hautefort, mit deſſen fehr langer Inſtruction Vol. 
246 ber Correspondances d’Autriche im Archiv des affaires Etrangeres 
beginnt, erhält daher am Schluſſe die Weifung (dev Herr von Vuiſieulx wer 
damals noch Minifter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Sct. Contest; 
dann Rouill& — Keiner ber Minifter wor im Geheimniß des Hofe), foͤrnlich 
eu erklären, ex fen beauftragt, darauf zu beftehen, baß fein Hof ſtand haft bei 
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Maranis von Hautefort gleich bei der erſten Aubienz vor preis 
ßiſchen Einflüfterungen und. räth ihm, ſich nicht viel mit dem 
preußifchen, ſchwediſchen, pfaͤlziſchen Miniſter einzulaffen, im 
Hintergrunde zeigt fie ihre Abfichten auf Schlefin 2%), In al⸗ 
Ien folgenden Unterredungen verbirgt bie Kaiferin gar nicht, 
daß fie mit dem Könige von Frankreich leicht fertig zu werben 
hoffe, Daß fie aber ben Einfluß ber franzoͤſiſchen Gefhäftslente 
und ber Männer, die mit ber wahren Politik ihres Vaterlandes 
vertraut feyen, fürdte 21), Der Minifter ber auswärtigen Ans 


dem 1739 mit Schweden gefchloffenen Tractat und befonders bei deſſen ten 
Artifel beharre, par lequel il a ete formellement stipul& que si la Russie 
attaquoit Ia Suede ou la Porte Ottomane et que l’une ou Vautre des 
parties oontractantes en fut avertie, cette attaque et ces hostilites 
seroient reputees faites aux deux parties, et qu’on attaqueroit #6- 
rieusement l’aggresseur par mer et par terre avec les forces qui se- 
ront jugees necessaires suivant la situation et la circonstance des tems, 
et qu’aucune des deux parties no mettent bas les armes qu’on malt 
obtenu une juste satisfaction. Der DBerf. hat übrigens die Sache etwas 
ausführlicher behannelt und die Auszüge aus feinen in den Parifer Archiven 
gemachten Abfchriften häufiger den Noten einverleibt, weil der Forſcher da⸗ 
duch in den Stand gelebt wird, bie Auszüge aus den englifchen Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten, die Core In der Gefchichte des Hauſes Deflerreich gibt, befler 
zu benutzen. Gr ‚findet aber nöthig, gu bemerken, daß er weber hier noch oben, 
wo von Deflerreich bie Rede war, die Auszüge aus des Herrn von Für Pas 
pieren anführt, die man im ber hiſtoriſch politiſchen Zeitſchrift des preußiſchen 
Departements ber auswärtigen Angelegenheiten, welche Ranfe herausgibt, 2r 
Band Ates Heft S. 676 u. flgd. findet, Ex erhielt fie erſt, als er feine Hand⸗ 
frift fertig hatte, und Hat nichts darin gefunden, was ihm bebeutend genug 
ſchien, um den Tert darnach zu ändern oder es in ven Noten beizufügen; er 
empfiehlt indeſſen feinen Lefern, biefen leicht gleitenden Auffag zu lefen, fe 
werben manches Specielle darin finden, was hier fehlen darf, weil es. nicht 
in unſerm Wege liegt. 

0) Man gebe ihr Schuld, fie denke an nichts als an Schleſien; fie habe 
aber gar nicht Die Abficht, dies Land jept gleich wieder zu erobern: Je ne 
dis pas, jet fie hinzu, que je ne la regrette. Je ne dis pas non plus, 
que si la suite des tems amenoit des circonstances favorables, je ne 
pensasse peut-Etre à la raveir. Mais je vous repete, je n’y pense 
pas pour le moment present. 


2) Die Kaiſerin, fehreibt der Gefanbte am 17. Juli 1751, habe ihm ge⸗ 
Ist: Je me ornins poims ia fagon de penser du rol, je ne creins que 
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gelegenbeiten ſpielt dabei eine ‚fonberbave Rolle, er handeli aw 
bers als Mitglied der Conferenz und anders ald halb Kinge 
weihter des Hofgeheimniſſes. Der Gefandte fchreibt ganz au⸗ 
ders an den franzöfifchen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
‚beiten, al8 an die Leute, Die über dem Minifterium ftehen, und 
oft fogar einen Brief, der in der Conferenz gelefen werben 
fell, und einen ganz andern an den Minifter. Was folde 
Gefandtichaften koſten, lernt man daraus, dag der Marquis von 
Hautefort, obgleich er in Wien jährlich 250000 Livres und im 
Sabre 1751 noch befonders für die glänzenden Fefte bei ber 
Geburt des Herzogs von Bourgogne 40000 Livres erhalten 
Hatte, bei feinem Abgange erffärt, man müfle noch 180000 Livres 
-für ihn bezahlen! | 

Kaunitz hatte Stahremberg zu ſich nach Paris kommen ap 
fen, er Hatte ihn eingeweiht, Tieß ihn in Paris als Gefandten 


zurüd, als er nad Wien ging, um bie Leitung der Gefhäfte 


gu übernehmen und warb (Mai 1753) gleich nad feiner Rüd 
Tehr Staatskanzler. Uhlefeld wies die Gefandten au ihn md 


warb Oberfthofmeifter, Bartenftein, vorher Staatsferretär der 


Minifterial= Conferenz, die jegt ganz einging, erhielt eine bloße 
‚Ehrenftelle. Die Berbältniffe wurden jett immer freundlicher 
‚zwilchen Sranfreih und Defterreih, und wie die Kaiferin vor 
der Ludwig XV. und auch den Marquis Hautefort mit Tofaier 
beſchenkt hatte, fo ſchickte jest (1754) der König dreitauſend 
Bouteillen Champagner und ließ zwölfhundert für Kaunitz bei 
fügen. Während der franzöfifche Hof auf dieſe Weife in die 
innigſte Berbindung mit dem Wiener Hofe trat, warb Dem neuen 
frangöfifchen Gefandten, Marquis von Aubeterre, wom Mini: 
fterium (1753) eine Inſtruction mitgegeben, welche den ummit⸗ 
telbar mit der Pompadour betriebenen Unterhandlungen’ ganz 
entgegengeſetzt war. 

Aus diefer Inftruction geht bervor, daß Defterreid dem 


©06 qui lui est.suggere directement ou indireotements par des gons dent 
Mintönkt ‚capital est de maus &loiguer autanı quo possible. 
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franzoͤſiſchen Deinifterinm immer mit einer engen Berbinbung 
mit England drohte, um fih aus ber Auflöfung biefer alten 
Freundſchaft ein befonderes Verdienſt zu machen 23), 

Der franzöſiſche Gefandte warb freilich dadurch nicht ge- 
täufht, er erfannte bald, daß man von einer vorgeblicdhen Vers 
bindung mit England nur rede, um Subfidien zu erhalten, und 
indeffen mit Rußland wahrhaftig verbunden fey, er fehreibt ſo⸗ 
gar, man fey in Defterreich froh über Pelhams Tod, ‘weil dies 
fer die Sache gemerkt und fein Geld weiter gegeben habe, mit 
dem Herzuge yon Newraſfile hoffe man eher fertig zu werben. 23) 
Geld, meint er, brauche bie Kaiferin, denn der fparende und 
ſpeculirende Kaifer habe fo wenig Luft, von feinem Gelbe hers 
sugeben, als das öfterreichifche Intereffe ganz zu dem Seinigen 





2) Es Heißt nnter andern in biefer Inſtruction: Mais il n’cst que trop 
ä craindre que L. M. J. n’ayent conserve les vues d’ambition herödi- 
isires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent à profiter 
de Voccasion presente pour former de nouvelles ‚entreprises. La cour 
de Vienne, intimement unie avec celle d’Angleterre, voit avec cha- 
grin la grandeur du roi de Prusse. Ces deux cours ne peuvent souf- 


frir quo ce prince soit le seul obstacle au projet qu’elles ont forme, - 


de se rendre maitresses absolues dans l’Allemagune, et d’imposer à 
leur gre des loix à tout l’empire. Ces m&mes cours, agissant tou- 
jours de concert, sont continuellement occupees & inventer de pre- 
textes pour attaquer le roi de Prusse „ et elles se pretent la main 
pour donner à Icurs proc&des un air de justice et de vraisemblance. 
Cost dans cet esprit, que le roi d’Angleterre vient de faire mettre 
une pretention sur P Ostfrise, pre&tention injuste et chimerique, mais 
qui neanmoins est appuyee et favorisee par la cour de Vienne etc. etc. 


23) Diefe Materie von-bem Bunde mit Rußland, mit dem es Eruſt iR, 
wb ber Verbindung mit England, um Geld zu erhalten, geht durch ‚eine 
ganze Reihe von Briefen. hindurch; endlich. fchreibt der Miniſter am 20. April 
174 über den Eindruck, den der Tod Pelham’s in Wien gemacht habe: I 
Me revient de toutes parts que cette cour est tres-contente du change- 
Meat arriv& dans le ministäre Britannique,, et quielle eapere trourer 
plus de facilitö chez Mr. de Nowoastle pour aveir de Vargent, quo 
lorsque Mr. Pelham &teit eharge de la tresorerie. Elle a vu placer 
Au. wrec plaisir dans le ministere Mr. Robinson. Il.a reside long- 

a Vienne et elle sa flakta. quäl ext Ir&s-atiache A ses interöte,. 


“* 
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zu machen 2%, Daffelbe geht aus einer andern Stelle here, 
wo. Kaunig eingefteht, daß ber Kaifer von Allem, was jet 
durch die Pompabour betrieben werde, nichts wiffe. Kaum, 
Schreibt der Marquis, habe in der Privatangelegenheit der Frau 
son Marfan dem empfehlenden Briefe der Pompabour alle mög: 
liche Aufmerkfamfeit bewieſen, in ber Streitigfeit mit Genua 
über Sar Remo habe er aber die Achſeln gezudt, weil Das den 
Kaiſer angehe, der eine ganz andere Politif babe, als jeine Ger 
mahlin 25), | | 
Ars Rouille hernach (Aug. 1754) das Departement der frau 
zöfffhen auswärtigen Angelegenheiten auf kurze Zeit übernimmt, 
Schildert ihm der Gefandte den Zuſtand der öfterreichifchen An 
gelegenbeiten fehr komiſch. Er weifet nach, wie in Wien immer 
ein Minifter dem andern und alle zufammen Kaunig entgegen 
feyen, und wie fie biefen dadurch in Berlegenheit festen, daß 
fie ihm die Ausführung der von ihm angegebenen Maßregeln 
zufchöben, um Gelegenheit zu haben, diefe zu erſchweren und zu 
vereiteln. Kaunitz erfcheint in diefen Briefen, wie in allen an | 





24) Erft berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13. April 1754, ex 
Yabe es endlich erfahren, warum der Herr Müller, ver fich mit franzoͤſiſchen 
Paͤſſen über Gonftantinopel nach DOftindien begeben wolle, fich in Wien auf 
gehalten habe — dies hänge mit den Handelsſpeculationen des Kailerd zu 
fammen, An einer andern Stelle fihreibt er: Cette cour a des troupes, 
mais elle n’a point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’cmperet 
en A, mais jasqu’% present il n’a pas paru vouloir s’en dessaisir, et 
il seroit imprudent & lui de le faire, s’il avoit le malheur de perdre 

'Pimperatrice. Il ignere de quelle facon V’archiduc Joseph en user 
à son &gard et pour lors il auroit besoin de tout son tr&sor. D’ailleus 
cette cour jusqu'à present a tEmoigne ne voyloir de guerre que lor® 
.quwelle pourroit la faire avec beaucoup d’avantage. | 
25) In diefer MNückficht fchreibt der Marquis: Il y a dans cette cn 
trois Etats differens, savoir Pempire, la Toscane, et les pays heredi- 
tsires de la maison d’Autriche. L’empereur conduit absolument les 
deux premiers, sans que l’imperatrice s’en mele. En recompense 
gouverne seule les pays hereditaires et Pempereur n’y a aucune part. 
An einer andern Stelle wendet er dies am und flieht es angewendet. Er ſpricht 
mit Kaunitz von San Remo, dieſer antwortet ihm: Cela regarde leare- 
reur, j'en rendrai pourtant compte & l’imperatrice. 
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wen Schilderungen, bie wir von ihm haben, als ein der wahr 
:en Freiheit günftiger, perfönliche Unabhängigkeit ehrender und- 
swährender Sonberling 26), Das franzöftihe Miniſterium 
blieb in diefer ganzen Zeit der Verbindung mit Defterreih um 
io mehr abgeneigt, als es fih, wie aus ber Correſpondenz hers 
vorgeht, durchaus nicht überzeugen konnte, daß fich Defterreich 
yon England trennen werbe 275 obgleich England gerade bar 


5) Wie wollen nur hie und ba bie Worte des Briefes anführen, das 
Uebrige fummarifch angeben. Colloredo, Heißt es, ſey Vicefanzler, ohne 
Kenntniſſe, höchſt unflsigig, glänzend, im eigentlichen Sinn des Worte ein 
großer Heer, eitel, dem Kaifer fehr lieb, ber Kaiſerin gar nit. Kaunitz. 
Ein Naun von Talent und Wähigfeit, der ſelbſt arbeiten und die Feder 
führen könne. 11, lauten die Worte, s’enonce parfailement bien et rend 
tres-clairement une affaire. Son goüt ne le porte poins au travail ek 
il le craint a cause de la foiblesse de sa sante. Le soin de sa per- 
sonne, quil cherit par-dessus tout, prend une grande partie de son 
iems. Amateur de sa liberte il ne se gene pour quoi que ce soit, 
no rend à personne et ne paroit rien exiger. Bouvent il pousse l'in- 
difference jusqu’A ne point daigner instruire ceux qu’il a obliges des 
services qu’il leur a rendus. On pretend quiil est tres-attache à son 
opivion, quil Ia soutient avec opiniätrete; ses Arnis assurent pour- 
kant quo si on pouveit lui prouver quelle ne valüt rien, il l’aban- 
donneroit facilement. Les. partis fermes paroissent de son goüt. Par- 
üsan des usages Frangeis qui conviennent à sa fagon de vivre, il 
vondreifTes etablir en ce pays-ci. Il fait ons de la nation Frangoise 
Pour la partie des lettres ei des arts, sur tout le reste il paroit pen 
la priser. Il est extremement jalouse par les autres ministres, peu 
ame du pablic qu'il ne menage en aucune fagon. 11 est celui qui 
paroit avoir le plus de credit sur Pesprit de Pimperatrice, et & qui 
tete princesse temoigne le plus de confiance. Uhlefeld, heißt «6, 
ſey tanb und ohne allen Einfluß. Bathiani. Militär, ein ehrlicher, aber 
Dihränfter Mann, ohne Bedeutung. Khevenhüller. Auf fein Obere 
Immer he r r n⸗ Gefchäft befchränft. 

"Roh am 18. Aug. 1755 ſchreibt b’Aubeterre nach einer langen Uns 
krheltung mit Kaunitz: Tout ce qua je puis juger de cetto conversa-‘ 
M cest que Pimperatrice voudroit rester neutre en secourant com- 
Me auxiliaire le roi d’Angleterre, et effectivement ce serolit pour 
elle Pätat le plas heureux , puisquelle pourroit alors nous faire tout 
® mal qwelle jugeroit à propos sans rien appr&hender de notre par6 
Pur elie-möme. Je ne puis m’empöcher de vous repeter Mr. que 
Üimperatrico.n'abandonnera jamais ie · roi d’Angloterre. C’est le seul 


Fr y 
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mals im Juni eine beſtimmte Erllärung yon Oeſterreich gefer 
bert, und als dieſe nicht befriedigend ausgefallen war, Unter 
bandlungen mit Preußen angelnüpft hatte. 

Georg II. Hatte fi) Damals, weil er einen Angriff der Fran 
zofen auf Hannover fürdtete, in fein Kurfürſtenthum begeben, 
er entſchloß fih aber jehr ungern zu einer Verbindung mit Prew 
Ben, und erft in dem Augenblide, als ihm Friedrich urkundlich 
bewies, daß er fowohl von Rußland als Yon Defterreih ge 
täufcht werde. Friedrich hatte zwei Jahre Yang. den öfterreidi 
hen Gefandtfchaftsferretär v. Weingarten in feinem Solde ge 
habt, dieſer hatte ihm alle wichtigen Papiere mitgetheilt, bi 
bie Sache entdeckt ward, wo es dann großes Gefchrei gegen ben 
König erregte, daß er bie Auslieferung bes Geflüchteten ver 
weigerte, und baß er dem Verräther durchhalf. Um dieſelbe 
Zeit hatte der preußifhe Gefanbte in Dresden Den geheimen 
Kanzeliften Menzel erfauft, daß er ihm pofttäglich Die ihm ats 
vertrauten geheimen Briefſchaften mittheilte, die Dann ber Ge—⸗ 
fandte copirt nach Berlin fhidte. Zu dem Ende wurden Shlif 


allie quelle ait et elle risqueralt tout plutöt que de lc perdre. Its 
deux cours vont travailler pendant l’hiver ä se mettre en eat eti 
concerter leurs operalions. Il est vraisemblable qu’au pristems pro- 
ehain vous les trouverez dans une situation bien diferente de celle 
ou elles sont. Darauf antwortet der Minifler am 14. September La cour 
de Vienne , comme vous l’observes tres-bien, dependra toujours da 
roi d’Angleterre qui est le seul alli& qui puisae lui donner de la co- 
sistance , et quelque loin qwil Jui plaise de la mener, elle ne sea 
separera jamais. Il peut bien y aveir de Paltercation entre ces deu 
cours par les conditions dures que celle de Vienne voudra imposet d 
eelle de Londres, tant parceque ses traitös avec elle se boruen en 
effet aux affaires de l’Europe que parcoquwil s’agit d’une guerre M 
les Anglois sont les aggresseurs et qui m’a d’autre objet que Pareo 
plissement de leurs vues ambitieuses sur la monarchie des ners. 
Ainsi jusqu’ä ce que Ja cour de Vienne ait ebtenu ses demandes tan 
pour @tre soutenue par un corps de troupes Russes que par un M- 
<ours sonsiderable d’argent, il est naturel qu’elle ne fasso auoen MA 
vement d’eclat. Wir bemerlen noch einmal, daß man bei Goxe is der Ge⸗ 
Schichte des Haufes Deflerreich die Ergänzung beflen findet, mas wis au des 
franzöfifchen Archiv entlehnen, da Core den Auszug der Gorrefponbenz deo 
engliſchen Minifters giebt, , „. 


®. 
« a 
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jet in Potsdam gemacht, mit denen Menzel auch diejenigen Ara 
tenfchränfe öffnete, zu denen er keinen Zugang hatte: Auf diefe 
Weile warb Friedrich von der fih ſehr Tangfam bildenden Bere 
bindung gegen Preußen unterrichtet 28), oo 

Bor Frankreich war Friebrich ſchon vorher dadurch gewarnt 
worden, Daß man ben im Mai 1756 zu Ende gehenden Trarctat 
mit ihm nicht erneuern wollte, doch konnte er fich lange nicht 
überzeugen, Daß man in Franfreich die wahren Grundfäge ber 
Politif fo Fehr werde vergeffen können, daß man Preußen ganz 
aufgebe 29%. In der That Hatte Friedrich Recht; denn, um 
den unnatüirlichen Bund fchließen zu Tönnen, mußten Ludwig 
AV. und die Pompadour den Staat in die Hände folher Leute 
geben, wie bie waren, beren fie fih in ihren ſchmutzigen Pris 
Sutangelegenbeiten bebienten. Dies war feit dem Monat Sep⸗ 
tember 1755 gefhehen. Die Pompabour und König Ludwig 
hatten dem nachherigen Kardinal, damals Abbe Bernis, ihr Ges 
heimniß vertraut, wie Raunig und Maria Therefia dem Grafen 
Stahremberg. Bernis war freilih ein Mann von fehr guter 
Fawilie, er wäre aber beffen ungeachtet in fehr bürftigen Um⸗ 
fänden geblieben, wenn er fih nicht in dem Augenblid, als fi 
die Gunſt des Könige zur Pompadour wandte, durch fein Tas 
lent, Liebesbriefe zw beantworten, ihr unentbehrlich gemacht 





28) Daß das Berhältnig mit dem Heren von Weingarten, bem jüngeren, 
und mit Menzel 1753 — 1756 moraliſch und geſetzlich unerlaubt war, wirb 
jeder einräumen; aber, wenn es der Eriftenz eines Staats gilt, wenn aner« 
tannt iſt, daß politiſch und biplomatifch Alles erlaubt it, was nicht einfältig 
iR und nüßt, dann iſt die Sache anders. Das wahre Geheimnig wußte 
übrigens Niemand, denn Kaunig hatte weder Freund noch Vertraute uud war 
[tin eigner Secretaͤr. 

9) Noch im Febr. 1756,. als ſchon A Wochen vorher (Ian. 1756) ber 
preußiſche Tractat in Weſtminſter mit England gefchloffen und fehon in Wien 
bekannt war, ſchreibt dennoch der Marquis d'Aubeterre an Rouillè: A Pegard 
du roi de Prusse il paroit , parcequil me revient de tout cöte, quo 
deux motifs ont dötermind ce prince à conclure son trait& 1) a orainte 

# Russes , 2) Ia persuasion, .ou il est, que son existence importe 
tellement à la France que qüuelqua chose qu'il fasse, cette cour ne 
Sukrira jamais qu'on Vaffaiblisse, 


65 · 
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hätte. Der Abbe hatte ein Talent Verſe und Profa zu ſchrei⸗ 
ben, wie fie der Haufe der Gebildeten in Unterhaltungsblättern 
gern lieſet, auch fand man in den großen Gefellfchaften der Pa 
tifer feine Berfe allerliebſt; aber felbft ein Ieerer und faber 
Mann, wie Marmontel, findet fie mittelmäßig; er ward indef 
fen dadurch der Frau d'Eſtrades bekannt. Diefe Dame ward 
zur Unterhändlerin gebraucht, als der König auf der Jagd feine 
Augen auf die Frau d'Etioles geworfen hatte, und weile 
wohl einfah, daß diefe noch zu neu fey, um auf die zarten Brite 
von Hofe antworten zu Tönnen, fo ließ fie Bernis zum Schrei⸗ 
ben der feinen Beantivortungen Töniglicher Briefe kommen. So⸗ 
bald die Frau d'Etioles als Marquife von Pompadour in Ber 
ſailles einzog, erhielt Bernis eine Wohnung im Schloß un 
ward reichlich mit Pfründen bedacht. Spbald er fein Glüd ge 
macht hatte, ſchämte ſich eine der vornehmſten Damen des Reihe, 
die Prinzeffin von Rohan, nicht, ihn als ihren erklärten Liebe 
haber in der großen Welt einzuführen, und feitdbem ward er | 
dipfomatifchen Gefchäften beſtimmt. Bernie ward eben fo ſchuell 


Staatsmann ald er großer Herr geworden war; benn nur auf 


ganz kurze Zeit fchicfte ihn die Pompadour, die ihn zu ben Un 
terhandlungen mit Stahremberg beflimmt hatte, damit er def 
den Schein eines in Gefchäften gebrauchten Mannes habe, al? 
Gefandten nach Venedig. Als fie ihn zurüdtommen ließ, nahm 
fie ihn nicht gleich in den Staatsrath, fondern gebrauchte ihn 


erſt in den geheimen Unterhandlungen mit Oefterreich, Sobald 


bie enge Verbindung zwifchen England und Preußen befant 
ward, warf man die Masfe ab, Bernis "trat in den Staat 
sath und leitete die Unterhanblungen, dem Minifter blieb nit 
die Unterzeichnung übrig. 

Die Öffentlichen Angelegenheiten der Zeit kurz vor dem fr 
benjährigen Krieg, wurden in England und in Frankreich von 
einer privilegirten Caſte ganz unverantwortlich geleite Je 
Frankreich ward jedes ernfle Gefhäft mit höfiſcher Leichtfertig⸗ 
feit behandelt, fo daß felbft der alte Noailles verdrießlich ward 
Er hatte fi endlich gänzlich von den Gefchäften zurüchgezogen 


r 
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und sugleich dem Könige eine Schrift übergeben, worin er fi, 
wie alte Leute pflegen, jehr grämlich über den Zufland ber öfs 
fentlihen Moral und des ganzen Staats erklärt, und ohne 
gleichwohl der eigentlichen Urſachen zu erwähnen, recht bittere 
Wahrheiten fagt 20). Machault, d'Argenſon, Rouille, bie 
Minifter dieſer Zeit, mußten gar nicht, was eigentlich vorfiel, 
und waren befländig einer dem andern. entgegen; bie Pompas 
bour gebrauchte zu Unterhandlungen einen Bersmacher (Bernig) 
und Billetfchreiber ohne Erfahrung und folide Kenntniß, der 
König zur Ausführung den Herzog von Richelieu, der die uns 
ermeplihen Summen, die er verfchwendete, auf jebe Weile zu 
erihleihen oder zu rauben ſuchte. Das engliihe Minifterium 
und des Königs Lieblingsfohn, der Derzog von Cumberland, 
bewiefen eben fo viel Unverſtand und Unfähigkeit als die Crea⸗ 
turen der Pompadour. Die Engländer waren, ald man in 
Frankreich von einer Landung in England ſprach und Anftalten 
zum Einfall in Hannover machte, thöricht genug, große Sum⸗ 
men an Rußland zu zahlen und im September den oben er» 
wähnten Tractat wegen der fünfundfünfzigtaufend Ruſſen abzus 
fliegen, da doch ſchon im October ein Bund zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich gemacht warb, woburd bie Truppen, welde 
England bezahlt hatte, eine ganz andere Beflimmung erhielten, 
Die deutſchen Fürften, befonders Baiern und Sachſen, ſuchten, 
wo es möglich war, zugleich von Frankreich und England Gelb 





e 


Mir find nicht dee Meinung, baß bie Predigt der Staatomoral ſich 
Im Monde des Hoſmannes ‚gut ausnimmt, oder daß Noailles es beffer ges 
macht hätte, doch wollen wir ein Paar Säge aus dem an den König gerich« 
teten Aufſatz des Beiſpiels wegen anführen. Es heißt: Le trouble et la 
Confusion regnent dans tous les ordres de l’etat, la lieenco est ex- 
treme; on ne connoit plus de regles, de biensöances ni de suhordina- 
tion; chacun vise & l’independance ; on ne voit que mecontentement et 
00 nentend que murmure; Ia fermentation des tôtes est portee au der- 
nier degré, toute emulation est Eteinte , toutes les connoissances utiles 
Vandantissent, et les hommes capables de servir l’&tat deviennent si 
Ares, qu’a peine on en nomme encore quölgues uns etc. 


I, Thl. 20 
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zu ziehen, nur Cöln und Pfalz waren immer ausfchließend an 
Sranfreich verkauft. Cöfn verfprad auch damals gegen Bezah⸗ 
fung den Franzoſen bie. Aufnahme im Lanbe, 

England hatte fih am Ende des Jahrs 1755 endlich ernſt⸗ 
Ih an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im Auf 
trage der Pompadour bie wichtigfte Unterhandlung mit dem Ge⸗ 
fanpdten des Wiener Hof leitete, ſchickte einen faden, leeren 
und eiteln Geſellſchaftsdichter, wie er felbft war, an den größ⸗ 
ten Staatsmann feines Jahrhunderts, um die Verbindung von 
Preußen mit England zu hindern. Der Düc de Nivernoi 
teifete im Derember (1755) nad) Berlin, Friedrich ſpottete aber 
über die Tächerlichen VBorfchläge, die man ihm thun ließ, un 
zeigte dem franzöfifchen Abgefandten den indeffen (den 16ten 
Januar 1756) mit England abgefchloffenen: Tractat, den man 
den Tractat von Weflminfter zu nennen pflegt. Die Geſchichte 
der Interhanblungen, welche dem fiebenfährigen Kriege vorand 
gingen, behandelt der König von Preußen in demfelben Ton, 
ivie Voltaire und Düclos gethan haben, und in der That läßt 
ſich von ben Leuten, welche dabei thätig waren, faum im ernft 
haften Tone veden 91), 

Die Unterhandlungen über die förmliche Abfaffung dei 
kinge im Allgemeinen ſchon verabredeten Tractats zwifhen 
Frankreich und Defterreich hatten im September (1755) auf er 
nem Landhaufe der Pompadour (Babiole) zwifchen Bernie und 
Stahremberg begonnen, erft nach dem Tractat von MWeftminfker 
warb es aber Ernſt damit. Alle Welt war überrafcht, ſogar 
ber Kaiſer Franz, als plöslih im Mai (1756) befannt ward, 


31) In England fündigte man auf andere Meife; von den Franzoſen ſagt 
Duclos II. p. 409: II n’etoit pas difficile au roi de Prusse d’etre 
informe& de nos debats. Les maitresses , les amis , les clients de 20 
ministres eEteient inities, suivant notre usage, dans tous les secrel# 
des deliberations, et les soupers brillans de Compiegne ou la cost 
etoit, furent pendant tout le voyage les comites ou les matieres P%- 
litiquos , traitees a la Francoise parmi les jolies femmes, les intri- 
gues gnlantes et les saillies, se preparoient pour le conseil. 





6.2, Bis auf die Gapktufation Hei Pirna, 307 


daß ein enges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich geſchloſſen ſepy. Wie würde man erſt erſtaunt ſeyn, 
wenn die geheimen Artikel und ganz beſonders, wenn die lan⸗ 
gen Präliminarien bekannt geworden wären 32)! Der wahre 
Grund biefes verberblichen Tractats muß im tiefften Schmutz 
gefucht werben, So lange nämlich das Bündniß und ber Krieg 
bauerte, war bie Herrfchaft der Pompadour gefichert, fie Tonnte 
Stellen und Ehren vertheilen, fie durfte die Kuppler⸗Talente 
Richelieu's nicht fürchten, der König konnte ihrer nicht entbehs 
ven und die erfien Mächte Europa's mußten ihr beiftehen, um 
jede Nebenbuhlerin abzuhalten, weil die europälfche Politik 
duch den Trartat gegen Preußen an ihre Perfon geknüpft war. 
As der Krieg ausbrach, machte fie ſechs Monate nachher ihre 
Creatur Bernis zum Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hof⸗ 
leute, Stainville, nachher Herzog von Choifeul, ein Lothrins 
ger, alfo aus dem ehemaligen Lande des Kaifers, erhielt Aus 
beterre's Stelle in Wien, und Richelien und Soubife erhielten 
zum Berberben und zur Schmach der Franzofen im Kriege Die 
bedeutende Rolle an ber Spitze ber Heere, Lauter Schütlinge 
ber Pompabour. 

Das englifhe Minifterium verlor, noch ehe die Kriegser⸗ 
Härung gegen Frankreich erlaffen war, die wenige Popularität, 





*) Der Tractat nebft allem, mas dazu gehört, findet fich im franzoͤf. 
Archiv Carton K. 937, ber oftenfible Tractat ſteht aber bei Wenk Vol. III. 
in der Originalfprache, bei Adelung pragmatifche Geſchichte Guropens im 7ten 
Theil in einer deutfchen Ueberfetzung und in fehr vielen andern Büchern, ber 
Verf. diefes Werks Hat ihm daher nicht ahgefchrieben; wohl aber hatte er bie 
Separatartikel und beſonders die 5 geheimen Hauptartitel copirt, er ſieht 
aber jept, daß fie fchon Koch im 2ten Theil der traites hat druden laffen, 
dagegen würbe das Hauptactenflüc, das er dort abgeichrieben Hat, hier zu 
viel Raum einnehmen, er behält ſich daher vor, es zu einer andern Zeit an 
einem andern Orte befannt zu machen. Dieſes lange, ausführliche, in feinem 
lesten Kelikel räfonnirende Artenſtück if des Cardinal Boenis berüchtigter 
Precis des articles pr&liminaires du Traite secret. Es find 24 Artifel 
— unteg biefen ſehr lange — der 2öfle beweilet, daß diefer gegen Preufen 
gerühtete Tractat für Frankreich vorteilhaft fey. 


’ 
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zu ziehen, nur Coͤln und Pfalz waren immer ausſchließend an 
Frankreich verkauft. Cöln verſprach auch damals gegen Bezah⸗ 
lung den Franzoſen die Aufnahme im Lande. 

England hatte ſich am Ende des Jahrs 1755 endlich ernſt⸗ 
Ih an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im Auf 
trage der Pompadour die wichtigfte Unterhanblung mit dem Ge⸗ 
fandten des Wiener Hofs Teitete, ſchickte einen faden, Teeren 
und eiteln Geſellſchaftsdichter, wie er felbft war, an den groͤß⸗ 
ten Staatsmann feines Jahrhunderts, um die Verbindung von 
Preußen mit England zu hindern Der Düc de Nivernois 
teifete im Derember (1755) nad) Berlin, Friedrich fpottete aber 
über bie Lächerlichen VBorfehläge, die man ihm thun Tieß, und 
zeigte dem franzöfiichen Abgefandten den indeſſen (den 16ten 
Januar 1756) mit England abgefchloffenen Tractat, ben man 
den Tractat von Weftminfter zu nennen pflegt. Die Befchichte 
der Unterhanblungen, welche dem fiebenfährigen Kriege voraus⸗ 
gingen, behandelt der König von Preußen in bemfelben Ton, 
wie Voltaire und Düclos gethban haben, und in der That läßt 
fi) von ben Leuten, welche Dabei thätig waren, faum im ernſt⸗ 
haften Tone reden 31). 

Die Unterhandlungen über bie förmliche Abfaſſung des 
ange im Allgemeinen ſchon verabredeten Tractats zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich hatten im September (1755) auf ei⸗ 
nem Landhauſe der Pompadour (Babiole) zwiſchen Bernis und 
Stahremberg begonnen, erſt nach dem Tractat von Weſtminſter 
ward ed aber Ernſt damit. Alle Welt war überrafcht, ſogar 
der Kater Franz, als plösfih im Mai (1756) befannt ward, 


31) In England fündigte man auf andere Meife; von den Franzofen fagt 
Duclos II. p. 409: Il metoit pas difficile au roi de Prusse d’etre 
informe de nos debats. Les maitresses, les amis , les clients de nos 
- ministres étoient inities, suivant notre usage, dans tous les sccreis 
des deliberations ’„ et les soupers brillans de Compiegne ou ia cotr 
etoit,, furent pendant tout le voyage les comites ou les matieres po- 
litiquos , trait6es a la Francoise parmi les jolies femmes, les intri- 
gues galantes et les saillies, se preparoient pour le conseil. 
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daß ein enges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Frankreich und 
Defterreich gelchloffen ſey. Wie würde man erft erftaunt feyn, 
wenn bie geheimen Artitel und ganz befonders, wenn bie Yans 
gen Präliminarien befannt geworden wären 32)1 Der wahre 
Grund biefed verberblichen Tractats muß im tiefften Schmuß 
gefucht werben, So lange nämlich das Bündniß und der Krieg 
dauerte, war die Herrihaft der Pompabour gefichert, fie Fonnte 
Stellen und Ehren vertheilen, fie durfte die Kuppler⸗Talente 
Richelieu's nicht fürchten, ber König konnte ihrer nicht entbehs 
ven und bie erfien Mächte Europa’s mußten ihr beiftehen, um 
jede Nebenbuhlerin abzuhalten, weil die europäifhe Politik 
durch den Trartat gegen Preußen an ihre Derfon gefnäpft war. 
Als der Krieg ausbrach, machte fie ſechs Monate nachher ihre 
Creatur Bernis zum Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hofs 
leute, Stainville, nachher Herzog von Choifeul, ein Lothrins 
ger, alfo aus dem ehemaligen Lande des Kaiſers, erbielt Aus 
beterre’g Stelle in Wien, und Richelien und Soubiſe erhielten 
zum Berberben und zur Schmach der Franzofen im Sriege die 
bedeutendſte Rolle an der Spike ber Deere, Lauter Schüßlinge 
ber Yompabour, 

Das engliihe Miniſterium verlor, noch ehe die Kriegser⸗ 
klärung gegen Frankreich erlaffen war, Die wenige Popularität, 


zt) Der Tractat nebſt allem, mas bazu gehört, findet ſich im franzöf. 
Archiv Carton K. 937, der oftenfible Tractat ficht aber bei Wenk Vol, III. 
ir der Originalfprache, bei Adelung pragmatifche Beichichte Buropens im 7ten 
Theil in einer deutfchen Ueberfegung und in fehr vielen andern Büchern, ber 
Verf. dieſes Werts hat ihm daher nicht abgefchrieben; wohl aber hatte er bie 
Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartifel copirt, er flcht 
aber jept, das fie fchon Koch im 2ten Theil der traites Hat drucken laffen, 
dagegen würde das Hauptactenflüd, das er bort abgeichrieben hat, bier zu 
Biel Raum einnehmen, er behält ficd daher vor, es zu einer andern Zeit an 
einem andern Orte befannt zu machen. Diefes lange, ausführliche, in feinem 
legten Artikel räͤſonnirende Artenſtuͤck iR des Cardinal Bernis berüchtigter 
Precis des articles préliminairęs du Traite secret. Es find 24 Artikel 
— unteg, diefen fehr lange — der 2öfle beweifet, daß biefer gegen Preufen 
gerichtete Traciat für Frankreich vortheilhaft fey. 


’ 
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bie es gehabt hatte, vollends, weil es ſich von den Franzoſer 


täuſchen und überraſchen ließ. Nur Pitt und Legge traf ver 


Haß der engliſchen Nation nicht, wir werden daher ſpaͤter un⸗ 
ter des Erſten Leitung ein Miniſterium gebildet ſehen, weldes, 
als populär anerkannt, von ber Nation kraͤftig unterſtützt ward, 
In dem Minifterium des Herzogs von Neweaftle faßen nämlich 
anfangs neben For (hernad Lord Holland), der Die Gun des 
Königs und des Herzogs von Cumberland im ausgezeichneten 
Grade beſaß, aber ein durch ſchmutzigen Geiz und Habſucht 
gerächtlicher Mann war, aud Pitt und Legge, diefe hatten Id 
aber einem Geſetzesvorſchlage ihrer Collegen (Nov. 1755) wor 





rin England vermöge einer Claufel die Befisungen feines Kir 


nigs auf dem Feftllande in Schus nahm, ſtandhaft widericht. 
Gefeg und Claufel wurden angenommen, Pitt und Legge mußs 
ten alio aus dem Minifterium treten; bie Gefchäfte follte For 
leiten, er warb aber durch den Eigenfinn, die Herrſchſucht und 
Eiferfuht des Herzogs von Neweaſtle, von dem e er abhing, in 
allen Dingen gehindert. 

Dei diefem Zuftande des englifchen Miniftertums im An 
fange des Jahrs 1756 wird man fi) erklären fünnen, wie Rb 
helieu durch feine Unternehmung gegen Minorca England be 
fhämen konnte, und in Frankreich) um fo mehr Ruhm ermer- 
ben, je erbitterter bie ganze Nation über das war, was ft 
Seeräuberei der Engländer nannte. Darf man übrigend dem 
prablenden Marjchall, der ſich fpäter bis in fein zweinndneun⸗ 
zigftes Jahr ganz gleich blieb, und fortdauernd auf Kofen 
Frankreichs fchwelgte, einigermaßen trauen, fo war im frand 
ſiſchen Miniſterium nit mehr Einigkeit als im engliſchen. Bir 
entlehnen zu dieſem Zwecke einige Züge aus einem handſghrift⸗ 
lichen Auffag, den der Marſchall übergab, als er mit feiner 
gewohnten Unverfhämtheit neue Gunftbezeugungen forderte, nicht 
als ob wir glaubten, daß diefe Duelle zuverläffiger wärgy als die 
vielen Bände feiner nad Parifer Art fabricirten Denfiotirdig 
feiten, fondern weil authentiſch daraus hervorgeht, wie der 
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Dberbefehtehaber über feine Vorgeſetzten urteilte und was er 
fih erlauben durfte 38). 

Die Pompabour fah gern, daß der größte Gelegenfeits- 
macher, ver Dann, der allen Weibern gefährlich war und ihr 
heute oder morgen eine Nebenbuhlerin geben könne, abweſend 
fey, ber König wollte feinen beften Diener gern begünftigen, 
Richelien erhielt Daher, ungeachtet feines Benehmens in Genua, 
aufs Neue die Verwendung großer Schäße und ein unbegrenzs 
tes und wichtiges Commando. Dean täufchte die Engländer 
durch Rüftungen an der Nordküſte, man drohte mit einer Lan⸗ 
dung in England, während man ganz in der Stille in ber Pros 
vence Anſtalten machte, Minorca zu erobern, ehe England die 
Beſatzung verftärtt habe. Zum Eroberer von Minorca warb 
Nichelieu auserwählt, er erhielt zu dieſem Zweck nicht blos den 
Oberbefehl über Flotte und Heer, über die Gegend von Tous 
Ion und über die Seefüfte, fondern alle ſüdlichen Provinzen 
waren ihm unbedingt unterworfen in Allem, was fi auf bie 
Erpebition bezog, die von Toulon aus unternommen werben 
ſollie. Der Marfchall berichtet prahlend, er habe weder Geld 
nod Vorbereitungen vorgefunden 3%), ber Kommandant in ber 
Provence habe ihm fogar verfihert, vor Juni ober Juli ſey 





5) Diefes handfchriftlihe Stüf, das wir lieber benuben, als die Me- 
moires do Richelieu,, weil ed wenigflens in einer Beziehung weit authens 
tiſcher tft, findet fih in den Archives du Royaume Carton K. 151. Der 
Natſchall begiunt mit den Worten: L’objet de ce memoire étant de justi- 
fier Ja conßance avec Jaquelle le duc de Richelieu croit pouvoir me- 
riter la gräce qu’il ose demander, on ne peut regarder comme un air 
avantagenx l’enumeration de ses services. Died war zur Zeit des ames 
rilaniſchen Krieges, als der faft neunzig Jahre alte Berfchwender neuen Geld⸗ 
vortheil fuchte, 

2) Man braucht nicht gerade dem Marfchall unbebingten Glauben zu 
ſchenlen, doch iſt es fehr bezeichnend für den damaligen Zufland des Reiche, 
dag Richelien fagen darf: On avoit pousse si loin l’oubli de ce qui Etoit 
indispensablement necessaire, que l’on n’aveit pas seulement prepare 
aucun fonds, de sorte qu’il fallüt envoyer au tresor royal eb chez 
tous les notaires de Paris pour trouver d’abord einquante mille Louis 
gus on fit partir par la poste. 


310 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. ODrities Capitel. 


nicht an das Auslaufen der Flotte zu denken; er habe aber 
bald ganz andere Anſtalten gemacht. Das iſt freilich wahr; 
denn die Unternehmung ward ſchon im April begonnen; aber 
Richelieu machte daraus eine Luſtparthie für ſich und für ben 
ganzen hohen Adel von Frankreich, der ſich zu ihm begab. 

Neben den vornehmen Herren und Damen, die ſich auf 
koͤnigliche Koſten mit Richelieu einſchifften, befanden ſich über 
dreißigtauſend Menſchen aller Art auf den Schiffen, und nach 
ber ſchmaͤhlichen Sitte jener Zeit waren unter biefen fieben bis 
achthundert Weiber. Die Flotte, welhe am 12, April 1756 
ben Bafen von Toulon verließ, befand aus zwölf Linienſchif⸗ 
fen und aus 198 Transportfahrjeugen; ſchon am 18ten, alle 
gerade am Dftertage, Iandeten die Truppen bei Ciudadella anf 
Minorca. Die englifche Admiralität ſchickte den Admiral Dyng 
zu fpät, um bie Landung zu hindern, und gab ihm nur zehn 
ſchlechte und ſchlecht ausgerüftete Schiffe. Port Mabon, bie 
Hauptftadt Minorea’s, war fihon am 21, April von ben Gran 
zofen befegt; erft am 21. Mai erfchien aber Byng's Flotte bei 
Gibraltar; nichtsdeftoweniger rechnete ber tapfere Befehlshaber 
ber geringen Anzahl englifcher Truppen auf Minorea, der wab 
tere General Blakeney, ficher darauf, daß Bong nad dem 
Grundſatz des englifchen Seedienſtes fih nicht feheuen wer, 
ben Feind fogfeich aufzufuchen. Blakeney war nicht im Stande, 
mit feiner Heinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu verthei⸗ 
digen, er hatte daher dieſe Stadt aufgegeben und ſich in ba 
dem Hafen nahe Tiegende Fort San Phelippe gezogen, wo ff 
fih tapfer vertheibigte und der Flotte harrte. 

Byng fegelte allerdings nad Minoren, er traf bie frand 
fifche Flotte die der Seinigen an Zahl der Schiffe nicht fehr 
überlegen war, unter Segel und fo georbnet, daß we fie zu einem 
Treffen hätte zwingen Können. Einer ber Unterbefehlshaber de 
gann den Kampf ganz ernſtlich, Byng felbft glaubte ihn ver⸗ 
meiden zu müffen. Er 309 gegen den Grundſatz des englifgen 
Seedienftes, den Flügeren Entihluß dem kühneren vor, wog 
nicht, mit den Kräften, die er ſchon vorher dem Miniferius 
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als ungureichend geſchildert hatte, bad Aeußerſte zu verfuchen, 
ſondern gah das Treffen auf und Tehrte nach Gibraltar zurück. 
Das unentſchiedene Treffen galt aus einem boppelten Grunde 
in Sranfreid für einen glänzenden: Sieg; zuerft, weil Die Engs 
länder zum erften Mal bei gleicher Zahl der Schiffe einem See⸗ 
treffen ausgewichen waren, dann, weil Richelieu durch Byng's 


Entfernung feinen Zwei auf Minorca erreichte. Blakeney mußte: 


capituliren, ehe der neue Befehlshaber und bie Berftärfung ber 
Flotte, welche bie Admiralität abſchickte, bei Gibraltar eintreffen 
fonnten, Die Franzoſen berichten, fie hätten feit dem 4, Juni 
tkäglich viertaufend Kugeln und pisrhundert Bomben in die Fe⸗ 
fung geworfen. Sie hatten zum Angriff vierundadhtzig Kano⸗ 
nen und zweiundzwanzig Mörſer; Blakeney zur Vertheidigung 
wweihundert und fünfzig Kanonen und zweiundvierzig Moͤrſer, 
auch rapitulirte er exit, als er aufs Aeußerſie gebracht war, 
am 29. Juni. 

Das englifhe Miniſterium Hatte indeffen den Krieg mit 
ben gewöhnlichen Feierlichkeiten erklären laſſen, das Volk war 
über den Verluſt von Minorsca und moch mehr über Die furcht⸗ 
ſame Entfernung engliſcher Schiffe aus einem Seetreffen ſo er⸗ 
bittert, daß man von Seiten der Regierung den Admiral Byng 
dieſer Erbitterung opfern zu müſſen glaubte. Der Admiral und 
das Miniſterium ſchoben ſich wechſelweiſe die Schuld zu; der 
Erſte ward indeſſen von dem unter dem Einfluſſe des Miniftes 
rinms beftellten Rriegsgericht zum Tode verurtheilt und hinge⸗ 
rihtet. Nach feinem Tode verwandelte fi die Wuth gegen 
ihn in Theilnabme an feinem Schickſal, und der Haß fiel mit 
boppeltem Gewicht auf das Minifterium und auf das Parlar 
ment, welches dieſem Miniſterium diente. 

In Frankreich war lauter Jubel; Voltaire und ſeine Freunde 
ſäumten nicht, Richelieu's Heldenthat poſaunend zu verkuündigen; 
er ſelbſt beſchleunigte aber, weil er ein neues Commando zu 
erhalten wünſchte, feine Rückkehr fo ſehr, daß er nicht einmal 
die Vebergabe von San Phelippe erwartete. Richelieu fuchte 
den Oberhefehl des nach Deuiſchland beftinnmten Heers und 
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hoffte e8 unfehlbar zu erhäften, ſobald er felbft our bee Erner⸗ 
nung eines andern beim Könige ſeyn könne. Noch in dem Aufs 
fat, den er in feinem neunzigften Jahre machte, beflagte er 
fi über die Gabalen, die ihn gehindert hätten, zur rechten 
Zeit bei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch nach fo vielen Jah 
ven großes Behagen darüber, baß er dafür auch den Kriegs⸗ 
minifter geftürgt babe 9°). Es follte nämlich gerade in dem 
Augenblicke (Zul. 1756) als Defterreih und Rußland ihre Heere 
gegen Friedrich II. marſchfertig machten ein franzöftfcher Gm 
ral nah Wien geſchickt werden, um einen gemeinfchaftlihen 
Dperationsplan mit den Defterreichern zu verabreden. Diele 
Seife zu befchleunigen, ließ fih d'Argenſon angelegen ſeyn, 
weil er, als ein erfahrner Mann, weber Richelien nod Sou⸗ 
bife gern an der Spitze der nadı Deutſchland beftinmien Ars 
mee haben wollte. Derſelbe General: nämlich, der die Opera 
tionen in Wien verabredet hatte, mußte nothwendig au das 
Heer commandiren. Sp fehr nun auch Richelieu eilte, jo war 
Doch D’Eirees ſchon zu diefer Neife beftimmt, ehe er Paris er⸗ 
veichte 86), Richelieun hatte die ihm anvertraute Macht und 





5 Der Ton it eben fo merkwärbig ale Die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui etoit inform& de son retour, commenga par Iui (dem Kar 
ſchall) envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’en- 
pecher Veffet de Ja colere quavoient les Anglois de la conquete quil 
venoit de faire sur eux et pr&venir le desir qui pouvoit leur venir de 
s’en venger. Dann folgt, was er darauf erwiebert und wie er erklaͤrt habe, 
daß ſeine Geſundheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, er müſſe 
burchaus nach Paris Tommen, da heißt es dann weiter; Mr. d'Argensos 
n’'osa alors lui faire refuser de revenir à Paris, ainsi qu’il Pavoit pro- 
jeté, jusqu’au moment ou toutes les intrigues l’auroient fait venir 4 
bout de mettre toutes sortes d’entraves pour Pempöcher de commander 
l’armee que l’on ne pouvoit douter d’etre oblige d’assembler pour la 
guerro qui alloit &tre declaree et dont il vint A bout, mais il ne tarda 
pas à recevoir lepriz de pareilles manoeuvres qui le conduisirent a 
être chasse. 

.:.9) In dem oben ſchon angeführten Aufſatz ſpricht der ſteinalte Marihel 
feinen Grimm gegen d’Argenfon auf folgende Art aus: On imagina alors 
contre toute espece de bon sens d’envoyer un courrier qui porta Pordt® 
au marechal de Richelieu de rester en Provence aveo 1a plus pltoyabl® 
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die Gelber bei dem Zuge nad Minoren eben fo ſchmählich miß⸗ 
braucht, als in Genua. Die Minorcaner gewannen beim Taufch 
durchaus nichts, denn blättert man ben ungeheuern Actenftoß 
im franzöfiihen Archiv, ber die Papiere der Verwaltung von 
Minorca begreift, aufmerffam durch, fo weiß man oft nicht 
zu entiheiden, sb die armen Minorcaner mehr von ben Frans 
zofen ober von ihren eignen Municipalbeamten gebrüdt und bes 
trogen wurden 373. Uebrigens eilte H’Etrees nicht. fehr, feine 
Reife nad) Wien anzutreten, weil noch gar Feine Anftalten zu 
einem Keldzuge gemacht waren. Wäre nicht Friedrich unvorbes 
reitet ſchnell in Sachen eingefallen, fo hätten die brei Mädte 
wenigftend noch ein Jahr gerüftet und beratbichlagt, erft nad 
bem Einfall in Sachſen veifete bD’Eirees wirklich ab, erſt Damm 
rüftete Sranfreih das Heer, welches. er nach Weftphalen füh⸗ 
ren follte, | 
Die Defterreicher Hatten freilich ein Heer in Böhmen, aber 
fie dachten noch an feinen Krieg; ihr Heer war noch ohue Ars 
tillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Friedrich ſchon ganz 
Sachſen befegt hatte 2%). Der König von Preußen hatte ganz 





es la plus indecente raison pour pretexte. Cela donna cependanut le 
tems de pouvoir tourner les affaires de maniere A faire penser qu'il 
etoit necessairg d’envoyer un militaire à Vienne pour prendre de con- 
eert des arrangemens pour la sorto de guerre que nous avions & traiter. 
On ne dira rien ici de la negociation ni du negociateur, mais le but 
en &teit de le faire marechal de France de preference & celui de Mi- 
norque qui l’etoit deja; ce qui fut fait. 

5 Die gefammten Actenſtücke, eine bedeutende Maffe, liegen beifammen iu 
den Archives du Royuume Carton K. 159. Wir fehen daraus, daB ſchon 
wa 1758 die Bugländer in die GCommunalverfaffung eingreifen mußten. Der 
franzöffche Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter 
Vormundichaft, fie Hagten beim franz. Minifterium und wurden abgewieſen. 
Echt heftig und fchmerzlich befiagen ſich befondere Rath und Bürgerſchaft 
von Bort Diahon, 

”) Die Kriegsbegebenheiten, von benen in biefe Sefchichte nur bie Reſultate 
gehören, wagt der Verfaſſer nicht zu beurtheilen. Weber Sachſens Anſtalten 
zu reden, wäre ganz überfläffig: von Defterreich heißt es fehr pafiend in den 
Seſtaändniſſen eines öſterreichiſchen Beterans 2r. Th. S. 192% 
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im Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schleſien, an deſſen 


Spitze Schwerin ſtehen ſollte, und ein anderes, welches er 
ſelbſt führen wollte, völlig ausgerüſtet und ſo vertheilt, daß er 


jeden Angenblick in Sachſen einbrechen konnte. Schon ſeit ge 
raumer Zeit hatte er ſich in Wien über die ſtarken Räuſtunzen 
in Defterreich beſchwert, er forderte. endlich eine beftimmte und 
entſcheidende Erflärung über Die Gefinnungen Oeſterreichs ges 
gen Preußen, und als dieſe verweigert wurde, rüdte fein Her 
in drei Colonnen, welde an der böhmiſchen Grenze zujammer 
treffen follten, in Sachſen ein. 

Die Preugen erfhienen anfangs als Freunde in Sadien 
und erklärten, daß fie nur gegen Böhmen und.gegen bie Defter 
reicher marichirten, fie fehrieben aber bald hernach Requiſitionen 
and, erhoben Eontributionen und der König feste ſogar it 
Torgau ein fogenanntes Direktorium ein, welches die ſichſiſchen 
Landeseinfünfte erheben ſollte. Brühl hatte die für das fühl 
ſche Heer beflimmten Gelder für feine Feſte, feine Pracht, feine 
Grenturen. verwendet, die Armee wer anf fiebenzehntaufend 
Mann geſchwunden, flatt daß man fie hätte vermehren follen. 
Brühl 308 freilich endlich feine Sachſen nah Pirna an der 
böhmischen Grenze in eine fefte Stellung, fie waren aber dort 
ohne das nöthige Gefhüg, ohne Schieß⸗ und Munbvorrätft. 
Die Preußen hatten in vierzehen Tagen, vom 29. Auguf bis 
zum 12. September (1756) ganz Sachſen beiegt, Das gan 








Es war fein Mangel an Truppen, obgleich Lie Bölfer aus Stalien mb der 
Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Oeſterreich, Iingem aber 
nur zum Theil angefommen waren; fondern der Mangel an Geſchüte, Im 
tond, Wagen und allerlei Kriegsbedürfniſſen, ſelbſt der Mangel der Nemonle, 
bie ein großer Theil der Gavallerie erft zu Ende Auguſt im Lager bei Kell, 
das heißt, zu einer Zeit erhielt, ta fie ſchon dem Feinde entgegengelühl 
werben mußte: kurz der Mangel an fo vielen weſentlichen Beſtaudtheilen eineh 
braucharen Kriegsheers drüdte unfere Feldherrn und ſchraͤnkte die Kriegdch® 
sationen, für welche das Gabinet, weil es nod ein Jahr Zeit zu b* 
ben glaubte, auf diefen unerwarteten Fall keinen Blan entworfen hatc, 
blos auf folde Maßregeln ein, woburd dem Könige das weitere Binbringtt 
ie Bihmen verwehrt werben möchte, 
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ſaͤchſſche Heer, der König, Brühl, der Hof war in ben Befe⸗ 
figungen an ber Oberelbe eingeichleffen und Böhmen zugleich 
von der Laufis ber und von Schlefien ans’ bebroht. 

Der fähfifche Hof begab fih zum Heere bei Pirna, bie 
Königin, die Rurpringeffin und die Prinzeffinen blieben in Dres» 
ben zurück. Als die Preußen am 9. Sept. in Dresden einzogen 
verjuchte. Die Königin vergebens, die Driginale der Briefichaften, 
beren Copien Friedrich durch Menzel erbaften hatte, durch pers 
ſoͤnlichen Widerftand gegen die Eröffnung des geheimen Archivs 
wu retten. Diefes. Archiv ward am Tage nah dem Einrüden 
ber Preußen gewaltſam erbrochen und bie Papiere von Herz 
berg befannt gemacht, Der imdeflen fpäter ſelbſt einräumte, Daß 
ber Beweis, daß Sahfen Krieg gegen Preußen habe rüſten 
vollen, den man darin gefucht habe, wicht darin zu finden ſey. 
Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig (Bruder des damals 
tegierenden Herzogs Carl) war an ber Spitze ber zweiten Ab⸗ 
theifung bes preußifehen Heers unmittelbar durch Sachſen gegen 
Böhmen gezogen, und Friedrich folgte ihm, ſobald er erfahren 
hatte, daß das bei Kollin gefammelte öfterreichifche Heer aufge: 
brochen fey, um die bei Pirna eng eingejhlofjenen Sachfen . 
retten. 

Dekterreih Hatte Damals unter ben beiden vorzüglichften 
Generalen feiner Armee zwei beſondere Heere in Böhmen auf 
geſtellt. Piecolomini lag bei Rönigingräz gegen Schwerin, ‚ber 
von Schlefien nah Böhmen vordrang, Brown commanbirte 
die Hauptarmee, eilte den Sachſen zu Hülfe und traf am erften 
October (1756) auf die Preußen, die Friedrich ſelbſt ihm eni⸗ 
gegenführte. 

Das Treffen welches am erſten October in der Nähe von 
Lowoſitz geliefert ward, war an ſich ſehr unbedeutend, denn 
nur der eine Flügel der. Oeſterreicher warb geſchlagen, ber andere 
808 fih ohne großen Berluft zurück, die Folgen deſſelben waren 
aber für Friedrich vortheilhafter, als unter andern Umſtänden 
der entſcheidendſte Sieg. gewefen wäre. Der König hatte feinen 
Romen als Feldherr und die Meinung von feinem überlegenen 
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Geiſte, wovon im Kriege Alles’ abhängt, aufs Neue begründet, 
er hatte fein Heer für das Phantom militäriſchen Ruhms aufs 
Neue begeiftert, er hatte bie Defterreicher gehindert, Den Sachſen 


beizuſtehen, und war im Beſitze des Kurfürſtenthums, deſſen 


KHülfsmittel er wie die feines eigenen Landes gebrauchen konnte. 

Das fürhfiihe Heer lag in dem Raume zwiſchen dem Son 
‚nenflein und Königsftein zwar ganz fiber, da biefer Raum von 
‚einem Halbkreiſe von Bergen eingefchloffen wird, aber die wa- 
dern Sachſen Tagen dort wie in einem Gefängnig, weil and 
fogar Flucht unmöglich war, da man vergefien hatte, den auf 
dem rechten Ufer der Elbe liegenden Tilienftein in den Linien zu 
‚begreifen. Die Sachſen duldeten, von den Preußen eingeſchloß 
fen, den größten Mangel und die äußerfte Noth, während ihr 
König und Brühl fih oben anf dem Königftein oder unten it 
"Sttuppen fo wohl feyn Tießen, daß man nicht recht weiß, ob ed 
Höflichkeit oder Jronie vom Könige von Preußen war, daß er 
ihnen verſprach, das Wildprei für ihre Tafel, über deffen Weg⸗ 
nahme ſie ſich beſchwert hatten, werbe er flets verabfolgen laflen. 
Der Mangel und das Elend der Sachſen hatte am 11. October 
ben höchſten Grad erreicht, als fie mit den Defterreichern über 
einfamen, daß Brown adttaufend Mann ſchicken follte, um fe 
fobald fie auf das rechte Ufer der Elbe herübergegangen ſeyn 
würden zu unterflügen. Diefe achttauſend Defterreicher warte 
ten in der That einige Zeit in der Nähe von Schandau anf 
den Vebergang der Sachſen. Die Sachſen hatten anfangs viel 
mit ihrer Drüde zu thun, und als fie endlich übergehen konnten, 
erfuhren fie, daß fie jeßt ganz verloren feyen, weil die Oeſter⸗ 
reicher feit zwei Tagen Schandau verlaflen hätten, und dieſer 
Drt und die Umgegend von den Preußen befebt ſey. 

Getrennt und yon zwei Geiten bebrängt, waren Die Sad: 
fen in ber traurigen Nothwendigfeit, eine fehr harte Capitula⸗ 
tion anzunehmen, ſich als Kriegsgefangene zu ergeben, und was 
das Härtefte, und von Friedrichs Seite offenbar ungerecht war, 
gezwungen in preußifche Dienfte zu treten. Sie bilbeten untet 
preußifchen Officieren eigene Regimenter, glaubten aber mil 
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Recht fo wertig an einen gesmungenen Eib gebunden gu feyn, 
als Friedrih an die Capitulation. Sie befertirten bei jeber 
Gelegenheit in Mafle und wurben baber hernach vereinzelt und 
unter preußiſche Regimenter vertheilt. Das fächfifche Land traf 
hernach furchtbarer Drud, Elend und Berwüflung von Freund 
und Feind. Brühl reifete mit feinem Könige nah Warſchau, 
prunfte, jchwelgte, fammelte Schäbe, wie er vorher gethan 
hatte, und weil er die Preußen nicht mit den Waffen befämpfen 
fonnte, ließ er Stöße yon. Acten fehreiben, und- ganze Bücher 
druden, um König Friedrich anzuflagen. 

Friedrich benutzte Die allgemein verbreitete Meinung, daß 
die Verbindung gegen ihn eine förmliche Verſchwörung der Fin⸗ 
ſterniß gegen das neue Licht, der Willkühr gegen ſtreng geſetzliche 
Ordnung, der Prieſter⸗Religion gegen Proteſtantismus ſey. Wir 
würden, wenn es ſeyn müßte, zur Rechtfertigung feiner Beſez⸗ 
zung Sachſens ung Tieber auf das Recht der Nothwehr, als auf 
bie drei Bände Deductionen des gefehrten nachherigen Kabinets⸗ 
miniſters von Herzberg berufen, 

Was den Proteftantismus betrifft, fo war es allerbings 
bedenklich, daß gerade die von den Jeſuiten beherrfchten Staa⸗ 
ten Deutſchlands, Pfalz, Cöln, Baiern und der fächfliche Hof, 
Friedrichs Unterbrüdung fuchten, und daß fih auch ber Derzog 
Carl Eugen von Würtemberg, der fih damals Ichon zum Des⸗ 
poten aufzumerfen‘ begann, trotz der vielen DVerbindlichleiten, 
bie er Friedrich ſchuldig war, an feine Fatholiihen Glaubens» 
genofien angeſchloſſen hatte, Der Erbprinz von Heſſen dienie, 
ungeachtet feiner Religionsveränderung, unter Friedrich. Als 
die Franzoſen gegen Wefel anrückten beorberte er als Preußi⸗ 
Iher General in des Königs Namen die Räumung der weils 
phälichen Provinzen. Er warb alfo für ben Bund nit da« 
durch gewonnen, daß fi der Kaifer fo große Mühe gegeben 
hatte, die vom, Randgrafen nach dem MWebertritt feines Sohnes 
zu Gunſten der proteftantifchen Religion getroffenen Maaßregeln 
zu vereiteln. 

Als der alte Landgraf wegen der Religionöyeränberung 
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heftig gegen ſeinen Sohn erbittert war, hatte fi gleich anfange 
ber Kaiſer des Prinzen angenommen, Batte unmöglich gemacht, 
ihn von der Rachfolge auszuſchließen, der Graf Bergen, kaiſer⸗ 
licher bevolfmächtigter Miniſter beim oberrheiniichen und andern 
Kreiien, hatte ihn fogar nach Wien entführen follen. Er ward, 
um bergleihen Cabalen ein Ende zu machen, erft nad) Berlin, 
dann nah Weſel geſchickt, kaum war er aber bernad in Ham⸗ 
Burg, als das Treiben der Proſelytenmacher und ihrer Beſchü⸗ 
Ber wieder begann. Sogar der katholiſche Eifer des franz 
ſchen Hofs, mifchte fih, wie wir aus einer Depefche bes fran- 
zöſiſchen Miniftere an den Marquis von Aubeterre in Wien 
fehen 29), in diefe deutſche Familienangelegenheit. Die aus 
Wien eingeleitete Cabafe warb indeſſen entdeckt und ber Graf 
Pergen und der Herr von Kurzrod, kaiſerlicher Reichshofrath, 
Refident in Hamburg und ReichSoberpoftmeifter, wurben über 
führt, daß fie den Prinzen ber väterlichen Aufficht hätten ent 
ziehen und nach Wien bringen wollen, wo man bamals ganz 
öffentlich die Güftigfeit der von ihm gegebenen Religions⸗Rever⸗ 
falten anfocht. 

Friedrich fand die Jahreszeit zu fpät, um fich in Böhmen 
feftzufegen, Brown batte daher während des Winters Zeit, fein 
Heer in Prag vollends auszurüften, während Daun ein nme 
fammelte, denn aud Schwerin hatte nad) des Könige Abzuge 
Böhmen verlaffen. Man tadelte Friedrich, daß er Damals den 
günftigen Augenblid, das öfterreichifche, fchlecht gerüftete und 
verfehene Heer mit einem Schlage niederzumwerfen, verfäumt 
habe. Er hätte, fagt man, Winterfeld's Rath folgen, das 
fähfifhe Lager bei Pirna, flatt es einzuſchließen, ftürmen, und 
dann fogleich mit feiner ganzen Macht marfchieren follen. Da 
gegen wird man auch ohne firategifche Kenneniffe zu befigen, 


39) Nouille ſchreibt in feiner Gorrefpondenz mit NMubelerre (Mss. des Ar 
chives des affaires etrangeres de France) im Februar 1756: &g mög 
doch nachdrücklich für den Erbprinzen von Hefien beim Wienerhofe arbeiten und 
fi verwenden, weil ihn fein Bater darüber, daß er Fatholifch geworden fh, 
babe verfolgen laffen und die Räthe ihm dem Broceß machen wollten, 
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einvenden Können, daß der Sturm auf bas füchftfche Qager dem 
Könige feine beften geübten Leute koſten Tonnte und daß er ihm 
auf jeden Fall die Verſtärkung feines Heers geraubt hätte, die 
er burch die demfelben hernach einverleibten Sachſen gewann. 
Er durfte mit Menfchen nicht jo verſchwendriſch feyn, als Mal 
borough und Napoleon, da der Eine mit holländiſchem und eng⸗ 
liſchem Gelbe leicht frifche Leute von deutſchen Fürften Taufte, 
der Andere fie aus ber unermeßlihen Bevöfferung eines fleis 
vergrößerten Reichs ebenſo leicht auheb. 


$. 3. 


Schweden. — Allgemeiner: ‚Krieg gegen Breußen bis auf die 
DBertreibung der Franzoſen aus Hannover. 


Da fih: auch Schweden an den großen Bunb ber Machte 
gegen Friedrich anſchloß, fo müffen wir einen Blick auf den Zu⸗ 
kand Schwedens werfen um -zu erflären wie der König dieſes 
Reichs ein Schwager und natürlicher Bundesgenoffe Friedrichs 
fih an feine Feinde anfchließen konnte. Adolph Friedrich hatte 
nicht ſobald den Thron beftiegen, als die Ruffen, die fah immer 
Zruppen an den Grenzen von Finnland ſtehen hatten, fürchteten, 
er möchte gleich bei dem erſten Reichstage die Berfaffung mit 
frangöfifger Hülfe ändern, Diefes gefchah nicht, in der Folge 
hatte die Veränderung der Verhältmniffe von Rußland und Frank⸗ 
veih gegen einander einen bedeutenden Einfluß auf Die ſchwedi⸗ 
Ihen Angelegenheiten. Der franzöfifhe und ruffifche Minifter 
nämlich, welche bisher dur Drohungen und durch Geld zwei 
ganz entgegengejeste Partheien unterflügt hatten, vereinigten 
N zu einem und demfelben Zweck, fie fuchten, einer wie ber 
dere dem englifchen und preußiſchen Einfufe entgegen gu 
wirken, 

Schon .auf dem Reichstage von 1755 Hatte fih die herr 
fhende Parthei der Majoritaͤt der Ständeglieder verfühert, bie 
aͤrgerlichen Streitigkeiten zwifchen dem Könige und dem Neiche- 
vathe hatten Srenen herbeigeführt, die für den König höchſt bes 
feidigend waren, und das Land war mit Schriften gegen König 


PL 
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heftig gegen feinen. Sohn erbittert war, hatte ſich gleich anfangs 
ber Katfer des Prinzen angenommen, hatte unmöglich gemadı, 
ihn von der Nachfolge auszufchließen, der Graf Pergen, kaiſer⸗ 
licher bevolfmächtigter Minifter beim oberrheiniſchen und andern 
Kreiſen, hatte ihn fogar nad Wien entführen follen, Er ward, 
um bergleihen Cabalen ein Ende zu machen, erft nadı Berlin, 
dann nad Weſel geſchickt, kaum war er aber hernach in Ham⸗ 
Burg, als das Treiben ber Proſelytenmacher und ihrer Beſchi⸗ 
ber wieder begann. Sogar ber katholiſche Eifer des franz 
fhen Hofs, mifchte fih, wie wir aus einer Depefche bes fran- 
zöfifchen Miniftere an den Marquis von Aubeterre in Bin 
ſehen 39), in biefe deutſche Familienangelegenheit. Die and 
Wien eingeleitete Cabale warb indeffen enivedt und ber Graf 
Dergen und der Herr von Kurzrock, kaiſerlicher Reichshofralh, 
Refident in Hamburg und Reichsoberpoftmeifter, wurden übt: 
führt, daß fie den Prinzen ber väterlichen Auffüht hätten ent 
zieben und nah Wien bringen wollen, wo man bamald ganz 
öffentlich die Gültigkeit der von ihm gegebenen Religions⸗Rever⸗ 
falten anfocht. .: 

Friedrich fand bie Sahreszeit zu fpät, um ſich in Böhmen 
feftzufegen, Brown hatte daher während bes Winters Zeit, fein 


Heer in Prag vollends auszurüften, während Daun an nnd 
fammelte, denn auch Schwerin hatte nad) des Könige Abzug 





Böhmen verlaffen. Dan tadelte Friebrih, dag er damals den 
günftigen Augenblid, das dfterreichifche, ſchlecht geräftete ud 


verfehene Heer mit einem Schlage nieberzumerfen, verſinmt 
babe. Er hätte, fagt man, Winterfeld's Rath folgen, da 
ſächſiſche Lager bei Pirna, flatt es einzufchließen, fürmen, und 


dann fogleich mit feiner ganzen Macht marfchieren follen. Dr 


gegen wirb man auch ohne firategifhe Kenneniffe zu befigen, 


=) Mouilie fchreibt in feiner Gorrefbondenz mit Aubeterre (Mes. desAr 


chives des affaires &trangeres de France) im Febrnar 1756: mög 
doch nachbrüdlich für den Exrbprinzen von Heffen beim Wienerhofe arbeiten und 
fi verwenden, weil ihn fein Vater darüber, daß er katholiſch geworden I 
babe verfolgen laffen und die Räthe ihm dem Proceß machen wollten. " 
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einwenden Fönnen, daß der Sturm auf das ſächfiſche Yager dem 
Könige feine beften geübten Leute Toften konnte und daß er ihm 
anf jeden Fall die Verſtärkung feines Heers geraubt hätte, die 
er durch die demfelben hernach einverleibten Sachſen gewann. 
Er durfte mit Menſchen nicht jo verſchwendriſch ſeyn, als Mal 
borougb und Napoleon, da der Eine mit holländiſchem und eng⸗ 
liſchem Gelbe Teicht frifche Leute von deutſchen Fürſten Taufte, 
der Andere fie aus der unermeßlichen Benöfferung eines ſtets 
vergrößerten Reichs ebenſo leicht aushob. 


$. 3. 


Sichweden. — Allgemeiner Krieg gegen Breußen bis auf bie 
Dertireibung der Franzoſen aus Hannover. 


Da ſich auch Schweden an den großen Bund der Mächte 
gegen Friedrich anfchloß, fo müffen wir einen Blick auf den Zu⸗ 
ſtand Schwedens werfen um zu erflären wie der König dieſes 
Reichs ein Schwager und natürlicher Bundesgenoffe Friedrichs 
fih an feine Feinde anfchließen konnte. Adolph Friedrich hatte 
nicht ſobald den Thron beftiegen, als die Ruffen, die faft immer 
Zruppen an den Örenzen von Finnland ſtehen hatten, fürchteten, 
er möchte gleich bei dem erſten Reichstage die Berfaffung mit 
franzoͤſiſher Hülfe ändern. Diefes geſchah nicht, in der Folge 
hatte die Veränderung der Verhaͤltniſſe von Rußland und Frank⸗ 
teih gegen einander einen bebeutenden Einfluß auf die ſchwedi⸗ 
Ihen Angelegenheiten. Der franzöfifche und ruffifhe Miniſter 
naͤmlich, welche bisher durch Drohungen und durch Geld zwei 
ganz entgegengejeste Partheien unterftügt Hatten, vereinigten 
Äh u einem und demfelben Zweck, fie fuchten, einer wie ber 
Bee bem engliichen und preußifchen Einfluffe entgegen zu 
wirken, 

Schon auf dem Neichötage von 1755 Hatte fih die herr⸗ 
ſchende Parthei der Majorität der Ständeglieder verfihert, bie 
aͤrgerlichen Streitigkeiten zwifihen dem Könige und dem Reichd- 
tathe hatten Scenen herbeigeführt, die für den König höchſt bes 
(eidigend waren, und das Land war mit Schriften gegen König 


” 
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und Königin überichwemmt. Während man die königliche Fo⸗ 
milie in Schriften ungeftraft Tränfen und beleidigen konnte, dur 

ten Bücher zu Gunſten einer monarchiſchen Regierung und bed 
regierenden Herrn nicht erſcheinen, oder bie Verfaffer wurden 
hart geftraft. Bon ber arifiofratiihen Oligarchie warb fogar, 
wie fpäter von der franzöfifhen ochlokratiſchen, ein förmlicher 
Sicherheitsausſchuß ernannt. Der ſchwediſche Despotifche Aus⸗ 
fhuß hieß: geheime Deputation der Stände zur de 
fhirmung des Öffentlihen Ruheſtandes, zur Hew 
mung und Deftrafung aller Störung dejfelben. Diee 
zugleich gefeßgebende und ausführende Commiſſion Tieß faft alle 
Tage Leute als Aufwiegler feftfegen, bie fih blos darüber be 
ſchwert hatten, dag man dem Könige auf eine unwürbige Weile 
begegne. Am dritten Februar 1756 warb von. biefer Commiſ⸗ 
fion ein Befehl an alle Pfarrer erlaflen, in ihre Predigten Feine 
Staats⸗ oder weltlihe Sachen einzumifchen, Das hieß mit an 
dern Worten fie wurden bedroht, wenn fie ſich follten einfallen 
laffen, etwas gegen die Oligarchie zu fagenz denn in bemfelben 
Befehl ward ihnen eingefchärft, daß fie den paſſiven Gehorfum 
‚gegen die Dligarchen pder gegen die Bedrücker des Volls und 
des Königs ja fleißig empfehlen ſollten. Sie konnten freilich 

“nicht hindern, daß noch 1756 eine Meuterei gemacht ward, m | 
eine Beränderung der Verfaſſung durchzuſetzen. Es war aber 
damit, wie mit allen einfeitigen Meutereien, bie thörichten Ur 
heber wurden firenge beftraft und bie elende Regierung befeſtigt. 
Diefe benuste die Umftände, um den König, der übrigens fir 
nen Antheil an der Meuterei hatte, auch noch des geringen An- 
fehens zu berauben, welches er vorher befeffen hatte. Der | 
Zufammenhang war übrigens folgender: 

Gleich nah der Eröffnung des Reichstags von 1755 we 
ren heftige Bewegungen unter dem Bauernftande und es wär 
ein Aufftand erfolgt, wenn nicht Rußland und Frankreich die 
Dligarchen ermuthigt hätten. Zwei Anführer wurben bann ver | 
haftet, der britte, Lars Larfon, entfloh. Im Januar (1756) 
verhaftete man eine Anzahl Officiere, einen Geiſtlichen und er 
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nige andere, Tieß ihnen den Proceß machen und einen Theil der 
Berhafteten. hinrichten. Bon diefem Augenblide an wurden jes 
ven Monat politiiche Verbrecher verhaftet und hingerichtet, bie 
endlich im Juni die Bekanntmachung über eine große Eonfpiras 
tion des Grafen Brahe erfhien. Der Ton der am 22, Juni 
erſchienenen, offenbar zugleich gegen ben König gerichteten Bes 
lanntmachung ift derfelbe, den wir feit ber Schredengzeit bis 
auf den heutigeu Tag in den franzöfiihen Actenftüden ähnlicher 
Art wieberfinden, nur fagt die ſchwediſche Dligarchie wenigftend 
dien heraus, daß fie ihre Nettung ganz allein einem theuer Bes 
zahlten Verräther v.rdanfe. Wir wollen die Worte anführen: 

Der Reichstag fey Tag und Nacht verfaminelt, er habe bes 
reits folhe Maßregeln ergriffen, dag man ber Erhaltung ber 
Ruhe verfichert ſeyn koͤnne, die Bürgerfchaft patrouillire zu Pferde 
und zu Fuße und das Artilleriecorps ſey ebenfalls wachfam. Ein 
Corporal der Föniglichen Leibgarde habe das Complot angeges 
ben, fey mit 100000 Thaler Kupfermünze (8000 Mar), mit 
einem Adelsdiplom und einer Lientenantöftelle belohnt worben, 
und man habe auf feine Anzeige ohne Unterfchied des Standes 
alle, die an der Confpiration Theil genommen, verhaften laffen, 
Die vornehmften Berfchwornen fepen ber Obrifte des Fäniglichen 
teibregiments zu Pferde, Graf Erich Brahe, und der Hofmar⸗ 
hal, Baron Guſtav Horn, nebft einem Lieutenant von der Ar . 
tillerie, Namens Puke, und einem Sergeanten, Namens Moze⸗ 
line, Die Rache der Oligarchen war graufam, wie die Natur 
oligarchiſcher Berfaffungen zu ſeyn pflegt. Dem Könige warb 
während des Furzen Proceſſes ausdrücklich, um recht viel Blut 
vergießen zu koͤnnen, das Begnabigungsredht entzogen, und ſchon 
im folgenden Monat (det 26ten) wurden Die genannten Maͤn⸗ 
Mt und einige andere geringeren Standes hingerichtet. Graf 


Vird, Obriſt der Töniglichen Trabantengarbe, der Baron und 


} 


Lagnann Wrangel, der Lieutenant Gyllenſpet wihden baffelbe 
Schidſal gehabt haben, wenn fie nicht glüdlich entkommen waͤ⸗ 


ten; fie wurden wenigſtens geächtet, Im September wurben 
1.29, 2 | 
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zugleich mit den Stodholmer Verſchwornen auch diejenigen, welde 
man als Urheber der in Daland zu Gunften einer monarchiſchen 
Regierung ausgebrochenen, aber glücklich unterbrürften Bewe⸗ 


gung, verhaftet hatte, auf eine graufame Weife in Stocholm 


hingerichtet. 


Der König war genoͤthigt, ſich durch ein Manifeſt von al⸗ | 


lem Antheil an dem Ioszufagen, was zu feinen Gunften verjaht 
war, er mußte die Stadt verlaflen; er war gewiſſermaßen cin 
Gefangener der Franzoſen, Ruſſen und der an dieſe verkauften 
Oligarchen. Wer die vielen gerichtlichen VBerfolgungen, bie 


ſchimpflichen und fchmerzlichen Leibesftrafen, die unaufhöriden 
Hinrichtungen, welche Damals yon ber ſchwediſchen Arifofratie 
fortbauernd verhängt wurden, kennt, wird lächeln, wenn er 
bört, daß die Lobredner der Abelsherrichaft fo laut und jüm 
merlich über den Jacobinismus fchreien, der in Frankreich em 


mal während ber Revolution das Volk zu wilder Wuth und zu 
Graufamfeiten trieb. Dies. iſt doppelt ‚ungerecht, da auch in 
Sranfreich die eigentlichen Leiter und Lenker der Frevel mehrer⸗ 
theild Leute der höheren Stände der vorigen Zeit waren. 

Der Reichsrath hatte bis dahin feine Streitigkeiten mit dem 
Könige wenigftens in. der Stille abgethan, jegt, als er gem 
ſicher zu ſeyn glaubte, unterfiand er fih, die zwiſchen ihm md 








‚ dem Könige gewechfelten Schriften befapnt zu machen. Jedes 


unbefangene Gemüth, jeder, welcher weiß, Daß das monarthiſhe 
gefeglihe Anfehen eines erblichen Negenten die Teste Zufluhl 


der entarteten, durch Selbſtſucht und Weichlichkeit verdorbenen 


Menſchheit ift, wird mit, Antheil und Rührung die Worte leſen, 
mit denen der Koͤnig ſchon im November 1755 ſeine an die 


Stände gerichtete Beſchwerde ſchloß. Es ſpricht ſich in den fol 


genden, aus einem treuen und frommen, jede gewaltſame Mb 


vegel verichmähenden Herzen gefloffenen Worten unſtreitig ein 


väterlich Gemüth aus: 
Die Reichsſtände wollen nun im Namen bes Höfen bike 


wichtige Suche frei und ungehindert überlegen, Der Goit Mi 
Ewigfeit vegiere und fegne ihre Ueberlegung. Ich babe and Er | 
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gebung ih Wortes wunderbarr Schickung mein väterliches Erb 
Theil aufgegeben und aufgeopfert, um dieſem Reiche vorzuſtehen 
und es zu regieten. Sch habe auf guten Glauben meinen Eid 
geleiftet und meine’ Zeitliche Wohlfahrt mit dieſem Kreide ver⸗ 
bunden. Ich will auch für deſſelben Beſtes Alles, was ich in 
der Welt Habe, gern wagen. Dafern ich aber (welches 
Gott verhüte) durch oben angeführte ſchwere Um— 
ſtände meinem Anliegen und Vornebmen des Her⸗ 
zens für das ſchwediſche Neid ein Genüge zu thun 
außer Stand gefegt ſeyn würbe, fd Wollte ich lie⸗ 
ber Tange bereit gemefen feyn, meinen Stepter, 
den mir Gott Und ber Reihsftände Wahl anver: 
trauet zurückzugeben, als denſelben mit Beäugſti⸗ 
ganzg und ohne königliche Würde ja führen. 

Inter dieſen Umſtaͤnden dachte daher der Reichsrath zu der 
Zeit, als der große Bund gegen Preußen geſchloſſen ward, an 
das Intereſſe der ſchwediſchen Nation am wenigſten. Es beſtän⸗ 
den Tractate zwiſchen Preußen und Schweden, wodurch der Beſitz 
son Magdeburg und Halberſtadt von Schweden verbürgt ward; 
Preußen forberte die Erfüllung diefer Verträge, ſie ward ver⸗ 
weigertz dagegen ſchloß fih Schweden in Regensburg an Franke 
reich an, als dieſes dem Neichötage erflärte, daf ed Sachſen 
ſchutzen und rächen und den weftphätifchen Srieden mit den Waf⸗ 
fen aufrecht Halten werde. Das Tanfert dann ſchon wie eire 
formlichr Ktiegsetklaͤrung. Die gnaͤdigen Herren, welche Schwe⸗ 
dent regierten, wurden fir dieſen deutſchen Patriotismus, wie 
das jetzt heißt, mit dent Gelde des Auslandes gut bezahlt, und 
verzehrten die franzöſiſchen Subſidien, während das Volk die 
Kriegskoften zahlte. Sie eilten gar nit, an dem Kriege ges 
gen Preußen thätig Theile zu nehmen, und ſekbſt als die Fran⸗ 
zoſen endlich Montalembert und andere Offteiere nach Ponmern 
ſchickten, um zuzuſehen, ob die Schweden auch Etwas für ihr 
Gerd thäten, blieben ſte ganz unbedeutende Feinde für dem Kö 
nig don Preußen. 

Cine Erklaͤrung, werde der franzoſtſche Miniſter vor Bir 


» 
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richs Einfall in Böhmen ihm übergeben Hatte, zeigte ihm, daf 
er einen Angriff von Seiten Frankreichs zu erwarten Habe, er 


ließ daher nach feiner Ruͤckkehr nad Dresden bem franzöſiſchen 
Minifter Broglio, der hinter feinem Rüden eine militäriige | 
Eorrejpondenz mit den Defterreichern geführt hatte, ambeuten, 


er möge fich nicht vor ihm fehen laffen, fondern ſogleich mit ab 


Ien benen, die ihm angehörten, dem Könige, bei dem er Ge⸗ 
fandter fey, nach Warſchau folgen. Die Franzoſen waren de 
mals weit weniger zum unmittelbaren Angriffe fertig und ge 


rüftet, als die Defterreicher, die im Frühjahr 1757 mit eine 
furchtbaren Macht Friedrichs erneuten Angriff auf Böhmen er 








warteten. In Sranfreih ward zuerſt der Kriegsminiſter d'Ar⸗ 


genſon, der wenigſtens eine lange Erfahrung im Kriegsweſen 


hatte, geſtürzt und vom Hofe verbannt, weil ſich Richelien, den 
er vom Commando mit Recht hatte ausſchließen wollen, mit jr | 


nen übrigen Feinden und mit ber .Pompabour zu dieſem Jurd 
vereinigt hatte. Der Minifter des Seewefens, Machault, war 


ein ganz befonderer Günftling der Pompadour und ward fer 


ungern von ihr. aufgegeben; aber auch er mußte weichen, KRouille 
ward mit allem Recht von ben auswärtigen Angelegenheiten 
entfernt, denn Boltaire, der freilich son Leuten, die er .laͤcher⸗ 
lich machen will, erzählt, was ihm einfällt, darf ohne Furht, 
felöft ausgelacht zu werden, von ihm erzählen, er fep jo ww 
wiffend gewefen, daß er gefragt habe: Ob die Wetterauit 
Italien liege? So leicht und flach und fade Bernis ſeyn 
mochte, fo war er doch Rouille vorzuziehen, und in ber That 
ward bei der gänzlichen Beränderung des Minifteriums bafüt 
geforgt, daß er im Januar 1757 nur ſolche Leute darin anfıof 
denen er überlegen war. - 

D’Eirees war fhon im October 4756 nah Wien geſchict; 
er warb darauf Marſchall, Fam im März aus Wien zurüd md 
übernahm ben Oberbefehl des nach Deutfchland beftimmten fra 
zöfifehen Heeres, welches am A. April 1757 über den Rhein 
ging und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Dies war bie erft 
Abtheilung der großen franzöfiichen Bundesarmee, eing zweit 


% 
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follte fich umter dem Genoſſen der Orgien des Könige und feiner 
Mätreſſe, dem Prinzen Spubife, mit der Reichsarmee verbin- 
den, fobald man auf dem Reichstage den König von Preußen 
als Störer des Landfriedend verurtheilt haben würde. Kine 
britte Abtheilung fammelte fih im Elſaß zur BVerftärfung ber 
weſtphäliſchen Armee und dieſe follte der Marfchall von Riche⸗ 
fen anführen. Der Marquis Stainville (Choiſeul) blieb vorerſt 
ale Gefandter in Wien. | 

Kaunitz hatte ein Meifterftüd diplomatiſcher Kunſt vollbracht; 
er hatte Die Pompabour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Dernig, der mit Stahremberg den Vertrag gefchloffen hatte, 
vermöge beffen Frankreich fih an Gelb und Menfchen erfchöpfte, 
und fih dafür Vortheile vorbehielt, die jedermann als bloße 
Luftgefpinnfte und Gaufeleien erfannte, Minifter der auswärtis 
‚ gen Angelegenheiten wurbe. In diefem Tractat war nicht blos 
in ben zur Öffentlichen Kenntniß gebrachten Artifeln der Kaiſerin 
ein Hülfsheer von fünfundzwanzigtaufend Mann verfprochen, 
jondern nach den von Koch hervorgezogenen fünf geheimen und 
noch viel mehr nach den von uns im Archiv abgefchriebenen, 
von Bernis aufgefegten vierundzwanzig Tangen ſogenannten Präs 
Iiminarartifeln, vol feltfamer Beftimmungen, war ein eignes 
furchtbares, ſelbſtſtaͤndiges franzöfifches Heer nah Deutichland 
beſtimmt. 

Die deutſchen Fürſten beſchimpften in dieſer Zeit ſich und 
ihr Vaterland auf eine ſo traurige Weiſe, daß wir hier im Texte 
lieber ganz von ihnen ſchweigen wollen und nur, um der Ge⸗ 
ſchichte nicht ihr Recht zu. entziehen, in der Note Nachrichten 
mittheilen, welche nothwendig mit der Gefchichte des fiebenfähs 
tigen Krieges zufammenhängen *0). Der Reiz und das Bebürf- 


. 


“) Mir folgen hier dem fogenannten rothen Buche ober bem offlciellen 
Verzeigniß der geheimen Ausgaben der alten franzoͤſiſchen Regierung unter 
Ludwig XV., welches 1790 gedrudt work. Da die Namen und Zahlen bis 
ins Kleinfle genau angegeben find, fo ift dabei weder Verfälfchung noch Irr⸗ 
um möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das mag 
der Leſer entweder im roihen Buche ſelbſt, oder in dem Auszuge aufſuchen, 





J 
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niß fremden Geldes war fo. groß, daß ſelbſt Braunſchweig, ob⸗ 


gleich es mit Preußen enge verbunden war, und von England bei 
jeder Gelegenheit hezahlt und bereichert ward, in den Jahren 

1751 —56 dennoch drittehalb Millionen Liyres Subſidien aus | 
Frankreich zog. Daß ſich auch proteſtantiſche Fürſten yon Frank 
reich erkaufen ließen, iſt um jo mehr in Beziehung auf jene 


ſtreng orthodoxen Zeiten zu bemerfen, als der Papft durch feine 
ganz Öffentliche Erflärung, durch Die den Eatholifchen Maͤchten 
geftattete Erlaubniß, Geld von der Geiſtlichkeit zu. dieſem Kriege 
zu erheben, durch bie geweihten Gaben an Daun, ale er Vor: 
theile über das Haupt. aller Ketzer erfochten hatte, zu erkennen 
gab, baf er. wenigftens biefen Krieg für einen Religions 
krieg halte. Die Jefuiten in Baiern und. in Frankreich wurden 
ebenfalls Taut, und quf ihren Betrieb verwendete fich, wie mir 
oben hemerften, Frankreich für den Erbprinzen non HeffenCafll. 


Die Engländer blieben, obgleih Friedrich bie Sade ber | 





Freiheit und des Proteftantismus verfocht, bis zum Zum IT 


unbewegt. Ihr Minifterium wanfte und ſchwankte, er im 
September biefes Jahrs gelang es dem älteren. Pilt, König 
und. Nation zu einem Zwe zu vereinigen, unb bie. Zwoifigtei 





den Spittler im Iten Bande bes neuen Böttingichen Magazins S. 324 u. It 
gegeben hat, wir wollen nur die Hauptfummen erwähnen. Die Marfgral 
von Anſpach und Bayreuth erhalten eine fehr geringe Summe und ver Gir⸗ 
denſold ihren deſtochenen Minjſter, Pertrauten, Schreiber iR, aymirhg, Wr 
tiefe Leute, ſelbſt. Anfpach erhält nur bie 1757 Geld, etwa, 100.000 Ev 
Bayreuth bleibt den ganzen Krieg duch im Soide und zieht eilfmalhundert⸗ 
taufend Livres. MWürtemberg vor dem Kriege anderthalb Millionen, 

des Rrisgeh. achtehalb Millionen. Pfalz une dem Kriege fahstehalb Mitient, 
währen). 46 Krieges 14 Millionen. 300,000, Gäln van. 175168 Äeiek 
Millionen und dreimalgunderttaufend, Baiern bis 1768 8 Millionen Mei 
malhunderttauſend. Der Herzog von Zweibrücken bis 1772 vier Millioren 
879,000, Hefiendarmftadt erhielt 1759 ein Almoſen von 100,000. Det Ku 
färfl, von Mainz konnte nur eine halbe Million ay fih bringen, ſogar der 
Prinz von Waldedck erhält 50,000, Lüttich, Meklenburg, Naſſau, Eaarbruk 
etwa drei Millionen zufammen; bagegen, find die Summen, die ap, Sadi® 
und, Defterreid) gezahlt, werben, fehr. groß. Dag Erſte erhält von 150-6 
acht Millionen, 768,882, Liores, das Andere von, 1752 — 1769 zumeianbadkl 
Millionen 658,479, Livres, 
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zZwiſchen beiden über” die Berhäftniffe auf dem feften Lande zu 
beendigen. Die wechjelnden Schidjale der englifhen Staatds 
verwaltung, bis auf die Befegung von Hannover, waren fols 
gende: Die ungünftigen Ereigniffe in Nordamerika, der Verluſt 
son Minorsa, der Rüdzug des Admiral Byng aus einem Sees 
treffen, das nachtheilige Licht, worin das Miniſterium in den 
Berhören von Byng's Proceß und in der Vertheidigung bes 
Bernrtdeilten erfchien, bie Ungunft des Volles, Newcaſtle's 
Anmaßung und Unfähigkeit machten es unerläßlich, fähige und 
im Belle beliebte Männer um jeden Preis mit Dem Miniſte⸗ 
zium wieder zu vereinigen. Sm November 1756 waren Pitt 
und Legge wieber eingetreten und der Erſte leitete unter dem 
beieheibenen Titel eined Staatsſecretärs die Gefchäfte, denen 
der Herzog. von Neweaſtle nicht gewachſen wer. Dieſes neue 
Miniſterium war an bie von dem vorigen geſchloſſenen Ber- 
träge, die es mißbilfigte,. gebunden, und mußte daher barauf 
antragen, daß das Parlament die dem Könige von Preußen 
für die Bertheidigung der Deutichen Lande des Königs verfpro- 
chenen Gekder gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er unters 
flüßte die Anträge des Miniſteriums im Parlamente fehr ſchwach 
und kalt, und erklärte im Gabinet ganz laut, daß. er durchaus 
nicht billige, daß, wie damals geſchah, ein Heer von engliſchen 
und deutſchen Truppen in Weftphalen aufgeftellt milde. Dies 
- War völlig übereinſtimmend mit ben Grundfügen über Natio- 
nalſchuld und ihre Urſachen, über Politif des Fefllanded und 
über beutfche Fürften, welche Pitt von jeher vertheidigt hatte. 
Der Herzog von: Cumberland, dem das Commando des weſt⸗ 
phäliſchen Heers beftimmt war, weigerte ſich daher, dafjelbe zu 
übernehmen , fo lange Pitt am Ruder ſey, und,der König er⸗ 
ſchwerte den Miniſtern ihe Geichäft fo fehr, bag Pitt und feine 
Freunde fhon im April (1757) wieder heraustreten mußten, 
Daß übrigens Pitt vollkommen Recht hatte, geht ſchon daraus 
hervor, dag König Friedrich won Schweden, ungeachtet er im 
öflerreichifchen Erbfolgefriege feine Heſſen an beide kriegführende 
Theile vermiethete, als Landgraf von Heflen bis zum Jahre 
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1750 ſchon mehr als fünfzehn Millionen Gulden (1,249699 Pr. 
St.) aus England gezogen hatte. 


| Der König nahm, ald Pitt und Legge austraten, feine 
Zuflucht zu For, der feine ganze Gunft hatte; aber das Minis 
ferium, welches Diejer zuſammenbrachte, fehien fo unhalibar, 
daß felbft der herrfehfüchtige und eingebilbete Herzog von News | 
eaftle ihm nicht traute, und ben ihm angebotenen Plas au 


ſchlug. Schon im Juni mußte das Minifterium aufs Neue ge 


ändert werden, zugleich vereinigte ber unglüdliche Stand de 
Dinge in Deutſchland endlich die Parteien. Es ward ein Mir 


nifterium gebilbet, deſſen Leitung Pitt übernahm, in weldem 
aber neben Newcaſtle und Legge auch For einen Play erhielt 








Die Berathfchlagungen in Regensburg wegen bes preußl 


ſchen Einfalls in Sachſen waren weniger langſam, als fie fonf 
gewöhnlich zu feyn pflegen. Zuerſt hatten, feitdem fih m 
September 1756 Sachſen zum erften Mal mit feinen Magen 


an Kaiſer und Neich gewendet Hatte, der Kaifer und fen 


Reichshofrath Alles erfhöpft, was nach veraltetem Recht dem 
Kaifer als Richter in Streitigkeiten der Reichsfürften erlaubt 


war (Dehortatoria, Monitoria, Exceitatoria), ſchon im Or 
tober war, wie man das in ber furiftifchen Kunſtſprache nannte, 


Sachſens Klage gegen Brandenburg beim Reichstage zur Die 
tatur gefommen, unb in drei Monaten warb ber Proceß zu 
Ende gebracht. Am fiebenzehnten Januar (1757) warb bu 
förmlichen Beſchluß des Reichstags die bewaffnete Hülfe des 
Reichs gewährt, damit der Kaifer im Stande fey, den vertir 
benen Kurfürften yon Sachſen wieder einzufegen und feiner Or 
mahlin Hülfe zu leiften, da biefe in Böhmen angegriffen wor 
ben. Zu biefer richterlichen Hülfsvollſtreckung warb dem Sal 
fer das fogenannte dreifache Contingent (armatura ad triplam) 
gewährt und eine Neichsfteuer, Roͤmermonate genannt, weit 
drei Millionen Gulden würbe betragen haben, wenn bie bei 
ſchen Städte, Fürften und Herren je gewohnt geweſen wär 
dergleichen Steuern ordentlich zu entrichten. 

Für die deutſche Nation war es betrübend, daß fie Marl 


c 
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mußte, bis Napoleon ihre ganze Nationalität bedrohte, um eir 
ner DBerfaflung entledigt zu werben, bie ein preußiſcher Ges 
jandter am Reichstage fo wenig achtete, daß er den Notarius, 
der ihm einen Reichsbeſchluß bekannt machen follte, wie einen 
Gaffenbuben behandelte. Charakteriftiich ift es aber für das 
Preußenthum, dag ein preußiicher Hauptmann und Geſchicht⸗ 
fhreiber (Archenholz) dieſe Scene noch am Ende des Jahrhun⸗ 
derts mit Stolz erzählen und in einem bem Volke beftimmten 
Taſchenkalender vortrefflih in Kupfer flechen laſſen mochte. Ue⸗ 
brigens Hatte biefer Gefandte in Regensburg, der Herr von 
Plotho, fchon vorher den Reichstag verhöhnt, ald er darauf 
beftand, Durch das Dictiren einer ganzen, fünfzehn Bogen ftars 
fen Schrift die fo völlig erprobte Schreibegebuld ber Reichs⸗ 
Tanzlei und ber auf dem Reichstage verfammelten Pebanten zur 
Verzweiflung zu bringen, Der Norden von Deutfchland protes 
firte uͤbrigens gegen ben Beſchluß ber Mehrheit des Reichs: 
tags, und bie Negenten von Fippe, Walde, Heffen, Braun 
ſchweig, Hannover, Gotha fanden es viel klüger, fih von 
England für die Truppen bezahlen zu Iaffen, die fie zum eng« 
Kfchen Heer nad Weſtphalen fendeten, als Roͤmermonate zu 
sahlen und ihr Eontingent zu dem Reichsheere zu ftellen, welches 
fd im März (1757) vereinigen folltez fie befümmerten ſich 
herzlich wenig darum, daß Die armen Unterthanen, bie feine 
Subſidien zogen, dafür hart büßen mußten. Ueber Gotha bes 
ſchwerte fi der Kaifer ganz befonders, und drohte den Unge⸗ 
horſam zu ahnden, daß der Herzog das ihm an bes Kurfürften 
von Sachfen Stelle übertragene Geſchäft eines kreisausſchrei⸗ 
benden Fürften in Oberfachfen abgelehnt hatte, 

Friedrich II. mußte auch in dieſem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und ſchnelle Entfcheidung im Felde ſu⸗ 
den; denn von feinem Bundesgenoſſen Georg II. konnte er 
wenig hoffen. Das englifche Minifterium hatte, weil Friedrich 
niht die beftimmte Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken 
lonnte, Die Subfidien gefürzt, es Hatte, ald Preußen von ben 
Rufen bedroht warb, Feine Flotte in die Oſtſee geſchickt, und 
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König Georg hatte fogar als Kurfürft von Hannover die Be 


ſetzung Sachſens gemißbilligt; Friedrich wandte fih daher ges 
gen die Defterreiher nad Böhmen. Dort hatten bie Defter- 
xeicher während des Winters ihre ganze Macht, felbft Die nie 
berlänbifchen Truppen, vereinigt, leider war aber der Oberbe⸗ 


fehl, den vorher der tüchtige Piccolomini gehabt hatte, an Kol 
lowrat, der Dem Obercommando nicht gewachſen war, überges 


sangen, Das Hauptheer hatte vorher Brown allein commen- 
birt, jeßt erfchien als üble Vorbedeutung Prinz Karl von Lo⸗ 


ihringen wieber, obgleich er im vorigen Kriege jo viele Fehler 


gemacht hatte, dag man ihn endlich der öffentlihen Stimme 
Batte opfern müflen. est binderte er als Borgefeßter, was 
Brown weile ausgedacht hatte. Das Teste gebt daraus her 
vor, Daß, fohald der Prinz beim Deere erſchien, Brown’s Plan 
anigegeben und ein Vertheidigungsſyſtem angenommen wart, 
melches dem Könige von Preußen fehr erwünfcht war. 

Die Defterreicher wichen,. als fie Friedrich auffuchte, um 
einen Feind niederzuwerfen, ehe noch die andern im Felde er- 
fhienen. wären, überall zusüf, und gaben dadurch Magazine, 
deren Werth auf Millionen geihägt ward, dem Feinde preid, 
bis fie endlich, um Prag zu reiten, eine Schlacht zu wagen 
beichloffen. Für den Ausgang des am fechsten Mai bei Prag 
gelieferten Treffend war es Teine gute Vorbedeutung, daß ſich 
wenige Tage vorher Prinz Carl und Brown ganz Öffentlid bay 
über ftritten, wer von ihnen Die getroffenen Maßregeln zu verand 
worten babe, und dag fie durchaus die Verantwortung bes Ober- 
befehls einer dem Andern zufchieben wollten. Das Treffen bei Prag 
war blutig und hartnädig, man gab ben Verluſt beider Deere 
aufammen auf zwanzigtaufend Mann an, zwölftaufend Oeſter⸗ 
reicher wurben gefangen, Brown töbtlid verwundet, unb Frie⸗ 
drich Faufte ben Sieg ſehr theuer durch ben Heldentab Schwe 
rin's, deffen edle Aufopferung feines Lebens den Sieg entſchied. 
Bierzigtaufend Mann Oefterreicher und Prinz Carl ſelbſt wur 
ben in Prag: eingeilofien, wo es an Vorräthen fehlte. Man 
hatte bie ſchwere Artillerie aus dieſer Feſtung weggeſchickt, und 
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es ſchien ber Armee bes Prinzen Carl das Schickſal der Sach⸗ 
Ten bei Pirna zu drohen; es Hatte ſich aber glücklicher Weile 
Der ganze vechte Flügel der Refexvgrmee gerettet. Dieſer Fl 
gel hatte ſich mit der Hauptarmee vereinigt, welche Daun here 
beiführte, und jedermann erwartete, daß Daun eilen würbe, 
Prag zu entſetzen. Go groß aber auch Noth und Elend is 
Dem eingefchloffenen Prag wurde, Die Defterreicher blieben. ir 
rer Sitte getren, fie ühereilten fi nicht; es vergingen ſechs 
Wochen, ehe Daun einen Verſuch zum Entfag ober Prinz Carl 
zum fühnen Auszuge machte. Daun war ein gelehrter, aber 
yugemein. behutfamer. Feldherr, ev hatte ſich um bie Einxichtung 
Der öflerreichifchen Armee fehr große Verdienfle erworben und 
vereinigte in feiner Perfon alle diejenigen Eigenſchaften, ohne 
melche in Defterreich. Verdienſte zwar benugt und allenfalls‘ bes 
zahlt, aber nie anders ald mit niederen. Stellen belohnt werdem, 
Daun war qus einem, fürfllihen Hayfe, en war eim unge⸗ 
mein. frommer, dem Papft ſehr lieber Mannz er mar naher 
Berwandter der Gräfin Fuchs, her vertranten Freundin ber 
Kaiferin, er war daher fiher gegen Lothringiſche und andere 
Gabalen, ex Tonnte eber als alle andern Generale von ben 
Befehlen des Hofkriegsraths unmittelbar an bie Kaiſerin aps _ 
pelliren; deunoch wartete er, um Prag zu entjagen, bis er end⸗ 
lich ben ausbrüdlichen Befehl yon. Wien erhielt, das Aeußerſte 
zu wagen. Erf feit dem 11. Junius rüdte Daun ennfllich vor, 
und nöthigte den Herzog von Braunſchweig⸗Bevern, den Fries 
drich ihm entgegengeftelft hatte, nach und nach zurückzuweichen, 
als. Friedrich ſelbſt endlich. bexbeieilte, um ſchnell mit Daun 
fertig zu werben und dann nad: Prag zurückzugehen, fand er 
ihn in einer ungemein. feften Stellung. gelagert. Er hatte bie 
Höhen. bei Kollin verfchangt, er hatte das ſchwere Gefchüs von 
Dlmüs in feine-Batterien führen laſſen; der König achtete abe» 
dieſes Mal feinen Feind zu gering; er beihloß am achtzehnten 
Juni die Höhen au, erlünmen, ward aber. mit großem Verluſte 


geſchlagen. Dies. mar das arfie Trefſen, welches Friedrich 
verlor. 


J 
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Die naͤchſten Folgen der Schlacht waren Aufhebung der 
Einſchließung von Prag, Räumung von Böhmen, großer 
und ſehr ſchwer zu erfegender Verluſt beim Ruͤckzuge, der ſeht 
viel bedeutender würde geweſen ſeyn, wenn nicht Das Phlegma 
Öfterreihifcher Generale fein beſter Verbündeter geweſen wäre 
Prinz Carl wagte nämlich nicht, das preußifche, unter Keiths 
Oherbefehl vor Prag zurüdgelaffene Heer mit Nachdrud md 
Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte bei der Verfolgung 
ebenjowenig Kühnheit, Der König felbft machte einen meiſter⸗ 
haften Rüdzug nad Sachſen, fein ältefter Bruder Dagegen war 


mit dem Theile des Heers, ben er in die Laufig führen folk, 
weniger glücklich. Dean ſchrie damals allgemein darüber, baf 
Friedrich feinen Bruder durch harte, ihm öffentlich) gemadte 
Borwürfe tief gefränft, zur Entfernung vom Deere bewogen, 


fein Herz gebrochen, und dadurch feinen nicht lange nachher er 
folgten Tod veranlaßt habe; allein die Gefchichtfchreiber der 


Höfe, ber Prinzen und Herren pflegen dergleichen Dinge in 


mer anders zu betrachten, als ber Freund der Menfchheit. Die 


fer wird einfehen, bag Prinz Earl allerdings nicht fürchten 


durfte, in Oeſterreich zu erfahren, was Friedrichs Bruder er 








fahren hatte; aber er bewundert ben König von Preußen bo 
pelt, weil er erfannte und erklärte, daß feine und feiner In 
terthanen Rettung einzig und allein darauf berube, daß Prim 
zen und gemeine Soldaten vor dem Gefege ber Noth gleich 


feyen. 
Die Oefſterreicher ſchickten zum Glück für den König mt 
ein Streifeorps gegen Berlin und überliegen den Zranzofen und 
ber Reichsarmee das Gefhäft, Sachſen zu befreien, während 
fie Schlefien wieder zu befegen ſuchten; das befchäftigte N, 
bis im Winter Friedrich den Sieg bei Roßbach erfochten, 
Sachſen befreit hatte und zur Rettung von Schlefien herbeieilen 
konnte. 
Die Franzoſen waren unter b’Eirded an den Rhein gezo 
gen; wo Göln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offe⸗ 
nen Armen empfingen. Dies Heer war zur Befegung dee 
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preußiſchen Theils von Weſtphalen, zur Eroberung von Hannover 
befimmt. Die Generale und Officiere Damals ausſchließend 
aus dem Adel genommen, fegten im Lager das Pariſer Leben 
fort und befchäftigten fih, wie man aus ben in unfern Tagen 
erihienenen Denkwürdigkeiten des Tiberalen Grafen Segür Ier- 
nen kann, mit Bergnügungen und Cabalen. An Suborbination 
war nur im Augenblide des Dienftes, und fehr oft auch dann 
niht einmal, zu denken, jeder vertraute auf feinen Adel, feis 
nen Rang, feinen Einflug; Einer ſuchte dem Andern entges 
gen zu handeln und des Oberbefehlshabers Ruhm zu fehmälern, 
Diefer Zug nad) Deutichland warb von der ganzen vornehmen 
Jugend als eine Luſtparthie der Nobleſſe betrachtet. 

Wir finden in D’Etreed Armee einundvierzig Generallieutes 
nants, lauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünzig Brigabes 
generals (Maréchaux de camp), ebenfalls alle blos aus 
dem höhften Adel, außerdem begleiteten der Herzog von Orles 
and und ber Prinz von Condé, denen eine ungeheure Feld 
equipage folgte, die Herzöge von Fronſae und Mazarin, und ber 
Braf yon la Marche, ein Prinz Föniglichen Geblüts, das Heer 
als Freiwillige, Wenn man den Troß bebenft, benn biefe 
sahllofe Menge von großen und verwöhnten Herren nöthig 
machte, wenn man dazu nimmt, daß Maillebois, der an ber 
Spike von d'Etréees Generalſtab ſtand, fich bemühte, jede ents 
Wheidende Unternehmung aufzuhalten, bis Richelieu, der Alles 
aufbot, d'Etrées Stelle zu erhalten, in feinen Cabalen glüdtich 
geiwefen wäre, fo wirb man fich nicht verwundern, daß d'Etreͤes 
ſo langſam gegen die Wefer vorrüdte, Die zweite nach Deutſch⸗ 
land beftimmte Armee, welche fich mit der Reichdarmee verbin« 
den folte, wurde dem Begünftigten der Pompabour, dem wü⸗ 
Ren und galanten Prinzen von Rohan Soubife, thörichter Weile 
mi einem ganz unabhängigen Commando überlaffen, fie hatte 
Offtiere und einen Generalſtab, die ihres Oberanführere würbig 
waren. Die dritte Armee fammelte Richelieu im Elfaß. 

Die Preußen zogen fih aus Weftphalen zurüd und gaben’ 

) Ohfrietland auf; das hannöverifhe Heer ſtand im Enger bei 
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Bielefeld, aber der Oberanfuͤhret deſſelben zagte, zauderr, 


ſchwankte. König Georg und fein Herzog von Cumberland hatten 
nämlich endlich ihren Wunſch erlangt, Pitt war im April aus 
dem Miinifterium getreten, For hatte die Leitang deſſelben über: 
nommen und ber Herzog von Cumberland hatte im Vertranen 
auf deifen Freundſchaft das vorher abgelehnte Commando de} 
hamövriſchen Heerd angenommen. Bei biefem Heere befanden 
fi Feine englifchen Truppen, ed beſtand aus 26000 Hannover 
aern, 6000 Braunfchweigern, 10000 Preußen, 12000 Heſſen, 
2000 Dann, die von Gotha, und 1000, die von Büdeburg ge 
miethet waren. Diefes Heer Tag bei Bielefeld und Herford in 
einer ſehr feften Stellung, D’Etrdes griff Daher den Herzog von 
Sumberland nit an, fondern nöthigte ihn durch bie Stellun⸗ 
gen, die er wählte, Herforb aufzugeben und ſich weiter zurid 
zuziehen. 

Der Monat Juni und ſelbſt ber ganze Juli vergingen ohne 
daß etwas Entſcheidendes vorfiel. Die Franzofeir befepten Heſſen 
und einen Theil des Hanndverifchen, ber Herzog von Cumber⸗ 
land fuchte fih bei Hameln zu behaupten, man befchmwerte fi 
aber in London eben fo laut über ihn, als in Paris übe 
dEtréees. Im Juni erhielt Sonbife, ber bisher Die Vorſchaa⸗ 
ren von d'Etroͤes Heer geführt und ein unabhängig Commande 
gewünscht hatte, Die Erfüllung dieſes Wunſches durch Gunſt des 
Hofes, vereinigte ſein Heer mit der Reichsarmee, aber er bachte 
nicht daran, feine Unternehmungen mit denen des Marihald 
in Verbindung zu bringen. Als Richelieu mit der dritten Armee 
am Ende Zuli über Mainz voreikkte, errieth d'Etröes leihht— 
daß bie Eabale reif und Richeliew zu feinem Nachfolger hefkinm 
ſey, er beſchloß baber, den Herzog von Cumberland in feiner 
Siellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben hier dad Zeugniß eines Augenzeugen und HMM 
wipartheifcyen Theilnehmers an den Unternehmungen des Her⸗ 
3088 von Richelien vor und, went wir behaupten, daß bie UN 
gebaung im franzöſiſchen Heer beſonders wenn Richelien und 

Sonbiſe commandirten beiſpiellos war. Derſelbe Montmorem⸗ 
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nämlich, den wir 'ohen angeführt haben, Tommandirte ein 
Schwadron Cüraffiere (Gensd'armes) in Richelieu's Heer und 
Tehrte auf dem Zuge an allen Höfen ein, wozu er Zeit genug 
Hatte, benn er berichtet in feinen handſchriftlichen Briefen, daß 
ihre ganze Savallerie volle fiebzehn Tage gebraucht babe (vom 
9. bis 26. Auguf), um von Mainz nad Caſſel zu gelangen. 
Er fügt noch hinzu, fie hätten in Schwebingen erfahren, daß 
D’Etrers das Commando Durd eine Cabale verloren und Riche⸗ 
lien es erhalten habe. Er lobt Richelieu, obgleich er eingeſteht 
daß fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen geweſen und 
durchaus nicht gewußt hätten, welche Richtung fie nehnien folle 
ten. *1) 

D’Eirees hatte indeffen, ehe Richelieun eingetroffen war, 
ven Herzog von Cumberland zum Treffen gezwungen und hatte 
eine Stunde von Hameln, bei Haſtembeck, am 26. Juli (175 
einen Sieg erfocdhten. Der Herzog mwurbe genöthigt, Hameln 
aufzugeben, man warf aber beiden Generalen vor, daß fie beim 
Treffen große Fehler gemacht hätten. +?) D’Etrees befchuldigte 


2) Mir Haben oben bei Gelegenheit ber Echilterung ber Berbältnifle 
am pfälzifchen Hofe die Briefe dieſes DOffiziers oft gebraucht und wollen hier 
die Nachricht, vie er ganz im Bertrauen mittheilt, aus den Papieren, bie 
wir in ben Archives du Roy. Carton K. 161 fanden, wörtlich anführen, 
Es Heißt: Lo rappel du marechal d’Etrees, suite d’intrigues de cour 
bien plus que d’un demerite personnel, fut une preuve bien sensible de 
ia vicissitude si commune dans les övenemens ou les intrigues do ce 
pays la ont part. Depuis ce tems nous scümes moins que jamais le 
but de notre conduite et la fin de nos yrojets. L’etat de l’Eurepe 
dans ce moment, les entreprises generales et particnlieres ne Jaisseiens 
plus aux gens les mieux instruites aucun moyen d’entreveir avec une 
sorte de vraisemblance nulle trace de l’avenir. Nous avious nos ordros 
jusgua Mayence et depuis jusqu’a Marbourg et Cassel, et nous fümes 
reduits a mener en marchant tous les jours ume vie d’autaut plus en- 
Ruyeuse,, qu'incertains de tous les objets qui pouvoient nous guider, 
nous vivions surteut da Jour au jour. 

22) Wir wollen, ohne und auf das Militärifche weiter einzulaflen, um 
anfere Leſer in den Stand zu ſetzen die Nachricht mit den gedrudten zu ver⸗ 
gleichen, Bier mittheilen, was wir in einem Precis de la guerro d’Hannovre 
aux archives Carton K. 136 gefunden haben. Hier wird zuerſt gezeigt, 

daß ber Herzog von Enmberland bie Schlacht verloren gehabt, nach che fie 
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den Chef ſeines eigenen Generalſtabs (Maillebois), daß er 
Richelieu zu gefallen feine Pflicht nicht gethan habe, damit er 
den Feind nicht ehe Richelieu anlange vollftändig ſchlage. Maille⸗ 


bois ſelbſt in feinem ausführlichen Bericht von der Schlacht ger 


fteht, daß dem Feind Feine Fahnen und Feine Gefangenen abge 


nommen worden, und daß die Befiegten nur fünfzehnhunet, 


die Sieger dreitaufend Manu verloren hätten; er übergab her 
nad) eine ausführliche Denkichrift, worin er fein Betragen zu 
rechtfertigen fuchte. +3) D'Etrées felbft hatte anfangs eine leiſe 
Andeutung feines Borwurfs in feinen officiellen Bericht einfie 


"sen laſſen, doch ſtrich er hernach die Stelle aus; fehr verdächtig 


angefangen geweſen, weil er gute Pofltionen aufgegeben und ſchlechte daſit 


gewählt. Die Franzoſen, fagt diefer franzöflfche Officier ſelbſt, Hätten in dem 


Angenblid des Angriffs, als fie die feindliche Bofition umgangen , gezeigt, 


daß ihnen militäriſche Ordnung und Strenge der Zucht fehle. Es heißt: 
Quant & la conduite des troupes pendant Jaction elle n’est pas gr 
lement louable, et tout Ie monde assure quil y ent infiniment da 
desordre. La principale attaque qui se passa dans le bois, favoriss 
encore le desordre, qui fut au point, que nos colonnes tirerent su 
la brigade d’Eu croyant tirer sur une troupe ennemie; Ia brigade # 
retira et abandonna une batterie dont les ennemis s’emparerent. 

wird hinzugeſetzt, D’Etrees habe ſich durch die falfche Beforgnig tänfchen laftı, 
daß ſich ein feindliches Gorps in der Nähe des Lagers gefept babe, welches 
man verlaſſen hatte; er habe daher zur unrechten Zeit ven Angriff fulpendirt 
wodurch der Feind Zeit gewonnen habe, fich zurückzuziehen. Gumberia 
hätte angreifen, ober er hätte ven Erbpringen von Braunfchweig unterſtühe 
follen, habe aber keins von beiden gethan, fondern ſich nach Hameln m 


weiter zurüdgezogen. Diefer :franzöflfche Bericht und die darin enthaltene | 


Kritik ſtimmt wörtlich mit dem überein, was Manvillon in der © 


Herzog Berdinands von Braunfchweig, Leipzig 1794. im iten Theil © —2 


 f. ſagt. 
+5) Der Bericht über die Schlacht und das Mémoireo finden ſich in den 


Archives du Royaume Carton K. 151 , in ben Me&moire beginnt er ſol⸗ 


gendermaßen: Si je prouve que j’ai une part aux succes du M 
d’Etröes, ce sera pour faire voir gue je n’ai pas pu avoir Pintentiol 
de les attenuer. Si je me plains que Mr. le 'marechal n’a pus * 
tomber, comme je crois qu'il devoit, les bruits injurieux quo l0R ® 
fait courir sur mon compte, je protesterai en même tems que je #° 
pense pas, qu’au moins depuis son retour de Parmee , il les a al 
oredites autrement que par son silence, 
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werben aber Maillebbis und fein König Dadurch, daß ber Crfte 
eingefteht, er habe bon am Tten Juli einen am 2ten gefäriebes 
nen Brief Des Königs erhalten, worin ihm insgeheim Kiche⸗ 
lieus Ernennung gemeldet worden, bie erſt am 31ten dem Mar⸗ 
ſchall offtciell kund wurbe, 

Hameln wurde unmittelbar nad der Schlacht von den Frans 
zoſen befest, weil ber Herzog von Cumberland, von deflen 
Heer Friedrich feine Truppen unwillig zurüdtief, mit unaufhalt 
Immer Eile von Hameln nah Verden, von Verden nad) Stabe, 
von dort nach) Bremervörde zog. Uebrigens fehlte 28 dem Her⸗ 
zoge von Cumberland keineswegs an perſönlichem Muthe, er 
Rand aber unter dem Einfluſſe der adligen Herren des hannö⸗ 
veriſchen Miniſteriums und ihrer meifen Surifien, die Damals 
wie im Anfonge Des neunzehnten Jahrhunderis, feige (und 
ſchlan nach der Weife von Rabulifien) Ehre und WBaterland 
und Mitbürger preiszugeben riethen, um bie Landgüter ber 
guäbigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu retten. 
Die Negierungen unſerer denifthen Meinen Staaten und bie 
armſeligen Grundſaͤtze, die fie fat ohne Ausnahme, in großen und 
entſcheidenden Augenblicken befolgt haben, hat niemand beffer ge⸗ 
ſchildert als Friedrich der Groge+*); auch laͤßt ſich über die 
Perfonen ber Megierenden und über die Art, wie die Juriſten 


‘) Oeuvres posthumes 'Vel. IH. p. 1852— 183: On avolt tout & 
mindre pour T’armee du :duc de Cumberlaud, moins commandee par 
ce priaco que par un tas de jurisconsultes , qui n’avoient jamais vu 
de camp, ni Iu de livre qui traitoit de Part militaire, mais se eroyoicnt 
“Sax aux Martboroughs et aux Bugenen. — — — — — — — — L6 
Noi do Prasse envoya Mr. de Sobmettau & Hannovre. Ce general fit 
A ces magistrats presamptueux et ignorans les representations les plus 
enerziques — — — — — — — mais le tout en vain, s’il leur avoit 
Parle Arabe is Pauroient tout autant compris. Ces ministres, dont 
Vaprit ftoit resserre dans une sphere etroite, ne savoient pas asses 
de dialsctique pour suvre un raisonnement militaire, leur peu de 
Wmiere les rendoit mefians, et la crainte d’öire trompe dans une 
Malire qui leur etoit inconnue, augmentoit Vopiniätreid naturelle 
we laqueite its soutenoieht leurs opinions. | 

I, Thl. 22 


— 
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ben Chef feines eigenen Generalſtabs (Maillebois), daß er 
Richelieu zu gefallen feine Pflicht nicht gethan babe, damit er 





den Feind nicht ehe Richelien anlange vollftändig ſchlage. Maille⸗ 
bois ſelbſt in feinem ausführlichen Bericht von der Schlaht ge 
fteht, daß dem Feind Feine Fahnen und feine Gefangenen abge 
nommen worden, und daß die Befiegten nur fünfzehnhundet, 
die Sieger breitaufend Manu verloren hätten; er übergab herr 
nad eine ausführlihe Denkſchrift, worin er fein Betragen u 


rechtfertigen fuchte. +?) D'Etrées felbft hatte anfangs eine leiſe 
Andeutung feines Vorwurfs in feinen officiellen Bericht einfir 
“Ben laſſen, doch ſtrich er hernach Die Stelle aus; ſehr verdächtig 


angefangen geweſen, weil er gute Pofltionen aufgegeben und ſchlechte daſut 


gewählt. Die Sranzofen, fagt diefer franzöfifche Officer ſelbſt, Hätten Indem 


Augenblid des Angriffs, als fie die feindliche Pofltion umgangen, gezeigt, 
daß ihnen militärifche Orbnung und Strenge der Zucht fehle. Es heißt: 


Quant & la conduite des troupes pendant l’action elle n'est pa gr 


lement louable, et tout le monde assure qu'il y eut infinimen da 
desordre. La principale attaque qui se passa dans le bois, favoris 


encore le desordre , qui fut au point, que nos colonnes tirerent su 


la brigade d’Eu croyant tirer sur une troupe ennemie; Ia brigadese 


retira et abandonna une batterie dont les ennemis s’emparerent. 

wird hinzugefeht, D’Etrees habe ſich durch die falfche Beſorgniß täufchen lafen, 
baß ſich ein feinbliches Corps in der Mähe des Lagers gefept habe, welches 
man verlaflen hatte, er habe daher zur unrechten Zeit ven Angriff fulpendirt 


wodurch der Beind Zeit gewonnen habe, ſich zurückzuziehen. Gumberan 


hätte angreifen, ober er hätte den Erbpringen von Braunfchweig unterſtuhen 
follen, habe aber keins von beiden gethan, fondern ſich nach Hameln un 
weiter zuruͤckgezogen. Diefer -franzöflfche Bericht und die darin enthalten 
Kritik ſtimmt wörtlich mit dem überein, was Manvillon im ber Geſchicht 
Herzog Berbinands von Braunſchweig, Leipzig 1794. im iten Theil G. 2° 
u f. fagt. 

+5) Der Bericht über die Schlacht und das Memoire finden ſich in den 
Archives du Royaume Carton K. 151, in ben Mömoire beginnt er fl 
gendermaßen: Si je prouve que j’ai une part aux succes du Mare 
d’Etr&es , ce sera pour faire voir que je n’ai pas pu avoir Pintentios 
de les attenuer. Si je me plains que Mr. le 'maröchal n’a pas fl 
tomber, comme je crois qu'il devoit, les bruits injurieux quo l'0R ® 
feit courir sur mon compte , je protesterai en möme tems que jo 3° 
pense pas, qu’au moins depuis son retour de Parmee , il Jes alt #* 
oredites autremient que par son silence, 
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werben aber Maillebbis und fein König dadurch, daß Der Erſto 
eingeftebt, er habe ſchon am Tten Juli einen am 2ten geſchriebe⸗ 
nen Brief des Könige erhalten, worin ihm insgeheim KRiche⸗ 
lieus Ernennung gemeldet worden, die erſt am Siten dem Mars 
ſchall offieiell Fund wurde, 

Dameln wurde unmittelbar nad der Schlacht von den Frans 
zoien befegt, weil ber Herzog von Cumberland, von deſſen 
Heer Friedrich feine Truppen unwillig zurückrief, mit unaufhalt⸗ 
Inmer Eile von Hameln nach Verden, von Verben nad) Stabe, 
von dort nach Bremervörde 309. Uebrigens fehlte es dem Her 
zoge von Cumberland Teineswegs an perſoͤnlichem Muthe, er 
Rand aber unter dem Einfluffe der adligen Herren bes banndıs 
veriſchhen Miniſteriums und ihrer weiſen Juriſten, die Damals 
wie im Anfonge des nennzehnten Jahrhunderis, feige (und 
ſchlan nah der Weife von Rabulifien) Ehre und Waterland 
und Mitbürger preiszugeben riethen, um die Lanbgüter der 
gnädigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu vetten. 
Die Regierungen unſerer deuiſchen Heinen Staaten und bie 
armſeligen Grundſaͤtze, bie fie faft ohne Ausnahme, in großen und 
eniſcheidenden Augenbliden befolgt haben, hat niemand .beffer ge⸗ 
ſchildert als Friedrich der Große++); auch laͤßt fih über bie 
Perfonen der Regierenden und über die Art, wie die Juriſten 


— — 


“j Oeuvres posthumes Vol. III. p. I82 - 1883 On avoit tout A 
ciadre pour P’armee du due de Cumberlaud, moins commandee per 
ceo priaco que par un tas de jurisconsultes, qui n’avoient jamais vu 
de camp, ni lu de livre qui traitoit de l’art militaire, mais se croyoicnt 
aux aux Mariboroughs et aux Eugenen. — — — — — — — — Le 
Bi de Prusso envoya Mr. de Sobmettau à Hannovre. Ce general fit 
4 ces magistrats presamptueux et ignorans les repr&sentations les plus 
enerziques — — — — — — — mais le tout en vain, s’il leur avoit 
Parle Arabe Is Paurotent tout autant compris. 'Ces ministres, dont 

esprit ötoit resserre dans une sphöre ötroite, ne savoient pas assez 

lalschique pour suiere un raisonnement militaire, leur peu de 
Imiere les rendoit mefians, et la crainte d’ötre trompe dans une 
Malire gui leur etoit inconnue , augmentoit Vopiniätrele naturelle 
wer laqueite sie soutenoient leurs opinions. 


I, zu j 2 


l 
! 
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und ihre Genoſſenſchaft Rath‘ gaben, Ieider bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, wie um 1803, urkundlich Auskunft geben. 

Der Marihall von Richelien, unter deſſen Verwaltung hers 
nach Hannover fo graufam ausgeplündert warb, war nämlid 
faum bei der Armee eingetroffen, als ſich fhon am Sten Anguf 
der Herr von Hardenberg zu ihm ind Lager bei Minden begab 
und ihm das ganze Land durch eine Sapitulation überlieferte, 
Was follte der Herzog von Cumberland thun, als fich das han 
növerifche Minifterium dem Feinde zu Füßen geworfen, ald 
Braunſchweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle befegt waren und 
als alle verbündeten Heinen Herren betheuerten, fie feyen bie ber 
fien Freunde der Franzofen? Da fih der Krieg den Grenjen 
Divenburgs näherte, fo glaubte unter dieſen Umſtänden ber 
däniſche Statthalter dieſes Landes, der pietiſtiſche Graf Lynar, 
auch unberufen zwiichen dem Deere des Herzogs von Cumber⸗ 
land und dem des Marfhalls von Nichelieu eine Vermittlung 
übernehmen zu müflen. Er bewog ben bänifchen Miniſter dern 


ftorf die Abſchließung einer Convention unter däniſcher Ber 


mittlung zu geftatten; aber jedermann erflaunte, als bie am 
Sten Sept. abgefchloffene Convention son Klofter Zeven bekannt 
wurde, daß der gelehrte, durch Schriften bekannte, in politiſchen 
Unterhandfungen geübte Graf Lynar fo unverfländig hatte mr 
mitteln Tönnen, 

In dem Auffag der Convention hatte Graf Lynar bie we 
fentlichften Punkte vergeffen. Es war darin von einer Unter 
handlung für Hannover allein die Rede, da doch bie Arme 


den Engländern gehörte, die fie bezahlten. Es hätte ferner 


5108 einer Milttärconvention beburft, welche die Oberanführet 
abichließen Tonnten, es wurden aber politifche Punkte aufgenom⸗ 
men, welche der Beftätigung der Höfe beburften, und dennoch 
nichts über die Behandlung von Hannover ausgemacht, deſern 
Einwohner der Raubſucht Richelieu's und der zahlreichen Par 
pyen preisgegeben wurden, welche ihn begleiteten, Die Pau" 
bedingung des verabredeten Waffenſtillſtandes war, daß Draw 


‚Schweiger, Heflen, Gothaer, Lippe-Büdeburger, ohne Friegeg® | 
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fangen zu ſeyn, in ihr Land zurückkehren ſollten, dagegen durf⸗ 
ten die Hannoveraner in und um Stade und jenſeit der Elbe 
unter den Waffen bleiben. König Georg, voll Unwillen über 
feinen Sohn, rief ihn zurück. Pitt, der ſeit Juli wieder an ber 
Spitze des englijhen Minifteriums fland, war jegt des Herzoge 
auf immer entledigt, auch bilfigte er Die Convention nicht, fondern 
behauptete mit Recht, daß die hannöverifche Armee, trotz der Con⸗ 
vention, als englifche jeden Augenblid den Krieg wieder anfans 
gen koͤnne. 

Pittd Plane in Oftindien und in Norbamerifa erforberten 
einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfo 
jest auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit For und News 
caftle, doch ward über die Convention von FKlofter Zeven lang 
geftritten und hin und ber gefchrieben, ſchon lange vor dem 
Treffen bei Roßbach ward fie aber fowohl in Paris als in Lons 
don verworfen. In Paris war man fehr erbittert über den- 
Herzog von Richelieu, weil er nicht den Herzog von Cumber⸗ 
land aufs Aeußerfte getrieben, oder wenigſtens deffen Heer au« 
fer Stand gefegt Hatte, im Felde zu erfcheinen, ganz beſonders 
aber, daß er ihm erlaubte, in dem Lauenburgifchen den Rüden 
feiner eigenen Armee zu bedrohen. Dan verfolgte außerdem Riche⸗ 
lieu in Sranfreich mit bittern Spottgedichten, weil er weder ges 
gen Magdeburg zog, noch Soubiſe und das Reichsheer auf ir⸗ 
gend eine Weiſe unterflügte; fondern in Hannover ſchwelgte 
und das Land fchändlich drüdte, ausfog und von andern drü⸗ 
den ließ. I 

Daß ein Mann wie dieſer geniale Wüſtling, der ohne alle 
moraliſchen Grundſätze, ohne Sitten, ohne Scham oder Scheu 
vor Gott oder Menſchen Geld und Genuß nahm, wo er ſie er⸗ 
halten konnte, auch vom Koͤnige von Preußen (wie man 
allgemein ſagte) Geld mag empfangen haben, wollen wir nicht 
laͤugnen; doch hatte er noch andere Gründe, den König von 
Preußen zu fchunen. Cr billigte nämlich die Politif der 
Pompabour durchaus nit, er traute fih großen Einfluß 
auf feinen König zu, dem er, wie die Pompabour, manche er« 


340 Zweiter Beitranm. Erſter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 


Freuliche weibliche Bekanntfchaft verfchaffte, er hoffte Ihn auch 
politiſch zu gewinnen, Friedrich, der den Marſchall ehr richtig 
beurtheitte, ſchickte den Dberſten Balby mit ſehr ſchmeichelhaften 
Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen Marfchafl bie 
Hände zu füllen, nach Hannover, und biefer arbeitete nicht 
ohne Erfolg. 

Der franzoͤſiſche Miniſter (Bernis) hatte zwar die Eonven 
tion von Kloſter Zeven, fo unverftändig fie ſeyn mochte, beſtä⸗ 
tigt; alfein er hatte befohlen, man follte auf ihrer pünftlichen 
Ausführung beftehen, der Marſchall erhielt aber engliſches Geld 
und erlaubte den Truppen, nicht allen an der Elbe berfammm 
zu bletben, fondern ſogar, fih in ausgedehnteren Ouartieren 
gu verbreiten. Das Beifptel, welches Nichelien während bes 
Winters in Hannover gab, ward von Generafen und Offtcieren 
und Gemeinen treufich befolgt, alle Zucht Töfete fih auf. "Man 
kann fih eine Borftellung machen, wie es im Winter (1757 — 
58) hergeben mochte, wenn man gelefen bat, wie der Chef ves 
Generalſtabs ſchon zur Zeit des Treffens bei Haftemberk von 
der Disciplin feines Heers urtheilte. +9) Schon im Drtober 
warb von England aus dem hannöverfihen Mimifterium, mel 
ches die Convention angenommen hatte, ein Wink gegeben, 
nuch jemerfeits die Convention als von den Sranzofen verletzt 
zu veriwerfen, weil der König von England, ber fie nie ro 
tifieirt hatte, die Armee an der Elbe als eine engliſche wieder 
in Bewegung fegen wolle, Zu diefem Ende hatte das engliiche 
Minifterium, um Vertrauen zu zeigen, einen Oberanführer vom 
Könige von Preußen verlangt, und aus Hannover mußte man 
in derfelben Abfiht den Herrn von Schulenburg an ihn ſchicken; 


+5) Maillebeis Teioh, in dem Vrieſe über das Vreffen bei Hafen 
(Archives du Boyaume de France Carton K. 152), den er, wir ex fagk, 
9 Uhr Morgens ſchrieb und Abends 6 wegſchickte, Elagt ſchon bitterlich über 
Unoronung Wr fagt am Schluß (Man bemerkte, das if im officiellen um 
geheimen Rapport vom Chef des Goneralſtabs an den Miniſter): 1) Dee wos 
troupes commettent toutes les horreurs possibles „ pillent les üglises 
. et vont mioux à maraude qu’aux coups de fusils, 2) que c’est A Par- 
tillerie qu’on doit principalement le succes de la Batallle d’Hastembeck. 


*, 
— 
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Friedrich. nannte den Prinzen Ferdinand: von Braunſchweig, 
Gouverneur von Magdeburg, 

Mauvillon berichtet, daß Schulenburg ſchon am WBten Octo⸗ 
ber- bei Friedrich eintraf, wir feben aber auch aus den banks 
ſchriftlichen vor und liegenden Berichten eined Mannes, der un⸗ 
mittelbar. nachher niederſchrieb, was ihm Prinz Ferdinand ſelbſt 
mitgeibeilt hatte, daß deſſen Ernennung Ignge vor ber Schlacht 
bei Roßbach feſt beſchloſſen war. +9). 

Friedrich hatte zwar feine Achteerflärung, morauf ber. 
Reichsfiscal in Schriften beffand, aus beren groben Ton man, 
ſieht, wie fchlecht e8 mit der äußeren Lebensart und der inneren 
Bildung unferer deuiſchen Juriſten und Publiciften damals bes 
ſchaffen war, durch einen juriſtiſchen Gegenkuiff (die fogenannte 
itio, in partes) vereitelt, Doch war eür Reichsexecutionsheer ge⸗ 
gen. ihn aufgeſtellt worden, deſſen Führer und Soldaten abex 
dem Reiche wenig. Ehre machten. Der Purinz von Hildburghau⸗ 
fen., ber. dad Hear commandirte, war freilich ein öſterreichiſcher 
Senerat, ala folder aber nur: aus der Nanglifte der Armee bes 
fannt, das Fußvolk befand aus. einem gemifdten Haufen, zu 
dem biefex und. jener Praͤlat zehn Mann, dieſer und jener Reichs⸗ 





se) In den Papieren des Comto de Roisgelin: über deu. fichenjährigen 
Krieg, und über feine eignen Unterhanblungen mit Prinz Ferdinand, in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 155, fanden wir auch einige 
loſe Blätter mit Notizen über dieſen Punkt. Es heißt dort ausbrüdli, er 
babe erfahren, daß es ein Serthum ſey, wenn man glaube, ver Buch der 
Gouvention von Kloſter Zeven fey eine Folge ber Schlacht bei. Roßkach ger 
wefen, Schon acht Tage vor biefer Schlacht, habe der König von Preußen 
den Bringen zu ſich rufen laflen und habe ihm gefagt, er wife ganz gewiß, 
daß ber Herzog von Eumberland feine Stellen niebergelegt. habe, et be roi 
d’Angleterre m’öcrit de eboisir um general qui puisse: oommander son 
armea et quil y enverra un corps considerable d’Anglois. J’ai jete 
les yeux sur vous. Je duc Ferdinand, apres lui avoir exprim6 com- 
bien il etoit Nattö du cholx que le rei- faisoit: de lui, supplia de lui 
donnor du tems avant de s'y decider. Ke roi dit quil ne pourroi6 Ini 
denner que. jusqu’au lendemain- Der Prinz habe hernach abgelehnt, ber 
König habe ihn aber durch dringende Borftelungen, durch Verſprechung aller 
möglidgen Unterflügung zur Annahme bewogen. Unmittelbar hernach fey das 
Treffen bei Roßbach geliefert worden. 
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graf zwölf ſchicke, Maria Therefia mußte aber dieſem Heere 
ihre Reiterei leihen, weil das Rei, ſchnellen Bewegungen von 
jeher Feind, Feinerlei Anftalten oder Uebungen für Reiter eins 
gerichtet hatte. Das ganze Jahr war mit Schreiben und Ein- 
richten zugebracht, als fih endlich die ſchlecht geordnete Maſſe 
ohne belebenden Geift in Bewegung feste, vereinigte ſich Sonbife 
an ber Spike eines franzöftfchen Heeres, deffen Disciplin fid 
ganz aufgelöfet Hatte, mit berfelben, und der Marfhall von Ris 
ehelieu ſchickte endlich am 6ten Drtober den Düc de Broglio von 
Halberftadt aus mit 17000 Mann nad) Mühlhaufen, wo er am 
16ten eintraf, 

Friedrich würde bie Verbindung der Heerabtheilung bes 
Düc de Broglio mit Soubife und Hildburghaufen gehindert has 
ben, wenn er nicht um diefe Zeit feine Hauptflabt hätte befreien 
müffen. Haddick war durch die Lauſitz nah Berlin gekommen 
und trieb dort Sontributionen ein, Friedrich hatte Deshalb Morig 
don Deffau in die Mark gefhidt und hatte Gotha aufgegeben, 
um dieſen im Notbfalle von Naumburg aus beffer unterflügen 
zu Tönnen. Sobald fi) Haddid aus der Mark entfernt hatte, 
fuchte Friedrich mit fünfundzwanzigtaufend Mann das ihm an 
Zahl doppelt überlegene franzöfijch = beutihe Heer an der Saale 
und in der Nähe von Merfeburg auf. 

Sriedrich fand im Anfange November in der Nähe der 
Feinde, er wollte Broglio’S Lager angreifen und wich zurüd, 
als er es zu feft fand, dies nahmen die Feinde für Furcht, wur⸗ 
den übermüthig und veranlaßten dadurch jelbft am ten November 
die Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch den panifchen 
Schrecken berüchtigt ift, welcher ſich plöglich über fie verbreitete, 
den man aber mit Unrecht in Deutichland benutzt hat, um auf Uns 
Toften der Sranzofen zu prahlen. Die Sranzofen und die Reichs⸗ 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um ben König anzw 
greifen, fie.waren aber ihres Erfolgs fo fiher, vernachläfftgten 
fo jehr alle Borfiht und fogar das Einziehen von Kundfchaft, 
daß fie, nach ihrem eignen Zeugniß, ſich unerwartet angegriffen 
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ſahen, als fie im Begriff waren, ſelbſt anzugreifen #7), Frie⸗ 
brich fiegte bei Roßbach ohne Anftrengung, die Niederlage und 
die Flucht des feindlichen Heers ift beifpiellos, obgleich nur ein 
Flügel der Preußen zum Gefecht kam. Sowohl die ganze Reiches 
armee als das franzöfifhe Heer wurden gänzlich zerfprengt, 
Geſchütz und Gepäd genommen. Der Prinz von Hildburghau⸗ 
fen fammelte die Seinigen erft in Franken wieder, Spubife in 
Caſſel; Friedrich überließ es Ferdinand von Braunfchweig, an 
der Spise des wiebererwedten englifihen Heerd den Sieg bei 
Roßbach im Hannöverifchen zu nugen, er felbft eilte fogleich nady 
Schleſien. 

Su Schleſien hatte der Herzog von Braunſchweig-Bevern, 
den Friedrich der Üiberlegenen öfterreichifhen Macht entgegenges 
ftellt hatte, weder Talent noch hinreichende Zahl von Truppen, 
um bie vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; bejonders 
feitdem Friedrichs Liebling, Winterfeld, den er, wie er felbft 
fagt, ausdrüdiih darum in Schlefien zurüdgelaffen hatte, weil 
er ihm mehr zutraute, ald dem Herzoge, bei Görlis gefallen 
war. Die den Preußen nachtheiligen Gefechte bei Moys und 
bei ®örfig Tönnte-man übrigens eher Scharmügel, als Schlach⸗ 
ten nennen; allein Daun und Prinz Carl waren dem Herzog 
faft dreifach an Zahl überlegen, er behauptete ſich jedoch in einer 
vortrefflihen Stellung und ſchützte Breslau faft fieben Wochen 
hindurch. | 
Friedrich hoffte durch feinen ſchnellen Marſch vom Schlacht⸗ 
felde bei Roßbach nah Schleſien, Schweidnig und Breslau ent- 
fegen, und zu biefem Zwed .die Armee unter Bevern benuben 


#7) Unter den Papieren des franz. Archivs Carton K. 156, wo ganz vor» 
treffliche Urkunden zur Gefchichte des flebenjährigen Krieges ſich finden, iſt 
auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Sie flimmt im 
Uebrigen durchaus mit dem überein, was Manvillon in feinem Leben Ser: 
binaubs von DBraunfchweig berichtet, wie wollen baher nur eine Stelle an: 
führen, welche charalteriſtiſch iſt. Les generaux, fagt der Branzofe felbft, 
furent battus pour n’avoir pas Eclaire leur ennemi et pour avoir &t6 
surpris par son attaque impr&vue, on aura de la peino à le croire au 
moment ou ils alloient les combattre eux - mömes. 
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zu Fönnenz ar ſah ſich aber in dieſen drei Erwartungen grauſam 
getaͤuſcht. Am 12. November, alſo am demſelben Tage, an mes 
chem Friedrich auf feinem Marſche nach Schleſien yon Leipzig 
auszog, capitulirte Schweidnitz auf eine unrühmliche Weiſe, und 
Prinz Carl entſchloß ſich, Bevern in feinem Lager zwiſchen Ki 
und Breslau anzugreifen. Dies geſchah am 22. Rovember, als 
Friedrich eben Görlitz erreicht hatte, der Herzog warb aus al 
len Stellungen getrieben und. mußte über bie Ober geben. 

Der Verluſt, den die Preußen erlitten, war wunbebeutend; 
aber ihr Stern ſchien in Schlefien ganz unterzugeben, Breslar 
eapitulirte, bie Befagung, wie vorher bie von Schweibnig, zer 
freute fich ſchimpflich, oder nahm, Preußens Sache gänzlich auf 
gebend, bei ben Oeſterreichern Dienſte; Bevern ſelbſt ließ ſch 
gefangen nehmen, weil er ben Unwillen bed Königs fürchiete. 
Friedrich zürnte jedoch dem Herzoge nicht Yange, er eraannie 
ihn vielmehr, als ihn Maria Therefia im. folgenden: Jahre ale 
ihren Verwandten wieber in Freiheit fepte, zum Goupernent 
von Stettin Die Deflerreicher glaubten damals des Beſthes 
von Schleften fo fiher zu feyn, daß fie ihrer Kaiferin überel 
hulbigen ließen, fo daß Friedrich einfah, daß dieſe Provinz und 
mit ihr fein eigner Ruhm und der Zauber feines Namens nur 
durch einen entſcheidenden Sieg zu retten fey. Schon aus bie 
ſem Grunde allein mußte er, ſobald er in Die Nähe ber Feinde | 
‚ Tam, ein Treffen wagen, bie Defterreicher mußten es au zen | 

meiden fuer, fo urtheilte Daun; allein Prinz Carl war am 
berer Meinung, und ihm gab fein Rang das Nebergewigt ir 
Rath, Ä . 

Das Öfterreichifche Heer Tag ficher vor jedem Angriff in dem 
Bevernſchen Lager vor Breslau, man verlieh aber dieſes Lager 
und ging über das Schweidniger Waffer, wo man auf Friedrichs 
Heer fließ. Der König hatte den General Ziethen zu dem Heer 
geſchickt, welches Bevern angeführt hatte, dieſer hatte es am 
December glücllich über die Oder zurückgeführt und mit Frie⸗ 
drichs Heer vereinigt, ſchon am 5. December Fam es zwilden 
Leuthen und Liffa zu dem entfcheibenden Treffen, welches ad 
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Dem Dorfe Leuthen benannt wird, Die Deſterrricher werben 
aöälig gefhlagen und verloren noch im den folgenden Tagen eine: 
ſehr große Zahl von Gefangenen. Am Tage des Treffens hate 
ten fie, wie fie pflegten, die, ihnen von ihren Fürften verkauf⸗ 
tern Würteınberger und Baiern. bem erſten Angriff ausgeſetzt, 
dieſe gaben aber das erfie Zeichen der Flucht, weil fie. ungen 
gegen Friedrich Kimpften. Als Dann. und Prinz Carl nach Böhe 
men zogen, Hehen fie zwanzigtaufene Mann in Breslau, Arten 
brich trieb daher die Belagerung dieſer Stadt fehe Iebhaft, wei 
er dem Eindruck vorausſah, den die Gefangennehmung einer fo 
arten Beſatzung in ganz Europa machen würde. Die Bela 
gerung begaun am 10ten,. [hen am 20ten warb bie Capitula⸗ 
tion abgeſchloſſen, die Stabt befrot, dio ganze Beſatzng zu Ges; 
fassgenen gemacht. | 
Der Eindruck, den vo8, was Friedrich in ben: letzten Mo⸗ 
naten des Jahrs 1757 ausführte, in ganz Emoya machte, wur 
um fo größer, je ſchnellex feine Bewegungen und je überraſchen⸗ 
ber: ihr Erfolg gemeien war. Auch die Schweren und Viediene“ 
burger hatten; Urſache, ihre übereilte Theilnahme am Bunde 
gegen Friedrich zu bereuen, und bie Unternehmung ber Ruffen- 
gegen das eigentliche Preußen war in biefem Jahre (1757) nur 
dem armen Bande furchtbar gewefen. Sibilsky, der Anführer 
der Sachſen, die fid) mit der ruffiichen Armee vereinigten, warb 
durch die Granfamleiten und Verbeerungen ber. Ruffen fo ent 
pört, daß er der Raiferin eine Beichmwerbefchrift gegen ben Ober⸗ 
befehtähaber Apraxin übergab und unwillig fein Commando nie⸗ 
derlegte *°3. Die Rufen hatten nämlid aus Mangel an baa— 
rem Gelde lange gezögert, erft ald bie Defterreicher ihnen end⸗ 
lich von den franzöfifhen Subfidien Einiges zufliepen ließen, 
* führten Aprarin und Fermor ein Heer nad Preußen, welches 
fo zahlreich war, daß man ben alten Feldmarſchall Lehwald hart 


5, Die Actenftüde über biefe Gräsel findet man in ber Helden, Staats⸗ 
und Lebensgefchichte Friedrichs IT, Königs von Preußen, Tübingen 1760, 
im dten Theil Seite 499—425 vollftändig beiſammen. Auch Fiſcher erwähnt 
ihrer ſehr auslügrlic. 
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barüber tabelte, als er es mit benfelben in offnem Felde aufs 
nahm und ihnen eine Schlacht Tieferte, Lehwald hatte nur dreis 
 Bigtaufend Mann, ald er am 30ten Auguft die Ruſſen in ihrem 
Lager bei Großfägerndorf angriff, er wart, wie man voraus 
geſehen batte, geichlagen. Die Ruſſen hätten jegt Preußen bes 
fegen und über die Oder gehen fönnen, fie zogen fich aber nicht 
allein zurück, fondern Aprarin übereilte fich fo fehr, Die ruſſiſche 
Grenze wieder zw erreichen, daß biefer Rüdzug einer ſchimpf⸗ 
lichen Flucht glich. 
Das ſonderbare Betragen bes rufftfchen Generals hing mit 
bem Zuftande des Hofes zufammen, weil in Rußland, wie in 
Sranfreih, alle Öffentlichen Angelegenheiten an perfönliche Bers 
hältniffe der Regierenden geknüpft waren, Die Kaiferin Eliſa⸗ 
beth nämlich kümmerte ſich endlich faft gar nicht mehr um die 
Geſchäfte, ihr Thronfolger aber war fo erbittert über den bes 
gonnenen Krieg und ſo aufrichtig und thöricht preußiſch gefinnt, 
daß Beſtuſcheff eine Cabale gegen ihn anſpann, zu welcher ſchon 
damals des Gropfürften eigne Gemahlin ihre Hüffe bot, Car 
tharina hatte früher die Kaiſerin durch ihren vertrauten Umgang 
mit dem Polen Stanislaus Poniatowsky, der mit dem englifchen 
Gefandten nach Petersburg gefommen war, beleidigt gehabt, 
und biefer hatte Peterdburg verlaffen müſſen; als Beſtuſcheffs 
Dane Catharinas Beiftand forderten, brachte er es dahin, daß 
Brühl biefen Geliebten der Großfürftin als Gefchäftsträger ſei⸗ 
ned Könige nad Petersburg zurüdichicte und der Großpfürk 
follte das Opfer der Cabale des Miniftierd und feiner eignen 
Gemahlin werben. Peter vernachläffigte übrigens fchon damals 
bie Großfürftin und lebte mit der Woronzow, als wenn fie feine 
Gemahlin wäre. | | 

Ob Catharina von Beſtuſcheffs Planen unterrichtet war, 
ober ob er blos ihre Webereinffimmung als. unfehlbar voraus⸗ 
feßte, Taffen wir unentfchteden, ausgemacht ift aber, daß er, 
als die Krankheit der Kaiferin gefährkich zu werben ſchien, bie 
Abficht Hatte, wenn fie fterben ſollte, den Großfürften von ber 
Nachfolge auszuſchließen, den Alteften Prinzen zum Kaiſer aud 
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rufen zu Yaffen und die Reichsverwaltung der Mutter deſſelben 
zu übertragen. Zur Ausführung diefes Plans war das nad 
Preußen beftimmte Heer nöthig, auch waren Aprarin und ber 
Generalmajor von Weymarn gewonnen, daher ihr langes Zaus 
bern nach Preußen zu ziehen, daher die Verzögerung oder Bes 
fhleunigung des angetretenen Marfches, je nachdem bie Nach⸗ 
rihten vom Befinden der Kaiſerin günftig oder ungünftig war 
vn. Kurz vor der Schlacht bei Großjägerndorf erhielt Aprarin 
Nachricht, Daß der Kaiferin Leben in Gefahr ſey; daher feine 
Nüntige Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreden, als er 
erfuhr, daß die Kaiferin genefen und dag er ſich alfo wegen 
jeined eigenmächtigen Betragens werde rechtfertigen müſſen. 

Beſtuſcheff war jest in feinen eigenen Schlingen gefangen ; 
Sranfreih und Defterreich vereinigten fih, das, was fie eng» 
fühe Cabale nannten, und wozu auch Stanislaus Poniatowsky 
ioftte geholfen haben, der Kaiferin zu enthüllen. Die fchwade 
Eliſabeth lebte ſo ganz und durchaus nur im Innern ihres Pas 
Iaftes, daß fie gar nicht wußte was gefhah, oder wo ihre Armee 
war, Nicht einmal Sibilsky's Klagen ober Beſchwerden waren 
an fie gelangt, und ber Großfürft Peter war zu beſchränkt, um 
zu willen, was zu thun fey; bis Wolfoff und Woronzoff ihm 
Anleitung gaben. Wolkoff war der fehlauefte Mann im ruffis 
(den Reihe und lange Beftufheffs Vertrauter, er verrieth ihn 
jet, weil ex fih mit ihm entzweit hatte, der Vicekanzler Wos 
ronzoff aber unterrichtete den Großfürften von dem gegen ihn 
geihmiedeten Plan. - | 

Durh den Großfürften erfuhr am Anfange des Jahres 1758 
die Raiferin, als fie völlig genefen war, die ſchändliche Verbin- 
dung ehrgeiziger Menfchen zu feinem Verderben und zur Ver⸗ 
eiteling der Unternehmung der ruffifhen Armee. Beftufcheff 
ward darauf verhaftet und verwiefen, Aprarin zur Verantwor⸗ 
fung gezogen, er entging aber der Beftrafung durch feinen Tod 
der im Auguft (1758) erfolgte; Weymarn wurde verabfchiebet, 
Catarina durfte einige Monate lang nicht vor der Kaiſerin erfcheis 
"m Da man unter Beftufcheffs Papieren nicht blos die Ent⸗ 
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ſagungsacte, gu deren Unterſchrift man Petex Hatte zwinger 
wollen, ſondern auch ſogar den im Nomen der Kaiſerin ohne 
ihr Wiſſen und gegen ihren. Willen. an Apraxin geſchickten De 
fehl zum Rückzuge gefunden. bat fo iſt feine Schuld außer Zwei 
fe, Da ihn Catharina, hernad) aus der Verbannung zurüdrief 
und foniel möglich entichädigte, fo iſt es wenigſtens ſehr wahr 
ſcheinlich, daß fie um einen Plan gewußt habe, deſſen glüdliche 
Ausführung ihr einige gräßliche Verbrechen, bie. fie fpäter bes 
ging, würbe erfpart haben. Uebrigens führte ihr, Verhältnis 
zu Stanislaug Poniatowsky, den. fie. hernuah zum König von 
Polen machte und mährend feiner ganzen Megierung von ihren 
groben. Sefandten aufs Veraͤchtlichſte behandeln ließ, im folge 
den Jahr (1758) eine Scene herbei, die fie. nothwendig mit ih> 
rem Gemahl völlig eutzweisen mußte. Stanislaus, obgleih er 
fest fächſiſcher Geſandter war, mußte ſogleich das Land, nerlaffen, 
und die Kaiferin wer fo erbittert, baß fie. Catharina, in ein 
Klofter ſchicken wollte, 

Noch. ehe Beſtuſcheff geſtürzt war‘, denn. er waxd erſt im 
Sebruar verhaftet, war die ruſſiſche Armee wieder in Preußen 
eingerüdt und hatte unter Fermor ſchon am 22, Januar Königs⸗ 
berg beſetzt. Die Beſetzung des Königreichs von der Memel 
bis an die Ober war um ſo leichter, da alle preußiſchen Trup 
pen abgezogen waren und. gegen die Schweden in. Jommeru ge⸗ 
braucht wurden. — 

Die Oligarchen, welche Schweden regierten. oder die Mehr⸗ 
heit des Reichsraths, hatten nämlich im Gefühl ihrer Ueberle⸗ 
genheit aller Scheu und Scham. entſagt. Sie halten dem Ki 
nige auch das geringe Anfehen, deffen er vorher genoffen hatte, 
noch, weiter gefehmälert, fie hatten, um dem Bürger und Bauer 
ihre Herrſchaft ala die Kriftlichfte und einzig orthodox lutheriſche 
zu empfehlen, Vorſchriften über das Sirchengebet, über den Ko 
techismus, über. Die Predigten der Geiftlihen gemacht, woburd 
fie erreichen wollten, daß. überall, nur- gegen bie königliche. Macht 
und für bie ihrige gehetet, katechiſirt, geprebigt mürbe. Die bem 
Auslande verkauften regierenden Herxen hatten, ſogar die Unver⸗ 
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ſchaͤmtheit, öffentlich zu ſagen, daß, was man auch von dem 
Kriege halten möge, doch die franzoͤſiſchen Subſidien dem Reihe 
(d.h. den Herren und ihren Familien) unentbehrlich. ſeyen. Der 
Krieg ward befihloffen, ungeachtet der König förmlich Dagegen zu Pros 
tocolf yproteftirte, und noch im Herbſte (757) begonnen. Soldaten 
und Officiere dachten aber anders als die Generale und Reiches 
rithe, die Armee war in den Liften fehr zahlreich, im Felde 
ſehr klein, und da die Oligarchen das franzöſiſche Gelb für 
ih und ihre Familien brauchten, fo fehlte e8 an Sold, an Les 
bensmittetn, an Kriegsbedürfniſſen; an Kriegszucht war gar 
nit zu denfen. Die Offieiere waren ber Adel des ſchwediſchen 
Reihe, fie waren daher in biefer Eigenfchaft der Regierung 
nothwendig und furchtbar, Generale und Officiere durften feine 
Ayhndung fürchten, fie ſtrengten ſich alſo fo wenig an, Daß der Antheil 
der Schweden am Kriege bis auf wenige Ausnahmen ganz auf Doms 
mern veſchränkt blieb. Der erſte Oberanführer des ſchwediſchen 
Heers war der alte Landmarſchall Ungern» Sternberg, dieſer 
ſchtieb ſchun Im Noventber 1757 an den Marfhall von Richelien 
nach Hannover aufrichtig und naiv, die franzöflfchen Subfibien 
würden in Schweden dYerzehtt, et und fein Heer Titten an Allem 
Mangel, Er fügt Hinzu: feine Regierung Hätte ihn zur Bes 
zahlung, Verpflegung, Ernährung feiner Truppen ganz allein 
auf die Contributionen angewiefen, bie er im Preußiſchen ein» 
treiben kͤnne. Sternberg ward ſchon am Ende des Jahre abgerufen. 
Reſen ſollte feine Stelle übernehmen, diefer wollte aber das 
Commando nicht behalten; Hamilton, der es im folgenden Jahr 
(1759) führte, warb wegen der Führung zur gerichtlichen Vers 
autwortung gezogen. Bamilton rechifertigte füh leicht; fein 
Rahfolger, ein Herr son Rantinghaufen, 11759 — 60) rühmt 
ſich zweier Siege, in Anklam und Pafewalt, bie und aber zu 
unbedeutend ſcheinen, als daß fie eine Erwähnung verdienten. 
| $. 4, 
Rrieg in Deutfchland bis auf Georg I. Top. 

Das Jahr 1758 begann unter fehr günftigen Ausfichten 

für Friedrich I., den Freunde und Feinde jegt als einen Hel—⸗ 
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ben priefen, der den Bund, den Weiber, Pfaffen und Schranzen 
gegen ihn zu Stande gebracht hätten, Teicht vereiteln werde; die 
Franzoſen fahen ihn faft als einen der Ihrigen an, Was bie Frans 
zofen betrifft, fo gehörte Friedrich, wie fein Bruder Heinrich und 
wie Ferdinand von Braunfchweig, dur Bildung, Ton, Umgang, 
Sprache mehr diefen ald den Deutſchen an, auch erzählt ung Mar- 
montel von der Bewunderung des Erbprinzen von Braunfchweiz 
für Parıfer Ton, Manier, Leben, faft daffelbe‘, was wir unten 
nach einer handfhriftlichen Nachricht ungefähr .mit denſelben Wors 
ten aus dem Munde Ferdinands aufführen wollen. Diefe Her: 
ren befannten aufrichtig und naiv, was den Frbnzofen unges 
mein fehmeichelhaft feyn mußte, dag nur ihr Leib in Deuiſch⸗ 
and auf deutſche Unfoften Iebe, ihre Seele aber und ihre Spen⸗ 
ben von Geld und Freundlichkeit nur ber franzöfifchen guten 
Geſellſchaft angehörten. 

Pitt erklärte damals endlich im Parlament und in den Jei- 
tungen, um feine kirchlichen Landsleute zu rühren, Friedrich für 
den Helden des Proteftantismug, und fohloß, der Zu: 
flimmung des Parlaments verfihert, Cden 11. April 1758) den 
erften Subfidientractat mit ihm, ohne erft im Parlament ange 
fragt zu haben. Diefer Trartat warb nicht allein ſogleich vom 
Parlament beftätigt, fondern auch im December für das Jahr 
1759, im November 1759 für 1760 und im Derember 1760 
für das Jahr 1761 ernent.*) Beide Theile verſprachen, einer 
ohne den Andern feinen Frieden zu machen, Friedrich erhielt 
alle Jahr vier Millionen Thaler Subſidien, die fogenannte al 
fiirte Armee unter Prinz Ferdinand, welche die Kranzofen aus 
Hannover trieb, erhielt Sold von England, und die Englän 
der verfprachen, fie mit einer bedeutenden Anzahl ihrer eigenen 
Truppen zu verftärfen. 

Sriedrich konnte fich übrigens gegen die Uebermacht feiner 
zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. 
Das erfte feiner traurigen Mittel war die Verfchlechterung ber 





*) Bei Wenk Vol. IIT. p. 163, findet man biefen Tractat, 
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Münzen und das firenge Gebot, diefe Münzen im Verkehr bes 
Lehend anzunehmen, während feine eignen Töniglihen Kaffen 
biefe Annahme verweigerten. Aus ben vier Millionen Thaler 
gutes Geld, die er aus England erhielt, münzte er zehn Mile 
fionen fchlechtes, und der Jude Ephraim, dem er die fächfifchen 
Münzſtätten verpachtete, verfuhr ebenfo in Sachſen. Leipzig 
wurde fehr hart behandelt, die Stadt hatte ſchon 1756 500000 
Thaler gezahlt, fie mußte vom März bis Mai 1757 900000 
Thaler entrichten. Die fächfifche Ritterfchaft zahlte 600000 Tha⸗ 
ler, die Lieferungen nahmen Fein Ende, Bauernföhne und 
lähfiihe Soldaten wurden zum Kriegsdienft gegen ihr eignes 
Land und gegen ihren Kürften gezwungen, wenn fich die Unglüd- 
Iihen durch die Flucht retteten, ward dieſe Flucht ihren Eltern 
und Verwandten verderblich, weil fie mit ihrem Vermögen für 
fremde Sünden büßen mußten. Den Bewohnern von Meflen- 
burg ging es nicht beſſer. Sie mußten jährlich taufende ge⸗ 
jwungener Rekruten ftellen und Preußen zog Während des Kries 
ges über 17 Millionen Thaler aus dieſem Heinen Lande. Zur 
Entihuldigung kann man. anführen, daß Friedrichs Feinde noch 
ärger in Deutfchland hauſeten; aber was fol man von ben 
dürften fagen, die fich dafür bezahlen ließen, daß ihren beuts 
ſchen Unterthamen, ja fogar deren Kindern und Kinbefindern, 
Habe, Gut, Leben unterging ? | 

Die Ruſſen baufeten erft in Preußen, dann in der Mark 
(wo Haddick firenge Mannszucht gehalten) gleich wilden Hor- 
den; von den Franzofen unter Soubiſe erfuhren Thüringer und 
Sachſen, alfo ihre eigenen Bundesgenoffen und die, denen fie. zu 
dülfe kamen, Mißhandlungen, deren Erzählung ſchauderhaft 
und efelhaft feyn würbe, es wurden Gräuel verübt, welche fonft 
nur rohe Schaaren täuberifcher Völfer zu verüben pflegen. Die 
Sadfen wünjchten ihre Feinde, die Preußen zurüd, welde 
wenigſtens durch Zucht in Schranken gehalten wurden. Richelien 
batte feine Truppen weit auseinander gelegt, er übte vom Rhein 
bis an Die g Erpreffungen und Bedrückungen, die um fo 
Ihauberhafter und empörender waren, als nur er und einige 
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wenige feiner Eraatunet. ſich berticherien, ſeine Soldaten un U 
kem Mangel Istien, zexlumpt :einhergingen. Es Tamen mphr . 
Sranzofen in ven Spitälern durch Bernadläffigung als bach 
Sranfheiten um, während die Offictere ohne Urlaub Das Heer 
verließen und nad) Paris gingen. Die ECxbitterung bes dent 
ſchen Landvolks war grenzenlos. Ju dem entfiheidenden Augen⸗ 
Gi, als (am 22. Rov. 1757) Ferdinand von Braunſchweig mm 
Stade eingetroffen war und im Namen des Königs von Eng 
Sand die Convention von Kloſter Zevon förmlich für aufgehoben 
erklärt hatte, konnte Richelieu weder feine zerfireuten Truppen 
Ichnell vereinigen., noch feine Offiriere abhalten, ihn ſchaaren⸗ 
weiſe zu verlaffen, um den Winter in Paris zuzukningen;*9) 

Weil braunſchweiger Truppen bei der ernenerten Aufkek 
Jung eines englifchen Bunbesheers fich unter dem Erbprinzen ba 
Ferdinands Heer befanden, mährend der Dergog und fein Land 
ach in der Gewalt ber Frangofen waren, fo mußte ber Herzog 
ſich mit der elenden Ausflucht helfen, daß fein Sohn und feine 
Truppen von feinem Bruber zum Dienſt gegmungen ſeyen. Der 
Landgraf von Heffen Dagegen, der fich in Hamburg aufbielt, erflärte 
sgerabe heraus, er nähme wieder Theft am ‚Kriege, weil be 
Sranzofen die Bedingungen, unter benen ver ihnen vorher fen 
Land übergeben habe, ſchändlich verlegt hätten. 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Einfehlier 
ung von Saarburg und eroberte Dielen Platz, ungeachtet er, 
als er über die Aller ‚gegangen war, vor Zelle einen Het 





*) Der Baron von Montmorency, Archives du Royaume Carton RK. 
261 ver ſelbſt auf Urlaub ging) berichtet, es wären auf bie Nachricht von 
ben Siegen Friedrichs am 5. Nov. und am 5. Der. durchaus gar trine Iw 
ſlalten getroffen worben, die Armee des Brinzen Ferdinand ſey über fie her 
eingebrochen, als ihre Dffictere auf Urlaub gewefen und ohne alle Rüdfiät 
auf den vorbringenden Feind immer mehrere nach Paris gereifet feyen. Died 
ging fo weit, daß, als die Armee fich envlih aus Hannover zug mb vo 
allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heflen mußten berbeigezages 
werden: De ce nombre etoit un detachement de 600 Mensd’armes for- 
mant qnatre escadrons, qu’on fit venir des quartier® qu’ils decupoicah 
en Hesse avec le peu d’oljficiers qui Sboient nesies du corps. 
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Verluſt erlitten hatte, Der für Haarburg angeordnete Entſatz 


Fam zu ſpät, weil die franzöſiſchen Truppen fo ſchwer zu vereini⸗ 
gen waren, daß Broglio, den Richelieu zw ſich zurüdgerufen 
Hatte, erſt in der Mitte Januars (1758) in Bremen eintraf. 
Richelieun war nad dem Borfalle bei Zelle dem Herzog Ferdi⸗ 
nand am 25. Dee, (1757) jenfeit der Aller gefolgt; allein er 
Tehrte am 3Oten nad) Hannover zurüd, fobald er erfuhr, daß 
Haarburg verloren und Broglio noch nicht eingetroffen fey. Der 
Marfchall blieb hernach noch fieben Wochen in Hannover, ohne 
Die geringften Anftalten gegen den Feind zu treffen, wohl aber 
ſchickte er eine Heerabtheilung nad) Halberftadt, um fi durch 
den Antheil an ber fchmählichen Ausplünderung biefes Orts 
vor feiner Entfernung aus Dannover zu bereihern. Der fran- 
zöfifhe Hof foger fchämte fih des Marihalld und feines Bes 
tragend, er mußte am 8. Febr. (1758) das Commando nieder 
legen und durfte nicht an den Hof kommen. Seine Verbannung 
beftand darin, daß er in feine Statthalterfchaft Guyenne ging, 
dort als regierender Herr erſchien und zur Landplage ward, 
Denn die Provinz mußte erft bedeutende Schulden maden, um 


ihn prächtig zu empfangen, und bernad' Alles aufbieten, um 


ihn feinem Stande gemäß zu unterhalten, 

Moras und Paulmy, die Minifter der Finanzen und bee 
Kriegsweſens, wurden jo fehr mit Pasquillen und Satyren 
verfolgt, daß fie endlich bie Lat der allgemeinen Beratung 
nicht zu ertragen vermochten; fie Tegten ihre Stellen nieder, 
und der König, weil fie ihm zu Gefallen dem Volke getrogt 
hatten, fuchte fie für den Hohn des Volks durch Ehre bei Hofe 
zu entihädigen. Boulogne übernahm die Finanzen, Belleisle 
das Kriegsweſen, Richelieus Stelle erhielt ein Prinz vom Ges 


blüt, der wie Rohan Soubife Genoffe ber Ausfhweifungen fei« . 


ned Königs war, der Graf von Clermont. Diefer machte fich, 

wie man Damals pflegte, aus Unwifienheit eine Ehre, fröhnte, 

im Yager wie am Hofe, einem weiclichen und wollüftigen Te- 

ben und Tieß andere ſorgen. Er traf im Februar (1758) ein, 
U. Thl. 23 


> 
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in bem Augenblitte als die allüirte Arne ihre Unternehmungen 
fo eben begonnen hatte, 

Prinz Ferdinand überfiel gleich anfangs zwei franzöſſche 
Cavallerie⸗-Regimenter und eroberte im erſten Anlauf Münden, 
welches eine Befasung von viertaufend Mann hatte. Dadurdward 
ein panifcher Schreien unter der. franzöfifchen Armee verbreitet, 
bie an Allem Mangel litt und deren Officiere in Paris waren, 
fie räumte Niederfachfen und Weſtphalen ‚ohne Wiberfan, 
Soubiſe zog aus Caſſel nah Hanau und vertheilte fein Her 
swilchen Main und Lahn, Clermonts Nüdzug glich der eilig 
Flut einer völligen Niederlage, denn Gepäck und Kanonen, 
taufende von Gefunden und Kranfen, Ermübeten und Aut 
reißern wurben bem Feinde überlaffen, und erft am hein 


fand man um Weſel herum von Mitte März bis Ende Mu 


einige Ruhe, j 

Clermont war weichlid) ; unfähig, Fränffich, feine Demi, 
bungen, dem unbefchreiblihen Mangel und der Unorbnung er 
nes Heers, während der Zeit der Ruhe, abzuhelfen, Fonntn 
feinen glängenden Erfolg haben, weil er Alles andern überlich 
und das Tuch, um die nadten Soldaten zu Heiden, nebft de 
Necruten, um die Negimenter zu ergänzen, aus Frankreid er 
wartet werben mußte 5%). Die politiichen Fehler Rigelied 
und das Empörende feines Raubfpftems fuchte Clermont wen 
ſtens einigermaßen wieder guy&zu machen, und in Deutihlam, 


beſonders in, Brammfchweig, beifere Hoffnungen von ben dr 
\ 


2) Der Comte de Clermont ſchickt (Carton K. 152) einen Kappe! 
ein, worin in feinem Namen berichtet wirb (16. Apr; 1758): L’armee eit 
"depuis plusieurs jours etable dans ses quartiers. 8. A. S. dopno to- 
jours les mömes soins et la möme attention au prompt retablissemen 
des troupes. Beaucoup..de ballots d'étoffes sont deja arriver ot dei 
bugs aux differens regimens, qui travaillent avec ia plus grande — 
ligence à les mettre en oeurre. Les recrues oommencent aussi à A 
‘river; on les exerce assidümcnt, ainsi que les regimens et on comment! 
‚A s’apercevoir quils reprennent Ia discipline ect. 
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zofen zu erwecken 52), Am Rhein erhielt im April Clermont, 
wie wir aus feinen Papieren im franzöfifchen Archiv fehen, die 
Berichte der franzöfiihen Gefandten an fremden Höfen, wo⸗ 
durch er in den Stand geſetzt werden folfte, die politifchen Ver⸗ 
hältniffe zu beurtheilen. Er erhielt dabei eine merkwürdige Ins 
firuction vom Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, worin 
ihm dieſer (Bernid) gerade heraus fagt, Daß er den Frieben 
ungemein wünfdhe, daß er mit dem Könige, das heißt, mit 
andern Worten, mit der Pompadour, ganz verfchiedener Mei⸗ 
nung fey, und daß er einen Einfall in Frankreich ernſtlich 
fürchte 52). 


s) Am eben angeführten Orte (K. 152.) ſindet man bie Actenſtücke über 
die Unterhandlung des Herrn von Feronce mit bem Grafen von Clermont 
wegen der ungeheuern Erpreſſungen Richelieus und feiner Beamten und ber 
2oslaflung des Herrn von Hoym und anteren aus Braunſchweig weggeführ- 
ten Geißeln, weil nad} den ungehenern Lieferungen und Zahlungen jeßt noch 
325000 Thaler baar gefordert wurden. Es wird erwielen, daß durch die Art, 
wie man verfahren fey, die Braunfchweiger 684168 Livres mehr hätten zahlen 
‚möüflen, als gefordert worden, oder ihnen angerechnet feyen. Dann hätte man, 
wie Hr». Hoym einzeln nadhweifet, im Anfange März 1300 requis 
rirte Wagen und 5150 Pierde aus dem Braunfchweigifchen mitgenommen, 
Unter einer der Vorftellungen flieht dann die Note: On a promis de payer 
argent comptant tous les articles ci-dessus. Les dommages causes A 
Varsenal de Wolfenbuttel ct la perte en chevaux et chariots, lors du 
depart des troupes monte à un million et demi de livres. 


2) An dem angeführten Ort (Uarton K. 152.) ſchreibt Bernis am 24. 
Apr. 1758: Il est certain, que le prince Ferdinand agira le plutöt 
qu'il lui sera possible. Al regeit courrier sur courrier pour 8’y disposer. 
Mr. le Marechal de Belleisie et Mr. de Cremilly sont incommod£s, 
malgr& cela ils travailient comme à l’ordinaire. Le grand point et 
sur lequel nous insistons avec beaucoup de force aupres du contr- 
_ leur general, c’est qu’on envoie a V. A. S. promptement de l’argent 
I vaut mieux faire filer les somines que de vous Jaisser, Monseigneur, 
quelgque toms sans moyen de faire vos reparations et d’approvisionner 
Werel. Par le traite que les roi d’Angleterre et de Prusse viennent 
de conolure,, on voit clairement, que leur intention, sila fortune les 
seconde, est de poriter la guerre dans le royaume. YVoila pourquoi 
nous devons tonter tons los efforts imaginables pour garder le Rhin, 
en gagnant du tems nous seruns en süretö. C’ost A nos allies a nous 
donner des facilites pour la paix, & laquelle, vous pouvez ötre as- 


[4 
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Uebrigens fieht man aus den Maßregeln, welche Clermom 
gegen Intendanten, Commiffärs, Lieferanten und ihre Creaiu— 
ren nehmen mußte, in welchem Zuftande Richelieun das Berwal- 
tungswefen binterlaffen hatte, der Zuftand der Difeiplin gebt 
daraus hervor, daß er zwei und fünfzig Officiere auf einmal 
vom Könige mußte caffiren laſſen. Wie wenig Zufammenhang 
oder Ordnung in den Bewegungen ber verfchiedenen Deere war, 
und welche Beforgniß jeder der prinzlichen oder adligen com: 
mandirenden Herren begte, er möchte abhängig vom andern 
fcheinen, feben wir aus einem Schreiben des Prinzen Rohan 
Soubife, das wir unter Clermonts Papieren fanden. Diefer 
hatte, als Ferdinand von Braunfhweig mit einem Webergange 
über den Rhein drohte, Soubife aufgefordert, ſich mit ihm zu 
gereinigen, Soubife antwortete aber ganz Falt, er könne nid! 
an ben Niederrhein gehen, weil er Befehl erhalten habe, nad 
Böhmen zu ziehen, wohin er aber niemals zog. Ferdinand er⸗ 
Yeichterte fi) den Debergang über den Rhein im Angefichte des 
Seindes dadurch, daß er auf holländiſchem Gebiet, mit hollän⸗ 
bifhen Schiffen bei Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 16% 
feinen berühmten Uebergang machte, über den Rhein feste, ber 
nach aber, um die Verlegung des neutralen Gebiets nicht kunt 
werben zu laffen, feine Brüde aufwärts führte. Wie forges 
Elermont war, wie wenig man fih um bas befümmerte, mas 
Öffentlich vorging, fieht man daraus, daß diefer Schritt ber 
Feinde, der die Befehlshaber der Franzofen völlig entfchulbigte, 
baß fie den Feind über den Rhein ließen, ihnen ganz entgan 
gen war. Auch der Marquis von Foffeufe, in feinen hands 
fhriftlihden Briefen, Hagt feine Kriegsfameraden unverantwort 


sure, Monseigneur, je ne suis nullemeatoppose. Mais le roi ne ce 
pas abandonner lächement ses amis. D’ailleurs les rois d’Angleterre 
et de Prusse sont convenus nouvellement de ne faire aucun accord 
Pun sans l’autre, ni comme rois ni comme &lecteurs, ainsi il ne de 
pend pas de nous ni de nos allies de les separer dans le moment. Il 
nD’y a de meyen d’arriver à la paix que d’etre en etat de pousser ls 
. guerre avec vigneur eot. ect. 


x 
L 
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iiber Nachläſſigkeit an #9). Clermont wid zurüd, ſchloß ſich 
in fein Lager bei Crefeld ein, und erwartete dort den Angriff 
der Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem Angriffe Ferdi⸗ 
nands, der am zwei und zwanzigften Juni erfolgte, gaben die 
Franzoſen ihre Stellung auf, die fie nothwendig hätten behaup⸗ 
tn müffen, und ihr Oberbefehlshaber, der Graf von Cler⸗ 
mont, erklärt felbft in dem Bericht von der Schlacht am 22. 
Juni, Daß er die Bernachläffigung der früheren Stellung jens 
kits Der Landwehr durchaus nicht begreife ?%). Dazu paßt 
denn ganz vortrefflih, daß der Verfaffer dieſes officiellen Bes 
richts, den Clermont als den Seinigen anerkennt, eingefteht, 
te hätten beim Anfang des Gefechts alle mit einander nicht ge= 
wußt, welder von den Angriffen des Prinzen Ferdinand der 
wahre ſey 37). 


3) In einem ber oft angejührten Briefe (Carton K. 161.) Heißt es: 
Mais des le commenceiment du mois de Juin le prince Ferdinand apres 
plusieurs marches qui cachoient son projet trouva lc moyen de pas- 
ser lui-m&me le Rhin à Emmerich presqu’ au milieu de nos quartiers, 
cvenement fait pour etonner P’univers, accoutume & regarder oo fleuve 
comme une barriere insurmontable, mê me avec beaucoup moins de 
troupes que nous n’avions pour la defendre. Mr. de Villemur com- 
wandoit dans cette partie et Mr. do Randan en etoit pres, ils furens 
ensuite rappeles tous les deux, et sans vouloir condamner personne 
kujours est-il singulier qu'ils aiont laisse faire ’armee ennemie aussi 
tranquillement. 

ss) Clermont in einem feiner Schreiben (Carton K. 152.) giebt genauen 
Beriht von dem, was Tag für Tag im Anfange Junius vorgegangen fey. 
Er fogt, Prinz Ferdinand habe Neuß angreifen wollen, wo ihre Magazine 
geweſen, er fey herbeigeeilt und fey den Alliirten zuvorgefommen ; Werbinand 
habe fich nach Kämpen ziehen müſſen. D’armee sejourna à Neuss eb 
marcha le lendemain en avant sur l’ennemi a dessein de le combattre 
deux lieues de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas appro- 
fondir, P’armee au lieu de passer le Landwehr y resta et ne s’occupa 
quà reconnoitre cette partie du pays. 

®) La victoire , heißt ed dann weiter am angeführten Orte, commen- 
göit à se declarer pour nous, pour l’assurer S. A. S. envoya chercher 
“rtserve de la droite composee des grenadiers de France et royaux 
& de labrigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malheur 
roulut quelle fut conduite sur d’autres puints et n’arriva pas ü sa 
destinafivn. L’ennemi profita de cette circonstance ctc. etc. 


‘ 
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Unter dieſen Umftänden mußten bie Franzoſen nothiwendig 
gefchlagen und weiter ‚zurüdgedrängt werben. Sie zogen nad 
Cöln hinauf, ihe Berluft war aber unbedeutend und, fie dran 
gen fogleich wieder vor. Clermont warb abgerufen und Contas 
bes erhielt einftmeilen das Commando *6). Soubiſe war in 
der Gunft gefliegen, er war verftärft, Broglios Heer war un 
ter feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Borbers 
zug bilden, wenn er bem erhaltenen Befehl gemäß durch die 
Wetterau bringe um ſich mit der Rheinarmee unter Contades 
in Weftphalen zu vereinigen. Soubife rüdte vor, fobalb am 8. 
Juli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein einges 
troffen war. Contades beobachtete den Feind erft einige Zeit, 
dann drängte er ihn Teife immer weiter zurüd; Soubife hatte 
den Prinzen Sfenburg gegen fih, ber mit 67000 Mann ber 
fehr großen Uebermacht nicht gewachſen war. Der Prinz von 
Iſenburg räumte die Wetterau und endlich ſogar Caſſel, fühlte 
fih aber durch des Prinzen von Braunſchweig Vorwürfe wegen 
feines Rüdzugs fo fehr gefränkt, daß er, flatt unmittelbar von 
Caſſel nach Hanndverifch Münden zu ziehen, fich mit Broglio, 
ber Soubifes Bortruppen führte, auf der Höhe von Sangerhaufen, 


ss, Der Comte de Segur, de Pacadémie Frangaise und Pair de 
Frauce , einer der Leute, die jede Farbe und jede Geſtalt annehmen, Freund 
der Demolratie in Amerifa, Geſandter bei Catharina II., Bonapartiſt, Ge 
fchichtfchreiser und Bott weiß, was noch Alles, gab befanntlich vor etwa 
zehn Sahren feine Tenfwürbigfeiten heraus, darin iſt auch des fiebenjährigen 
Kriegs, den er noch erlebt hatte, gedacht und zwei Anecboten werben 
zeigen, wie Fomijch die Ordnung des franzöflfhen Heers war. Zuerſt, was 
Gontades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. l’habillement des 
troupes m’etoit pas uniforme , plus tard même nous vimes des mart- 
chauz tels que Mr. de marcchal de Contades, en habit de ville d 
portant une grande perruque. Dann, was die Dfficiere angeht: Mon 
pere, un des moins favorises, fut à dix-neuf ans colonel du regi- 
ment de Soissonnais et fut blessö en le commandant à la bataille de 
Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du marechal de Richelieu, fat 
nommö & sept ans colonel da regiment de Septimanie. Son major 
n’avais que cing anndes de plus que lui. 
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seine halbe Stunde von Eaffel, in ein Gefecht einließ 57). Bros 
glio fiegte, fein Sieg blieb aber unfruchtbar, bis endlich Con⸗ 
zades im September durch Weftphalen an bie Rippe rüdte und 
Spubife aufforberie,, ſich eben dahin zu wenden. 

Contades hatte zuerft den Prinzen Ferbinand über den 
Rhein zurüdgedrängt, wobei ber Prinz durch einen meifterhaf« 
ten Rüdzug großen Ruhm erwarb, Prinz Ferdinand warb in 
Weftphalen dur eine Heerabtheilung von zwölftauſend Eng« 
Yändern, bie bei Emden and Land gefett wurden, verftärkt, 
Contades dagegen zog achttaufend Sachſen an fih, die dem 
Preußiſchen erzwungenen Kriegsdienft entgangen und in franzds 
ſiſchen Solo genommen waren. Auguft und September verflofs 
fen, ohne daß etwas Entfcheidenbes vorgefallen wäre; bie 
Feldherren zeigten ihre Kunſt in Märſchen und Gegenmärſchen, 
pis endlich Soubife aufs Neue über Laffel gegen Göttingen 
vorrüdte, welches damals noch befeftigt war. Seine Vorſchaaren 
waren über Göttingen hinaus bis Nordheim gedrungen, als Prinz 
Ferdinand eine Deerabtheilung unter dem Grafen Oberg gegen 
ihn ſchickte. Soubife zog feine vorausgeſchickten Truppen bie 
an den Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
lieferte ihm höchſt unvorfichtiger und ungeſchickter Weife ein 
Treffen bei Landwehrhagen amt Rutterberge, nicht weit von 
Münden. Diefes Treffen endigte mit einer fhimpflihen Flucht 
ber in Berwirrung gerathenen allüirten Armee. Die Deerabs 
theiflung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfolgt hätte, er war aber froh, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, ward Marſchall wie Contades, zog 


37) Der ſehr verſtaͤndige und gerechte Verfaſſer der oft angeführten 
Briefe, der als Augenzenge über die franz. Feldzüge des fiebenjährigen Kriege 
ben im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den wir oft ge« 
brauchen müſſen, fagt, der Prinz von Ifenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 
fi bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulafien, da er auch im glüdlichen 
Fall nichts dadurch Hätte gewinnen können, weil ja das ganze Heer Soubiſes 
tm Anmarſch geweien fey. 
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Anter biefen Umftänden mußten die Sranzofen nothwendig 
gefchlagen und weiter zurüdgebrängt werben. Gie zogen nad 
Cöln hinauf, ihr Verluft war aber unbebeutend undıfie dran⸗ 
gen fogleich wieder vor. Clermont warb abgerufen und Contas 
des erhielt einftmeilen das Commando *6). Spubife war in 
ber Gunft geftiegen, er war verftärft, Broglios Heer war um 
ter feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Vorder⸗ 
gug bilden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch bie 
Wetterau bringe um fi) mit der Nheinarmee unter Contabes 
in Weftphalen zu vereinigen. Soubiſe rüdte vor, ſobald am 8. 
Juli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein einges 
troffen war. Contades beobachtete den Feind erft einige Zeit, 
bann drängte er ihn leiſe immer weiter zurüd; Soubife hatte 
den Prinzen Iſenburg gegen fih, der mit 67000 Dann der 
fehr großen Uebermacht nicht gewachfen war, Der Prinz von 
Sfenburg räumte bie Wetterau und endlich fogar Caſſel, fühlte 
fih aber durch des Prinzen von Braunſchweig Vorwürfe wegen 
feines Rüdzugs fo fehr gefränft, daß er, flatt unmittelbar von 
Caſſel nach. Hannöverifh- Münden zu ziehen, fih mit Brogfio, 
ber Soubifes VBortruppen führte, auf ber Höhe von Sangerhaufen, 


s) Der Comte de Segur, de JP’academie Frangaise unb Pair do 
Frauce , einer der Leute, die jede Farbe und jede Beftalt annehmen, Fremd 
der Demokratie in Amerifa, Geſandter bei Catharina II., Bonapartif, Ge 
fchichtfchreider und Gott weiß, was noch Alles, gab bekanntlich vor etwa 
zehn Jahren feine Tenfwürbigfeiten heraus, darin ift auch des fichenjährigen 
Kriege, den er noch erlebt Hatte, gedacht und zwei Anecdoten werben 
zeigen, wie Fomifch die Ordnung des franzöflfchen Heers war. Zuerſi, was 
Eontades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. l’habillement des 
troupes n’etoit pas uniforme , plus tard même nous vimes des mar:- 
chauz tels que Mr. de marechal de Contades, en habit de ville di 
portant une grande perruque. Dann, was die DÖfficiere angeht: Moa 
pere, un des moins favorises, fut à dix-neuf ans colonel du regi- 
ment de Soissonnais et fut blesse en le commandant à la bataille de 
Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du marechal de Richelieu, fot 
nommö A sept ans colonel da regimens de Septimanie. Son major 
n’avais que cing annees de plus que Jul. 
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sine halbe Stunde von Caffel, in ein Gefecht einlieg 57). Bros 
glio fiegte, fein Sieg blieb aber unfruchtbar, bis endlich Con⸗ 
tades im September durch Weftphalen an die Lippe rüdte und 
Spubife aufforberie, fih eben dahin zu wenden, 

Contades hatte zuerſt ben Prinzen Ferdinand über ben 
Nhein zurüdgebrängt, wobei ber Prinz burch einen meifterhafs 
ten Rüdzug großen Ruhm erwarb, Prinz Ferdinand ward in 
Weſtphalen durch eine Heerabtheilung von zmölftaufend Eng⸗ 
Yandern, die bei Emden and Land gefegt wurden, verftärkt, 
Contades dagegen zog adhttaufend Sachſen an füh, bie dem 
Preußiſchen erzwungenen Kriegsdienft entgangen und in französ 
ſiſchen Sold genommen waren. Auguft und September verflofs 
fen, ohne daß etwas Entſcheidendes vorgefallen wäre; die 
Felpherren zeigten ihre Kunft in Märſchen und Gegenmärſchen, 
pis endlih Soubife aufs Neue über Caſſel gegen Göttingen 
vorrüdte, welches damals noch befefligt war. Seine Vorſchaaren 
waren über Göttingen hinaus bis Nordheim gebrungen, als Prinz 
Serbinand eine Hrerabtheilung unter dem Grafen Oberg gegen 
ihn ſchickte. Soubiſe z0g feine vorausgefchidten Truppen big 
an ben Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
lieferte ihm höchſt unvorfichtiger und ungefchidter Weife ein 
Treffen bei Landwehrhagen amt Lutterberge, nicht weit von 
Münden. Diefed Treffen endigte mit einer ſchimpflichen Flucht 
ber in Berwirrung gerathenen alliirten Armee. Die Deerabs 
theilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfolgt hätte, er war aber froh, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, warb Marſchall wie Contades, zog 


7) Der fehr verfländige und gerechte Verfaſſer der oft angeführten 
Briefe, der als Augenzenge über die franz. Beldzüge des fiebenjährigen Kriege 
ben im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den wir oft ges 
brauchen müſſen, fagt, der Prinz von Ifenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 
fich bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulaflen, da er auch im glücklichen 
Fall nichts dadurch hätte gewinnen Tönnen, weil ja das ganze Heer Soubiſes 
im Anmarſch gewefen ey. 
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Unter dieſen Umſtänden mußten die Franzoſen nothwendig 
geſchlagen und weiter zurückgedrängt werben. Sie zogen nad 
Cöln hinauf, ihr Berluft war aber unbedeutend und, fie dran⸗ 
gen fogleich wieder vor. Clermont ward abgerufen und Conta⸗ 
bes erhielt einftweilen das Commando 5°). Soubiſe war in 
ber Gunſt gefliegen, er war verftärft, Broglios Heer war un 
ter feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Borbers 
gug bilden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch die 
Wetterau bringe um ſich mit der Rheinarmee unter Contades 
in Weftphalen zu vereinigen. Soubife rüdte vor, ſobald am 8. 
Suli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein einge 
troffen war. Contades beobachtete den Feind erft einige Zeit, 
dann drängte er ihn Teife immer weiter zurüd; Soubiſe hatte 
den Prinzen Iſenburg gegen fih, der mit 67000 Mann der 
fehr großen Uebermacht nicht gewacdfen war. Der Prinz von 
Iſenburg räumte die Wetterau und endlich fogar Caſſel, fühlte 
fih aber durch des Prinzen von Braunfhweig Vorwürfe wegen 
feines Rüdzugs fo fehr gefränkt, daß er, flatt unmittelbar von 
Caſſel nach. Hannöverifhs Münden zu ziehen, fih mit Broglio, 


ber Soubiſes Bortruppen führte, auf ber Höhe von Sangerpaufen, 


ss, Der Comte de Segur, de J’academie Frangaise unb Pair de 
Frauce, einer ber Leute, bie jede Farbe und jede Geſtalt annehmen, Fremb 
der Demokratie in Amerifa, Geſandter bei Catharina II., Bonapartift, Ge 
fchichtfchreiser und Gott weiß, was noch Alles, gab befanntlich vor etwa 
zehn Jahren feine Tenfwürbigfeiten heraus, darin iſt auch des fiebenjährigen 
Kriege, den er noch erlebt Hatte, gedacht und zwei Anecdoten werben 
zeigen, wie Fomifch die Orbnung des franzöflichen Heers war. Zuerſt, wol 
Contades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. l’habillement des 
troupes n’&toit pas uniforme , plus tard m&me nous vimes des mar:- 
chauz tels que Mr. de marechal de Contades, en habit de ville ed 
portant une grande perruque. Dann, was die Öfficiere angeht: Mon 
pere, un des moins favorises, fut à dix-neuf ans colonel du regi- 
ment de Soissonnais et fut blesse en le commandant à la bataille de 
Rocoux. Le duo de Richelieu, fils du marechal de Richelieu , fal 
nommé à sept ans colonel da regimens de Septimanie. Son major 
n’avais que cing anndes de plus que Jul. 
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eine halbe Stunde von Caffel, in ein Gefecht einließ 87). Bros 
glio fiegte, fein Sieg blieb aber unfruchtbar, bis endlich Con⸗ 
Tades im September dur Weſtphalen an die Rippe rüdte und 
Seubife aufforberte, fich eben dahin zu wenden. 

Contades hatte zuerft den Prinzen Serbinand über den 
Rhein zurüdgebrängt, wobei der Prinz durch einen meifterhafs 
ten Rüdzug großen Ruhm erwarb, Prinz Ferdinand warb in 
Weftphalen buch eine Heerabtheilung von zwölftauſend Eng⸗ 
Yändern, die bei Emden and Land gefegt wurden, verflärft, 
Contades dagegen zog achttauſend Sachſen an fih, die dem 
Preußifhen erzwungenen Kriegsdienft entgangen und in franzds 
fifhen Solo genommen waren. Auguft und September verflofs 
fen, ohne daß etwas Entſcheidendes vorgefallen wäre; die 
Feldherren zeigten ihre Kunft in Märfchen. und Gegenmärfchen, 
pis endlich Soubife aufs Neue über Caſſel gegen Göttingen 
vorrüdte, welches damals noch befeftigt war. Seine Vorſchaaren 
waren über Göttingen hinaus bis Nordheim gedrungen, ald Prinz 
Ferdinand eine Heerabtheilung unter dem Grafen Oberg gegen 
ihn ſchidte. Soubife zog feine vorausgeſchickten Truppen bie 
an den Zufammenflug der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
lieferte ihm höchſt unvorfichtiger und ungefhidter Weife ein . 
Treffen bei Landwehrhagen am Lutterberge, nicht weit von 
Münden. Diefes Treffen endigte mit einer fchimpflichen Flucht 
ber in Berwirrung gerathenen allüirten Armee. Die Heerab⸗ 
theilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubile verfolgt hätte, er war aber frob, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, ward Marfhall wie Contades, zog 


sr) Der fehr verfländige und gerechte Verfaſſer der oft angeführten 
Briefe, der als Augenzenge über die franz. Feldzüge des fiebenjährigen Kriege 
ben im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den wir oft ge« 
brauchen müflen, fagt, der Prinz von Iſenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 
fih bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulaflen, da er aud im glüdlichen 
Fall nichts dadurch hätte gewinnen Tönnen, weil ja das ganze Heer Soubiſes 
im Anmarfch gewefen fey. 


- 


- — 
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ſich aber ſogleich nad Caſſel, hernach noch weiter zurück 68) 
Oberg erhielt freilich den Abſchied. 

Contades nahm zwar ſeine Winterquartiere jenſeit des 
Rheins 59), Soubiſe bahnte aber durch die hinterliſtige Beſez⸗ 
zung von Frankfurt den franzöſiſchen nad) Hannover und Heſ⸗ 
fen beftimmten Heeren einen fihern Weg und einen Rüchhalt. 
Im Winter war alles ruhig und forglos, denn Soubife Fonnte 
wie wir aus den Briefen des Marquis von Foſſeuſe fehen, feine 
Officiere eben fo wenig beim Heere zurüdhalten als Richelien; fie 
gingen auf Urlaub nach Paris. Man hatte fich indeffen am Hofe 
endlich überzeugt, bag Soubiſe nicht fähig fey, große Operatio⸗ 
nen: zu leiten, man ernannte Contades zum Oberbefehlshaber 
der beiden Deere am Rhein. Contades ließ nur den Fleineren 
Theil der Truppen am Niederrhein unter dem Duc D’Armen 
tieres, den größeren fchidte er an den Main, wo Broglio ben 
Oberbefehl führte bis Contades felbft beim Heere eintreffen 
koͤnnte. 

Der Feldzug des Jahrs 1758 war in den übrigen Theilen 
von Deutſchland eben fo arm an Entſcheidung als in Weſtpha⸗ 
len und eben fo reih an Elend, Verwüſtung und Sammer 
für die unglüdlidhen Bewohner des Landes, Die Niederlage ber 
Defterreicher bei Leuthen und der. Verluft ihrer Eroberungen in 
Schleſien am Ende des Jahrs 1757 Hatte den Vortheil, daß 
man auch fogar in Wien einmal die allgemeine Stimme hören 
und zum zweiten Dal den Prinzen Carl, als Urheber alles 
Unglüds, vom Heer entfernen mußte, Prinz Carl war Urfafe 











*e) In einem der Berichte im Carton K. 156. heißt es in biefer Be 
ziehung: On no tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison dtoit d’aillears trop avancee outre quil n’y avoit rien de pr&- 
pare& d’avance pour pouveir hiverner dans ce pays. On se mit don6 
à cansommer et à porter sur. les derrieres ce qu’on ne vouleit pas 
laleser à l’ennemi, et P’armee se retira d’abord sur Marbourg, aban- 
donnant Pun apres l’autre tous les postes , quelle venoit d’occuper 
dans les environs de Cassel. 

») Er nahm am 8. Dec. fein Hauptanartier in Grefelb. 
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der gewagten und verlornen Schlacht bei Leuthen, er hatte ei⸗ 
nen gehäffigen Zwift mit Nadasdi gehabt, weil biefer ein gu« 
ter, er ein fihlechter General war, er war e8, der einem un⸗ 
fähigen vornehmen OÖfficiere, dem Herm von Spreder die 
Vollmacht gegeben hatte, die Kapitulation von Breslau abzus 
fhließen. Prinz Carl hatte von den achtzigtaufend Dann aus 
denen fein Heer in Schlefien beftand, Feine zwanzigtaufend Dann 
nad) Böhmen zurüdgebracht; das Alles wußte bie Kaiferin nicht, 
oder wollte es nicht wiſſen; aber die Polizei war nicht im 
Stande ben Unmwillen des Volks zu erfliden und der gute Kai⸗ 
fer Franz fuchte vergebens feinen Bruder mit dem Purpurmans 
tel au deden. Franz war feinem zurüdfehrenden Bruder entges 
gengefahren,, die Polizei hatte wenige Tage vor deſſen Anfunft 
die fonderbare Verordnung ergeben Taffen, daß fi niemand 
unterſtehen folle, wegen des Testen Treffeng übel von dem Prins 
zen zu reden, weil S. K. Hoheit darin nur die Faiferlichen 
Befehle befolgt hätten; das Alles wollte nicht helfen. 

Anſchläge an den Stadtihoren, an der Stephanskirche, an 
der Hofburg, das Murren des Adels waren dieſes Mal kräfti⸗ 
ger als die Placate der Polizei; Maria Thereſia beſtand zwar 
darauf, daß man der öffentlichen Meinung trotzen müſſe, der 
wackere Nadasdi gab dem Prinzen zu Gefallen ſeinen Platz auf 
und nahm feinen Abſchied, weil der Hof ihm grollte; aber 
Prinz Carl fand es doch bedenklich, das Commando au behalten; 
er kehrte nach Brüffel zurüd. | 

Friedrich hatte Preußen den. Nuffen ganz überlaffen und 
diefe zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit gegen bie 
Dder. Sie ſchienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruffiihen 
Provinz zu machen, denn fie nahmen überall die Huldigung 
ein und behandelten das Land mit großer Schonung; dagegen 
baufeten fie, fobald fie die Mark erreichten, dort mit derfelben 
Sranfamfeit und Wuth, wie zu Aprarin’s Zeit. Friedrich nahm 
Sachſen als Erfap für Preußen und hob in Meflenburg Re 
fruten aus, wie in feinem eignen Lande, legte auchsdem Ders 
zogthum eine Steuer von 2—400000 Thaler auf. Dohna, der 
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fih aber fogleih nach Caſſel, hernach noch weiter zurüd 59) 
Dberg erhielt freilich den Abſchied. 

Contades nahm zwar feine Winterquartiere jenfeit bes 
Rheins 5%), Soubife bahnte aber durch die Hinterliftige Beſez⸗ 
zung von Frankfurt den franzöfifhen nad) Hannover und Hef 
fen beftimmten Heeren einen fihern Weg und einen Rüchhalt. 
Im Winter war alled ruhig und forglos, denn Soubife Fonnte 
wie wir aus den Briefen des Marquis von Foſſeuſe fehen, feine 


Dfficiere eben fo wenig beim Deere zurückhalten als Richelieu; fe 


gingen auf Urlaub nad) Paris. Man Hatte fich indeffen am Hofe 
endlich überzeugt, daß Soubife nicht fähig ſey, große Operatio⸗ 
nen zu leiten, man ernannte Contades zum Oberbefehlshaber 
der beiden Deere am Rhein, Contades ließ nur den Tleineren 
Theil der Truppen am Niederrhein unter dem Duc D’Armen 
sieres, den größeren fehitte er an den Main, wo Broglio den 
Dberbefehl führte bis Contades felbft beim Deere eintreffen 
Könnte. 

Der Feldzug ded Jahrs 1758 war in den übrigen Theilen 
von Deutfchland eben fo arm an Entſcheidung ald in Weſtpha⸗ 
fen und eben fo reih an Elend, VBerwüflung und Sammer 
für die unglüdlichen Bewohner des Landes, Die Niederlage der 
Defterreicher bei Leuthen und der. Verluft ihrer Eroberungen in 
Schlefien am Ende bes Jahrs 1757 hatte den Bortheil, daß 
man auch fogar in Wien einmal die allgemeine Stimme hören 
‚und zum ziveiten Mal den Prinzen Carl, als Urheber alled 
Unglüds, vom Heer entfernen mußte, Prinz Carl war Urſache 


— —N — “ 


*0) In einem der Berichte im Carton K. 156. heißt es in dieſer De 
ziehung: On no tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison dtoit d’ailleurs trop avancee outre quil n’y avoit rien de pr& 
pare d’ayance pour pouveir hiverner dans ce pays. On se mit done 
à consommer et à porter sur. les derrieres ce qu’on ne vouleit pas 
Iaisser à l’ennemi, et l’armee se retira d’abord sur Marbourg, aban- 
donuant Pun apres l’autre tous les posten , qu’elle venoit d’occuper 
dans les environs de Cnassel. 

1) Er nahm am 8. Dec. fein Hauptquartier in Crefeld. 
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der gewagten und verlornen Schlacht bei Leuthen, er hatte ei⸗ 
nen gehäffigen Zwift mit Nadasdi gehabt, weil diefer ein gu« 
ter, er ein fihlechter General war, er war es, ber einem un⸗ 
fähigen vornehmen Offiriere, dem Deren von Spreder Die 
Vollmacht gegeben hatte, die Capitulation von Breslau abzu⸗ 
ihliegen. Prinz Carl hatte von den achtzigtaufend Mann aus 
denen fein Heer in Schlefien beftand, Feine zwanzigtaufend Mann 
nad) Böhmen zurückgebracht; das Alles wußte bie Kaiferin nicht, 
oder wollte es nicht willen; aber die Polizei war nicht im 
Stande den Unwillen des Volks zu erfliden und der gute Kai⸗ 
fer Franz fuchte vergebend feinen Bruder mit dem Purpurman- 
tel zu deden. Franz war feinem zurüdfchrenden Bruder entges 
gengefahren,, die Polizei Hatte wenige Tage vor deffen Ankunft 
die fonderbare Verordnung ergehen laſſen, daß fi niemand 
anterfiehen folle, wegen des letzten Treffend übel von dem Prins 
jen zu reden, weil S. 8, Hoheit barin nur die Faiferlihen 
Befehle befolgt hätten; das Alles wollte nicht helfen. 

Anfhläge an den Stadtthoren, an der Stephanskirche, an 
der Hofburg, Das Murren des Adels waren biefes Mal Träftis 
ger als die Placate der Polizeis Maria Therefia beftand zwar 
darauf, Daß man der Öffentlihen Meinung trogen müffe, der 
wadere Nadasdi gab dem Prinzen zu Gefallen feinen Play auf 
und nahm feinen Abfchied, weil der Hof ihm grolltez aber 
Prinz Earl fand es doch bedenklich, das Commando au behalten ; 
er Tehrte nach Brüſſel zurück. 

Friedrich hatte Preußen ben. Nuffen ganz überlaffen und 
diefe zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langfamfeit gegen bie 
Dder. Sie fchienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruffifchen 
Provinz zu machen, denn fie nahmen überall die Huldigung 
ein und behandelten bas Land mit großer Schonung; Dagegen 
baufeten fie, fobald fie die Mark erreichten, dort mit derfelben 
Sranfamfeit und Wuth, wie zu Aprarin’s Zeit. Friedrich nahm 
Sachſen als Erfag für Preußen und bob in Meflenburg Res 
fruten aus, wie in feinen eignen ande, legte aucdhzsdem Hers 
zogthum eine Steuer yon 2400000 Thaler auf. Dohna, der 
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an Lehwald's Stelle gekommen war und das pommerfche Heer 
commandirte, fonnte die Rufen an der Oder nicht aufhalten, 
es wär daher ein unglüdliher Umſtand für den König von 


- Preußen, daß man deutlich merkte, wie ungern Fermor ben 


Krieg weiter ald bis an Die Oftfee fortſetze. 

Friedrich hatte bis im April Schweibnig belagert und end- 
lich erobert, weil Daun nicht für ratbfam hielt, nach Schlefien 
zu ziehen, fondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwarte, 
Statt nah Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in Mähren 
ein; daburch erhielt Daun Zeit, fein Heer, welches unvollſtän⸗ 
Dig, ungeübt, mit Allem ſchlecht verfehen war, weil es ben 
Defterreichern an Gelb fehlte, beſſer zu rüften. Friedrich verlor 
die Monate Mai und Juni mit ber vergeblidhen Belagerung 
son Olmüs, bis dahin hatte Daun feine Zurüftungen beendigt, 
und ſchon am 28. Juni begründete der General Laudon den 
Ruhm, deffen er feit diefer Zeit unter den Deferreichern genofs 
fen hat, durch die Aufhebung des großen Wagenzugs, der Alles, 
was zur Beſorgung des Heers vor Ofmüg nöthig war, in Fries 
drichs Lager bringen follte. Der Berluft des Wagenzugs und 
bie Beiwegungen der Ruſſen an ber Ober nöthigten Friedrich 
bie Belagerung aufzugeben und einen fehr gefährlichen Rückzug 
durch Böhmen nach Schlefien zu unternehmen. Bei Friedrichs 
meifterhaftem, allgemein bewunberten Rüdzuge war die meihe 
bifche, zum Sprüchwort geworbene, Langſamkeit der Defterreicder 


‚ihm unftreitig eben fo fehr förderlich, als feine eigne Geſchicklich⸗ 


Feit im Julius (1758), Dies gilt nicht blos von bem Marie 
in Böhmen, fonbern beſonders vom Zuge im Auguſt, als er die 
Nuffen an der Oder aufſuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguft durd 
feinen vortvefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit taufenben 
von Wagen, mit aller feiner Artillerie Schlefien, und erfuhr 
dort, daß die Schweben wieder hervorgelommen waren, und 
bag Fermor Cüftrin bedränge, Die Unternehmungen ber Rufen 
und Schweden follte Daun durch einen. Zug nach Sachſen un 
terftühen, er zögerte aber fo lange, bis Friedrich mit den Ruf 
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fen fertig war, und bebrohte erft Dann endlich Dresden. Die 
Ruffen Hatten vom 15. bis 17, Auguft die Stadt Eüſtrin gewiſ⸗ 
ſermaßen muthwillig zerftört, die Feftung behauptete fi aber 
noch, ald der König am zwanzigften bei Frankfurt eintraf, alle 
feine Truppen an fih zog und über die Ober ging. Diefer 
Uebergang nöthigte den ruſſiſchen General, das Heer, weldes 
Eüftrin belagerte, mit dem feinigen wieder zu vereinigen, und 
den Angriff des Königs zu erwarten: In dem Treffen, welches 
am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert warb, rühmten fi beide 
Theile des Sieges; die Ruſſen hatten unftreitig den größeren 
Berluft an Menjchen erlitten, fie behaupteten aber Doch mehrere 
Tage lang ihre Stellung. Friedrich fand um fo weniger Urſache, 
ein neues Treffen zu wagen, als bie Ruffen nad furzer Zeit 
freiwillig aufbracdhen, ihre Heerabtheilungen aus den auf türs 
fiihe Weife verwüfteten Gegenden von Pommern und der Mark 
zurüdzogen, und nachdem fie noch einmal, etwas fpäter, Col⸗ 
berg zu erobern verfucht hatten, in Polen und Preußen ber 
Ruhe pflegten. 

Die Reichsarmee, welche jett Friedrich von Aweibräden 
anführte, war nicht raſcher in ihren Bewegungen als die Oeſter⸗ 
reicher, doch hatte fie fich endlich nah Sachſen geſchlichen und 
ftand bei Pirna. Der Reichshofrath hatte damals in einem 
Rechtsgutachten dem Kaifer eröffnet, daB es zur Acht gegen 
Brandenburg ſchwerlich werbe gebracht werden, daß der Kaiſer 
aber indeflen handeln könne, als wenn die Acht rechtskräftig auss " 
geiprochen wäre. Das Reich‘ gewährte fogar am 28, Auguft 
zwanzig Nömermonate, ober zwei Millionen. Die elende Reichs⸗ 
armee war aber weder vorher im Stande gewefen, Franken 
gegen prenßifche Streifzüge zu ſchützen, noch warb fie Fühner, 
als Prinz Heinrich in Verbindung mit Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig die Franzofen an ben Rhein trieb, Sie wagte fogar 
nicht, dem Prinzen Heinrich entgegenzugiehen, als er ſich von 
Serdinand getrennt und nad Franken gewenbet hatte, fondern 
flüchtete vor ihm nad) Saaz in Böhmen, und fam erſt wieder 
zum Borfhein, als Daun am Ende Juli nah Sachen aufbrach. 
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an Lehwald's Stelle gelommen war und das pommerſche Heer 
commandirte, fonnte die Ruffen an der Oder nicht aufhalten, 


ed wär daher ein unglüdliher Umfland für den König sm 
-Preußen, daß man deutlich merkte, wie ungern Fermor ba 


Krieg weiter ald bis an bie Oſtſee fortfege. 
Friedrich hatte bis im April Schweidnig belagert und end⸗ 





lich erobert, weil Daun nicht für ratbfam hielt, nad Schlein 


zu ziehen, fondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwarte, 
Statt nad Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in Mähen 
ein; dadurch erhielt Daun Zeit, fein Heer, welches unvolllän 


Dig, ungeübt,. mit Allem fehlecht verjeben war, weil es den 


Defterreihern an Gelb fehlte, beſſer zu rüflen. Friedrich verlor 
bie Donate Mai und Juni mit der vergeblichen Belagerung 


son Olmüg, bis dahin hatte Daun feine Zurüftungen beendigt, 


und fhon am 28, Juni begründete ber General Laudon den 


Ruhm, deſſen er feit biefer Zeit unter den Deferreichern gen 


fen hat, durch bie Aufhebung des großen Wagenzugs, ber Ales, 
was zur Beforgung des Heers vor Olmüg nöthig war, in Frie 
drichs Lager bringen ſollte. Der Verluſt des Wagenzugs u 
bie Bewegungen der Ruſſen' an der Ober nöthigten Friedrih 
bie Belagerung aufzugeben und einen fehr gefährlichen Rüdu 
durch Böhmen nad Schlefien zu unternehmen. Bei Friedrihh 
meißterhaften, allgemein bewunderten Rüdzuge war die methe⸗ 
bifche, zum Sprüchwort geworbene, Langfamkeit der Oeſterreichet 


‚ihm unftreitig eben fo fehr förderlich, als feine eigne Gefdidlid 


feit im Julius (1758). Dies gilt nicht blos von dem Marke 
in Böhmen, ſondern beſonders vom Zuge im Auguſt-a als erdi 
Ruſſen an der Oder aufſuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguft durch 
ſeinen vortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit tauſenden 
von Wagen, mit aller feiner Artillerie Schleſien, und erfuht 
dort, dag die Schweben wieber hervorgelommen ware, und 
daß Fermor Cüftein bebränge, Die Unternehmungen ber Ruf 
und Schweden follte Daun durch einen Zug nach Sachſen W 
terſtützen, er nogerte aber ſo lange, bis Friedrich mit den Ruf 
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fen fertig war, und bedrohte erft dann endlich Dresden. Die 
Kuffen hatten vom 15. bis 17. Auguft die Stadt Cüftrin gewiſ—⸗ 
ſermaßen muthwillig zerfiört, Die Feſtung behauptete ſich aber 
noch, als der König am zwanzigften bei Frankfurt eintraf, alle 
feine Truppen an fih zog und über die Ober ging. Diefer 
Hebergang nöthigte den ruſſiſchen General, das Heer, weldes 
Güfrin belagerte, mit dem feinigen wieder zu vereinigen, und 
den Angriff des Königs zu erwarten. In dem Treffen, welches 
am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert ward, rühmten fi beide 
Theile des Sieges; die Ruſſen hatten unftreitig den größeren 
Berluft an Menſchen erlitten, fie behaupteten aber Doch mehrere 
Tage lang ihre Stellung. Friedrich fand um fo weniger Urfache, 
ein neues Treffen zu wagen, als bie Ruffen nach kurzer Zeit 
freiwillig aufbrachen, ihre Heerabtheilungen aus den auf türs 
kihe Weife verwüfteten Gegenden von Pommern und der Mark 
jurüdjogen, und nachdem fie noch einmal, etwas fpäter, Col 
berg zu erobern verfucht hatten, in Polen und Preußen der 
Ruhe pflegten. 

Die Reichsarmee, welche jet Friedrich von Zweibrüden 
anführte, war nicht raſcher in ihren Bewegungen als bie Oeſter⸗ 
veiher, doch hatte fie fih endlih nah Sachſen geſchlichen und 
fand bei Pirna. Der Reichshofrath hatte damals in einem 
Rehtögutachten dem Kaiſer eröffnet, daß es zue Acht gegen 
Brandenburg ſchwerlich werde gebracht werden, daß ber Kaiſer 
aber indeffen handeln könne, als wenn die Acht rechtskräftig aud- ' 
gebrochen wäre. Das Reich gewährte fogar am 28, Augufl 
zwanzig Römermonate, oder zwei Millionen, Die elende Reichs⸗ 
armee war aber weder vorher im Stande gewefen, Franken 
gegen preußische Streifzüge zu ſchützen, noch warb fie Fühner, 
als Yrinz Heinrich in. Berbindung mit Ferdinand von Brauns 
ſhweig die Franzoſen an den Rhein trieb. Sie wagte ſogar 
"ht, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, als er ſich von 
derdinand getrennt und nad) Franken gewendet hatte, ſondern 
Rüctete vor ihm nach Saaz in Böhmen, und fam erft wieder 
vum Vorſchein, als Daun am Ende Juli nach Sachſen aufbrach. 





e 
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Prinz Heinrich ſuchte damals einen Theil von Sachſen zu 
behaupten, Schmettau, einer der vorzüglicheren Generale Frie⸗ 
drihs, Tag in Dresden, Daun wollte, feiner Gewohnheit ges 
mäß, nichts übereilen, darüber gewann Friedrich Zeit, nach dem 
Abzuge der Ruſſen ebenfalls nah Sachſen zu geben. Daun 
nahm, als Friedrich erfchien, eift eine fefte Stellung bei Stol- 
pen, und als der König ihn von Schlefien abzufchneiden fuchte, 
wo er damals Neiffe belagern Tief, zog er in ein Lager bei 
Kittlis. Diefe feſte Stellung bei Kitilis, nicht weit von Lobau 
in der Laufig, nahm Daun am 5. October, nachdem er und der 
König den ganzen Monat September hindurch ſich beobachtet, 
und verfucht hatten, fich einander einen Bortheil abzugewinnen. 
Daun glaubte in feiner Stellung bei Kittlig der Zufuhr ganz 
ficher zu ſeyn; Friedrich verließ fih fo fehr auf das Phlegma 
der Defterreicher, daß er ihnen über Bauzen hinaus folgte, und 
fih unbejorgt wegen eined Angriffs von ihrer Seite mit einem 
Heer von nicht völlig dreißigtaufend Mann in ihrer unmittelbas 
ren Nähe zwifchen Lobau und Bauzen bei Hocfirch lagerte; 
biefes Mal hatte er ſich indeffen getäufcht und eine große Uns 
oorfichtigkeit begangen. Er ward in der Nacht überfallen, und 
Laudon führte am 14. October biefen Ueberfall fo vortrefflich aug, 
daß er beinahe ne Heer ganz vernichtet hätte, 

Gepäck und Lager und hundert Kanonen wurden genommen, 
neuntaufend Mann und unter ihnen der Marfchall Keith wur 
den getödtet; allein man behauptete mit Recht in Preußen, daß 
der einzige Bortheil, den Daun yon biefem Siege gezogen, der 
geweihte Hut und Degen geweſen fey, den ihm der Papft fchenfte 
‚und den Friedrih ihm herzlich gern gegdunt Habe, Während 
Daun und der Hoffriegsrath mit einander correfpondirten und 
ſich bedachten, was wohl zu thun feyn möchte, kam Friedrich der 
öfterreichifchen Armee auf dem Zuge nad) Schlefien zuvor, ers 
reichte Görlig und TLieß feinen Bruder Heinrich in Sachfen zurüd, 
Der König erreichte feinen Zwed in Schlefien, er entſetzte Neiſſe 
und Coſel, obgleich Daun ihm Laudon nachgeſchickt hatte, wäh. 
rend er felbft Dresden einzunehmen und ganz Sachſen zu br- 
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fegen dachte, Er fah fih in feinen Erwartungen getäufcht und 
warb zum eiligen Rüdzuge genöthigt; Die Reichsarmee war ges. 
gen Leipzig und Torgau nicht glüdlicher, als er gegen Dresden. 
Schmettau hatte bei der Annäherung Dauns über 280 Häufer 
ber fächfifhen Hauptftabt verbrennen laſſen, weil leider! Fries 
drich Den furdtbaren Grundſaß aufftellte und ſtreng befolgte, 
daß für die Rohheit und Gewaltthätigkeit der Ruſſen, oder für 
die Verlegung preußifcher Diplomaten oder Beamten von Gei« 
ten Defterreihs an dem unglüdlichen ſächſiſchen Lande oder an 
ſächſiſchen Miniftern und Beamten harte Rache gelibt werben 
müfle. Diefem Grundfas zufolge wurden auch Brühls Güter 
und Habe muthiwillig verwüftet und zerfiört. Als Friebrid am 
swanzigften November aus Schlefien nah Sachſen zurückkam, 
hatte fih Daun fchon feit fünf Tagen nah Böhmen gezogen 
und die Reichsarmee fuchte ihre Winterquartiere in Franken. 
Der Feldzug von 1758 hatte in Franfreih den Hof vol 
lends von Stadt und Land getrennt, denn Officiere und Sol 
daten, Damen und Belletriften erflärten ven König von Preußen 
für ihren Helden; e8 war Mode, Preußen zu. erheben und zu 
bewimdern 6%) und die Verbindung mit Defterreic zu verwün⸗ 
ſchen. Webrigens verlor Deutfchland, deſſen Bewohner weniger 
durch) Gewandtheit und galante Reden als durch Ehrlichkeit und 
Geradheit ausgezeichnet feyn follte, durch bie Bewunderung ber 
hüpfenden und tanzenben, parfümirten Nachbaren und Salons mehr 


6%) Wir wollen darüber Düclos reden laflen. Er fagt II. p. 462: Je 
voudrois pouvoir donner les m&emes eloges a la morale du roi de 
Prusse qu’r ‚ses qualites brillantes. Celles-ci ont fait une telle im- 
pression sur Pimagination Frangoise, que la plupart de nos officiers 
en marchant contre lui tenoient tous les propos qui pouvoient refroi- 
dir le courage de leurs soldats. Lorsque ce prince eut repris Vas- . 
cendant on rencontroit dans les societes, les cercles, les promena- 
des, les spectacles de Paris plus de Prussiens quo de Francois. Ceux 
qui sinteressoient A la France &toient presque reduits à garder le si- 
lence. — —.— Peut-etre lo geuvernement doit-il s’imputer le chan- 
gement qui est arrive. Quand un peuple manifeste son estime pour 
un ennemi , quelqu’ estimable quil soit, c’est toujours la preuve du 
mecontentement national. 
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al8 man denken follte, weil feine Helden auf das zierlihe Lob 
und auf die Manieren des Hofvolks gar zu großen Werth leg— 
ten, und die gefällige Nobleſſe fih ihnen -accommobirte, Don 
Friedrich, von feinem Bruder Heinrich, vom Prinzen Ferbinand, 
som zweiundzwanzigiährigen Erbprinzen von Braunfchweig läßt 
ſich urkundlich nachweifen, wie fie die Franzoſen mit Compli- 
menten überhäuften, und franzöfiiches Lehen in Deutichland ver 
mißten; ba fie gerade am erften ein neues und befleres deuſſchs 
Leben hätten fchaffen Tönnen, wenn fie dem Er und dem Ihr 
entfagt hätten. 61). | 
Bernid, der um biefe Zeit Cardinal wurde, Tand die Ur 
koſten feines Departements der auswärtigen Angelegenheiten gan 
unerhört und unerſchwinglich, fein Nachfolger rühmt fi, daß, 





2) Was Friedrich betrifft, fo wird man bei Laveaux vie de Frede- 
ric IT., wie bei Tiebault und Denina, ganz ausführlich befchrieben finden, 
auf welche Art Friedrich die Franzofen einnahm. Er war durchaus für fi, 
wie Voltaire. ihn charafterifitt, comme le marbre de sa table — dur d 
poli — Er war für fie, wie Bonaparte, auch fentimental, wenn es bie Im 
“fände forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen die fogenannte Welt 
gefüdert wird. Daß indeffen die deutſchen Fürften, die auf Bildung Anſptuch 
machten, auf richtig franzöſiſch waren, ſehen wir auch unter andern aus Leit 
gelin’s handſchriftlichen Nachrichten über feine Unterhaltungen mit dem Pre 
zen Ferdinand. Sie ſprachen z. B. von Ludner, als diejer aus hannöver 
ſchen Dienflen in franzöfliche trat, Ferdinand fagt, die Generalstelle halt 
ihn ganz aus feiner Sphäre gebradyt, er fey nur gut 2300 Hufarea 8 
commandiren, dann fügt er aber hinzu: Mais Monsieur , me disoit le 
prince, il.n’y a pas d’officier general en Allemagne, quelque grand 
seigueur qu’il soit , qui me se regardät comme tres-heureux de Pt 
voir passer au service de France. Quel bonheur do faire la guerte 
avec des Erangois et de vivre aveo eux & Paris pendant Ia paiX. 0e 
west pas pour vous faire un compliment , ce n’est poiat parotq# 
vous &tes Frangois, que je vous Conjure qu'il n’y em pas um par 
mous qui ne füt enchante de servir en France. Une seule chose pour- 
roit ralentir ce desir c’est votre changement continuel de genera®: 
Wie Ferdinands Neffe, der Erbprinz von Braunfchweig, und auch feine % 
mahlin, die folge Englänberin, die Branzofen complimentirten und Marmor 
tel fchmeichelten, erzählt uns der alte Dann In feinen Memoires d’un per 
etc. im Sten Buch Edit. Paris 4808 Tome III. p. 48. ausführlich un⸗ 
felbfigefällig. u 
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nachdem dad Departement im Jahre 1757 fiebenundfünfzig und 
eine Halbe Million Livres gefoftet, er es im Jahre 1759 auf 
vierundzwanzig Millionen beruntergebracht hate 62). Er ver- 
gißt indeffen, daß er nur Bortheil von bem 309, was fein Vor⸗ 
gänger fhon gethan hatte, nachdem er vorher dem Könige er- 
Härt, daß der Zuſtand der Finanzen ihm unmöglich mache, den 
Krieg fortzufegen, wenn man nicht aufhöre, gewiffe ganz un⸗ 
nütze Subfidien weiter zu bezahlen, das königliche Haus refor« 
mire und ihm erlaube, Unterhandlungen einzuleiten. Als Bernis 
auf dieſe Weife endlich einmal ein freies Wort fprach, hatte der 
Hof fchon einen andern dDienftfertigen, der Pompadonr ganz er 
gebenen Mann in Bereitichaft und Defterreich half Bernis ftürs 
zen, Diefer Mann war ber Marquis Stainville, nad dem Tode 
feines Baterd Herzog von Choiſeul, damals Gefandter in Wien, 
ein geiftreicher und fehr gemandter Mann. Der Cardinal Bernis 
mußte ſich einfiweilen in feine Abtei begeben, Choiſeul warb 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und mußte dad Wis 
berfprechende zu vereinigen. Er gewann die Gunft der Pom⸗ 
padour ‚und zugleich Die der Parlamente, er gewann ben libera⸗ 
len Dichter und Philofophen, den Friedrich verehrte, ohne die 
Gewogenheit der Hofleute zu verlieren, und trogte dem erbitter 
ten Haß des Dauphins und feiner Gemahlin. Er verlegte das 





62) Choifenl in ben Memoires de Mr. le due de Choiseul, Ecrits par 
lui-meme et imprimes sous ses yeux dans son cabinet A Chanteloup en 
1778, ausgegeben 1790, a Paris. Im 2ten Theil ©. 108—113 giebt er nach 
feiner Art vollftändige Nechenfchaft, S. 98—100 prahlt er in höͤchſt lächerlicher 
Meile. Er fagt 1757 war die Ausgabe 57,500,784 iiv., 1758 57, 1759 nur 
24,303,862 iv. Dies erflärt er ©. 98: Il y eut de Paugmentation om 1758 
et si jo n’avois pris un parti decisif, il y en auroit eu en 1759; car 
il y avoit avec le Danemark un traite de 6 millions, qui n’etoit 
pas compris dans les depenses courantes et qui n’a jamais &t& solde. 
Le roi payoit de plus des troupes Bavaroises , Palatines et Virtem- 
bourgeoises, qui ne lui etoient d’aucune utilite, mais qui A chaque 
campagne exigeoient de depenses aux subsides courans, pour les ré- 
parations quo ces Campagnes oOccasionnvient A ces troupes, tres-in- 
utiles dans le fond , mais toujours tres coüteuses. . 
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Poftgeheimnig ſyſtematiſch und «bediente ſich der Polizei und Des 
Spionenwefens meifterhaft, er ſchreckte den König und machte 
ſich ihm unentbehrlich, und Doch. verbreitete er Dabei einen Nimbus 
son Popularität um fi. 

Choifeul hatte fchon während er in Bien war ohne Bernis 
Wiffen im Auftrage der Pompadour über einen neuen Tractat 
mit Defterreih unterhandelt, wenige Tage nachdem er vom Mies 
fterium Befit genommen hatte (d. 30, Der. 1758) ward dieſer 
bis auf unfere Tage geheimgehaltene unbegreiflihe Tractat von 
vierundzwanzig Artikeln unterzeichnet. 63) In diefem Tractat 
werden auch noch fogar die fehimärifchen Vortheile der geheis 
men Artifel und Präliminarien des Tractats, den Bernis im 
Mai 1756 abgefchloffen Hatte, aufgegeben und. nur die läſtigen 
Bedingungen beibehalten, ja fogar der läſtige Theil dieſer Ber 
dingungen vermehrt und die Zahlungen erhöht. Es wird aus 
drüdlich feſtgeſetzt, daß Defterreich in zwei Terminen monatlid 
288000 Gulden erhalten fol wenn es die ihm verfprochenen vier 
undzwanzigtaufend Mann Hülfstruppen nicht fordert. Frankreich 
leijtete ganz allein die vorher gemeinfchaftlihen Zahlungen an 
Schweden, e8 übernahm die Verpflichtung, ein eigned Heer von 
bunderttaufend Dann in Deutfchland zu unterhalten, beffen Er 
oberungen aber gleichwohl Defterreich abminiftriren ſollte. Der 
Defis von Schleſien und Glas ward Defterreid) zugefichert und 
fogar Neapel, Parma, Sardinien und der Madrider Hof durd 
allerlei eventuelle Beftimmungen über Stalien beleidigt. Für 
alle diefe den Ofterreichern günftigen Bedingungen erhält, fe 
siel man fehen kann, Sranfreih durchaus nichts, und denne 
verwaltete der Minifter, der fi) auf diefe Weife auf Defterreih 
flüßen und an die Pompadour lehnen fonnte, nicht blos zwölf 
Jahre lang die auswärtigen Angelegenheiten, fondern er be 
mädtigte fih auch des Kriegsweſens und der Finanzen, bis er 
an einer fchamlofen Dirne (der Dübarry) und einem unbarm⸗ 





°5) Er flieht bei Wenck Vol. LI p. 185 sggq. 
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erzigen Blutfauger (bü Terray) Gegner fand, bie mehr über 
en König vermochten, als er. 

Mit weldher Anmaßung Choiſeul über Altes abſprach und 
velhe Meinung er von ſich felbft hatte, fieht man aus feinen 
ignen Denfwürdigfeiten. Wie er die Gefchäfte behandelte, und 
sie er. die Leute, denen er Kriegsmefen, Finanzen, auswärtige 
Ingelegenheiten übergab, blos als untergeordnete Schreiber be« 
rachtete, Tann man aus Boisgelin’d handſchriftlichen Nachrichten 
on feinen Unterhaltungen mit Choifeul in der Note Iefen. 64) 

In Deutihland war der Anfang des Feldzugs im Zahre 
1759 den Franzofen günftig, obgleich Prinz. Ferbinande Armee 
ehr verfkärft und zwiſchen England und Heflen ein neuer Trace 
tat gefchloflen war, wodurch das englifche Volk auf eine recht 
(dmugige Weife um große Summen gebracht warb. Der Landgraf 
verlängerte nämlich auf vier Jahre den Vertrag, vermoͤge deſſen 





62) Wir fanden im Carton K. 155 ein loſes Blatt, worauf Beltgelin 
jeine Rotizen nach jeder Unterhaltung mit Choifeul geworfen hatte. Mir wol 
len nur Einiges mittheilen: Pai entendu dire A Mr. de Choiseul qu’il 
signoit douze cents letires par jour et qu'il en contoit par an en ports 
de lettres du bureAu de la guerne envoyees ou recues deux millions 
trois cent mille livres. An einer andern Stelle: Que lo ministre des 
affaires Etrangeres n’ecrivoit pas plus de quatre lettres par jour, que 
le ministere de la marine n’eloit pas d’un grand detail, qu’il ne recevois 
des lettres que de PIntendant des ports et des commandans. Dann 
folgt über den abbe de Laville, der nicht denken fönnte, aber il- faiseis 
une lettre mot pour mot comme il le lui avoit explique. Qu'il m’ätoit 
Pas aussi grand travailleur que Mr. de Bussy, mois qu’il travailloit 
avec plus de facilite. Que Mr. de Bussy etoit le plus grand travail- 
leur qwil connüt, geil avoit ses aystemes , quiil discutolt et disputoit 
avec lui. Dann an einer andern Gtelle: Que Pabbé de Laville avois um 
style plus agreable que Mr. de Bussy, que toutes les lettres des bu- 
reaux de la guerre et de la marine etaient mal Ecrites , que les bu- 
reaux ecrivaient sechement et durement, que les bureaux de Mr. de 
St. Florentin avoient priscipalement.ce defaut. Endlich: Je lui ai dit 
qui] seroit possible de diminuer le detail immense du ministere de la 
guerre, il m’a r&pondu que les bureaux s’y opposoient et quil pro- 
Yoquoient expres les colonels et surtout les majors, afin de prouver 
Mr Pimmensite de ce detail la necessite des bureaux. 


n. Thl. | 24 
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er zwoͤlftauſend Bann ſtellte, deren engliſchen Sold er ki 
zog und dafür den Soldaten feinen Hungerfolb reichte. Er lieh 
fürh fogar vermöge eines andern Bertrags (17. Ian. 1759) fir 
die fechstaufend Mann bezahlen, die er für Wachtparaden ald 
Landgraf auf Koften des armen Heffenlandes hielt; und lief ei 
ner Privatkaſſe außerdem fechzigtaufend Pfund für die Bedrül⸗ 
tungen und für den Schaden zahlen, welden nicht er, fondem 
feine Eaffelaner, von den Franzoſen erlitten hatten. 

Spubife hatte, wie wir oben bemerften, ehe er auf einige 
Zeit zu den Orgien feines Königs zurückkehrte, (Anf. Jan. 1759) 
Frankfurt mit Lift eingenommen und fein Hauptiquartier dahin 
verkegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punkt angreifen ja 
möffen, um ben Feldzug, den’ man in Paris verabredete, zu 
sereiteln, ehe noch Contades am Main eingetroffen ſey. 18 
Ferdinand im März mit einem Theite-feines Heers in der Ber 
terau eintraf, fand er nicht Soubife, fondern Broglio an a 
Spitze ber Sranzofen, und biefer war wachſam und im Krieg 
erfahren, Broglio würbe, wie wir aus ben Papieren ii 
bes franzöfifhen Archivs ſehen, unfehlbar überraſcht wor 
ben ſeyn, wenn er den Befehlen und Briefen gefolgt wär, 
Die er noch in dem Augenbiide aus Paris erhielt, als Prin 
Ferdinand ſchon mit bdreißigtaufend Mann durch Caſſel mr 
fhirt war. .Broglio folgte aber feinem eignen Rathe und 1M 
feina Truppen anderthalb Stunden von Frankfurt auf ber Hi 
yon Bergen zufammen, fo daß Prinz Ferdinand, wenn er nit 
ohne feinen Zwed erreicht zu haben wieder abziehen wolk, IM 
cd. 13. April 1759) in diefer ungemein vortheilhaften Ei 
lung übereilt angreifen mußte, denn er Hatte erfahren, deß 
St. Germain mit einer bedeutenden Heerabtheilung an DA 
Main marſchire. Die Alliirten mußten die fleile Höhe erllin⸗ 
men, Broglio's Heer fand ficher in der Nähe bes Wartthurmd 
anf ber Höhe; der Sieg blieb den Franzofen; die Allirten aher 
wurden wegen ber Kühnheit des Angriffs, noch mehr wegen det 
Rückzugs seprisfen Der Bortheil des Sieges war für Di 
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Franzoſen nicht bedeutend, da fie ſich ziemlich langſam in Bes 
wegung feßten. N 

Schon am 25, April war Contades eingetroffen, war im 
Anfang Mai an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer- 
abtheilungen zufammengezogen, ben Feldzug felöft begann er erft 
im Anfange Junius, dann aber mit vafchem Fortgange, Am 
dritten Zunius ſtand die franzöſiſche Hauptarmee vereinigt in und 
um Marburg, am 18ten rüdte Broglio in Paderborn ein, und 
ſchon am 9—10ten Julius nahm er Preugifch- Münden im erften 
Anlauf. Die ganz unerwartete und unverantwortliche Webers 
gabe der Feflung Münden feste den Prinzen von Braunfchweig 
in einige DBerlegenheit, da er auf dieſen Plag gerechnet hatte, 
um die Wefer zu behaupten, als er Weftphalen dem Marquis 
von Armentiered überließ, und mit feinem Heer nah Nieber- 
ſachſen eilte. Ferdinand beharrte indeſſen auf ſeinem Vorſatz, 
dem Hauptheer unter Contades an der Weſer ein Treffen zu 
bieten. 

Der Obergeneral der verbündeten Armee wird ſehr geprie⸗ 
jen, weit er durch die Wahl feiner Stellungen und durch feine 
Märſche Contades dahin brachte, daß diefer (31. Juli) das 
Treffen bei Münden beginnen mußte, welches Ferdinand fuchte, 
und welches der Marfchalf vorher durch die Wahl feiner Stele 
lungen hatte vermeiden wollen. Franzöfiiche und deutſche Schrift: 
fteller befihuldigen dagegen Contades, daß er vor und während 
der Schlacht. viele Fehler gemacht habe; wir wollen aber unter 
bem Text das Zeugniß eines Franzofen, deffen bandfhriftliche Briefe 
wir oft. erwähnt haben, anführen, um zu beweifen, Daß es ſehr 
ſchwer war, mit abeligen Dfficieren Die von Suborbination gar 
feinen Begriff hatten, Einheit der Bewegungen einer privilegire 
ten Armee möglich zu machen. Wir erfahren nämlich dort, daß. 
Broglio mit Contades fich entzweite, daß der Chevalier de Ni⸗ 
colai ſpäter Fam und der Graf von Guerchy den Feind früher _ ‘, 
Angriff, als fie Befehl hatten, weil Beide fh für zu vornehm 
hielten, um fih auf unbedingten Gehorfam zu befchrän« 
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ten, 65). Sn einem Briefe an den Grafen von Clermont heißt es, 
| der Graf von St. Germain habe das Heer gerettet. Wir wolle 
eine Stelle aus dem Bericht über Die Schlacht bei Münden, den 
St, Germain, welcher fpäter, nachdem er vorher in Dänemark 
gedient hatte, neben Türgot als reformirender Kriegsmitiſer 
berühmt ward, an Clermont gibt, unten aus ber Handiänft 
mitiheilen, bamit man fehe, baß auch Diefer böfe ‘Mann gegen 


Contades mit dem Genofjen der rohen Genüffe feines King 


in- Correfponden; war, 66) 





7 Die deutfchen Beurtheilungen findet man in Mauvillons trefjlicen 
oft angeführten Leben Ferdinande gleich vorn im zweiten Theil. Der feht 
unpartheiifche Brief eines franz. Generals findet fi) Archives du Royaume 
Carton K. 156, wo es heißt, der Chevalier de Nicolai hätte af den 
rechten Flügel, wo Broglio commanbdirte, fchon ver 8 eintreffen fellen, A 
fen erſt nach 8 eingetroffen, und habe, als Broglio ihn beordert, gleich ar 
zugreifen, dieſem fagen laflen, man müfle warten, bis auch ber Rarmit 
de Beaupreau eingetroffen fey. Dies ward Contades zu lange, er ſchick 
einen Adjutanten an Broglio, während biefer noch mit Broglio redete, gif 
der Graf von Guerchy aus eigner Bewegung das Dorf Ahlen an. Hit 
wollen wir bie eigenen Worte, bes VBerichterftatters einrücken: Comme l 
marecbal de Contades partoit pour aller voir ce que signifieit ce co=- 
bat de cavalerie le duc de Broglio prit ses ordres, qui furent, de re 
tourner! a sa reserve et y attendre de nouveaux ordres de sa part, 
Le general en revenant dit ü ses aides de camp vous avez dijü vi 
nerdre une balaslle, vous en alles voir perdre une seconde. 


66) Wir finden unter. den Papieren des Grafen von Elermont, Garten 

K. 155., den Brief bes Brafen von St. Germain an Glermont, wars e 

beißt: La bataille de Minden a et& perduc bien complètemen et h 

deroute a et& generale , jamais on n’entreprit une affaire plus mal # 

propos et jamais il n’en fut de plus mal oonduite. Les dispostioß 

donnees avant la bataille parurent tres-belles ä bien du monde, 9 

doute parcequelles &toient bien redigees , mais elles me parurent de 

lors absurdes, je n’osai cependant en dire mon sentiment, V. 4 8. 

sait, que c’est un crime de parler, c’en est même un d’oser pen 

et pour vivre tranquille, il faut devenir automate (der geſcheute Bau 

ſchreibt ottomatel!), Nous voulions attaquer les eunemis, co sont ett 

‚qui nous ont attaque , ils Eetoient caches: par un bois et la nature du 
terrain. Ils ont sans doute degarni leur alle gauche et leur cenir 

sans qu’on püt apercevoir leurs mouvemens, et apres avoir form a 

notre vue un gros corps sur leur droite, ils sont venus fondie su 
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Die Schlacht ward nahe hei Münden geliefert und Eigen- 
inn oder Feigheit eines englifchen Generals aus derſelben Gafte 
mit ben Generalen, die im franzöſiſchen Heer bie Befehle ihrer 
Borgefegten nicht achteten, rettete das gefchlagene franzöfifche 
Beer, welches fih nad Münden zurüdzog, vom gänzlichen Uns 
tergange. Derſelbe Mann nämlich (Lord Germain), der ber» 
nah als englifcher Miniſter glänzte, commanbirte in dieſer 
Schlacht die erſte Abtheilung ber englifchen Reiterei, er erhielt 
brei Mal vom Oberbefehlshaber den Befehl einzubauen und ent, 
ſchuldigte fih drei Mal. Er wollte fogar anfangs nicht zugeben] 
was fpüter gegen feinen Willen doch geſchah, Daß ber Anführer 
der zweiten Abtheilung, Lord Grandy, Ferdinande Befehlen 
Folge leifte, jo daß die volle Wirkung der Bewegung nicht mehr 
erreicht werden konnte. Die englifche Nation gerieth über dieſes 
Betragen in Wuth, er ward ſchimpflich entlaffen, ward vor ein 
Kriegsgericht geftellt und ſchuldig befunden; wir werben ihn 
aber nichtöbeftoweniger in der folgenden Periode als König Ges 
orgs IE, Minifter mit der größten Nachläffigfeit und Unwiſſen⸗ 
beit den amerifanifchen Krieg Leiten, und nachdem er auch babei 
Schande und Schaden auf fih, feine Collegen, die Nation, ges 
häuft, und endlich aus dem Unterhbaufe und dem Minifterium 
getrieben worden, unter. dem Titel Lord Sackville als Pair von’ 
Großbritannien glänzen ſehen. 





notre flano gauche qui a &t& bien vite culbute , notre caralerie y& 
couru et a charge par corps separement, elle.a èétè rompue et passeo 
Par les armes et s’est sauvee. Alors les ennemis ont pousse un carps 
vis-A-vis leur centre qui nous a encore culbut& ce qui restoit de la 
premiere ligne, j’etois A la seconde, je mö suis retire derriere une 
espece d’enclos avec huit bataillons que je cummandeis, j’y ai &tö 
res vivrement canonne. J’ai laiss& partir tout le monde et quand la 
plaine a et& bien deblayde, je me suis retire au petit pas. Cest ainsi 
quo s’est passte la bataille de Minden, je ne. puis en donner qu’un 
Precis, on apergoit dans le moment l’arme&o ennemie, qui campe ä 
aotre vuo et l’on fusille A un quart de lieue de nous, oette situation 
denne de l’oecupation ect.. ect. 
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| Der Sieg, den Ferbinand von Braunſchweig bei Münden 
erfocht, wird zu den glänzendflen Thaten des Jahrhunderts ger 
rechnel, und Contades mußte wegen feines Rückzugs um fo ie 
denfliher feyn, als der Erbprinz, Ferdinands Neffe, die Fran 
zofen über den Rhein gedrängt und bei Crefeld einen Vorteil 
über den Herzog von Briffne erhalten hatte. Die Franzoſen 
geftehen felbft ein, daß es möglich geweſen wäre, ihrer geläle 
genen Armee den Rückzug an den Main und Rhein ganz abe 
fepneiden. 7) Ihr Rückzug glich wieder einer fehnellen vera 
Tihen Flucht. Man gerieth in Paris in ſolche Beſorgniß, daß 
b’Etrees ald Rathgeber zu Contades geichidt warb und fen 
am 24. Auguk mit ihm in Marburg zuſammenkam; im Ortoker 
warb das Commando Gontabes abgenommen und an Broglio 
übertragen. Sehr günftig für die Franzofen war es, daß gt 
rade in biefem Augenblide König Friedrich ſich im Gebränge | 
befand, und dag ihm Ferdinand feinen Neffen, ben Erbprinien 
mit zwoͤlftauſend Mann zu Hülfe ſchicken mußte. Dadurh 
warb er für den Augenblick fo geſchwächt, daß die Granim 
wagen: burften ihre Winterquartiere faft in denſelben Gegenden 
zu beziehen wo fie im vorigen Jahre gewefen waren. 
Frriedrich ließ im Anfange dieſes Jahre nad allen Seiten 
hin Streifzüge unternehmen , Contributionen eintreiben, Mage 
zine zerftören und feine Feinde ließen ihm Anfangs alle Mu. 
Daun mahte zwar im April eine Bewegung mit ber Hank 
armee, er blieb aber hernach in der Stellung, die er am zweit 
Mai zwiſchen Jaromirs und Schurz genommen hatte, voll fe 
ben Wochen, und kaum hatte er ſich endlich in Marſch get, 
ald er wieder bei Mark Liffa in der Laufig drei Wochen Im 


6) Si l’ennemi, heißt e8 in den Papieren, Carton K. 155; xelon 

poste avec oelarit& en auivant la rive gauche du Weser, il noss arroi 
prévenu sur la Werra, en auroit empöche le passage et nous & 
. force de faire une oruelle retraite par la Thuringe sur la Franconie- 
I auroit pu mous prevenir aussi sur le Nöcre et mettre à coutribetie 
la nueö des prötres nos alliss ect. eot. Denfelben Gedanken findet MM 
bei Mauvillon I. S. 73. 
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liegen blieb. Die Reichdarmee z0g gar erſt im Auguft aus Frans 
ten nad) Sachſen. Diefes Mal hatte man ganz befonders auf die 
Ruſſen gerechnet und Daun hatte ihre Erfcheinung abgewartet. 

Der General Tilier hatte einen Plan yon Wien nad Per 
teräburg gebracht, den die Kaiſerin Elifabeth annahm, nach wel 
chem die Ruffen zur Eroberung von Schleſien helfen follten, 
während die Franzofen Hannover befesten, Magdeburg eroberten, 
in die Marf und nad) Sadıfen zögen. Fermor hatte damals 
nicht ungern das Commando der Nuffen an Soltiloff abgegeben: 
und war als bloßer Rathgeber zurüd geblieben, Laudon warb 
mit einer anfehnlichen Heerabtheilung abgefendet, um fih mit 
den Ruffen zu verbinden, wenn fie die Ober erreicht hätten, 
In diefer Zeit litt. das unglückliche Deutſchland, befonders Bürs 
ger und Bauern und der güterbefigende Adel unfäglichen Drud, 
Franken, ganz Norddeutſchland, Sachſen, Böhmen, Schlefien 
batten längft von Freund und Feind gelitten, wie Meflenburg 
und Pommern, jest traf das Schiefal die Marken. 

Soltikoff rüdte Tangfam und zögernd vor, legte in Polen 
Magazine an und beſetzte polniſche Staͤdte, während er ohne 
Erlaubniß durch Polen zog, dadurch wurden die Preußen eben⸗ 
falls nach Polen geführt, wo ſie Brandſchatzungen ausſchrieben, 
Magazine verbrannten, den Fürſten Sulkowsky von feinen Gü⸗ 
tern gefangen hinwegführten. Dohna führte das preußiſche Heer 
und wenn er auch die Ruſſen nicht zum Treffen brachte, ſo zer⸗ 
ſtörte er ihnen doch viele Magazine und erſchwerte ihren Marſch, 
ſo daß ſie erſt im Juli die Oder erreichten. Friedrich war in 
dieſer Zeit in großer Verlegenheit; dies machte ihn wahrſchein⸗ 
lich ungerecht gegen Dohna, den er in einem Armeebefehl ta⸗ 
delte und ihm ein kurzes unartiges Billet ſchrieb. Er enlließ 
ſeinen vorſichtigen General, weil Friedrich die Ruſſen zu ſehr 
verachtete, und Dohnqs Vorſicht aus der Ferne falſch beur⸗ 
theilte. 

Wedel, den der König ſchickte um Dohnas Commmando 
an der Ober zu übernehmen und unter jeder Bedingung den 
Ruſſen ein Treffen zu liefern, erfüllte blindlings ben Willen deſ⸗ 


x 
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ſelben. Die beiden Heere lagen zwiſchen Züllichau und Eroffen, 
als Wedel am 23ten Juli die Ruſſen in der Nähe von Züllichar 
tollfühn angriff und bei den Dörfern Palzig und Kay vollig 
geichlagen ward. Wenn nit Fermor und Soltikoff damals auf 
den Großfürften Peter Rüdfiht genommen und die Politik ihrer 
Kaiferin mipbilligt hätten, jo würbe es ihnen Teicht geweſen ſeyn, 
den Sieg gegen Wedel lebhaft zu verfolgen, fie zogen aber mit 
der größten Langſamkeit nach Frankfurt und warteten auf I 
öfterreithifche Hülfsheer, welches zu ihnen ftoßen follte. Dan 
hatte fich damals aus feiner Stellung entfernt, er hatte Had⸗ 
did mit etwa breißigtaufend Mann abgeſchickt, und biefer folk 
mit einem Theile diefer Heeresmacht Brandenburg bedrohen, 
während ein anderer Theil unter Laubon bie Ruſſen verfärke; 
Die Reichsarmee war mit der Eroberung von Sachſen beſchäftigt. 

Der König überließ feinem Bruder Heinrich das ſchwere 
Geſchäft, an der Spige eined Heers,. dem das öfterreidiläe 
-unter Daun an Zahl weit überlegen war, den Feind anfzuhab 
ten, er felbft fuchte Haddicks Armee zu erreichen, ſchlug aber 
nur eine Abtheilung berfelben, die Andere (18000 Dann), welt | 
Laudon anführte, vereinigte fih am 7. Auguft mit den Ruflet 
deren Uebung und rohe Ausdauer der König zu wenig achtete. 
Er hatte am 3. Auguft Wedels Heer an ſich gezogen, grif 
fhon am 12, die Ruffen unweit Frankfurt bei Kunersdorf m 
und erlitt eine ſolche Niederlage, dag man ihn allgemein fr 
ganz verloren hielt. Sein Heer war völlig zerftreut, fein Ihm 
res Gefchüt genommen, und Laudon, der einen großen Ah 
am Siege hatte, wollte Soltifoff bewegen, mit ihm nad den 
fin zu ziehen, dieſer wollte aber Defterreich nicht zur Herrfgall 
über ganz Deutfchland verhelfen, 

Soltikoff behauptete, fein Heer habe in zwei Schlachten er 
nen fo großen Verluft erlitten, daß er nichts weiter unterneß⸗ 
men fönne, er blieb daher bis an das Ende des Monate (Aw 
guſt) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Durch bie Ir 
einigleit der Ruffen und Defterreicher oder vielmehr ihrer ober⸗ 
ften Befehlshaber, die jetzt ganz deutlich wurde, gewann 
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drich Zeit, fein zerfireute® Heer wieder zu fammeln, zu ord⸗ 
nen, zu vermehren. Seine an Hüffgmitteln unerfchöpfliche Geis 
ftesfraft zeigte fih nie glänzender, als in dieſem Augenblide, 
wo alle Welt, und anfangs er felbft, an ber Möglichkeit vers 
zweifelte, fein Heer wieder in den Stand zu fegen, ed mit dem 
Feinde aufzunehmen. Nach langem Zögern ſchienen ſich Daun 
und Soltifoff verftändigt zu haben, fie hielten in Guben eine 
perfönliche Zufammenkunft und verabrebeten fi) wegen ber Vers 
bindung ihrer Heeres; Prinz Heinrich vereitelte aber durch einen 
Marſch von Sagan nach Bunzlau den ganzen Plan, 

Daun warb, als Prinz Deinrih fih bei Bunzlau feßte, 
wegen feiner Magazine beforgt, er fah, dag Böhmen gebrande 
[datt wurde, und gab ben Plan der Vereinigung mit den Rufs 
jen auf, Friedrich Dagegen ward durch den meiſterhaften Marich 
feines Bruders nach Bunzlau wieder mit diefem in Verbindung ° 
gebracht. Soltikoff war indefjen in der Mitte Septembers end« 
lich nach Schlefien aufgebrochen, Friedrich der ſich deshalb wie⸗ 
der von feinem Bruder trennte, fam aber ben Ruſſen durch 
einen unerwarteten March über Cotbus, Sagan, Neuſtadt zus 
sor und fein Bruder lockte die öfterreichifhe Armee nad Sach⸗ 

ſen. Die Ruſſen übten in Schleſien ſchreckliche Verwüſtungen 
und Gräuel, ſie konnten oder wollten aber nicht einmal Glo⸗ 
gau belagern. Daun hatte Damals fein Lager in Teichnitz, er 
hatte eine Zuſammenkunft mit Romanzow, er fchidte noch am 
löten September eine neue bedeutende Heerabtheilung zu ben 
Rufen, fie begnügten fih aber, zu plündern und zu verbeeren 
und zogen am Ende Octobers fengend und brennend nach Pos 
len; Laudon begleitete fie und fehrte, höchft erbittert über bie 
Rufen, durch Polen nach Tefchen zurüd. 

Während Friedrich feine Feinde in Schleflen beobachtete, 
hatte ſein Bruder Heinrich Beweiſe großer Anlagen und erwor⸗ 
bener Wiſſenſchaft im Kriegsweſen gegeben. Die Reichsarmee 
uͤberſchwemmte damals Saͤchſen, Prinz Heinrich täuſchte daher 
am 22. September ben öfterreichiichen Befehlshaber, der ihm 
keit dem. zwölften gegenüber fand, marſchirie von Görlig ganz 
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in der Stille rund um Daun, der fein Lager bei Bautzen hatte, 
herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fich mit Fin, 
der zu ſchwach gewefen war, Sadfen zu fchüsen, während 
Daun glaubte, er fey nad Schleſien marfhirt, um ſich mit ſei⸗ 
nem Bruder dem Könige zu vereinigen. Sachſen war damals 
faſt gänzlich für Preußen verloren. Im Auguſt waren anfangs 
noch Dresden, Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle fehm 
wichtigen Puncte in der. Gewalt der Preußen, als ji abe 
nah der Schlacht bei Cunersdorf endlich das Reichsheer mehr 
bervorwagte, wurden am Ende Auguft, Leipzig, Wittenberg, 
Torgau befest und Schmettau übergab am 4. September Dres 
ben. Er übereifte fich freilich, die Stadt zu räumen, weil is 
demfelben Augenblide, der General Wunſch, von Friedrig ge⸗ 
ſendet, zu feinem Entfate heranzog. 

Das Gleichgewicht der Heere in Sachſen warb anfang 


buch ein glüdliches Gefecht des General Wunfch bei Torgau 


(am ten Sept.), dann durch die im Anfange Octobers erfolgte 
Bereinigung Finks mit dem Prinzen Heinrich wieder hergeftch, 
und Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder befegt; um Dresden 
begann ein harter Kampf. Daun fam, um dieſe Hauptflabt zu 
retten, nach Sachſen, und Friedrich verfuchte nach feiner An 
funft aus Schlefien alles Möglihe, um Daun zu nötpigen, 
fein Lager bei Plauen zu verlaffen und nach Böhmen zu ziehen. 
Diefer Kampf / um Dresben verurfachte dem Könige einen der 
uf, der ihm faft eben fo empfindlich war, als die Niederlage 
bei Eunersdorf. Der König hatte den General Fink abgeſchich 
um durch Befegung der Engpäffe von Ottendorf und Mat 
Daun von Böhmen abzuſchneiden; babei war es durchaus no? 
wendig, daß Fink die Verbindung über Dippoldiswalde unter⸗ 
hielt. Diefen Paß bei Dippoldiswalde gab Fink unglädlihe 
Weiſe auf und ward dann von vierzigtaufend Mann Feinde 
fo enge eingefchloffen, daß ihm Fein Ausweg blieb, als fih mi 
feiner ganzen Heerabtheilung gefangen zu geben cd. 21. Re) 
Reun Generale, zwölftaufend Soldaten wurden zu @efangenet 
gemacht, bie ganze Artillerie fiel in die Hände ber Feinde 
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Ungeachtet der Capitulation bei Maren und eines Sieges 
(am 3. Dee.) über den General Dierfe unternahm Daun in 
dem Winter nichte weiter; Friedrich Dagegen behielt den Erb- 
prinzen von Braunfchweig nebft den zmwölftaufend Dann, die 
ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, fo lange bei fih, bis er 
fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit es ihm gehörte, 
furchtbar gebrandfhaut Hatte 6%), Daun war zufrieden, Herr 
von Dresden, von der Umgegend und von ben böhmiſchen Päf- 
fen zu feyn, er ließ feine Leute bis zum Juni (1760) ausruhen. 





ss) Mir vollen aus einem Kobrebner Friedrichs einige nähere Angaben 
enilehnen, einen andern (Nrchenhelz) mögen bie Lefer vergleichen, bie das 
Genauere willen wollen, und deshalb auch Tempelhof und Weifle, churſächſ— 
Geſchichte br Bd. ©. 224 -25 nachlefen werden. Fiſcher IT. Theil ©. 115: 
„Leipzig Hatte man beſonders in Verdacht einer allzuitarfen Ergebenheit gegen 
Deiterreich und eines geheimen Hafies gegen Preußen. Eo wurbe ihr bie 
Summe von acht Tonnen Goldes aufgelegt und man feßte bie Rathoherrn 
und einige reiche Kauflente (nach tärfiicher Manier) auf den Trozer und ließ 
fe da ohne Betten, euer und Licht fo lange figen, bie die Hälfte der Summe 
elegt war. Der DOfficier erhielt für feine Gelindigfeit noch 
ein Geſchenk von tauſend Thalern u. ſ. — — — — — — 
Nan trieb nun große Schatzungen und Lieferungen in Sachſen und Thũrin⸗ 


gen ein. Erfurt mußte hunderttauſend Thaler, fünfhundert Pferde, vierhun⸗ 


dert Rekruten liefern. Naumburg zweimalhunderttauſend Thaler. Die Städte 
in Thüringen neunhundert und breißigtaufend Thaler, der ganze Kreis dine 
Million und vreifundert fünfundfiehzigtaufend Thaler. Merfeburg hundert und 
jwanzigtaufend, und breihundert ficbenundfiehzig Rekruten, zweihundert und 
vierundfünfzig Knechte, oder für jeden Kopf hundert und fünfzig Thaler, vier 
hundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfzig Thaler. Zwidan acht⸗ 


faufend Thaler, Chemnitz zweihundert und fünfzehntaufend Thaler, Marien⸗ 


berg neuntaufend, Annaberg fünfzehntaufend, der Leipziger Kreis zwei Millis 
onen, die Stadt Leipzig eilfmalhunderttaufend Thaler." Wir wellen noch hins 
zuſetzen, daß der ganze Magiftrat auf die Pleiffenburg gebracht warb, wo bie 
een Kaufleute fchon feit mehreren Wochen ohne. Stroh, ohne Licht und ohne 
Stũble faßen. Ueber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurven eingezogen, ihr 
Gewoͤlbe verſiegelt, audere mit Huſaren aus Altenburg geholt. Die Briefe 
wurden geöffnet, das Kirchenfilber weggenommen, die Abgeordneten, welche 
bitten follten nur Waaren flatt Geld zu nehmen, nicht vorgelafien. Ein Ab: 
Intant des Königs peinigte fie, bis am Aten Februar 400000 Thaler bezahlt 
waren. Briedrich klagt, Deuvres V. p. 129. er habe jährlich 3,400000 Thaler 
eingebüßt, weil feine weſtphaͤliſchen Länder befept gewefen — Preußen war im 
Bein der Ruſſen. Was follte er machen? 


\ 
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Die Franzoſen am Nhein, Main und Lahn begamen eben⸗ 
falls erft gegen Ende Mai (1760) ernfilich vorzurüden. Broglio 
hatte den Oberbefehl erhalten und zog von Marburg and, St. 
Germain drang durch Weftphalen, und die Verbündeten [dies 
nen bie Stellung an dem Flüßchen Ohm behaupten zu wollen. 
Es fcheint faft, als wenn damals Prinz Ferdinand in feinem 
Lager bei Wabern zu ficher und nicht völlig fd wachlam war, 
als er hätte feyn follen. Broglio ging daher am 21. Juni 
über die Ohm, trat mit St, Germain in Berbindung, und 
fhlug den Erbprinzen von Braunſchweig, den Friedrich wieber 
zu. feinem Onfel zurüdgefchidt hatte, bei Korbach wo er ihn 
am weiteren Borrüden hindern wollte, 

Broglio ſelbſt wandte fih nah dem Gefecht bei Corbach 
nad Laffel, Münden, Göttingen, ſchickte aber den Chevalier 
de Muy mit einer bedeutenden Heerabtheilung an Die Dimel. 
Prinz Ferdinand gab Heflen auf, um Weftphafen zu retten, 
und ſchickte feinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über 
welchen dieſer (am 31. Zuli) an demfelben Tage einen Sieg 
erfoht, an welchem Broglio in Caffel einzog. Wir fehen aus 
den bandichriftlihen Berichten im franzöfifchen Archiv, dag die 
Franzoſen Ferdinands Stellung an der Dimel für fo feft hiel 
ten, Daß fie es nicht rathſam fanden, ihn. anzugreifen, Broglis 
behnte daher feine Armee über Göttingen, Mühlhauſen, Gotha, 
Langenfalza und Eifenah aus, während Prinz Ferdinand Meir 
fer des Landes von ber Dimel bis an den Rhein blieb und 
endlich den Erbprinzen gegen Weſel ſchickte. Diefer ging über 
ben Rhein, als in der Mitte Octobers eine franzöfiiche Armee 
anrüdte, um Weſel zu emtfegen, und er würde bie Feinde 
plöglih überfallen haben, wenn nicht der Chevalier D’AFaS, 
um feine Landsleute zu retten, fein Leben freiwillig geopfert 
und ſich Die Unfterblichfeit dur eine römiſche That erworben 
hätte, Ä 

Das Lob, womit der Erbprinz von Deutfchen und befons 
ders von den Franzoſen überfchüttet warb, weil er den Herzog 
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von Würtemberg im vorigen Jahre in Fulda überfallen, 
ven Sieg bei Marburg erfochten und feinen Rückzug über den’ 
Rhein ohne Werluft ausgeführt hatte, obgleich er vorher im 
Gefecht bei Kloſter Rampen war geſchlagen worden, tft ihm in 
feinem hohen Alter verberblich geworden. Die. unaufhörtich und 
bis zum Efel wiederholten Schmeicheleien flößten ihm eine über- 
triebene Meinung von fi ein, und täufchten ihn über die Na⸗ 
tur feiner Talente, was er dann ald Greis hart gebüßt hat; 
Ruhm Hatte er übrigens unftreitig verdient, Er battle bei Ko⸗ 
fer Kampen unglücklich gefochten und zog ſich doch aus bem 
Gefechte, ohne mehr ale eine einzige Kanone zu verlieren; er 
ſah ch, als er den Rhein erreichte, ohne alle Verbindung mit: 
bem jenfeitigen Ufer, denn feine Brüde war abwärts getrieben, 
und dennoch behauptete er fich nicht allein drei Tage am Kinfen 
Uer, fondern gelangte auch (18 — 19. Det.) glücklich wieber 
über den Fluß. : 

Die Sranzofen folgten ihm auf dem Fuße, er erbielt das 
Geſchäft, fie in Weftphalen aufzuhalten, während fein Oheim 
in den Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und end» 
ih in ber Zeit, wo viele franzöftfche Dfficiere in Paris zu 
ſeyn pflegten, die viel zu weit ausgebehnten Winterquartiere, 
welhe bis über Gotha hinaus zerfireut waren, zu überfallen 
beſchloß. Diefer Ueberfall ſchien anfangs zu gelingen, man ers 
fannte aber bald, daß die Franzofen beffere Anführer hatten, als 
in den vorigen Jahren; benn er befegte zwar einige Orte und 
foht im Februar (1761) mit Glück, mußte aber ſchon im März 
die Belagerung von Caffel und die Einſchließung von Goͤttingen 
aufgeben 69). Die beiden Armeen nahmen im Frühjahr (1761) 
—— — 

) Wir müſſen unſern Leſern überlaſſen, das Militäriſche bei Mauvillon 
nachzuleſen, nur wollen wir aus dem Précis im Pariſer Archiv eine kurze 
Stelle einrüden. Der franzöfifche Beneral fchreibt (Carton K. 155): Nous 
etions afoiblis par la longueur de la communication jusqu’au Main, 
Cest eo que determina l’ennemi à attaquer nos gquartiers d’hiver A Goet- 


ingus, Muhlhausen , Languensalza , Gotha , Eisenach , nous nous re- 
es avec precipitation sur Francfort-, abandonnant Goettingue et 
e 
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ihre vorigen Stellungen wieder ein, doch gewannen die Frans 
zofen einige Punkte, die für den Zufammenbang ihrer Unter- 
nehmungen fehr günftig waren. 

Friedrich zeigte im Jahre 1760 mehr als jemald, was ein 
großer: Geift an der Spige einer bedeutenden Militärmacht ge= 
sen Schulweisheit, Taktik und Strategif, gegen kalt berechnende 
Vorſicht und gegen eine ganze Maffe von Bölfern vermag, de⸗ 
nen der belebende Geift mangelt. Sein Heer, ja fogar feine 
Generale, waren nicht mehr die alten, feine Kaflen waren er- 
fhöpft, Preußen von den Ruſſen beſetzt, Sachſen, Schiefien, ja 
fogar die Marken verwüftet, Weſtphalen dem Feinde preigge- 
geben, er felbft zagte zumeilen und blidte zweifelnd in die Zus 
kunft; aber er verzagte nie. Gleich im Anfang dieſes Feld» 
zugs erlitt der König einen ähnlichen Verluſt in Schlefien, wie 
im vorigen Winter. in Sachſen, denn er verlor dieſes Mal ein 
Heer und eine bedeutende Feſtung. Der Generalmajor Fou—⸗ 
quet, ber dieſes Heer commandirte, mochte an bem traurigen 
Schickſal deſſelben vielleicht unſchuldig ſeyn; aber, ausgemadt 
iſt, daß der Koͤnig die Feſtung nicht würde verloren haben, 
wenn nicht Fouquet ſo ganz unbedingt, wie wenige andere ſei⸗ 
nes Vertrauens genoſſen hätte. 

Fouquet, mit dem Friedrich in ununterbrochener franzöſiſcher 
Correſpondenz ſtand, hatte in den vorigen Jahren Oberſchleſien 
mit Glück vertheidigt, in dieſem Jahr ſollte er das Land gegen 
Laudon ſchützen, der im Gebirge brandſchatzte und bie Fe 
ſtung Glatz bedrohte. Friedrich ertheilte ihm den ausdrücklichen 
Befehl, ſich im Gebirge zu lagern, um die Feſtung zu beiden, 
er lagerte fih aber an einem fehr gefährlichen Orte in’ der Nähe 
von Landshut, wo ihn Laudon mit dreißigtaufend Mann erft ein, 
ſchloß und hernach angriff. Fouquet war nicht vorfichtig genug 





Cassel & leur propres forces, L’enneni eut pu se porter avant mouse 
A Bergen, s'il avoit marche droit a Hirschfeld, avanı la reuniom de 
nos quartiers de Mublhausen, Gotha, Eisenach ; mais sa lenteur nous 
a donne le tems de nous rassembler, de le repousser , de lui. faire 
lever le siege de Cassel et le blocus de Gioettingue. 
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gewefen, er fand fi) von allen Seiten eingefchloffen und mußte 
ſich am 23, Juni nebft zwei andern Generaten und fechstaufend 
Mann ergeben; ber Reſt ver 14— 15000 Mann, die er come 
mandirt Hatte, warb in Gefechten aufgerieben, nur ein geringer 
Theil, deren waere Führer Friedrich dankbar ehrte, konnte 
fi) durchfchlagen. Da Friedrich in Sadfen gegen Daun im 
Felde ſtand und Tein anderes preußifches Heer in Schlefien war, 
fo war es fehr günftig für ihn, daß Lauͤdon erſt am 20. Juli 
vor Glatz erſchien und daß Soltikoff erft im Zuli, und auch dann 
noch fehr Tangfam, feine Operationen begann. Der elende Com⸗ 
mandant von Glatz, den Fouquet empfohlen und befördert hatte, 
übergab vie Feftung ſchon nach acht wagen zum großen Aerger 
des Koͤnigs 10). 

Um dieſe Zeit hatte ſich die oſterreichiſche Armee unter Daun 
in Bewegung geſetzt, um aus Sachſen nach Schleſien zu ziehen, 
fie war ſchon über Bautzen und Görlig hinaus, Laudon hatte 
eine Stellung genommen, um fi mit ihr leicht verbinden zu 
fönnen,. Der König von Preußen war ebenfalld nad Schlefien 
aufgebrochen, und Daun wollte ihm dort zuvorfommen, als er 
plöglich erfuhr, Friedrich ſey umgewenbet, und es komme jetzt 
darauf an, Dresden, die Reichsarmee und den General Lafey, 
den er bei der Reichsarmee zurüdgelaffen hatte, vor einem Ans 
griffe der vereinigten preußifhen Macht in Sachen zu fehligen. 
Diefer Zweck warb zwar von Daun erreiht, man warf ihm 
aber auch dieſes Mal vor, daß er feine Verbündeten zu lange 
in Berlegenheit gelaffen habe, und fi nicht fehr geeilt, die 
Hauptſtadt von Sachen von ber Verheerung, melde Friedrich 
über fie verhängte, und bie Fönigliche Familie aus ber Bebrängs 
niß zu erretten, Friedrich hatte nämlich die Stadt und bie kö⸗ 





:o) Ob La Motte Fonquet ein guter oder. ein ſchlechtzgr General war, 
das wagen wir nicht zu beurtheilen; gewiß if, daß er einen elenden Men: 
ſchen, wie d'O, zum Gommanbanten einer wichtigen Feſtung durch feine Em⸗ 
pſehlung nicht hätte befördern follen. Der Menfch war ein Italiener, ein 
Abentheurer, der dabei gut franzöfifceh verftand — bekanntlich für Sonquet 
und Friedrich eine fehr wichtige Keuntniß. 
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nigliche Familie, die fih barin befand, mit Bomben hart ges 
ängfligt, und hatte, nachdem die Vorſtädte ſchon vorher abge 
brannt waren, jet au noch die Stadt hie und da in Brand 
geſetzt. | 
Die Hauptfcene des arieges ward indeſſen gleich darauf 
von der Elbe an die Oder verſetzt. Die Ruſſen hatten nämlich 
endlich langſam die Oder erreicht, ſie drohten bei Auras her⸗ 
überzugehen, Friedrich ſchickte daher ſeinen Bruder Heinrich, un 
ihre Verbindung mit den Oeſterreichern zu hindern, Laudon von 
Breslau abzuhalten, und dieſe Stadt zu retten, von welcher 
Laudon nach der Einnahme von Glatz ſchon einen großen Theil 
durch Brand zerſtoͤrt hatte. Prinz Heinrich legte ſich ſehr ge⸗ 
ſchickt zwiſchen Laudon und die Ruſſen, und nöthigte den Erſtern 
die Belagerung von Breslau aufzuheben; Friedrich ſuchte Daun 
zuvorzukommen, marſchirte in fünf Tagen von Dresden nach 
Bunzlau und ſtand ſchon am 14. Auguft in der Nähe von Liege 
nis. Diefes Mal hatten aber die Defterreicher .einmal ihre ges 
wöhnliche Weife verlafien, fie waren ihm mit gleicher Eife ges 
folgt, fie wollten ihm den Weg nach Breslau verlegen und ber 
König mußte fih, wenn er durchdringen wollte, in der Nähe 
yon Liegnitz am 15. Auguſt zu einem Treffen entfchließen. Der 
Sieg, ben Friedrich in dieſer Schlacht bei Liegnitz erfocht, ward 
durch den Einfluß auf die zaudernden Bewegungen der Ruffen 
und auf Dauns vorfichtigen. und ängſtlich klugen Charakter viel 
bedeutender, ald man aus ber Zahl der auf beiden Seiten Ge 
tödteten und Gefangenen fchließen ſollte. Soltifoff nämlich, um 
einen Vorwand zu haben, fi) ganz aus Schlefien zu entfernen, 
ftellte fih, als wenn er beforge, Friedrich, der durch den Sieg 
bei Liegnig die gefuchte Vereinigung mit feinem Bruder Heinrich 
durchgefegt hatte, werde über Die Ober gehen, und ihn erbrüden, 
ehe ihm Daun beiftehen könne. 

Nach der Entfernung ‚der Nuffen Tieß ber König fein Heer 
eine Zeitlang im Lager bei Hermannsdorf ausruhen und hinderte 
Daun an der Belagerung von Schweidnitz; ſchon im September 
aber kehrte er an die Elbe zurück, weil die an der Oder herab⸗ 
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siebenden Ruſſen Laſey in Sachen mit einer Heerabtheilung vers 
ſtärkt hatten und dieſe Ruffen und Defterreicher unter Lafcy nach 
Berlin gezogen waren. Erft nachdem er ausdrücklichen Befehl 
erhalten hatte, war Soltifoff aufgebrochen, um Laſeys Raubzug 
zu unterfügen, weil jowohl er als Romanzoff gegen Laudon 
und gegen Daun jehr eingenommen waren. . Sie hatten deshalb 
beide im Juli and Auguft gar nichts gethan; als fie im Seps 
tember an der Dber herabgezogen waren, hatten fie freilich Cole 
berg belagert, aber von Heyden, der fchon früher im October 
17585 die Ruffen einmal abgewehrt hatte, vertheidigte auch jetzt, 
zwei Jahre nachher, dieſe Feſtung, bis der tapfere, als Par⸗ 
theigaͤnger ſehr berühmte Paul Werner ſie entſetzte. 

Laſeys Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderblich als man gefürchtet hatte, es ward freilich gebrand⸗ 
ſchatzt, aber gerade die Ruſſen, von denen man am mehrſten 
gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, Tottleben und 
Tſchernitſcheff, auf jede Weiſe in Ordnung und Zucht gehalten. 
Wenn in Berlin Unfug verübt warb und die koͤniglichen Schiöffer 
in der Umgegend litten, fo mußte man darüber die Defterreicher 
anflägen. Laſcy hatte am 9, Oct. (1760) Berlin befegt und 
die Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich von Würtemberg 
nad Spandau getrieben, er fand jedoch rathſam, die Stadt 
Ihon am 13ten wieder zu verlaffen, und Tottleben und Tſcher⸗ 
nitſcheff kehrten mit ihren Ruſſen nach Frankfurt zurück, wohin 
ſie Soltikoff gerufen hatte. Dieſer, fo nahe er dem Haupttheater 
des Krieges, welches jetzt nach Sachſen verſetzt wurde, auch 
ſeyn mochte, ließ ſeine Bundesgenoſſen dort ihre Sache mit den 
Preußen allein ausmachen. 

Ehe Hülſen durch Laſey's Zug nach Berlin abgerufen wurde, 
hatte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt überlegenen 
Reichsheer um Torgau, Wittenberg, Leipzig lange gekaͤmpft. 
Nach Hülſens Entfernung hatten die Reichstruppen nicht bios 
Leipzig, fondern auch die feften Punkte Wittenberg und Torgau 
befegt, und Friedrich eilte noch fpät im Jahr aus Schlefien ber» 

u. Th. 25 
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bei, um fich wieder an der Elbe zu ſetzen. Sobald Friedrih 
am 20, Detober bei Wittenberg erfchienen war, überließ im 
das Neichsheer diefe Feſtung, er übertrug andern das Geſchäft, 
die Reichstruppen aus Leipzig und weiter” zu treiben, er felif 
wandte fich gegen Borgau, Diefer befefligte, für Friedrich um 
gemein wichtige Punkt ward nicht blos von Laſcys Heer gebe, 
fondern Daun felbft, der Laudon in Schlefien gelafien hatte und 
Friedrich nach Sachſen gefolgt war, fuchte dieſe Feſtung zu reitm. 
Er glaubte in feiner vortheilhaften Stellung bei Torgau ben Ar- 
griff des Königs ruhig erwarten zu koͤnnen, Friedrich aber war 
entfchlofien, eine enticheidende Schlacht zu wagen, baburd wand 
am 3. November das blutigfte Treffen des ganzen Krieges her 
beigeführt, 

Der Ausgang des fehr geiwagten Treffens war dem Könige 
günftig, denn er erfocht bei Torgau einen fehr glänzenden Sieg 
Er machte achttaufend Gefangene und Torgau ınußte fih im 
ergeben, Friedrich blieb aber dennoch in einer ‚ganz verzweiſh 
ten Lage. Dresden konnte er nicht erobern, er mußte fen 
Winterguartiere in Leipzig nehmen, hatte von Sachſen nur I 
viel, als im vorigen Winter in Beſitz; dagegen war bie Dat 
und ein Theil von Schlefien verwüftet, ben andern hatten bi 
Oeſterreicher beſetzt. Zu biefen Widerwärtigfeiten kam md 
hinzu, daß der im Auguft 1759 erfolgte Tod König Ferbinant 
1I. von Spanien die Zahl der Verbündeten, alſo die fein 
Feinde vermehrte, und daß ganz ficher vorauszufehen wat, deß 
nach George II. Tode im Ortober 1760 auch fein einziger m 
Bundesgenoffe, der Minifter, der das englifhe Cabinet Teil: 
feinen Einfluß verlieren werde, 

Wir verlaffen hier eine Zeitlang ben Krieg in Deut 
und kommen um fo mehr auf die europälfchen Angelegenheit 
zurüd, als wir ſchon darum ber ruſſiſchen Geſchichte hier 9 
benfen müffen, weil ber Tod der Kaiferin Eliſabeth am Ent 
bes Jahrs 1761 für den Ausgang des fiebenjährigen Kritzes 
entſcheidend wurde. 








* 
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- Zn Deutfchland ging Bürger und Bauer zu Grunde, Für⸗ 

fien und Beamte wurden reich, benn fie beuugten für ihre egoiſti⸗ 
ſchen Zwede auch fogar das allgemeine Elend. Neben den un« 
zähligen Heinen Tprannen, ihrem Hofgefinde, ihren Schranzen 
unb- Knechten fteht nur ein einziger Fürft, der ahndet, was wahre 
Größe ift und verleiht, der feine Regentenwürde fühlt und, wo 
er kann, das Volk gegen gierige Kaften und befchränfte Pfaffen 
in Schus nimmt! Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Bes 
brüdungen; aber er fand aud) ganz alleit gegen halb Europa; 
er führte blutigen Krieg, aber er theilte auch alle Gefahren, 
alle Mühfeligfeiten, alle Noth der geworbenen Soldaten, die 
nur er allein zu begeiftern und mit einem Geift, der in Preu⸗ 
Gen Patriotismus heißt und bamald auch dafür gelten Tonnte, 
zu erfüllen verſtand. Maria Therefia und ihr hoher Adel folgs 
ten dem Grundſatze, dem Defterreich feine Größe verdankt, fie 
zögerten, fie zauberten, fie ließen das Elend des Krieges ſich 
verlängern, feſt überzeugt, daß ber legte Fiſchzug um fo reich- 
licher ausfallen werbe, je trüber das Wafler geworden ſey. 
Der gute Kaifer wucherte und fpielte eine Nebenrolle in Wien, 
wie feine Reihsarmee in Deutſchland; die Franzofen Tagen ins 
beffen als Hülfe deutſcher Geſetzvollſtreckung noch im Frühjahr 
(Aprit 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt. Städte und 
Dörfer des Reichs verödeten, Getreide, NRindvieh, Pferde was 
ven faum mehr in Mitteldeutſchland anzutreffen. Das Elend 
Hatte Den höchſten Grad erreicht, die immer mehr wachfenden 
Schulden faft aller Gemeinden son Weftphalen, Heflen, Gotha 
raubten auch fogar die Hoffnung einer befleren Zukunft, Wäh⸗ 
rend Das Volk in Elend unterging, floffen reichliche franzöftfche 
oder englifhe Subfidien in die Schatullen der Fürften, und 
diefe zogen fogar von den Engländern für jedes Glied ihrer 
verflümmelten Soldaten ein beftimmtes Geld; die Verſtümmel⸗ 
ten feldft bettelten hernach als Invaliden bei ihren verarmten 
Mitbürgern. 
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6.5. 
England, Fraukreich, Spanien, beutfcher Krieg bis auf Pitt’e 
Austritt aus dem englifhen Miniſterium. 

Pitt hatte, ald er große Summen für den Krieg in Deutſch⸗ 
and bergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Oftinbien 
und in Amerifa wuchern würden, wir müffen Daher der indi⸗ 
fchen und amerifanifhen Angelegenheiten im Borbeigehen er» 
wähnen; ohne jedoch der einzelnen Ereigniffe eines Seekrieges, 
noch der verfchiebenen Unternehmungen in Indien, Canada und 
den Antillen, oder der unfrucdhtbaren Landungen und Verhee⸗ 
tungen der Engländer an ben franzöfiihen Seeküſten befonders 
zu gedenken. Wer auch nicht geneigt ift, gleich den Stantsötes 
nomen, Statiſtikern und Bewunderern des Reichthums und ber 
Behaglichkeiten, die er verſchafft, die Früchte der Gewerbſam⸗ 
keit und der mit ihr verbundenen Civiliſation unbedingt zu prei⸗ 
fen, wird doch gern eingeſtehen, daß während Georgs II, Re 
gierung Frankreich aus der Stellung, die es feit Ludwig XIV. 
an der Spite der europäiſchen Civiliſation eingenommen 
Batte, durch England verdrängt ward. Die Bewunderung 
des fleigenden englifhen Wohlfiandes, des Neichthums, ber 
Bequemlichkeiten bes Lebens und der Verfaffung der Engländer, 
welche feit Montesquien Mode warb, hatte wenigſtens einen 
moralifhen Bortheil für Europa. Man warb nah und nad 
überzeugt, daß Freiheit, Licht, rege Bewegung auch Außere 
Bortheile für die Völker, daß fie einen Geldwerth haben, ben 
unfere Zeit ald den einzigen Maßſtab des Glücks anerfenzt. 

Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günſtig für England 
begonnen; Minorea warb von den Sranzofen erobert, Byng 
wid bei einer gleihen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit 
ber franzöfiichen Flotte aus, warb verurtheilt und hingerichtet, 
und in Amerika wurden die in Acabien und auf der See erhaf 
tenen Bortheile durch Braddocks Niederlage und durch den Ber- 
Yuft des Kortd Oswego am See Ontario aufgetvogen. In Of 
indien gab ber Berluf ber damals ganz wmbebeutenden engli 
ſchen Factorei zu Calcutta in Bengalen die Beranlaffung zur 
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erften Gründung ihres ungeheuren Reichs im Oſten, welches 
gegenwärtig faft fiebenzig Millionen Einwohner zählt. Die Enge 
länder hatten fid) gerüftet, einen Angriff der Franzoſen, mit dem 
fie bebroht waren, abzuwehren, dies gab dem Nabob einen Vor⸗ 
wand, ihr Fort zu zerftören und er verfuhr bei diefer Gelegen« 
beit mit einer Grauſamkeit, welche in den englifchen Reben und 
Zeitungen Tebhaft dargeftellt, dem Miniflerium vortrefflih für 
Seine befonderen Zwede diente. Die englifhen Beamten und 
Kaufleute wurden nämlich auf eine graufame Weife gequält, fie 
verloren unter unerbörten Qualen durch Hitze und Durft ihr 
Leben (Zum, 1756), die Einwohner wurden auf die Schiffe ges 
trieben oder verfagt. Die Dualen der fogenannten ſchwarzen 
Höhle erfüllten die Engländer mit Durfi nah Race 71), und 
Elive, der mit zweitaufend vierhundert Mann aus Madras nach 
Bengalen geſchickt warb, verrichtete Kriegsthaten, welche an die 





rn) Bekanntlich Hatten die Engländer etwas über Hundert Jahre vorher 
Aehnliches von den Holländern auf Amboina erlitten, wir wollen beshalh bie 
genauere Nachricht von der Braufamfeit des Nabob hier beifügen: Es war 
bei der Ginnahme von Galcutta ein Theil der Gebäude vom Feuer verzehrt 
worben, die Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen und eine Fran in ein enges Loch, das nur eilf Fuß 
lang und 18 breit war, ein Gefängniß, welches bis dahin nur für einen 
Mann gebraucht war. Gegen die Außenfeite, wo ſich eine Veranda oder 
bedeckter Gang fand, waren zwei ganz fleine ſtark vergitterte Fenſter. In 
diefem Raume mußten alle jene Menſchen in einem heißen Lande in ber 
heißen Jahreszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zu 
weden wagte. Durſt, unerträgliche Hitze, verpeflete Luft qnälte die Mehrs 
fien bis fie in langfamer Ermattung den Geift aufgaben. Das wenige Wafs 
fer, das der engen Bitter wegen faum gereicht werden fonnte, erquidte nur 
wenige. Holwell, der die Dualen überlebte, Tann Feine Worte finden, bie 
Dual des Durfles und der Hige, den Wunfch, ein Ende durch den Tod zu fins 
ben, zu befchreiben. Nach langem Tovesfampfe waren bie Schwächflen zer 
treten, erflickt, oder vor Durft und Hige in rafender Berzweiflung "umges 
fommen. Dreinndawanzig fahen nur am andern Morgen das Tageslich, 
wieder, ale ber Nabob auf die Nachricht, die mehrfien Gefangenen wären 
in ihrem Kerker verſchmachtet, die ſchwarze Höhle zu öffnen befahl, damit 


die Ueberlebenden fagen könnten, wo bie Schübe ber Bartorei vergraben 
waͤren. 
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Zeiten eines Cortez und Pizarro, eines Albuquerque und am 
derer portugiefifchen Helden erinnerten. Clive eroberte und bes 
feftigte Salcutta und führte (ſeit März 1757) zugleich mit dem 
Nabob und mit den Franzofen Krieg. In diefem Kriege warb 
hernach Clive als großer Kriegsheld, zugleich aber, gleich jeinen 
fpanifchen Vorbildern, als gieriger Räuber auf ähnliche Weite 
berühmt, wie in unfern Tagen Maſſena und Soult umd andere 
franzöfiihe Marſchaͤlle. Clive gewann der oſtindiſchen Gele 
ſchaft ein Kaiſerthum; unzählige Engländer fanden Unterkunft, 
Kortfommen, Mittel unermeßliche Reichthümer zu erwerben, | 
Ihre Verwandten, Freunde, Belannten zu verforgen; Knglantd 
Betriebfamkeit erhielt unbegränzte Ausfihten. Niemand, ahnbeie 
damals, daß das, was die Nation an äußerem Wohlſtande der 
durch gewann, für den Verluſt, den der Nationalcharafter m 
innerem Gehalte erleinen werde, nimmer ein hinreichender Eſſaß 
feyn Tünne. 

Gleich im erſten Jahre des Kriegs (1757) raͤchte Clive 
feine Nation an dem graufamen Nabob, geündete bie Feſtung 
von Caleutta aufs neue, vertrieb bie Franzofen aus ber Pro 
vinz 72), und unterflüßte gleich darauf einen Chrgeizigen, dt 
ben Nabob flürzen wollte, in feinem Unternehmen, Der Ur 
pator fiegte mit Hülfe der Engländer, die der Nabob beleidigt 
hatte, er zahlte ihnen für ihre Hüffe große Summen und tal 
ihnen drei bedeutende Randftriche in Bengalen ab, Die Jah 
fungen des neuen Nabob betrugen, an die Compagnie zwei Ri 
fionen Pfund, an lives Heer fehs Millionen Rupien oder 
Gulden, wovon Clive allein drittehalb Millionen erhielt, Ne 





a) Die Eagländer führen bier tetunhhisend die Antwort ihres Abmirab 
an, bie er gab, als der Nabob beiheuerte, es fey unerhört und unleidlich 
daß Braugofen und Gngländer als Hanvelsieute in feinen Lande aufgenon 
men, fih, ohne ihn zu fragen, befriegten. Was Fönnten Türken und av 
taven and Cannibalen anders antworten, als was Admiral Wilfon antwor 
tete ? That if he (ber Nabob) protected the king’s enemies, he wond 
light up a fame in his country, that all the waters of the Gang® 
would not be able to extinguish. 
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ven folgenden Jahren wurden bie Streitigkeiten der eingebornen 
Fürſten vortrefflich und ſpſtematiſch benutzt, um die Engländer 
in alle innere Angelegenheiten einzumifhen. Das Jahr 1759 


beſonders war für Pitt's neue Verwaltung um fo rühmlicher 


durch Bortheile in allen Welttheilen, je foftfpieliger und vers 
geblicher alle früheren Anftrengungen gewefen waren. ⸗ 

In Deutichland ward in biefem Jahr eine englifche Armee 
ausgefchifft, an den franzöfifchen Küften wurden bie morbbrens 


neriſchen Verfuche der Engländer, bie bis dahin inmmer gefcheis 
tert waren, bei St. Malo und hernach bei Eherbourg mit glän« 


zendem Erfolge gekrönt; doc raͤchten die Sranzofen ven Verſuch 


einer zweiten Landung bei St. Malo durch eine Niederlage, bie 


- fie den Engländern beibradten, welche ausgefchifft waren. In 
: Amerika nahmen die Engländer das Fort dü Duesne, die erfte 
Urſache des Kriegs, fie nahmen Louisbourg, ben einzigen Hafen 


ber Franzoſen für ihre Kaper und Stockfiſch⸗ Fänger. Die Eng⸗ 


. länder Titten‘ freilih eine Feine Niederlage bei Ticonderago; 


.. me 


da aber Louisbourg, St. Jean, Frontenac, dü Quesne in ihrer 
Gewalt waren, Tiefen fie ſich durd den Heinen Berluft nicht ab⸗ 
halten, Anftalten zur Eroberung von. Canada zu mahen, um 
buch diefe Eroberung den damald ungemein bedeutenden Pelz 
und Holzhandel ausfchließend an fich zu bringen. Im folgenden 
Jahre ward (1759) zuerft die Niederlage bei Ticonderago ges 
rät, das Fort erobert und auch das Fort Niagara befegt, dann 
ver Zug nach Canada begonnen, 

Der Engländer Wolfe, der gegen Quebec zog, und der. Frans 
zoſe Montealm, der es vertheidigte, haben fich jeder unter feiner 
Ration Durch die Tapferfeit und Geſchicklichkeit, welche fie bewie⸗ 
fen, die Unfterblichfeit erworben. Um diefelbe Zeit, ald Canaba 
angegriffen warb, rüftete man. in England eine große Unterneh 
mung gegen bie franzöſiſchen Antillen, befonders gegen Martinique 
und Guadaloupe. Die Flotte der Englänber, die ein nicht un: 
bebeutendes Heer an Bord hatte, erfihien am 6ten Januar 1759 
bei Port Royal auf Martinique, man fand aber bald, daß weder. 
an diefem Punkte noch bei St. Pierre ein glüdlicher Erfolg zu 
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erwarten fey, man wanbte fi) daher nach Guabelouse, wo man 
vom Glücke begünftigt ward, Guadaloupe warb in drei Don 
ten erobert, auch Maria Galante capitulirte, und alle bie foge 


nannten Infeln unter dem Winde waren für Frankeid 


verloren. Die englifche Morbbrennerei auf den franzöfiigen 
Küften ward indefien lebhaft fortgefegt, Kriegsfchiffe, Flotten 
und einzelne Hanbelsichiffe der Sranzofen wurden auf allen Ders 
ven genommen oder vermichtet, ‚fogar im Angeficht und unkr 
ben Kanonen Portugiefifcher,, d. h. neutraler, Forts, 

Sn Canada hatte Wolfe zugleich mit ver Natur umd mi 





der Veberzahl eines yon einem tüchtigen Feldherrn angeführten 


Feindes zu kämpfen, ber Triumph der Engländer über jeinen 


Sieg war daher um fo größer, Wolfes Feines, nur fiebent 
fend Mann ftarfes, Heer, von einer den Franzofen weit über 


legenen Seemacht unterflügt, erfchien am Ende Juni (1759) vor 


Quebec. Diefe Stadt Ließ fich entweder nur von unten us 


dem Puncte angreifen, wo bie Flüffe St. Charles und Mon 
morenei in den Lorenzſtrom einfließen, oder man mußte une 
ſteigliche Höhen von hintenher erflimmen, um von oben aus di 
obere Stadt zu bedrohen. Wolfe verfuchte anfangs den Angrif 
auf die untere Stadt, weil ihm dabei die Kriegsfchiffe nügld 
feyn konnten ; allein ber Marquis von Montealm hatte mit je 
ner überlegenen Armee an ben beiden genannten Flüſſen ein 
fefles Lager bezogen und hütete fi) wohl, den Feind anzugrer 
fen, den der Winter Canadas unfehlbar aufreiben mußte 
Die Engländer erkannten fehr wohl, daß fie den Wine 
nicht erwarten dürften, der ihnen verberblich werben mul, 
mochten fie abziehen wollen oder die Belagerung fortfegen, fie 
flürmten daher am 30. Juli Montealms fees Lager, wurde 
aber mit Verluſt zurüdgefchlagen. Seit dieſem Augenblid ge 
rieth das Feine Heer bei nahendem Herbfte in große Verleger 
heit, fo daß fih im Anfange Septemberd General Wolfe zu eintt 
verzweifelten Unternehmung entſchloß. Er Tieß den einen Theil 
feines Heers umten Montcalm gegenüber Tiegen, ber andere 
mußte verfuchen, die unerfleiglichen Felfen über der obern, ihrer 
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Terge wegen nicht befeftigten Stabt zu erflimmen. Das Unters 
nehmen gelang, und Montcalm, durch bie unerwartete Nachricht 
geſchreckt, daß der Feind die obere Stadt bedrohe, that, was 
Wolfe bis dahin nicht einmal gehofft hatte, daß er thun würde, 
er verlieh feine vortrefflihe Stellung und bot den Engländern 
ein Treffen an. (den 13. Sept.) 
Das Treffen koſtete den beiden oberfien Befehlshabern 
Das Leben. Sowohl Montcalm als Wolfe fielen im Treffen; 
aber der Letztere ward noch im Augenblide bes Verſcheidens 
durch die Nachricht vom Siege erfreut. Schon fünf Tage 
nachher (den 18. Sept.) capitulirte Quebeec. Wolfe Tod 
ward in England ald heidenmüthige] Aufopferung fürs Vater⸗ 
fand und als die glänzendſte That des ganzen Kriegs gepriefen, 
durch Denfmale, Gemählde, Zeichnungen, Kupferftiche verewigt, 
denn man hoffte auch Obercanada nad) der Einnahme von Quebec 
Yeicht zu bezwingen. Murray blieb mit fiebentaufend Mann in 
Duebee zurück, um im Frühjahr gegen, Obercanada zu ziehen, 
die engliſche Flotte verließ aber den Strom, damit das Eis ihr 
nicht den Ausweg verſperre. Die Franzoſen beſchloſſen die Abs 
weſenheit der englifhen Flotte zu benugen und von Obercanada 
aus, während ber firengen Jahreszeit, den Verſuch zu machen, 
Duebee wieder zu erobern. Ä 
Der frangöfifche General Levis vereinigte zu biefem Zweck 
ein Heer von ungefähr zehntaufend Dann, Mit diefem Heer 
309 er im April (1760) gegen Untercanada und fchlug bei Mont⸗ 
real, der Hauptftabt son Obercanada ben englifchen General, 
der ihn aufhalten wollte. Die Franzofen hatten gehofft, nad 
ihrem Stege Duebee im erften Anlaufe zu nehmen; fie fahen 
fh aber in ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung ging 
ungemein langſam. Es fehltegden Belagerern an ſchwerem Ger 
ſchuͤtz gänzlich, als fie endlich am 1iten Mai eine Batterie von 
Zwölfpfündern errichtet hatten, erfchien eine englifche Flotte, 
gerflörte das ganze franzöfifche Geſchwader auf dem Fluſſe im 
Angeſicht der belagernden Armee und nöthigte biefe ſich mit Auf⸗ 
dpferung ihres Geſchützes zurüdzuziehen. In Obercanada bes 


394 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


haupteten ſich die Franzoſen bis zu Ende Septembers (1760). 
Um dieſe Zeit mußte ſich der franzöſiſche Generalgouverneur von 
Canada, Vaudreuil, in Montreal einſchließen, und General 
Amherſt kam aus dem noͤrdlichen Theile der damaligen engliſchen 
Provinzen von Nordamerika, um dieſe Stadt zu belagern, Murray 
aus Duebec ſtieß zu ihm, und nach der Vereinigung ber beiden 
Heere mußte Vaudreuil capituliren. Im October (1760) war 
ganz Canada in der Gewalt der Engländer, Die franzöfifchen 
Defisungen in Afrifa waren fchon früher von den Engländern 
erobert, ihre Foftfpielige Unternehmung gegen die englifchen Nie 
Derlaffungen auf der Küſte Coromandel feheiterte, theils durch 
Wirkung des Klima, theils durd die Uneinigfeit der Befehle 
haber der Flotte und des Heers, theild durch die fchlechte Wahl 
bes Mannes, der das ganze Unternehmen leiten follte. 

Es war nämlid Graf Lally, ein Mann son dem fonder- 
barften Charakter, von der franzöfifchen Regierung an der Spige 
von einigen taufend Mann anf einer Flotte, die der Admiral 
d'Acheẽ commandirte, im Frühjahr 1757 nad Oſtindien gefchidt. 
Schon unterwegs geriethen Lally und d'Aché in heftigen Zwiß 
und die Ueberfahrt war fo Yangfam, daß fie erft im Frühjahr 
1758 bei Pondihery ankamen. Die Engländer, vafcher und 
reicher als die Franzofen, hatten nicht blos eine Flotte abges 
ſchickt, welche früher angelangt war. als bie franzöfiiche, fondern 
auch im Lande Anftalten gegen die Unternehmung Lallys getrofe 
fen. Nichtsdeftoweniger nahm Lally, trog feines fteten Zwiſis 
mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche Hinderniß in ben 
Weg warf und ihn nie Fräftig unterflüßte, das Fort St. David, 
einen von den zwei feften Orten welche die Engländer auf der 
Küfte Coromandel beſaßen. Dieſe fchnelle Eroberung verbreitete 
großen Schreden in Madras und Tally hätte den Augenblid 
und die noch ungebrochene Stärfe feines Heinen Heers nuten 
folen, um auch Madras eilig zu befegen, ftatt deſſen richtete 
er ſich gegen den treneften indifchen Verbündeten der Engländer, 
in der fiheren Hoffnung, von biefem unermeßlihe Summen zu 
erprefien, wie Clive vom: Nabob von Bengalen. Der Rajah 
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von Tanfore, den Tally wegen feiner Sreundfchaft für die Eng» 
länder bebrängte, weigerte fih, die Habfucht des franzdfifchen 
Generals zu befriedigen, und warb von englifchen Offirieren fo 
gut mit Rath unterflügt, daß Lally die Belagerung des Haupt⸗ 
orts, Der Stadt Tanjore, aufheben mußte; doch nahm er bei 
feinem Rückzuge die Stadf Arcot. 

Als ein heftiger, berrichfüchtiger, jähzorniger, harter und 

despotiſcher Mann, war Lally ſchon damals mit allen Beam⸗ 
ten, mit dem Militär und ber Bürgerſchaft in Pondichéry, mit 
dem Stabtrath und bem Handelsftande in unaufhörlichem Streite. 
Behörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was er 
unternahm, entgegen, d'Aché unterftüßte ihn nie, e8 war daher 
böchft unvorfichtig von ihm, daß er nach dem gefcheiterten Uns 
ternehmen gegen Tanjore noch am Enbe deſſelben Jahrs (1758) 
Madras angrif. Er mußte die Belagerung fhon im Februar 
bes folgenden Jahrs aufheben, doch fette er den Krieg her⸗ 
nah, freilich unter fehr ungünſtigen Umftänden, (weil bie Eng» 
länder die nördlichen Circars erobert, VBizagapatam und Maſu⸗ 
lipatam eingenommen und zwei Mal VBerftärkungen aus Bengas 
Ien erhalten Hatten) das ganze Jahr 1759 hindurch und einen 
Theil des folgenden fort. Erft im Jahre 1760 gelang es dem 
Oberſten Eoote, der das Commando der Engländer erhalten 
hatte, auf der Küfte Coromandel dieſelben Vortheife für Eng- 
Iond zu. erringen, welche Wolfe und Amherft in Canada, Clive 
in Bengalen errungen hatten. 

Lally pflegte ſich zu rühmen, daß er in zwei Jahren zehn 
Schlachten gewomen, gehn Feftungen erobert habe, um deſto 
mehr Ruhm hatte Coote, als er ihn um alle Vortheile diefer 
wei Jahre durch einen Sieg brachte, welcher, wenn man das 
Treffen bei Plaffey ausnimmt, wodurd die Herrfihaft von 
Bengalen erlangt ward, der bebeutendfle war, ben bie Eng- 
länder in jenen Zeiten erhalten haben. Coote hatte die Stabt 
Wandawafh erobert, ſobald er fich entfernte, eilte Yally herbei, 
um fie wiederzunehmen, in dem. Augenblide aber, (Juli 1760) 
als alle Anftalten zum Sturm gemacht waren, erſchien die eng- 
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liſche Armee unter Coote und bot den Franzofen ein Treffen | 
an, in welchem er hernac einen vollftändigen Sieg erfocht, Das 
Lager der Feinde, ihr Gefhüs, ihr Belagerungswerfzeug wurden 
von ben Engländern genommen, die fliehenden Franzofen nad 
Pondichery getrieben, und dort, nachdem ihnen vorher auch Arcot 
wieder entriffen worden, enge eingefchloffen. Die Franzoſen vers 
theibigten dieſe ihre indiſche Hauptflabt neun Monate lang, erfim 
Sanuar 1761 , ald Hunger, Mangel und Jammer in der Shdt 
einen unbegreiflihen Grad erreicht hatten, wurden fie zur un 
bedingten Webergabe gezwungen. Nicht blos der oberſte Dr 
- fehlshaber und die Garnifon, fondern alle Beamten, ja ſogat 
Alle untergeordnete Angeftellte Wurden von den Englänbern aus 
der Stadt weggeführt, alle Befefligungen der Stadt wurden 
geſchkeift. Gleich, hernach ward auch Mahe, der einzige Drt, 
ber den Franzofen auf der Küfte Malabar gehörte, weggenom⸗ 
men, und yon allen Befigungen der Franzofen im, und am öb 
lichen Weltmeere blieben ihnen nur die Inſeln Bourbon amd 
Frankreich übrig. 

Bergleiht man ben Zuftand von England und Frankreich 
bei Georgs II. Tode (er ſtarb in feinem ſiebenundſiebenzigſten 
- Sabre), fo wird man begreifen, warum er gerade am Ende ii 
ner Regierung, wo die Voͤlker oft auch der beften Regeni 
müde werben, am mehrſten angebetet ward, und warum Ti 
wig XV., den noch um 1744 das Volk faft abgöttifch verehrt 
in Paris verachtet und mit Spotiliebern verfolgt, ja in ga 
Europa verwünfcht wurde. Pitt ward damals allgemein a 
Mufter eines vortrefflichen Miniſters gepriefen, die Pompadk 
ihr Bernis und Choifeul Dagegen auch folder Fehler und Der 
brechen angeflagt, die fie offenbar nicht begangen hatten. Frarl⸗ 
reich hatte ſeine Colonien und ſeinen Seehandel verloren, ſeine 
Flotten wurden geſchlagen, feine Schiffe weggenommen, et 
Heere beſchimpft. Der Controleur Silhouette nahm ben Kir 
chen und den Privatperfonen ihr Silber mit Gewalt weg, wei 
jede mögliche Steuer aufs höchſte gefhraubt, ber Grebit gaͤur 
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lich erſchöpft war, weit die Luftbarfeiten des Hofe nicht unters 
drochen werden durften, ward, Damit man ein Paar Millionen 
erhalte, das Land fhändlihen Wucherern, wie de Ia Borde, 
Beaujen, le Maitre, Gooffend, preisgegeben. England hatte 
damals faft amanzigtaufend Dann Nativnaltruppen unter Prinz 
Ferdinand in Deutfhland, und trug nicht allein die Koften eis 
ned Krieges auf allen Meeren und in allen Welttheilen ohne 
Beſchwerde, fondern zog die Schäge aller Völker und Länder 
burh Die fletS zunehmende Betriebfamfeit und den ganz aus⸗ 
ſchließenden Hapdel an fih. Selbſt Weiber und Romanlefer 
redeten mit Enthufiasmus von den Eigenſchaften eines freien 
Engländers und von den Vorzügen der engliichen Verfaſſung, 
feitdem Rouſſeau den Helden feines allgemein gelefenen Romans 
und Montesquien das Ideal feiner Verfaflung in England ges 
fuht und gefunden hatte. 

Sobald Choiſeul Befig vom Miniflerium genommen hatte, 
mahte er fich eine Angelegenheit Daraus, Spanien in den uns 
glüdlihen Krieg mit England zu verwideln, e8 gelang ihm aber 
ertt, als Carl IH. den Thron beitiegen hatte. Unter Ferdi⸗ 
nand VI. hatten fich fowohl Franfreih als England vergeblich 
bemüht, Spanien zu einer engeren Verbindung zu bewegen. 
Frankreich hatte damals Minorea und feinen Beiftand zur Ers 
oberung von Gibraltar, Pitt fogar die Abtretung diefer wichti⸗ 
gen englifchen Befigungen angeboten 73); Spanien behauptete 


—— —— 


5) Dies war freilich in dem Augenblick, als die Angelegenheiten in Eu⸗ 
rova und Amerifa fehr fchlecht flanden. Wir wollen aus der geheimen Des 
veihe, welche Pitt im Auguſt 1757 im Namen des gefammten Minifteriums 
an Keene , Gefandten in Madrid, abgehen ließ, und welche Coxe Vol. IL. 
P. 204 ggg. mitgetheilt hat, die Stelle abdruden laflen, welche das Aner⸗ 
bieten angeht, Sie wären erbötig: to treat with tle crown of Spain con- 
Cerning an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the 
port and forteresses; their lordships are most humbly of an unanimous 
Pinion, that the court of Spain should without loss of tim6 be sounded 
with respect to their dispositions; and if the same shall be found 
fvorable, that the said negotiation should be carried forward and 
tipened for ex6cution with all possible dispatch and seorecy — Their 
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aber feine Neutralität, bis zum Tode der Königin Barbara 


(Aug. 1758) und nach diefer Zeit ftodten alle Gefchäfte in Spa⸗ 
nien völlig. Die Königin hatte bis zu ihrem Tode das Ges 
müth des unglüdlihen Königs einigermaßen aufrecht gehalten, 
fie hatte feinen Blöpfinn nicht bekannt werben laſſen, obgleich 
fie feld an Melancholie Titt und weder Geift hatte, noch un⸗ 
terrichtet war, nad ihrem Tode erlag er gänzlih, und niemand 
wagte, irgend eine Verfügung zu machen. Der König hielt 
ſich unzugänglich in ſeinem Palaſt verſchloſſen, er ſprach kein 
Wort, er weigerte ſich, Nahrung zu ſich zu nehmen, und ward 
endlich völlig wahnſinnig, obgleich die Miniſter dies nicht ein⸗ 


geſtehen wollten. In einem Zuſtande trauriger Verrücktheit 


lebte Ferdinand noch acht Monate, ehe ihn der Tod erlöfete 
(Aug. 1759).. 


Carl IIL., bis’ dahin König von Neapel und als folder 


ausgezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbräuche abzufchaf- 
fen, zeigte gleich anfangs, daß er fich ſelbſt um die Staatsge⸗ 
fchäfte befümmern werde; unglüdliher Weiſe war er aber fchon 
als König von Neapel von Choiſeul gewonnen worden. Diefer, 
weil er verausſah, daß Carl bald den fpanifchen Thron beſtei⸗ 
gen werde, hatte im lebten Trartat mit Defterreich dafür ge 
forgt, daß Don Philipp Parma und Piacenza behalten bürfte 
und daß Neapel an König Carls dritten Sohn übergehe. Ehe 
Carl nah Spanien abreifete, ließ er feinen älteſten Sohn 
für blöbfinnig erklären, ernannte den zweiten zum Prinzen 
son Afturien, und übergab dem dritten (Ferdinand IV.), 
der damals erft acht Jahre alt war, durch Veberreichung des 
Schwerts, welches diefer hernach Nelfon fchenkte, die Regie: 
rung von Neapel, 


— — 





_ ⁊ 
lordships are further of opinion, that satisraction should be given te 
Spain .on the Complaints touching the establishments made by the sub- 
jects of Eugland on the Mosquito shore and on the Bay of Honduras 
since the treaty concluded at Aix-Ia-Chapelle in Octoher 4748, that all 
establishments so made be ovacuated. 
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Carls des Dritten Zuneigung zu Frankreich war befamnt, 
er war ſtolz auf den Namen eines Bourbon, er hegte den Ges 
danken einer innigen Familienverbindung der Bourbonfchen Höfe; 
Doch dauerte es anderthalb Jahre, bis man den unglüdlidhen 
Berirag (Pacte de famille) der Spanien in fremde Händel 
verwickelte, zu Stande bringen konnte. Man war in Spanten 
dem Plane Choifeu’s, der Pompadour und des neuen Königs 
ebenfo abgeneigt, ald früher in Franfreih der von der Pompar 
dour und Kaunitz verabredeten Verbindung mit Oeſterreich, die 
Unterbandlungen über den Familienvertrag wurden daher auf 
biefelbe Weiſe geführt, wie vorher die über den innigen Bund 
wit Defterreich geführt waren. 

Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und der franzöfiihe Minifter in Madrid wußten nicht, worüber 
unierbandelt ward, ober dag man überhaupt in Unterbandlune 
gen begriffen fey, fondern der fpanifche Gefandte in Paris, 
Grimaldi, der das ganze Vertrauen feines Königs hatte, machte 
Alles unmittelbar mit Choifeul aus. Der Letzte hatte nad 
Belleisle's Tode (Jan. 1761) auch das Kriegsminifterium ers 

halten, er wollte in Deutſchland zwei Armeen, d. 5. hundert 
und fechzigtaufend Mann, aufftellen, die jede für fih am Nie⸗ 
berrbein und im oberrheiniſchen uud oberſächſiſchen Kreife den 
Krieg führen follten. Daß wenig Guted von .diefer neuen An⸗ 
firengung zu hoffen war, geht ſchon daraus hervor, daß Choi⸗ 
ſenl, dem Könige und der Pompabour zu ‚gefallen, den Ober- 
befehl des einen Diefer Heere dem Prinzen von Rohan Soubife 
beftimmte. Choifeul und fein König hofften damals zugleich bie 
veränderten Umftände in England benutzen zu Tünnen, um eis 
nen bejondern Frieden mit Großbritannien zu erhalten. 

Prinz Friedrich von Wales war vor feinem Vater geftor« 
ben, fein Sohn, George II. Enkel, war unter dem Namen 
Georg III. König geworden. Der junge König war erft im 
dreiundzwanzigſten Jahr, hatte von Natur wenig Anlagen unb 
war weber yon feiner Mutter, einer Prinzeffin von Sachſen⸗ 
Gotha, noch von ihrem fhottifchen Freunde, Lord Vute, der 
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die Oberaufſicht über feine Erziehung gehabt hatte, in Die 
Grundſätze conftitutioneller Verfaffungen eingeweiht, ſondern im 
Gegentheile mit abfolut monardifchen Borftellungen erfült wors 
den. Die Bibel, die er fietd aufmerffam lag, während er bei 
der Zeitung oft einfchlief, Eonnte ihn zwarlüber bie Pflichten 
eines Chriften und eines rechtlichen Privatmannes unterrihten, 
die er auch fletd erfüllt hat, Negentenpflichten eines conflitutio- 
nellen Monarchen neuerer Zeit konnte er von orientaliihen 
Scriftftellern nicht lernen. Ihm fchien Pitt ein Ufurpator des 
Föniglihen Rechts ber Regierung, und die Engländer Hagten 
Lord Bute an, daß er den jungen Dann in feinen monardis 
ſchen Borurtheilen beftärfe. 

Lorb Bute war ein unterhaltenber Hofmann ‚ein ganz gu 
ter Kenner der ſchönen Wiffenfchaften, der Zufall hatte ihn in 
bie Gefellichaft des Prinzen von Wales gebracht, er hatte Ges 
org III. nach dem Wunfche der Mutter erzogen, die es ganz 
gut meinen mochte, die es aber, wie zärtlihe, wohlmeinende 
Mütter pflegen, nicht gerade verftändig anfing. Georg IH. 
war fcheu, ungelenf, eigenfinnig, unbefchreiblich befchränft, und 
doch ſollte er, nach der englifchen VBerfaffung, glänzend repräs 
fentiren,_und die eine Parthei der Ariftofratie durch die andere 
in Schranken halten um ald König etwas zu gelten. Kaum 
war Georg 11. geftorben, als Lord Bute, ein Mann ohne as 
milienanhang und Einfluß im Lande, alio ohne alfe politiihe 
Pedeutung in England, eine Stelle im geheimen Rathe und 
eine Sinecure erhielt, welche der vorige König feiner Liebe 
Yingstochter Amalia hatte ertheilt gehabt; dadurch wurde biele 
gefränft; baffelbe widerfuhr ihrem Bruder, dem Herzoge von 
Cumberland. Dies ging das Minifterium weniger an, als daß 
der junge König an der entfcheidenden und nicht Teicht Wider 
fpruch Duldenden Manier Pitt's in den Cabinetsfigungen Ans 
ſtoß nahm und einen Mann fuchte, der ihn bei den Berath⸗ 
Schlagungen unterftübe. Als Legge und Holderneß im März 
4761 das Cabinet verließen, gab Georg TIL feinem Freunde 
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Bute einen Sig darin; doch behielt Pitt noch vorerſt bie ganze 
teitung ber auswärtigen Angelegenheiten, 

In diefer Zeit lieg Ehsifeul, um England über feine Un⸗ 
terhandlungen mit Spanien zu säufcpen, vielleicht auch um ber 
Forderung feines Königs zu enifprechen, ‚mit vielen Umſchwei⸗ 
fen und großem Laͤrm Sriedensvorfchläge thun, mit denen es 
ihm ſchwerlich Ernſt war. Rußland, Preußen, Schweden zeig« 
ten ſich fehr bereitwillig, England ungemein bebutfam, Oeſter⸗ 
reich. ließ bei der Annahme des Vorſchlags deutlich genug merfen, 
daß es Den Frieden nicht gerade aufrichtig wünſche. Es ward 
zwar ein fürmlicher Kongreß in Augsburg eröffnet; aber ſchon 
der Streit über bie Zulaffung des Kaiferd und die Art, wie 
biefer geführt ward, .gab wenig Hoffnung, daß man auf dies 
ſem Wege in den nächſten Jahren zu einem Reſultat kom⸗ 
men werde, England leitete daher eine befondere Unterhand« 
fung mit Frankreich ein. Lord Stanley ward nad Paris, Graf 
Duffy nach London geſchickt and der Notenwechlel begann. Nach 
langem Streiten und Schreiben übergab Buffy im Juni einen 
Vorſchlag, den jedermann für billig anfah; allein er ließ gleich 
darauf'eine zweite Vorftellung folgen, bie zwei Punkte enthielt, 
aus denen Pitt, der, weil er gut bezahlte, von den geheimen 
Unterhand/ungen mit Spanien Nachricht hatte, zu errathen 
glaubte, dag Alles nur angefponnen ſey, um durch einen diplo⸗ 
matifchen Kniff Spanien vollends gegen England zu erbittern, 
und dem Könige zu beweifen, wie uneigennügig fi fih Frankreich 
Spaniens annehme. 

Choiſeul nämlich forderte für Spanien Genugthuung we⸗ 
gen mancher Beleidigungen, die es von England erlitten hatte, 
und gab zu verftehen, daß diefes mit Einwilligung Spaniens 
geſchehe, auch wollte er den König von Preußen von den Uns 
terhandlungen ganz ausgefchloffen haben. Pitt gab auf dieſe 
zweite Note eine jo heftige Antwort, daß Choiſeul eine augen» 
blickliche Kriegserffärung gegen Spanien fürdhtete; weil er bies 
jet ausweichen wollte, ließ er feine zweite Vorſtellung zurüds 
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nehmen; dieſe hatte inbeffen auf den König von. Spanten den 
Eindrud gemacht, den Choiſeul davon erwartet hatte, Earl II. 
unterzeichnete nämlich. unmittelbar nachher. (15. Aug, 1761) den 
von Frankreich fo lange gewünfhten Trartat der innigen Ber 
bindung der Bourbonſchen Familie zu Krieg und Frieden (Pace 
de famille) 7*). Diefer: Tractat warb jedoch auch nah vr 
Unterzeichnung ſehr geheim gehalten, man- nahm ſogar von 
England einen letzten Borfchlag (ultimatum) über Frieden 
präliminarien an, antwortete fehr gemäßigt darauf, billigte faß 
Altes, beftand aber darauf, daß England feinen Bundesgenoß⸗ 
fen, den König von Preußen, fich ſelbſt überlaffen folle. Pit, 
der allein unter allen, die im Gabinet faßen, fichere Kunde von 
ber Unterzeichnung des Familenpacts hatte, gab auf dieſe lehtt, 
im September überreichte franzöfifche Rote gar Feine Antwort; 
er forderte aber, unbedingt, daß fein König. zugebe, daß dm 
Seiten Englands der Krieg gegen Spanien fogleich exflärt werd, 
ehe noch Spanien feihe Rüftungen beendigt habe. - As fih 
Lord Bute, dem der König: beiftimmte, diefem Vorſchlage wi 
berfegte, trat Pitt aus. dem Cabinet (d. Sten October 176) 
Faſt um diefelbe Zeit erhielt Choifeul auch noch das Mine 
rium bes Seeweſens zu den beiden andern, die ihm fchon ver 
ber übertragen waren. 


29) Diefer Tractat, auf den Cholfenl fo flolz war, weil alle feine Im 
gänger vergeblich verfucht hatten, Spanien bezahlen zu laſſen, was Grat 
reich gefündigt, feht bei Wenk Vol. III p. 268 sqq. Ne. CLXXIIF. 
Er beſteht aus achtundzwanzig Artifeln und fol auch für Neapel und Part 
gelten. Die ganze Familie verbürgt ſich darin alle Beflgungen in dr 
Melttheilen in’ dem Buflande, in welchem fie ſich in dem Augenblich bir 
ben, In welchem die drei Mächte und Don Philipp mit den andern Aida 
in Frieden feyn werden. Der Feind der einen Macht iſt auch Bent 
andern, fle führen zufammen Krieg und fließen nie eine ohne die ankt 
Frieden. Das Abzugsreht (droit d’aubaine) hört auf, und die Unterbau 
der drei Mächte genießen wechfelfeitia in ihren Staaten dieſelben Kehl 
Privilegien, Befreiungen, beren die Eingebornen genießen, ſowohl im bar 
del als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europäifchen Mächte n 
viefen Familienbund Tönuen aufgenommen werben, noch für ihre Untrit 
nen biefelben Bortheile in Anfpruch nehmen. | 
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Die Unterhandlungen hatten den ohnehin langſamen Fort⸗ 
gang des Krieges In Deutſchland noch mehr verzögert. Bro⸗ 
glio's Armee bedurfte der Ruhe, und Soubife, der den Felb⸗ 
gug in Weſtphalen mit einer Armee, die ber verbünbeten um 
dreißigtaufend Mann überlegen war, fehr wohl allein hätte bes 
ginnen fönnen, hielt für rathſam, zu warten, bis fih aud Bros 
glio in Bewegung ſetze. Er mochte Recht haben, denn Prinz 
Ferdinand bewies gerade in diefem Feldzuge mehr als in -irgend 
einem andern feinen überlegenen Geiſt. Er Hatte in Weſtpha⸗ 
len alle möglihe Maßregeln genonimen, ſchon ehe Broglio am 
Ende Juni endlich aufgebrohen war, um den Zug der franzde 
ſiſchen Heere zu-erfchweren, und eine Armee, die nit einem uns 
glanblihen Troß und mit einem großen Gepäd.durd Gegenden 
309, die damals für bloße Neifende faft ganz unwegfam waren, 
ließ ſich fehr Leicht im Marfche aufhalten. Bei diefer ritterlichen 
Armee brauchten allein die adeligen Herren der vier Compag⸗ 
nien koͤniglicher abeliger Garden (maison du roi) fo viele 
Knechte und Pferde, dag man ein Feines Heer davon hätte er⸗ 
richten Tönnen, Eine ſolche Compagnie befland aus hundert und 
dreißig Dann, welche zwölfhundert Pferde bei fich hatten. ‘Der 
Befehlähaber der verbündeten Armee hatte aber bid an ben 
Rhein alles Getreide, alles Futter abmähen, bas Vieh in fichere 
Pläge bringen laſſen; Soubiſe entjchuldigte fi daher mit Dem 
herrichenden Mangel ale er Liegen blieb, bis Broglio ſich näherte, 
Am 20. Zuni rüdte Broglio vor, am 3. Juli eilte Soubiſe ſich 
mit ihm gu verbinden, denn er hatte zu feinem Schreden ers 
fahren, daß Prinz Ferdinand ihm in den Rüden gekommen fey 
und: ſich bei Dortmund gelagert habe. Die Bereinigung ber 
beiden Marfchälle, bie eiferfüchtiger und neidifher als je auf 
einander waren, laͤhmte auch Broglio's Thätigfeit und hinderte 
daß die Franzofen von feinen Talenten und feiner Kriegs erfah⸗ 
rung DBortheil zogen. Die beiden Feldherrn, fobalb fie ihre 
Heere bei Speft vereinigt hatten, wollten und mußten ein Tref- 
fen liefern,. gleichwohl ‚zögerten. fie bis zum 15 Juli. An dies 
fem Tage wollte Broglio gern den Ruhm bes Gieges allein 
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haben, er erwartete daher nicht, bis der Verabredung gemäß auch 
Soubiſe feine Anordnungen gemacht habe, was erſt am 16ten 
geſchehen konnte, Soubiſe ſah daher nicht ungern, daß Broglio 
geſchlagen ward, und unterſtützte ihn deßhalb ſehr ſchwach. Dar 
durch wurden bie am Löten von Broglio bei Villinghauſen um 
weit Hamm erfochtenen Bortheife wieder verloren, und Der Sieg 
den Franzoſen am 16ten wieder entrifien. Die Frucht Des Sie 
ges der Verbündeten war, daß die Franzoſen wieder zurüdge- 
ben mußten und erſt am Ende des Monats nah einem verän 
derten Operationsplan wieder vorrüdten, 

Spubife blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Mann von 
feiner Armee an Broglio ab, ber durch Heffen gegen Hannover 
and Braupfhggig marfchiren follte, Prinz Ferdinand hemmie 
Brogliv’s Fortſchritte durch künſtliche Märſche und Bewegungen, 
er drohte ihm ſtets von allen Seiten her, und wußte jede Unter⸗ 
nehmung der Feinde zu vereiteln; Sonbife verſuchte vergebens, 
den Verbündeten über. Bremen in den Rüden zu kommen. Son 
bife war nämlich in Weftphalen vorgerädt, er hatte Oſtfries⸗ 
land befegen Laffen und machte auch dort den franzöfifchen No 
men verbaßt und verächtlich, wie er 1757 in Sachſen und This 
ringen gethan hatte, weit feine Leute Teine Difciplin , kannten 
und ihre Anführer fih wie bie roheſten Räuber betrugen 7°); 
fein Verſuch gegen Bremen warb bernach vereitelt und er 309 
fih eilig bis an den Rhein zurüd, Gegen Soubiſe ſchickte Ser 
dinand feinen Neffen, er felbft beobachtete das framoſ ifehe Heer 
in Niederſachſen. 

Broglio Tag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 
Eimbeck, er befeste im October auch Wolfenbüttel, fcheiterte 
aber bei dem Berfuh, Braunfhweig einzunehmen; das ganze 
Land von der Elbe bis zum Rhein war mil Soldaten bebedi. 





25) Sn der Kritik der franz. Feldzüge in Deutfchland, Archives da 
' Boyaume Carton K. 155, heißt «6: Mr de Soubise a envoy6 en Ost- 

frise des dötachemens dont les officiers se sont deshonores par lears 
pilleries. | . 
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Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bis über Eimbeck hin« 
aus befest, Soubiſe Tag am Rhein in Winterquartieren, als fich 
Prinz Ferdinand noch im Anfange Novembers entſchloß, bie 
Feinde anzugreifen, und glüdfid genug war, fie bie nach Goͤt⸗ 
tingen zurüdzudrängen. Die Winterquartiere ver Franzofen im 
weftlichen Deutſchland waren feit dem Dionat December faft die⸗ 
felben wie im vorigen Jahre, Prinz Ferdinand nahm. fein 
Hauptquartier in Hildesheim, der Erbprinz von Braunſchweig 
in Münfter, 

Im öſtlichen Deutfhland waren die Gelbverlegenheiten und 
fonderbaren Maßregeln Defterreihs für Friebrih eben fo vor— 
tbeilhaft, als im Weften die Zögerung, Uneinigfeit, ſchlechte 
Disciplin der Franzofen für die verbündete Armee. Die Defter- 
reicher wollten, die Rufe follten für fie bluten, fie liegen 
daher den Oberbefehl der ruffiihen Armee an Butturlin, einen 
von Peters des Erften alten Generalen übertragen, fie zauders 
ten und zögerten, und vermehrten durch Die Verlängerung bes 
Krieges die Leiden des unglüdlihen Deutſchlands. Defterreih 
bezahlte mit Kupfer und Papier, Preußen mit Thalerftüden des 
ren act einen Dufaten, fünfzehn einen Louisd'or galten, das 
Reich war den Berheerungen aller Partheien preisgegeben. So⸗ 
wohl Oeſterxeich als Preußen rechneten damals bejonders auf 
Rußland, das Erfle im Bertrauen auf’ die regierende Kaiferin, 
das Andere, in ber fichern Erwartung ihres Todes, auf den 
Thronfolger. 

Das Neichsheer war and in diefem Sabre in den elende⸗ 

- fen Umftänden, es konnte Franken nicht gegen Verheerungen ſchü⸗ 
gen, und als es endlich Muth faßte und nah Sachſen zurück⸗ 
kehrte, ließ es Prinz Heinrich durch ausgefendete Heeresabtheis 
lungen leicht in Schranken halten. Der Pfalzgraf von Zwei 
brüden hatte das Commando einer ſo erbärmlichen Armee voll 
Unillen medergelegt, Herzog Carl von Würtemberg war bes 
leidigt nach Haufe gegangen, und Serbelloni, dem man. nad 
ihm ben Dberbefehl gab, warb burd das Anfehen ber Würde 
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haben, er erwartete daher nicht, bis der Verabredung gemäß auch 
Soubiſe ſeine Anordnungen gemacht habe, was erſt am 16ten 
geſchehen konnte, Soubiſe ſah daher nicht ungern, daß Broglio 
geſchlagen ward, und unterſtützte ihn deßhalb ſehr ſchwach. Da⸗ 
durch wurden die am 15ten von Broglio bei Villinghauſen un 
weit Hamm erfochtenen Vortheile wieder verloren, und der Sieg 
den Franzoſen am 1bten wieder entriſſen. Die Frucht des Sie⸗ 
ges ber Verbündeten war, daß bie Franzoſen wieder zurädge- 
ben mußten und erft am Ende des Monats nach einem verän- 
berten Operationsplan wieder vorrüdten. 

Soubiſe blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Mann von 
feiner Armee an Broglio ab, der dur Heſſen gegen Hannover 
und Braunſchweig marſchiren follte, Prinz Ferdinand hemmte 
Broglio’s Sortfchritte durch fünftliche Märſche und Bewegungen, 
er drohte ihm ſtets von allen Geiten her, und wußte jede Unter: 
nehmung ber Feinde zu vereiteln; Soubiſe verfuchte vergebens, 
den Verbündeten über. Bremen in den Rüden zu kommen. Sons 
biſe war nämlich in Weftphalen vorgerüdt, er hatte Oſtfries⸗ 
and befegen laſſen und machte auch dort den. franzöfifchen Ra 
men verhaßt und verächtlich, wie er 1757 in Sayhfen und This 
ringen gethan hatte, weit feine Leute Feine Difeiplin, kannten 
und ihre Anführer fih wie bie voheften Räuber betrugen 7>); 
fein Berfuch gegen Bremen warb hernach vereitelt und er zog 
fi eilig bis an den Rhein zurüd, Gegen Soubife fchidte Fer⸗ 
dinand feinen Neffen, er jelbft beobachtete das Tangöf ifehe Heer 
in Niederſachſen. 

Broglio lag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 
Eimbeck, er beſetzte im October auch Wolfenbüttel, ſcheiterte 
aber bei dem Verſuch, Braunſchweig einzunehmen; das ganze 
Land von der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bebedi. 





25) In der Kritik der franz. Feldzüge in Deutfchland, Archives de 
' Royaume Carton K. 155, heißt «6: Mr de Soubise a envoyö en Os- 
frise des detachemens dont les officiers se somt deshonores par lears 
pillerios. 
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Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bis über Eimbeck hin« 
aus befest, Sonhife Tag am Rhein in Winterquartieren, als fich 
Prinz Ferdinand noch im Anfange Novembers entſchloß, die 


Feinde anzugreifen‘, und glüdlic genug war, fie bis nad) Goöt⸗ 


tingen zurüdzubrängen. Die Winterquartiere ber Frauzofen im 
weftlichen Deutfchland waren feit dem Monat December faft dies 
felben wie im vorigen Jahre. Prinz Ferdinand nahm fein 
Hauptquartier in Hildesheim, der Erbprinz von Braunſchweig 
in Münſter. 

Im öſtlichen Deutſchland waren bie Gelbverlegenheiten und 
onderbaren Maßregeln Defterreichs für Friedrich eben fo vor- 


theilhaft, als im Weften die Zögerung, Uneinigfeit, fchlechte - 


Disciplin der Franzofen für die verbündete Armee. Die Defterr 
reicher wollten, die Ruſſchk follten für fie bluten, fie ließen 
daher ven Oberbefehl der ruffüihen Armee an Butturlin, einen 
von Peters des Erften alten Generalen übertragen, fie zauder⸗ 
ten und zögerten, und vermehrten durch die Verlängerung des 
Krieges die Leiden des unglüdlihen Deutfchlande. Oeſterreich 


bezahlte mit Kupfer und Papier, Preußen mit Thalerftüden des 


ren act einen Dufaten, fünfzehn einen Louisd'or galten, das 
Reich war den Berheerungen aller Partheien preisgegeben. So— 
wohl Defterreich als Preußen rechneten damals befonders auf 
Rußland, das Erfle im Bertrauen auf’ die regierende Kaiferin, 
das Andere, in der fichern Erwartung ihres Todes, auf ben 
Thronfolger. 

Das Reichsheer war auch in dieſem Jahre in den elende⸗ 
ſten Umſtänden, es konnte Franken nicht gegen Verheerungen ſchü⸗ 
tzen, und als es endlich Muth faßte und nach Sachſen zurück⸗ 
lehrte, ließ es Prinz Heinrich durch ausgeſendete Heeresabthei⸗ 
lungen leicht in Schranken halten. Der Pfalzgraf von Zwei⸗ 
brücken hatte das Commando einer ſo erbärmlichen Armee voll 
Unwillen rMedergelegt, Herzog Carl von Würtemberg war bes 
leidigt nach Haufe gegangen, und Serbelloni, dem man nad) 
ibm den Oberbefehl gab, warb durch das Anfehen ber Würde 
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eines Generals des heiligen römifchen Reichs für die Shane 
bes wirklichen Dienſtes nicht entfchädigt, Die Schweden wagten 
ſich in dieſem Jahr von Zeit. zu Zeit in die Mark, fie ſchienen 
fogar einmal Berlin zu. bedrohen, wurden aber fletd zurückge⸗ 
trieben und erft am Ende bes Jahrs, ald Colberg an die Auf 
fen überging, faßten fie feften Fuß in Pommern. Daun, ber 
noch immer den Oberbfehl der ganzen Öfterreichiichen Armee 
hatte, überließ den größeren Theil berjelben an Lauben, um 
in Schlefien Krieg zu führen, er felbft mit dem Fleineren fand 
das ganze Jahr durch dem Prinzen Heinrich in Sachſeu gegen 
über. Erſt am Ende des Jahrs feste fih Daun in Bewegung 
und nöthigte im November und Dezember die Preußen, den 
Deflerreichern den ersgebirgifchen, den voigtländifhen, den neu⸗ 
fädter Kreis zu überlaffen. Die größte Aufmerkſamkeit von 
ganz Europa war auf Laudon, auf Friedrich, der ihm gegen- 
über fland, auf Schlefien und auf bie ruſfiſche Hauptarmee die 
dort erwartet wurde, gerichtet. 

Friedrich hatte feinen Bruder in Sachſen zurüdgelaffen, er 
ſelbſt Tag feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine Armee 
war aber fehr zufammengefchmolzen, er fand in jedem Jahr 
größere Schwierigkeiten, fie zu ergänzen, er fuchte fie daher zu 
ſchonen. Laudon erwartete bie ruffiihe Armee, man hörte da⸗ 
ber drittehalb Monate lang. nur von Heinen Gefechten und hie 
und ba von einem Ueberfall. Erft am Ende Juni begann bie 
ruffihe Armee ihren Marſch ganz langſam über Pofen nah 
Schleſien. Die Befegung von Breslau durch die Rufen ver 
eitelte Ziethben, der mit einem kleinen Heere ihnen immer zur 
Seite geweien war, in dem Augenblide als fie fih ſchon einer 
Vorſtadt bemächtigt hatten; Doch würde er fo wenig als fein 
König die Ruffen haben hindern können, ſich früher .mit ben 
Deftereichern zu verbinden, ald wirklich geſchah, wenn es But⸗ 
turlin Ernſt geweſen wäre, ‚ 

Die Ruffen gingen ſchon im Zulius bei Oppeln über bie 
Dber, fie verzögerten aber ihre Berbindung mit den Oeſterrei⸗ 
bern, bis fie fich endlich derſelben nicht mehr entziehen konnten, 
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als Lauben, um ihnen jeden Vorwand bes Zögerns gu rauben, ſich 
bei Jauer gelagert. hatte. Friedrich "glaubte, ober hatte vielleicht 
durch Den Großfürften ſelbſt oder durch Tottleben erfahren, daß bie 
Ruſſen nicht würden gebrauchen laſſen, ihn in einer feſten 
Stellun beflürmen, er ließ daher fein Lager bei Buntzelwitz, 
eine Meile von Breslau, gewiffermaßen zu einer fürmlichen 
Seftung machen 76), und erreichte dadurch völlig feinen Zwerk, 
Butturlin trennte fich ſchon am Iten September wieder von ben 
Defterreihern und zog an der Oder herab nad) Pommern, wo 
gerade um diefe Zeit‘ Romanzow Colberg belagerte, nur Tſcher⸗ 
nitfcheff blieb mit zwanzigtauſend Mann bei Lauben zuräd, und 
diefer theilte mit den Defterreichern den Ruhm einer der Fühns 
fien Kriegsthaten dieſes Krieges, der Erfürmung der Feſtung 
Schweidnitz. 

Der König von Preußen hatte, wie er ſagt, weil es ihm an 
Magazinen und an Mitteln zur Unterhaktuf feines Heers fehlte, 
fein Lager näher nach Neifle Hinverlegt und hatte in Schweib- 
nig nur vier Bataillons gefunder Soldaten und ein Bataillon 
genejender nebft hundert Hufaren zurüdgelaffen; mit dieſer ges 
ringen Zahl konnten die ausgedehnten: Werke der bedeutenden 
Feſtung unmöglich vertbeidigt werben; das wußte Laubon und 
darauf gründete er feinen Plan. Am erſten October eroberten 
daher, nicht ganz ohne Friedrichs Schuld, die Defterreicher in 
Berbindung mit Tſchernitſcheff's Nuffen Schweidnig, damals 
nähft Magdeburg die beveutendfte Feftung in allen preußifchen 
Provinzen, als wenn es eine Feldſchanze gewefen wäre. Die 
Sefung ward in einem Augenblicke mit Sturm genommen und 
die Preußen erzählen, um die fühne That zu erklären und die 
Unvorfichtigfeit fo wenig Truppen darin zu laffen, zu entſchuldi⸗ 
gen, viel von Berrath und won Kriegsgefangenen, die zur Er⸗ 
oberung geholfen; Friedrich ſelbſt in feinen Werfen "giebt ung 







6) Der König ſelbſt ſchreibt, Oeuvres Vol. IV. p. 223: Ce camp 
devint une espete .de place d’armes dont la montagne de Wurben 
etoit comme la citadelle. 
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“eine lange Geſchichte von einem Major Rocha, ber von den 
Deflerreichern gewonnen geweſen fey. Die Defterreicher beburf 
ten aber des Verraths nicht, da fie die Feſtung eben jo gu 
kannten und ebenfowohl alle Riffe hatten als die Preußen; Fried⸗ 
richs Bericht von der Einnahme hat der dem KönigWrjonft ſehr 
günftige Verfaſſer der Geftändniffe eines oͤſterreichiſchen Beiera⸗ 
nen ſehr gut widerlegt. 

In Pommern hatte eine beſondere Heerabtheilung ber Auf 
ſen unter Romanzow ſchon im September die preußiſchen Trup⸗ 
pen und die Feſtung Colberg bedrängt, und: als Butturlin in der 
Neumark und endlich auch in Hinterpommern lagerte, fchien eb, 
als wenn die Heine Feftung ſich nicht werde halten koͤnnen, fe 
wehrte fih aber, länger als die Ruſſiſche Hauptarmee in Hin 
terpommern verweilen durfte. Schon feit dem Monat Ortobe 
mangelte es in Colberg an allem Nöthigen 5 dennoch mußte die 
ruſſiſche Hauptarmee aus Mangel an Lebensmitteln im Roven⸗ 
ber abziehen, ohne bie Stadt erobert zu haben, und ber iv 
pfere von Heyben vertheidigte fie auch nachher gegen Roman 
zow, bis er jede Hoffnung auf Entfag verfchwinden fah. Er 
am i6ten Dezember ward Colberg durch Capitulation den Ruf 
fen übergeben. 

‚Die ſchwediſchen Stände, welche in diefem Jahre verſan⸗ 
melt waren, hatten den verberblichen Krieg, den- ihre Regie 
rung führte, aut mißbilligt, die ſchwediſchen Dligarchen fehlen 
ihn aber gegen den Willen des Reichstags fort, wie fie ihn, 
ohne benfelben zu fragen, angefangen hatten; doch erfodien 
ihre Truppen weder größere Vortheile noch mehr Ehre ald in 
vorigen Jahr. Sie erfchienen allerdings im Monat Juli in bei 
Ukermark; fie wurden aber über die Peene zurüdgetrieben, 1% 
bald Prinz Heinrich einige Truppen gegen fie ſchicken fonntt 
Im September, als die ruffifhe Hauptarmee ſich in Hintw 
pommern Tagerte, wagten fie fich freilich wieder hervor; a 
fhon ehe Butturlin ſich ‚entfernt hatte, wurden fie im Octoben 
aufs Neue verjagt. Am Ende des Jahrs wurden fie in ihren 
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Theile von Pommern enge eingefchloffen gehalten, während bie 
Preußen ihre Duartiere im Meftehburgifchen nahmen. 

Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
Diefes Jahrs war, hat er felbit am Ende des vierzehnten Ca⸗ 
pitels Furz, aber vortreffiih, angedeutet; aud wird es aus 
dem, was wir berichtet haben, von ſelbſt einleuchten, beſonders, 
wenn wir noch hinzu jeßen, daß er felbft eingefteht, ſeine Ar⸗ 
mee ſey auf ſechzigtauſend Mann geſchmolzen geweſen, von de⸗ 
nen die Hälfte mit ihm in Schleſien war, die andere Hälfte 
unter feinem Bruder Heinrich in Sachfen gegen Daun im Felde 
fand. Dabei fehien die Veränderung im englifchen Miniſterium 
durch Pitts Anstritt dem Könige verberblicher, ald der Verluſt 
von Schweidnig, Colberg und eines großen Tbeild von Sachſen. 

Das neue am 10ten Octb. 1761 eingerichtete englifche 
Minifterium hatte feine feſte Grundlage, denn Volksgunſt und 
Die öffentlihe Meinung, welche fo falſch und trügend fie ſeyn 
mag, dennoch Herricherin über Seelen und Staaten ift, fehlten 
dem Manne, dem der König ausfchliegend fein Vertrauen ſchenkte, 
Das fühlte Lord Bute ſelbſt; er fuchte daher anfangs Männer 
neben ſich im Cabinet zu behalten, deren Greaturen, Freunde, 
Verwandte das Parlament ausmachten. For. blieb Kriegszahl⸗ 
meifter, Regge war kurze Zeit Kanzler der Schatzkammer, Gran⸗ 
ville Cehemals Lord Carteret) hatte den Ehrenpoften eines Präs 

ſidenten des geheimen Raths, Newcaftle behielt die Stelle bes 
erſten Lords der Schapfammer, Lord Bute theilte das Depar⸗ 
tement der auswärtigen Angelegenheiten mit Lord Egremont. 
Der Letzte übernahm die fühlihe Hälfte von Europa, Lord 
Bute die nörblihe, doch war eigentlich bie Leitung der ganzen 
Politit ihm anvertraut, man fuchte dies aber durch bie neue 
Einrichtung zu verbergen. Butes Unerfahrenheit und Unge⸗ 
ſchicklichkeit in dem Gefhäft, das er übernommen hatte, ward 
fogleich allgemein kund, durch die Kälte, die er gegen Preußen 
zeigte und durch die Anträge, bie er Peter III, deſſen Cha» 
tafter und Befinnung ihm befannt genug feyn mußten, machen 
lieg, fobald er im Sanuar 4762 feiner Tante Elifabeth auf 
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dem vuffiihen Thron gefolgt war, endlich durch unvorfichtige 
Eröffnungen an Oeflerreich. * Mit Preußen hatte Lord Bute den 
feit dem Tten Dec, 1758 jährlich verlängerten Subfidientracat 
nicht erneut, umd verweigerte die Subfldien für 1762, weil 
‚Preußen weder für England noch Hannover etwas gethan habe 
oder thun könne; England aber durch den Krieg mit Spanim 
zu neuen Anftrengungen und befonders zur Unterfügung von | 
Portugal werde genöthigt werben, England befand fih Damals 
in der fonderbaren Lage, worin füh auch unermeßlih reiche 
Privatleute oft befinden, es glaubte mitten im Glück und. überall 
fiegend in Berlegenheit zu feyn, und fuchte den Frieden auf jede 
Weile, fogar auf Schleichwegen zu erhalten. 


$. 6. 


Spanien, Frankreich, England, Rußland. Letzter Belbzus 
in Deutfhland, Barifer und Hubertsburger Friebe 


Pitt und fein Schwager Temple, ber einzige Mann im 
Cabinet, der in diefer Angelegenheit ihm beiftimmte, wonren 
aus dem Minifterium getreten, weil man den Spaniern nicht 
wegen eines Tractats den Krieg erflären wollte, deſſen Inhal 
noch nicht befannt- wars; Pitt ‚hatte ihn aber gefannt und ſchon 
im November zeigten ſich die Spuren eines bevorſtehenden Brad? 
zwifchen England und Spanien, Lord Briſtol gab in Madrid 
heftige Erklärungen, Spaniens Räſtungen zeigten deutlich, daß 
ber Krieg unvermeidlich fey und daß Spanien nur Zeit zu ge 
. winnen fuche, England mußte daher am Ende eine beftimmie 
Erklärung fordern, Diefe Erklärung und bie Erſcheinung des 
Familientrartats felbft, den man in Paris druden ließ, erlaub 
ten dann freilich nicht mehr daran zu zweifeln, daß Span 
befchloffen habe, an dem Kriege Frankreichs mit England Theil 
zu nehmen, und man hielt nicht für rathſam, zu warten, bi 
Spanien alle Anftalten zum Kriege beenbigt hätte, fondern fam 
ihm am zweiten Tage des Jahre 1762 von Seiten Englands 
mit ber Kriegsertlärung zuvor. 
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In demfelben Monat, in welchem England den Spantern 
ben Krieg erflärte, hatte es den Franzoſen Pondichery entriffen 
und rüftete eine große Unternehmung gegen diejenigen weftindi« 
ſchen Inſeln, die ben Franzoſen noch übrig geblieben waren. 
Admiral. Nodney nahm in Barbadoes zwölftaufend Mann an 
Bord, welhe Monkton anführte, der in Canada großen Ruhm 
erworben hatte. Diefe Truppen wurden am Tten Januar (1762) 
ausgefchifft und ſchon am 12ten Februar war die ganze Infel 
Martinique erobert. Auf diefe Weife war der ganze oftindifche 
und weſtindiſche Handel der Franzoſen vernichtet, ihre Eolonien 
befegt, denn auch Grenada und die Grenadinen, St. Lucia, 
Tabago und St. Vincent waren genommen, ber Pelz⸗ und 
Holzhandel war durch bie Eroberung von Kanada verloren, der 
Stockfiſchfang auf den Sandbaͤnken von Terre-Weuve ward durch 
die Beſetzung der genannten Infeln vernichtet. In dieſem uns 
glüdlihen Zeitpunft zog man Spanien in den Krieg!! 

"Spanien hatte weder Flotte noch eine Armee, die ed ben 
Engländern hätte entgegenfegen können, es war daher mit Frank 
reich übereingefommen, Portugal, ein den Engländern verbüns 
Deted oder vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, zu bes 
handeln, wie Friedrich II. Sachſen behandelt Hatte; was freis 
lich den Spaniern nicht fo gut gelang als den Preußen ihr Ein⸗ 
fall in Sachfen gelungen war. Portugal ward gebieteriſch auf« 
gefordert, feinem alten Bündniß mit England zu entfagen und 
äh an Spanien und Franfreih anzufchließen, und als bie 
Weigerung erfolgte, Die man vorausgefehen hatte, machte man 
Anftalt, das Rand zu befegen. In dem Kriege mit Portugal, 
worauf wir gelegentlih im folgenden Zeitraume zurückkommen 
werden, fanden die Spanier mehr Widerſtand, als fie eriwartet 
Hatten 77); ihre Hpffnungen wurden vereitelt; bie englifchen 


7%) Da wir die portugieftfchen Gaſchichten auf den nächlten Band verſpa⸗ 
zen subffen, fo mag biefe Andeutung hinreichend ſeyn; wir werben aber um 
fo mehr darauf zurückkommen müffen, da der Graf von der Kippe, der ſich 
damals um Portugal verdient machte, in Beziehung auf Leben und Sitten 
jener Seit von Bedentung If. 
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Seeleute, befonders Admirale, Capitäns, und die Führer der |' 
Landmacht bereicherten ſich indeffen auf Unfoften der Spanier, | 
denen es nur einmal gelang, fih an den Gütern engliſcher 
Kaufleute zu erholen. Die Engländer hatten glei) nach ber 
Kriegserflärung gegen Spanien eine. See- und Landmacht ges 
rüßtet, um die Snfel Cuba oder eigentlih nur den reihen Stas 
yelplag des ganzen fpanifchen Handels, die Havannah, zu ers 
obern oder doch ganz auszuplündern. Das englifche Heer ward 
im Juni auf Cuba ausgefhifft, fhon im Auguft war Hayannah 
erobert, Die ſpaniſchen Schiffe im Hafen wurden größtentheils 
fhon während der Belagerung vernichtet, doch fielen bei der 
"Einnahme der Stadt noch neun Linienfchiffe und drei Fregatien 
in die Gewalt der Engländer deren Beute unermeßlich groß 
“ war. Bei diefe Gelegenheit zog auch bie englifche Regierung 
einmal Bortheil aus der großen Beute, welche dem Deere um 
der Flotte zufiel. Es warb nämlich auch für mehr als fünf um 
vierzig Millionen Gulden Staatseigenthum und ein ſehr bedenten« 
ber Vorrath von Schiffe- und Kriegsbebürfniffen genommen. 
Gegen die Philippinen und gegen den Reichthum, ber aus bie 
fen an die Küften von Peru und Chili und von bort wieder in 
Tauſche auf die Philippinen geführt ward, hatten die Engläw 
ber ebenfall8 einen Seezug gerüſtet. Im Anfange des Monais 
October ward Manilla erobert, geplündert, mit einer großen 
Brandſchatzung belegt, und viele Borräthe und Schiffe erbeute. 
Auch die Reichthümer, worauf die Srangofen befonders geredr 
net hatten, nämlich die edlen Metalle, welche man auf den ſe⸗ 
genannten Regifterfchiffen aus Indien in die fpanifchen . Häfen 
brachte, wurden eine Beute der Engländer. Das große Shif 
Hermione war nicht lange nad) ber Kriegserflärung ausgefahren; 
es ſollte für eilf Millionen Gulden edle Metalle nach Spanien 
‚bringen und warb am 2iten Mai mit dem ganzen Schag ge 
rade in bem Augenblid genommen, ald es in einen fpamifgen 
Hafen einlaufen wollte, Im Herbſte warb das fogenannte A 
pulcoſchiff, die Santa Trinidad, mit den Reichthümern des Haw 
dels der von den Philippinen aus mit dem öftlichen Theile 
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von Amerika geführt warb, ebenfalld wegagenommen. Den 
Werth dieſes Schiffs gab man auf drei Millionen fpanifcher 
Thaler an, doch gilt die Hermione und ihre Fracht für 
die reichfte Beute, welche bie Engländer je zur See gemacht 
haben. 

Die Eroberung von Buenos-Ayres, wobei englifche und 
portugiefiiche Speculanten fehr thätig waren, warb von ben 
Spaniern durch die Eroberung der portugiefifhen, von Englän« 
dern und Portugiefen bamald noch befegten, Eolonie San Sas 
cramento vereitelt. Dabei entfhädigten fih die Spanier eini⸗ 
germaßen für bie ihnen abgenommenen Reichthümer, weil 
nämlich bie englifhen Kaufleute San Sacramento zur Nieder« 
lage des engliihen Schleihhandeld mit Südamerica gemacht 
hatten. Sechs und zwanzig reich beladene engliihe Schiffe und 
große Vorräthe aller Art wurden erbeutetz die Engländer rech⸗ 
neten, daß ihre Nation bei ber Gelegenheit fa fünfzig Millio⸗ 

nen Gulden verloren habe. 
| In Frankreich und in Spanien ward Alles aufgehoten, um 
patriotifche Beiträge zum Kriege gegen die verhaßten Englän⸗ 
der zu erhalten und um die Gemüther zu erbittern. Sn Frank⸗ 
reih wurden die Stände mehrerer Provinzen des fogenannten 
Staͤndelandes (pays d’etats) dahin gebracht, daß fie Kriegs⸗ 

ſchiffe auf ihre Koſten ſtellten und ausrüfteten, bie Magiftrate 
mancher Städte und felbft Privatperjonen folgten diefem Bei⸗ 
ſpiele. Wie unfruchtbar indeſſen diefe patriotifchen Opfer, bie 
ChHoifeul in den Zeitungen auspofaunen ließ, unter den dama⸗ 
ligen Umftänden bleiben mußten, fieht man daraus, daß Franke 
zeich ſchon fiebenunddreigig Tinienfchiffe und fechsundfünfzig Fre⸗ 
gatten, und bie Spanier in dem einzigen Jahr zwölf Linien« 
ſchiffe verloren hatten. 

Das englifhe Bolt war fo voll von feinen Siegen und Ers 
oberungen, und bie, welde ſich zu Sprechern beffelben aufwars 
fen, fo abgeneigt, auch nur das geringfte Stüd Landes wieder 
beranszugeben, daß dem neuen Minifteriim auch fogar feine 
Friedensliebe übel gedeutet warb, es war genüthigt, zu allerlei 





' 
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Winkelzügen feine Zuflucht zu nehmen, um nur eitige wenige || 
Eroberungen im Frieden zurüdgeben zu dürfen. König GBeorg | 
und fein Mentor dagegen glaubten, wegen ihrer perfönfichen 
Derhältniffe und wegen ihres Charakters, fie müßten Den Fries 
den mit den auswärtigen Feinden fuchen, um ihren Gegnern 
im Innern widerftehen zu koͤnnen. Lord Bute hatte nämlich 


im Mai (1762) die ganze Leitung bes Staats förmlich au ſich 


gezogen, und man beſchuldigte ihn allgemein, daß er dem juns 
gen und eigenfinnigen Könige einen größern perfönlicden Ein 
flug im Cabinet gebe und zu verfchaffen ſuche, ale ihm nad 
ber Berfaffung gebühre. Bute und fein König, beide hefchränft, 
beide ſtark im Firchlichen Glauben, konnten den König von Prew 
Ben, der Dinge und Menfchen durchſchaute und vom kirchlichen 
Glauben keine Notiz nahm, nicht leiden, als daher der Herzog 
von Newcaſile nicht zugeben wollte, daß man Preußen ſich 
ſelbſt überlaſſe, entſtand Streit im Cabinet, und der unerfahrm 
König war dreiſt genug, Neweaſtle, der gern im Miniſterium 
geblieben wäre, felbft zu entlaffen (den 26ten Mai). 

Von dieſer Zeit an brohten innere Bewegungen in England, 
benn der König und das Parlament wurben beſchuldigt, daß ſie 
durch. ihre innige Verbindung unter einander der Nation zu 


trotzen hofften. Ale Whigs traten auf einmal aus dem Mini 


fterium, alle bedeutende Geſchäftsmaͤnner, aud) Lord Harbwide, 
danften ab und wurden durch Grenville, Palifar und andere 
fihlecht erſetzt. Lord Bute als erfler Lorb der Schatzkammer 


ſollte das Miniſterium und das Parlament Teiten, darüber ſpot⸗ 


tete Jedermann als über einen lächerlichen Einfall bes jungen 
Königs. Lord Halifar warb an Lord Butes Stelle Secretär 
des nördlichen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, 
und König Georg bildete fich ein, er regiere jetzt ſelbſt. 

Die neue Regierung war ben Whigs, weniger ihrer Hand⸗ 
ungen oder ihrer Befchaffenheit wegen, bie man noch gar nic 
erprobt hatte, ale des Grundſatzes wegen, worauf. fie beruhte, 
durchaus verhaßt; fie richteten daher bie furchtbare Gewalt roher 
Demagogie gegen fie. Haupt ber kuͤnſtlich erweckten demokra⸗ 
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hen Bewegung warb Wilfes auf ähnliche Weife, als der Her- 
g von Orleans fünfundzwanzig Jahre nachher in Frankreich, 
uch glich er biefem burd feinen niedrig ausfchweifenden Wan 
el. Die neue Regierung gab fi dadurch eine Blöße, daß fie 
en Frieden zu ängftli fuchte, daß fie ſich merken ließ, daß es 
jr nicht zumider fep, wenn ihr der Gang des Kriegs in Deutfch- 
and und Die von den Franzofen erhaltenen Vortbeile Vorwand 
eben follten-, einige Eroberungen in Aften und Amerika wieder 
wrüdzugeben, um von den Franzofen Gleiches in Deutſchland 
m erhalten. Man mußte einen fcheinbaren Tauſch vorgeben, 
um den Frieden möglich zu machen; die Franzoſen nahmen aber 
auch in dieſem Jahre jo fchlechte Befehlshaber, daß zu Erobe⸗ 
rungen in Deutichland. wenig Ausfichten übrig blieben, 
Broglio, fo genau er, wie fein Bruder, der geheime Mir 
niſter Ludwigs, mit dem Könige in Berbindung ftand, mußte 
im Streit mit Soubife über ben Feldzug von 1761 dieſem weis 
hen, er ward auf feine Güter gewieſen und der durch feine Ge⸗ 
noffenfchaft mit dem Könige und der Pompabour, noch mehr 
durd die Schlacht bei Roßbach berüchtigte Prinz Rohan Soubife 
erhielt dag Commando des deutfchen Heer. Diefes Mal war 
ten die Franzoſen den Verbündeten nicht fehr überlegen an Zahl, 
denn die Liſten bei Mauvillon beweifen, daß Prinz Ferdinand 
ihnen hundert und zehntauſend Mann -entgegenfegen Tonnte, 
Dan hatte freilich die Vorficht gebraudt, dem Prinzen im Mars 
Ihall P’Eirees einen Rathgeber zur Seite zu ſetzen; dadurch war 
aber wenig geholfen; auch hatte es einen Einfluß: auf die Un⸗ 
ternebmungen bes Feldzugs, daß der englifche Miniſter fchon 
ehe berfelbe begann, inggeheim einen Faden ber Unterhandluns 
gen angefnüpft hatte, Lord Bute hatte zuerft auf eine höchſt 
ungeſchickte und unverfländige Weife dem ruffifchen Kaiſer, her⸗ 
nad dem Wiener Cabinet Eröffnungen gemacht, bie der König 
von Prenfen mit bitterem, aber wohlverdientem Spott über 
ſchüttet; man hatte feitdem einen beffern Canal gefunden. 
Der fardinifche Minifter in London, ein Graf yon Vitry, 
den wir hernach (ſonderbar genug!!) auf: ber’ irkändifchen Pen⸗ 
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fionstifte finden, Ieitete im Namen feines Heren in Lord Butes 
und König Georgs Auftrage eine unmittelbare Correſpondenz 
mit Choifeul ein, der jegt, nachdem er Spanien in Frankreichs 
Unglüd gezogen hatte, den Frieden fehnlih wünſchte. Diefe 
Unterhandlungen festen voraus, bag die Sranzofen in Deutſch⸗ 
land neue Fortſchritte machten, daher der engliſche Minifter in 
große Verlegenheit gerieth, als die Armee feined Königs durch 
die Ungeſchicklichkeit der franzöfifchen Feldherren Vortheile ers 
hielt, er machte darüber dem. franzöfifchen Deinifterium Meittheis 
lungen, die unglaublich fcheinen würden, wenn man fie in einer 
Zeitung, oder in einem Pamphlet von Wilfed und nicht in ganz 
authentifchen Urkunden fände, Der Engländer beſchwert fih 
nämlich über Soubife, daß er, flatt vorzurüden, über die Fulda 
zurüdgegangen fey, und fordert, daß ihm der ausdrückliche Befehl 
gegeben werbe, wieber vorwärts zu gehen. Soubife hatte ſich 
nämlich am 24. Juni in feinem Lager bei Wilhelmsthal über 
fallen und über die Fulda treiben Laffen, und einen Monat hers 
nach waren die Sachfen im franzöfiichen. Dienft am Lutterberge 
faft vernichtet worden. Der franzöſiſche Hof, vom englifchen 
geheimen Cabinet ermahnt, fandte freilih an Soubiſe unbeding- 
ten Befehl, wieder über die Fulda zu geben; aber was war 
son einem General zu erwarten, der bei Sranffurt gelagert, 
Weifungen und Befehle aus London über Paris erhalten mußte ? 7°) 





:©) Wir würden biefer abentheuerlichen Geſchichte, die für das damalige 
englifhe Miniſterium faſt noch fehimpflicher iR, als für das framzöfick. 
feinen Glauben fchenfen, wenn nicht die Form der Nachrichten Boisgelins 
im ftanz. Archiv uns bewiefe, daß er die Notizen nieberfchrieb, ſobald er fe 
aus dem Munde des Minifters erhalten Hatte, und fo auf Blättchen ge 
ſchrieden aufhob; weshalb wir auch diefe Notizen immer durchaus richtig ger 
funden haben. Diefe Blättchen findet man in den Archives du Royaume 
Carten K. 155. und es heißt: Apres V’affaire du 24. Juin 1762 les mi 
»istres anglois Ecrivirent a Mr. de Choiseul: Vous vous laisser battre 
et nous ne pouvons plus faire la paix, nous n’oserions Ja proposer au 
parlement. Mr. de Choiseul desol&e de voir rompue la negociation, eu- 
gage le toi A Ecrire A Mr. de Soubise: „Mon Cousin, je vons crisis 
presente, qu’aussitöt que vous l’aurez regue vous passiez la riviere de 
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Früber halte das engliſche Cabinet ſchon in einem entgegenge⸗ 
etzten Sinne auf die Operationen ber franzoͤſiſchen Armee ei 
zewirft, um Schonung für Hannover zu erhalten 79), 
Uebrigens wagte Soubiſe, trog bes föniglichen Befehls und 
des mehr als dringenden Schreibens, weldes Choiſeul biefem 
beifügte,, feine Schlacht, ging aber doch wieder über bie 
Sulda und füchte, während über die Präliminarien eineg 
Friedens zwiſchen Lord Bute und Choiſeul unterhandelt ward, 
wenigftens feine Stellungen zu behaupten; auch diefes zu thun, 
war er aber nit im Stande. Der Abſchluß der Präliminarien 
war ihm höchſt erwünfcht, Prinz Ferdinand Dagegen war über 
das englifche Cabinet fehr erbittert, und biefes zürnte ifm, wie 
dem Könige Friedrich, weil fie die Oppofition des Herzogs von 
Newraſtle begünftigten. Soubife hatte fhon in der Mitte bes 
Monats Auguf Göttingen und Münden ganz aufgegeben, Prinz 
Ferdinand ließ Ziegenhayn, Marburg, Caſſel belagern, wähs 


1 





Fulde et que vous attaquiez les ennemis, sans compter sur les dispo» 

sitions qui vons conviendront et quelque soit le auccès, vous n’en se- 

toz pas reeponsable. Sur 06 que je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul &ori- 

vit: La lettre du roi,. Mr. le marechal ’ est trop formelle pour que 

J'aye rien-& y ajuuter. Mais je puis vous dire que quand Varmde du 
roi seroit detruite jusqu’au dernier homme et qu’il füt oblig& d’en le- 

ver ute nouvelle, 8. M. n’en seroit point effrayee. 


”) In ber militärifchen Kritik fämmtlicher Operationen ber franz. Ars 
meen im fichenjährigen Kriege, die ſich in eben dem Carton K. 155. in einer 
andern liasse findet, heißt es: En 1762 Mr. d’Etröes es de Soubise ont 
command Parmée du haut Rhin de 150000 hommes, &tablio en Hesse, 
à Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach ; Mr. le prioce de Conde a 
commande celle. du bas Rbin de 30000 hommes. La cour ne leur de- 
mandoit que de eonserver Cassol et Goettinguen jusqu’a la fin da No- 
vembre, d’evacuer ces ıleux places & cetto epoque pour se retirer aur 
POhm en mettant Ziegenhayn en avant de leur premiere ligne. Ce 
plan de guerre entre puissance egale', aveo 190000 contre 80000 se- 
roit extraordingire, sl n’avoit pas étèé fonds sur In promesse, que de: 
ministöre anglois nous faisoit de conclure la paiz avant Ir. mois de 
Juillet, si nous ne ferions point d’incursions dans le Hannovre. 


u, Thl. ⸗ 27 


N 
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rend beide Theile in Scharmüseln an der Ohm, ver Lohn, der 
Nidda Ruhm ſuchten. Laffel ergab fih den Verbündeten am 
erften November, wahrſcheinlich weil man son ben Prälimin. 
rien Nachricht erhalten hatte, deren Abflug fon am 1. 
November bei den Deeren verfünbigt warb. Prinz Ferdinand 
mar über dieſe, ohne Rüdfiht auf Deutfchland und auf ver 
König von Preußen, zwiſchen England und Frankreich geihlef 
jenen Präliminarien ebenfo unwillig als das englifche Boll, er 
legte das Commando fogleich nieder. Der König von Preußen 
ward freilich buch die Präliminarien der Franzofen entledig, 
blieb aber fonft ganz feinen eigenen Kräften überlaffen, und fo) 
zu gleicher Zeit die Verhältniffe in Rußland zu feinem Nad 
theile verändert, on 
Der Tod der Kaiferin Eliſabeth und die Thronbefkeigug 
Peters III. in Rußland Cam 5. Yan. 1762) hatten dem grofen 
König die erſte Ausficht auf einen Ausgang aus dem fchrediigen 
Labprinthe eröffnet, worin er fi, nach feinem eignen Geſtänd⸗ 
niß, am Ende des Jahrs 1761 befand. Peter III. folgte m 
feinem Herzen und feiner Neigung oder feiner Grille, er mr 
gaß jede politifche Nüdficht und opferte jeden errungenen Bor 
theil; es war Feine Unterhanblung über Erftattung ber Koll 
oder Ruͤckgabe ber Eroberungen nöthig, Friedrich war durch die 
Berehrung, die ihm Peter bezeigte, aus ber ihm drohenden Or 
fahr errettet, daß er, auch im günftigfien Fall, das eigentliht 
Preußen und Eolberg verlieren müfle. Rußland fiel nad der 
Kaiferin Elifabetb Tode in die Gewalt eines Prinzen, der we⸗ 
der felbft regieren konnte, noch andern Leuten bie Gefchäfte über 
laſſen und fih nur den Genuß der Vortheile des Regierens Dr 
behalten wollte. Das hatte Eliſabeth gethan, von deren Ib 
yatleben, wie von des Herzogs Regenten und Qubwig X. 
Lüſten und Orgien bie ernfte Gefchichte nicht reden darf, Na 
wuürde ihr gern bie Bernachläffigung bes äußern Anfanbed, da 
thpörichten und kindiſchen Aufwand in Kleidern verzeihen, m 
ſie nur außer Gutmüthigfeit und Freundlichkeit irgend eine I 
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genteneigenfchaft, irgend eine weibliche Tugend befeffen häkte®®), 
und bennod war fie ber gemeinen bürgerlichen Tugend unges 
mein viel näher, als bie. von ben berühmten Franzofen vergöt⸗ 
terte, Yon aller Welt gepriefene, geiftreiche Catharina IT. Eli⸗ 
fabesy nahm wenigftend Feine brutale Kaifermörder und alle 
menſchlichen und göttlichen Gefege verachtende Despoten in ihr 
Bett ober gab ſich und das Neich unbebingt unter ihre Herrfchaft. 

Wie nahe damals noch Armuth und unbegrenzte Verſchwen⸗ 
dung ſelbſt am ruſſiſchen Hofe an einander grenzten, erfennt 
man, wenn man die brüdende Geldverlegenheit, worin fih ber 
neue Kaifer befand, mit der Nachläſſigkeit vergleicht, mit welcher 
man alfe bie Kleider und Stoffe, welche Eliſabeth hinterließ, 
und deren Werth bedeutend war,. weber verfchenkte noch ver⸗ 
Taufte, ſondern unberührt liegen ließ, bis fie ganz unbrauchbar 
wurden. Es waren fünfzehntaufend und einige hundert, theils 
einmal, theild niemald getragene Kleider, zwei große Kiften mit 
ſeidenen Strümpfen, zwei andere mit Bändern, einige taufend 
Haar Schuhe und einige hundert Stüd reicher und anberer frans 
zoͤſiſchen Stoffe. 

Peter III. zeigte bei feiner Thronbefteigung, wie früber, 
ſolche Unvorfichtigkeit und Uebereilung, daß man ihn ungeachtet 
alter feiner Gutmüthigfeit und des beften Willens, den er überall 
bewies, doc) nothwendig für unfähig erklären mußte, ein großes 
Reich und eine Nation zu regieren, bie er zu verachten fihien, 
weil er mehr Werth auf ein Kleines deutfches Herzogthum Tegte, 
als auf ihr ganzes unermeßliches Reich. Selbft Friedrich ahnte 
Hleich anfangs, baß Peter wahrſcheinlich das Schickſal vieler 
feiner. Borgänger auf biefem ſchredlichen Thron haben werde; 


20) Sie entzog ſich Wochen und Monate lang allen Gefchäften, die Lei⸗ 
benfgaft des Trunks war grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unter 
fiheift der in ihrem Namen abgefaßten Befehle zu bringen, die fie nit las, 
Höflichfeitäbriefe an die größten Bürften ſchrieb fle nicht allein nie ſelbſt, 
fondern man kounte fie ſellen oder nie auch nur zur Unterfchrift ihres Na⸗ 
mens bringen. Erſt nach drei Jahren unterſchrieb ſie die Antwort auf den 
Brief, worin ihr Ludwig XV. die Geburt feines Enlkels anzeigte. 
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doch benuste er die kurze Zeit der Regierung feines Berehrers, 
um fi) gegen Defterreich befler in Vertheidigungsftand zu fehen, 
damit er England entbehren koͤnne. Peter ließ ſogleich alk 
preußifche Sriegsgefangene in Freiheit fegen, er machte dem 
Könige von Preußen vor irgend einer anderen Macht nod ar 
demfelben Abend, an welchem feine Tante geflorben war, fe 
Thronbefteigung befannt. In Pommern warb auf des neun 
Kaiſers Befehl den Einwohnern, die dort von den Ruſſen ge 
fitten hatten, Geld ausgetheilt, e8 warb den Bauern Getreibe 
zur Ausfaat verfprochen; in Preußen wurde jede Verorbnug 
der xuffifhen Verwaltung, die dem Könige unangenehm ſeyn 
fonnte, augenblicklich zurüdgnommen, Peter trich feinen un 
vorfichtigen Enthufiasmus für Preußen fo weit, daß er ſegar 
an feinem eigenen Hofe in preußifcher Uniform, mit preußiigen 
Orden erichien, und feine Zimmer mit den Bildern Des preußi⸗ 
fhen Könige ſchmuͤckte. | 

Die erfte Wirkung der Thronbefleigung Peters, der ci 
feiblicher Better des bebrängten ſchwediſchen Königs war, zeigte 
fih in der veränderten Zufammenfegung des ſchwediſchen Reihe 
raihs und in ber dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen 
Ditte um Einleitung zu Friedensunterhanblungen mit Preußen 
Der am Ende des Jahrs 1760 ausgeſchriebene Reichstag hatte 
fi fehr verlängert und warb endlich fehr ſtürmiſch, er banerk 
bis zum 17. Juni 1762. Auf diefem Reichstage verlor die herr 
fehende Parthei eine Zeitlang ihr Uebergewicht, fo daß auf 
fogar im Reichsrathe ihre Mehrheit ſchwankend ward, ihre Glie 
ber wurben theilmeife verbrängt, fehoben ſich aber Doch wiederun 
aufs. Neue ein. Der Hauptvorwurf, ben man ber feit 178 
herrſchenden oligarchiſchen Parthei machte, war Grauſamkeit und 
Härte bei der Verfolgung der Freunde des Königs und einer 
wahrhaft monarchiſchen Verfaſſung, doch konnte man ihr auch 
durch Rechnungen und Zahlen nachweiſen, daß fie ſich auf Im 
foften der Nation bereichert habe. Die Dligarchen und ih 
Creaturen theilten Subfidien und Beftehungen unter fi, dem 
Reiche blieb Frankreich große Summen fohuldig und das ſchwe⸗ 


$. 6. Rußland, letztes Jahr des jiebenjährigen Krieges. 421 


diſche Volk blutete in einem zweckloſen Kriege, ohne Ehre und 
Bortheil, Der thörichte, dem Könige abgezivungene, ohne Bes 
rufung eines Reichstags begonnene Krieg hatte dem ärimften 
Lande von Europa von 1758 — 1761 fhon acht Millionen Tha⸗ 
lee Silbermünze gefoftet, und ed wäre dem Könige in biefem 
Augenblide Teicht gewefen, die Dligarchie zu ſtürzen, weil auch) 
Peter von Rußland der Kriegsparthei grolfte, 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, achtete 
feinen Eid, er begnügte fih, ben verbreiteten Schreden zu be« 
augen, um den Srieden zu vermitteln, und der Reichsrath nahm 
jest die Vermittelung der fo oft von ihm gefränften und beleis 
bigten Königin, Friedrichs IE Schwefter, dankbar an. Die 
Königin Teitete die Unterhandlungen ein und der Neicherath 
dankte ihr hernach öffentlich für ihre Bemühungen. Schon am 
7. Aprit 1762 ward ein Waffenftilftand, ſchon am 22. Mai, 
alfo in demfelben Augenblide als der Friede mit Rußland in 
Berlin feierlich verfündigt warb, wurde in Hamburg ber Friebe 
mit Schweden ganz auf bie Bedingungen bed Stettiner Frie⸗ 
dens unterzeichnet. | 

Peter hatte die Ausföhnung mit Preußen, wie Alles, was 
er unternahm, mit krankhafter Ungebuld betrieben, obgleich feine 
ſehr verftändigen Miniſter MWoronzoff und Wolkoff anfangs ben 
Mächten des öfterreichifchen Bundes erklärt hatten, Nußland 
werde feine VBerbindlichfeiten gegen fie erfüllen. Er ſprach feinen 
Unwillen gegen Dänemark laut aus, er rüftete ein Heer in Ruß⸗ 
land und machte in Preußen und Pommern alle Anftalten, um 
fih an Dänemark wegen des Unrechts und der Kränkungen, bie 
er und fein Bater erlitten hätten, zu rächen. Er äußerte einen 
ſolchen Widerwillen gegen Frankreich, daß er nicht einmal bie 
franzöfifhe Sprache, fondern nur ruffifh und beutfh am Hofe 
bulden wollte; er trieb feine Bewunderung für Friedrich bis zum 
höchſten Grade des Lächerlichen. Er ließ überdies feine Ders 
bündeten nicht lange darüber in Ungewißheit, dag er fid an 
feiner Minifter Erklärung nicht binden wolle, fonbern Tündigte- 
ihnen fhon am breiundzwanzigften Februar durch eine offieielle 
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Erklaͤrung an, daß er alle Eroberungen an Preußen zurüdgeben 
und Frieden machen wolle, zugleich forderte er fie nachbrüdih 
auf, das Gleiche zu thun 81). 

Am 16ten März ward in Stargarb zwifchen Ruſſen und 
Preußen ein Waffenftilftand gefchloffen; in Schleflen trennte 
ſich Tſchernitſcheff von den Defterreihern, warb von den Prew 
“sen mit allem Nöthigen verforgt, zog mitten Durch das preufis 
fhe Heer nach Polen und erwartete täglich den Befehl, ſich mit 
ben Preußen zu verbinden, ben er ſchon im Mat erhielt. Shen 
am WOten April zeigte Fürft Galizin in Wien vfficielf an, daß 
der Frieden feines Hofes mit Preußen dem Abfchluffe nahe fer, 
am Sien Mai ward ˖ der Tractat in Petersburg umterzeicne, 
am 24Aten befielben Monats in Berlin verfündigt 83). Peter 
fonnte nicht einmal warten, bis ber DOffenfiv. und Defenfi 
tractat, worüber man einig geivorden war, aufgeſetzt und um 
terjchrieben fey, Tichernitfcheff mußte unmittelbar nach dem Frie⸗ 
den ſich mit den Preußen in Schlefien verbinden. Der Friede 
war übrigens im Königreich Preußen noch nicht zur Ausfüh 
rung gebracht, die Feflungen noch nicht geräumt, ala ber Ge 
nerallieutenant Wofeiloff, der dort eommandirte, Die Radriät 
von Peters III. Abfezung und von feiner Gemahlin Cathariu 





— 


eij Man findet alle Actenſtücke hinter der Biographie Peters M., 2b 
Bingen 1809. Im 2ten Teil ſteht die Erklärung und bie Euren, nid 
fagenden Antworten, in ber merfwärdigen Lebensgeſchichte Peters des Dit 
ten u. f. w., Brankfurt nnd Leipzig 1762. &to, flieht das Gixrcnlar ©. Si 
, beutich, Bir wollen ben Schluß hier anführen: C’est dans cette var que 
8. M. I. est pröte & faire lo sacrifice des conquötes faites dans ce 
guerre par les armes russiennes , daus l’esperance , que de leur coͤte 
les cours preföreron 5 également le retour du repos et de ia trangıl- 
1i66 aux avantages qu’elles pourreient attendre de ig guorre, ei qu“- 
les ne peuvent obtenir qu’en repandant enoore plans long-tems le aM 
humain; et pour cet effet 8. M. I. leur conseille etc. ete. 

=) Der Trartat ſteht im dritten Theile von Wenf’s Codex J. 6. 
999 und im Recueil des Traltes eto. von Martens Vol. III. p. 208. & 
ber Biographie u. ſ. w. und an einigen anbern Stellen iſt ganz sncihilg M 
Re Juni als Datum angegeben, | 
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Thronbeſteigung erhielt; und zugleich einen für Prußen feind⸗ 
fichen Befehl aus Petersburg, den man jedoch hernach zurüd- 
nahe. 

Wojeikoff hatte durch eine Proclamation vom Sten Juli 

bie Einwohner Preußens von dem Eide enibunden, den fie dem 
Kaifer von Rußland geleiftet hatten, und förmlich verfprochen, 
daß er die Feflungen räumen und den preußifchen Truppen 
übergeben werde; am Aöten nahm er beide Erklärungen durd 
eine neue Proclamation zurüd, erhielt aber ſchon ſechs Stun- 
den hernach von der neuen Kaijerin einen Gegenbefehl. Ihm 
warb befohlen, Alles zu halten, was er am Sten verfprochen 
hatte, und er erließ dann am Sten Auguft eine dritte, ganz 
friedliche und freundliche, Proclnmation. Die Kaiferin Catha⸗ 
rina ferbft, von ihrem erften Irrthum, als wenn Friedrich 
Rathſchlaͤge gegeben hätte, die ihr niachtheilig feyn Fönnten, Zus 
rückgekommen, hatte dem Könige ihre Thronbefteigung in ben 
freundſchaftlichſten Ausprüden angezeigt und ließ Colberg nebft 
ben andern preußifchen Feftungen am 1Oten Auguſt den preußis 
Shen Truppen übergeben. 

Die dfterreihiihe Armee in Schlefien hatte man thörichter. 
und übereilter Weiſe im Herbfte flarf vermindert, und dachte 
viel zu fpät daran, ben Irrthum wieder gut zu machen und 
fie aufs Neue zu verftärfen. Auch die Vertheilung der Heere 
und bie Beichaffenheit der Befehlshaber, wenn man Daun und 
Laudon, die mit der Hauptarmee in Schlefien bleiben follten, 
ausnimmt, ließ feine glänzende That erwarten. Die Reichsar⸗ 
mee, bie erft der Pfalzgraf, dann Earl von Mürtemberg, zu⸗ 
legt Serbelloni mit Aerger und Verdruß commandirt hatten, 
follten Macquire und der Fürſt Stollberg anführen, fie erwarben 
aber eben fo wenig Ruhm als ihre Vorgänger. Serbelloni 
follte an Daun’s Stelle den Oberbefehl über die zum Schuße 
von Dresden aufgeftellte öſterreichiſche Armee erhalten. 

In Niederfchlefien flanden die Armeen fhon im März im 
Gelbe, es warb aber von beiden Seiten nichts unternommen 
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was ber Anführung werth wäre; in Oberſchleſien hatten de 
Preußen die Uebermacht, fie ftreiften bis nach Mähren und 
Sriebrich benugte die kurze Zeit von drei Wochen, welde Tſcher⸗ 
nitſcheff bei ihm zubrachte, vortreffiih für feine Plane, Er 
brach, fobald im Juli Tfchernitfcheff mit feinen Rufen bei 


ihm eingetroffen war, gegen Daun auf, drängte ibn bi 


binter Schweidnig, Tieß nach Böhmen ftreifen, und fchnitt ende 
ih Daun’s Armee vom Zufammenhange mit der Feftung gang 
ab, um die Belagerung berfelben unternehmen zu Eönnen. Died 
war am 2iten Juli, als Tſchernitſcheff fchon den Befehl erjab 


- ten hatte, die preußifche Armee zu verlaffen und nur dem Kr 


\ 


nige zu Gefallen noch drei Tage zurüdblieb. Er fehredte am 


entfcheidenden Tage die Defterreicher, welche nicht wußten, ba 
er nicht mehr feindlich gegen fie handeln durfte, durch die Sieh 
fung, welche feine Leute einnahmen, als Friedrich angrif. 
Der Befig ber Feſtung Schweinnig war für, Friedrich in do 
äug auf die Unterhandlungen über den Frieden von ber größten 
Wichtigkeit, er ſicherte ſich dadurch den Befig von Oberfchlefien un 
konnte dort, wie in Thüringen und Sachſen, den Erfag für 


feine feſten Pläge am Rhein finden, die noch in den Hände 


ber Franzoſen waren; er begaun daher die Belagerung v8 
Schweidnitz und ließ fie lebhaft betreiben. In der Feſtung lo 
gen 11000 Mann Defterreicher, fie thaten einen rühmlichen Br 
derftand; aber Daun’s Behutfamfeit erlaubte ihm nicht, eint 
kahnen Verſuch zum Entfag zu machen, fo fehr ſich aud de 
Belagerung verlängerte. Schon am Sten Auguft waren di 
Laufgräben eröffnet worden, erſt am Iten October warb wegen 
der Uebergabe unterhandelt, und aud dann nur, weil eine IF 
große Mine der Feinde eine furchtbare Verwüſtung anritelt 
und ein Pulvermagazin in die Luft ſprang. Nur Gag allem 
blieb noch in den Händen der Defterreicher, als ſowohl König 
Friedrich als Daun nah Sachſen aufbrachen. 

In Sachſen Hatte ſich die Reichsarmee unter ihren neu 
Anführern faft noch mehr Hohn und Spott zugezogen, ald uw 
ter den früheren; fie hatte ſich zwei Mal übereilt aus Sachſen 
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aurüdgezogen und hatte Franlen, beffen Reichsſtaͤdte und Geiſt⸗ 
lichen vie beſten Beiftenern zum Stiege gaben, ben preußifchen 
Dufaren überlafien. Serbelloni hätte mit ben Defterreichern, 
Die bei Dresven Tagen, Böhmen ſchützen follen; aber er. ber 
trachtete den Dienſt als Nebenſache und gab Böhmen preis. 
Er war ein vornehmer,« phlegmatifcher, ſehr zweideutiger Ita⸗ 
liener, der oft die wichtigſten Rapports im Bette, ein Buch in 
der einen, eine Taſſe Chocolade in der andern Hand, anhoͤrte 
und Taum beantwortete, und hatte beftändigen Streit mit dem 
Hoffriegsrathe, der noch fhlechtere Plane machte, als er. Ex 
gab vor, feine Abfendungen nach Schlefien hätten. ihn fo ges 
ſchwächt, daß er nichts unternehmen Tönne. Daher kam es 
dann, Daß bie Reichsarmee, als fie es wagte, ſich zum zwei⸗ 
ten Mal bei Chemnig zu zeigen, auch zum zweiten Mal bie 
hinter Bayreuth gejagt ward. Während Stollberg jenfeit Bay⸗ 
reuth, fpäter in Böhmen Zuflucht fuchte, lag Serbelloni ruhig 
bei Dresden, und bie Preußen brandihagten Böhmen, bis Fürft 
Stollberg dahin gerufen ward. Stollberg zog ganz langſam 
durch Böhmen, kam endlich zum. dritten Male in diefem Sabre 
nad Sachen, wo fein College Macquire mit einem Theile ber 
Reichstruppen bei dem öſterreichiſchen Deere in ber Naͤhe von 
Dippoldiswalde ſtand. 

In jedem andern Dienſt wäre Serbelloni längſt abgerufen. 
oder fortgeſchickt worden, in Oeſterreich pflegte man mit Leuten 
ſeines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doch hatte 

der Hofkriegsrath glücklicher Weiſe die ſeinige damals ermüdet. 
Serbelloni legte ſeine Stelle nieder und ging nach Wien; Had⸗ 
bit übernahm an feiner Stelle am Tten Sept. das Commando 
des öſterreichiſchen Heers bei Dresden, mit dem fich jetzt bie 
ganze Reichsarmee vereinigte, Diefes vereinigte Heer trieb 
burch einen erften Angriff Prinz Heinrich nach Freiberg, durch 
einen zweiten Cd, 15ten Oct.) wurden bie Preußen genöthigt, 
auch Freiberg. zu verlaffen. In diefem Augenblid bedrohte Ge⸗ 
neral Hülfen Dresden und zugleich war bie preußiſche Armee 
aus Schlefien auf. dem Marſche nach Sachſen. Haddick mußte 
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gegen Hülfen nach Dresben eilen und zugleich die ans Schlefen 
herangiebenden Preußen beobachten laſſen, er überließ daher 


bem $ürften Stollberg und ber Reichsarmee bie Behauptung | 


ber Stellung bei Freiberg, Diefem Gefchäft war Stollberg, 
einem General, mie Prinz Heinrih war, gegenüber, durchaus 
nicht gewachfen.. Prinz Heinrich zug nad Haddick's Entfermng 
bie Berflärfung an fih, bie ihm Schmettau zuführte, und er 
focht auf dieſe Wetfe in der Testen Schlacht dieſes Krieges dr 
nen glänzenden Steg. Dieſes Treffen bei Freiberg ward am 
29ten October geliefert und bie Reichsarmee verlor über fieben 
taufend Mann. Unmittelbar nad diefem Siege unternahm 


Kleik einen neuen. bedeutenden Streijug nach Böhmen, mah 


in Sranfen ein, brandſchatzte Nürnberg, Bamberg, Windsheim 
und bie ganze von Truppen und von allem Schug entbloßie 
Begend bis nad. Regensburg. 


Zwilchen den Preußen und Defterreichern in Sachen wer | 


bamals ſchon Waffenſtillſtand geſchloſſen, Kleiſt's verheerende 
Zug nad Franken brachte ben einen Theil derer, die ed nd 
immer mit Sailer und Reich gehalten, zur Verzweiflung, ber 
andere warb von Schreden ergriffen und zog eilig feine Trup 
yen von ber Reichsarmee zurück; auf dieſe Weife ward auch 
bas Reichsheer durch einen Waffenſtillſtand entwaffnet. Die 
Schwachen und Unſchuldigen büßten damals, wie überall und 
zu jeder Zeit, was bie Starten und Frevelnden geſündigt har 
ten; denn trauriger und nieberfchlagenber laßt fich ſchwerlich 
irgend etwas benfen, ald ber Zuſtand der gutmüthigen und ge 
duldigen beutihen Bürger und Bauern während der Unier⸗ 
bandlungen zwiſchen Preußen: und Defterreich über ben Huberk- 
burger Frieden. Ein Glüuͤck war es, daß diefe Unterhandfungen, 
Die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgen 
ben Jahrs (1763) beendigt waren. 

Weſtphalen, Hefien, die Marten, Schlefien, Böhmen ww 
ven mehr ober weniger gänzlich verwüſtet, Sachfen war iR 
Grunde gerichtet und ausgefogen, Hannover wear verarml; 
nichtsdeſtoweniger blieben aud im Winter noch bie Franzofen 
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dieffeit” und fenfeit des Rheins im Beſitz preußifcher Städte 
und Länder, Sachen blieb von Oeſterreichern und Preußen bes . 
fest und ward von ihnen ausgefogen. Kleiſt, nachdem er Fran» 
fen geplündert und des Reichs und feines Oberhaupts, welches 
die Schwachen gegen den Uebermächtigen hätte ſchützen -föllen, 
gefpsottet, nahm feine Winterquartiere im Weimarfchen, nach⸗ 
dem er noch erfi gelegentlich Schleuſi ngen und Coburg heimge⸗ 
ſucht hatte. 

Die Wohlhabenden, denen nach unfägfichen Erpreſſungen 
noch etwas übrig blieb, mußten ſich in gutem Gelde ausgelie⸗ 
bene Capitalien in öfterreichifchem Kupfer und Papier oder in 
preußiſchem Judengelde zurücdzahlen Taffen, welches gleich nach 
dem Frieden auf ben vierten Theil feines bisherigen Werth 
berabgefegt ward. Die Oeflerreicher hatten, wie fie pflegen, 
in phlegmatifcher Klugheit im Trüben geftfcht, ihr reiches Land 
hatte nicht gelitten, andere hatten für fie gefochten und gezahlt, 
und ihr guter Franz hatte als. Bankier die Eonfımeturen bes 
nust, während er als beutfcher Kaifer nicht einmal die Reichs⸗ 
ſtadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Dänen ſchützen Tonnte 
oder wollte. Der König von Dänemark nämlich fandte, als 
er von Peter III. mit Krieg bebroht ward, eine Abtheilung 
feines Heers und brandſchatzte die Stadt um eine Million Tha⸗ 
fer, verſteckte aber das Gehäffige ber Sache unter bem milden 
Worte Anleben 

- Die Unterhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
welche beſonders der edle Kurprinz von Sachſen, um fein ars 
mes Land zu erldfen, auf jede Weife zu befchleunigen fuchte, 
waren zum Theil son dem Gange der Unterhandlungen zwi⸗ 
hen England und Frankreich abhängig, wir müffen daher Dies 
fer zuerſt gebenfen. Der ſardiniſche Gefandte, der die Einlei⸗ 
tung gu einer erften Uebereinkunft übernommen hatte, konnte 
dad Seihäft nicht ſchwer finden, da Lord Bute und fein Kds 
nig den fihnellen Abfchluß des Friedens aus allgemeinen und 
Befonderen Gründen eben fo fehr wünfchten, als Choifeuf und 
Ludwig KV. Wenn nicht andere Urſachen gewefen wären, 


\ 


\ 
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welche Lord Bute und feinen König verdächtig gemacht hätten, 
fo hätte man ſich unmöglich wegen bes Friedens und der Gleich⸗ 
gültigfeit gegen ben König von Preußen fo heftig und ungezos 

gen beſchweren können, als damals in England geſchah. Kein 
engliſches Miniſterium hatte noch jemals Philanthropie ‚oder 
Kosmopolitismus in die Politik gemiſcht, und da ſonſt alles 
durch den Friedenstractat erhalten ward, was England irgend 
für ſich ſelbſt fordern konnte; ſo war das Ende des Kriegs, der 
die. englifhe Nationalfhuld um adtzig Millionen Pfund ver 
mehrt hatte, die größte Wohlthat für die Nation. 

Die Unterhandlungen zwifchen England, Frankreich und 
Spanien wurden freilich ungewöhnlich ſchnell beendigt; denn 
im September reifete der Düc de Nivernois als Bevollmädhtig- 
ter nach London und Bedford nad Paris, und ſchon am brits 
ien November unterzeichneten ber fpanifche Geſandte Grimalbi, 
der franzöfiihe Miniſter Choiſeul und der Herzog von Bedford 
die Präliminarien des fogenannten Parifer Friedens, Die Un 

* aufriedenheit in England war damals fo groß, Daß die Gegner 
des Königs zu den elendeflen Mitteln ihre Zuflucht nahmen, 
um Lord Bute verhaßt zu machen, und daß die Tächerlichken 
Berläumdungen Glauben fanden. Man ftellte fein Verhältniß 
zur. Prinzeſſin von Wales, der Mutter feines Königs, in er 
nem böchft gehäffigen Lichte dar, man verbreitete, daß er und 
der Herzog von Bedford große Summen von Frankreich erhals 
ten hätten, daß Lord Bute feinen Antheil mit der Prinzefjin 
von Wales getheilt und von dem bei diefer Gelegenheit erhal 
tenen Gelde feinen neuen Palaft auf dem Berkeley Square er 
baut babe, 

Eine perfönliche Abneigung Georgs III. und befonders fei- 
nes Minifters gegen den König von Preußen ging daraus her- 
vor, bag ber Artikel der Präliminarien, der die Räumung ber 
von den Franzoſen befegten preußifchen feften Mätze betraf, 
jehr Hinterliftig abgefaßt wurde. Der König von Preußen ver 
galt freilich Gleiches mit Gleichem, er goß durch Heftige Artikel 
in ben Zeitungen, bucch. öffentliche Proteſtationen Oek in bad 
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Feuer der in England damals hell lodernden Voltsbewegung⸗ 
die, nicht von gewöhnlicher Art, ſondern ganz eigner Natur 
war. Die Artikel des am I0ten Febr. 1763 in Paris unters 
ſchriebenen Definitiv-Bertrags Waren faft feindfelig für-Preußen 
abgefaßt, obgleid) England den Frieden in Deutihland durch 
den Artikel zu beſchleunigen fuchte, daß England den König yon 
Preußen aufgeben Frankreich fih gänzlich von Defterreich los⸗ 
fagen werde, im Fall die beiden Mächte den Krieg über ben 
fünfzehnten März 1763 hinaus verlängern ſollten. Die Feindfer 
Yigfeit Lord Buted gegen Preußen zeigt fih auch barin, daß 
ausdrücklich feitgefegt wird, daß die Franzoſen alle Orte des 
Gebiets von Hannover, Heffen, Lippe-Büdeburg, die fie beſetzt 
haben, fogleich räumen follenz dagegen Cleve, Geldern, Weſel 
in der Gewalt ber Franzofen gelaffen werben 82), Friedrich 


83) Den vollſtändigſten Abdruck der Präliminarien und des Trartais 
findet man bei Wenck Vol- 11. p. 313—368. Dort heißt es In den Präs 
Liminarien Artilel XAII., nachdem im XII. Artifel die Art der Zurückgabe 
aller andern in Deutichland befegten Platze beſtimmt iſt: Apres la ratif- 
cation des preliminaires la France evaouera , aussitöt que faire se 
pourra, les places de Wesel, Cleves et Gueldres, et generalement 
tous les pays appartenant au rei de Prusse, et au m&me tems les ar- 
mees francoises et britannignes evacueront tous les pays, qu’elles 
vecnpent ou pourroient occuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxe, 
je Haut-Rbin et dans tout Pempire, et se refirerout chacune dans les 
etats de leurs souverains respectifs; et Leurs M. T. C. ct B. s’enga- 
sent de plus et promettent,, de ne fournir aucun secours, daus aucun 
genre à leurs allies respectifs, qui resteront engages dans la guerre 
actuelle en Allemagne. Im Artikel XV. des Defnitivtractats heißt ee: 
En cas que les stipulations cnntenues dans Tl’article XIII des preli- 
minaires ne fussent pas accomplies lors de la signature du presemt 
traite tant par rapport aux evacuations A faire par les armées de la 
France des places de Cleves, Wesel, Gueldres et de teut le pays 
appartenant nu roi de Prusse, que par rapport aux Evacuations & faire 
par les armees frangoise et britannigue des pays, qu'elles occupent en 
Westphalie, BasseSaxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans tout 
Pempire et & la retraite des iroupes dans les etats de leurs Souve- 
rains respectifs, Leurs Majestes T. O. et B. promettent de proceder 
de bonne foi avec toute la promptilude que le cas pourru permeltre 


x 
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war heftig erbittert, er. z0g ſchon Truppen zufammen, zum bie 
Sranzofen mit den Waffen zu vertreiben, als fein mit Oeſier⸗ 
reich abgeſchloſſener Friede dem Streite ein Ende machte. 

Die Franzoſen behielten im Pariſer Frieden von ganz Loui⸗ 
,ſiana nur die Stadt Neu⸗Orleans und bie Inſel, auf welcher 
biefe liegt; Neuſchottland und Canada mußten fie ganz, abtre 
ten; die Sifcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilih gemein⸗ 
fhaftlih mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breton ben 
Sranzofen überlaffen und als Entſchädigung wi den Infeln St. 
Pierre und Miquelon zufrieden ſeyn. In Wſtindien verloren 
die Franzojen nur Dominica, Tabags, St. Vincent, Grenabe 
und bie Grenadinen; dagegen erhielten fie Martinique und ihre 
übrigen Inſeln zurück, weil fie ihrerfeits Minorca räumten. 
Sn Arifa traten fie Senegal ab; an ber Küfle Coromandel 
nnd Drira alles, was fie feit 1749 beſetzt gehabt; in Bengalen 
verſprachen fie Feine Truppen zu halten. Dünkirchen warb wie 
der in den Stand gelegt, wie ed vor bem Aachner Frieden ge 

weſen, Spanien erhielt Savannah und andere von den Eng 
ändern. bejegte Plätze zurüd, trat aber dagegen Florida und 
feinen Antheil an Louiſiana, d. h. das Land öftlih und ſüdöſt⸗ 
lich vom Miffifippt, an England ab, und entjagte feinem An- 
theil an der Filcherei bei Zerreneuve. Das Holzfällen an ber 
Honduras⸗Bay ‚ward ben Engländern erlaubt; doc ſollten fie 
“ihre bort errichteten‘ Schanzen ſchleifen. Die fpanifhen unb 
franzöfifhen Truppen räumten das portugiefifche Gebiet; Sau 
Sarramento ward zurüdgegeben. 

Das Parlament bilfigte zwar ben Parifer Frieden, trog de} 
Lärms, der fih von allen Seiten erhob; aber das Parlement 
war damals ebenfofehr beim Volke in Ungunft, ald der König 


aux dites dvacuations, "dont elles stipulent V’accomplissement parfei 
avant le 15. Mars present ou plutöt si faire se peut, et leurs Me 
jestes T. C. et B. s’engagent de plus et se promettent de ne fournir 
aucun secours dans aucun genre & leurs allics respechifs, qui reste- 
ront engagis dans la querre d’Allemagne. 





$. 6. Mufkand, Lip Bahr des fiebeniäftigen Krieges. AS 


mid das Minifterinm, Lord Bute mußte dieſes Friedens wegen 
Schon im April feine Stelle nieberlegen, wir koͤnnen aber ber 
Stürme und Unrußen, die fi in England erhoben, erſt im fol⸗ 
gen Dande gedenken, meil die dadurch veranlaßten demofrati 
fchen Bewegungen mit dem amerikaniſchen Kriege zuſammen⸗ 
hängen, 

Friedrichs Beſchwerden über Lord Bute und König Geotg 
wird man ſchwerlich gerecht. finden können, ba bie Truppen, 
welde der Rönig von Preußen in ben beiben lebten Jahren zur 
Armee des Prinzen Zerbinand ſchickte, doch gar zu unbedeutend 
waren 3°), und da Rußland und Defterreich fih der Entſchädi⸗ 
gungs⸗Forderung Sachſens nicht wärmer annahmen, ald Eng- 
land einer ähnlichen Forderung Preußens an Defterreich und 
Frankreich. Oeſterreich wäre in einiger Berlegenheit geweſen 
wenn es die gegen das Reich übernommene Verbindlichkeit hätte 
erfüllen follen, den Krieg nicht eher aufzugeben, als 
bis das Reich völlig ſchadlos geſtellt und bie 
Reichsſtände, Die ihr Eontingent zur Neihsarmee 
gefhidt, die Vergütung aller ihrer Koften erhals 
ten hätten; allein man wußte fie ans biefer Verlegenheit ſchlau 
herauszuziehen. Man veraulaßte, daß das Neich fich fchon im 
Herb für neutral erklärte, Die pfälziichen Truppen verließen im 
Winter (Fan. 1763) plößlich ihre Quartiere neben ben Oeſterrei⸗ 
chern und eilten bei Nacht und Nebel nach Hauſe; die Kaiſerin 
war daher ebenfalls aller Verpflichtung gegen das Reich Iebig. 

Die erfe Einleitung zum Frieden zwifchen Preußen uub 
Defterreih ward gemacht, ald der Abgeordnete bes Kurprinzen 
von Sachſen den König in. Meiflen auffuchte, fpäter Tam ber 
König nach Leipzig und unterhandelte auf dem Hubertsburger 
Schloſſe, nicht weit von Leipzig. Diefe, im December: begons 


*) Gs befanden fich bei der verbünbeten. Armee 1762 nad) Mauvillen 
nur 750 Mann zu Buß und 2000 zu Pferde, dieſe beftanden nad ven offi⸗ 
ciellen Liften ans drei Schwadronen des Hufarenregiments Nunſch, 2 Schma⸗ 
dronen bed Regiments Malachowsfy, bem Oufarenzegiment Baner unb bem 
Grelegrp6 des Herra yon Truͤmbach. 
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nenen Unterhanblungen waren nur in Rülkſicht auf drei FR 
einigermaßen fchwierig. Diefe Punkte waren: bie Zurüdgade 


der Feflung und Graffhaft Glatz an Preußen; der Heimfall von 


Anſpach und Bayreuth an Brandenburg; die Wahl des Erzher⸗ 


3098 Joſeph zum wdmifchen König. Friedrich gab über den let» | 


‘ten Punkt nad, da er ja feinen Grund mehr hatte zu wider 
Sprechen; Defterreich that daffelbe in Rückſicht der beiden anderen, 
auf dieſe Weife konnte der Hubertsburger Frieden am 15. 


Febrnar 1763 ganz auf Dem Grunde des’ Dresbener und Brei 


lauer Friedens abgefchloffen werden. Alles blieb, wie es vor 
dem Kriege gewefen war, das unfägliche Elend, Schulden ber 





Städte, Länder. und Dörfer, die hernach noch ben Urenkel brüd 


‘ten, Bernichtung alles Wohlſtandes der erwerbenden Klaffen war 
die einzige Frucht der langen Cabalen und hartnäckigen Aus⸗ 


bauer der feömmften, tugenbhafteften und gefiebießen Fürſtin in 


Europa. 
Die neue Kaiferin son Rußland konnte fi der Tugenden 
der Kaiſerin Maria Therefia nicht rühmenz aber ihr Geift, ihre 


Fähigkeiten, ihre Kenntniffe, felhft ihre geniale Ausfchweifung 


und ihre breifte. Verfchwenbung fanden in Europa, bejonderd 
jedoch in Deutſchland und Frankreich, Tautere Lobredner und 
eine größere Zahl poetiſcher, philoſophiſcher und rhetoriſcher 
Bewunderer, als Maria Thereſia's Frömmigfeit und Tugend. 
Nichts befchämt mehr den befchränften und profaifhen Schwfb 
fteller, welcher der bürgerlihen Moral huldigt und nach ihr die 
höheren Stände firenge zu richten wagt, nichts beweifet befler, 
daß Machiavel's Politif und Diderot's Philoſophie aus dem 
Leben geichöpft find, und daß das gewöhnliche Moralgefeg, wie 
das Eriminalredht, nur für gemeine Leute gelten, als die Ge 
fchichte der Kaiſerin Catharina, ihrer Freundin, der Fürſtin 
Daſchkoff, und ihrer zahlreichen Günftlinge. Peter III. mit 
aller feiner Moralität und mit feiner Gutmüthigleit ward. ver 
achtet, verrathen, geflürzt, gemordet, weil es ihm an Welt, an 
Talent, an Fähigkeit und Klugheit mangelte; Catharina dage⸗ 
gen wird noch immer von aller Welt gefeiert und bewundert, 


' 
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iz ganz Europa als die größte Frau gepriefen, fie flärzte ihren 
Semahl, den Tartarhan und das polnische Reich, ſchloß fo 
lange fie lebte ihren Sohn von ber Regierung aus und flarh 
im hohen Alter allgemein bedauert. 

Peter III. hatte von feinem Vater eine,.wie es fiheint, der 
Familie eigne Organlfation ererbt, welche viele Glieder derſel⸗ 
ben bei dem beiten Gemüth unglücklich gemacht hat. Er würde 
als deutiher Fürſt die geduldigen Deutfchen auf ähnliche Art 
regiert haben, wie der Berfaffer dieſer Gefchichte Eatharina’z 
Bruber, Friedrich Auguft, in Zerbfl und Jever hat vegieren fehen, 
aber ein Reich wie Rußland laͤßt ſich nicht regieren, wie Holle 
ftein-Gottorp oder Zerbft und Jever, und bie ruffifhen Großen 
find nicht jo geduldig als die gelehrten, Ioyalen und vorfichtigen 
Deutſchen. Die Kaiferin Elifabeth fogar und ber König von 
Preußen, die ihn beide jeher wohl wollten, erkannten offenbar 
fchon früh, daß fih Peter unmöglich werde auf dem Throne bes 
baupten können, Sriedrih benahm ſich daher in Beziehung auf 

Peters Freundſchaft und Bewunderung mit großer Vorſicht. Kö 
nig Friedrich hatte die Heirath des Großfürften mit Catharina 
geftiftet, er fuchte den Frieden zwiſchen den Eheleuten zu erhal« 
ten, und ermahnte ben Großfürften, mit dem vornehmen und 
Iofen Leben feiner Gemahlin Geduld zu haben, da fie ſich auch 
gefallen Taffen mußte, daß er ihr ein durchaus nicht liebenswür⸗ 
dDiges Fräulein Worongoff vorzog. Diefe war weder ſchön, noch 
ug und wigig, weder angenehm noch wegen ihresWeſens und 
Treibens für irgend jemand anders als für einen rohen Officier 
eine erfrägliche Geſellſchaft. Schon als Gropfürft hatte ſich Peter 
durch feine mehr als Eindiihe Spielerei mit der bolfteinifchen 
Garde zu Draniendbaum, und durch feine preußifchen Ueburigen, 
Kamaſchen, Uniformen lächerlich, durch Unwiffenheit, Schulden, 
und durch bie elenden Mittel, Die er gebrauchen mußte, um fih aus 
ber Berlegenheit zu ziehen, verächtlich gemacht. Man betrachtete 
ihn ſchon damals allgemein ald einen Mann, deſſen Geiftesfähig- 
feiten nicht im gefunden Zuftande feyen, man wird fih daher 
nt. Thl. - 3... 
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nicht vermundern, daß er, old er den Thron, heieg, fein Zur 
frauen einflößle, 

Die erfien Handlungen und Berorbnungen Veterd III, 
nachdem er den Thron beftiegen- hatte, zeugten vor einem edlen 
Herzen und von dem beiten Willen, aber auch bie edelſten Hands 
lungen und die trefflichfien Verordnungen feines Regierung zogen 
une Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das Belle, mas 
er verorbnete, ermangelte des ruffifchen Stempels. In den eis 
gentlichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff und Wo⸗ 
zonzoff vortveffliche Rathgeber, doch waren fie nicht im Stande, 
ihn abzuhalten, auch ſelbſt das Gute mit krankhafter Eile zu ber 
treiben. Er rief gleich nad) feiner Thronbefleigung, mit Aus 
nahme der von den ‚gewöhnlichen Gerichten verustheiften Crimi⸗ 
nalverbrecher, alle-unter Den vorigen Regierungen in bie Bers 
bannung geſchickten zahlreichen Unglücklichen zurück, und lief 
ihnen ihre Güter, wenn fie noch nicht veräußert waren, wie 
bergeben. Wie groß bie Zahl der feit Peters IL. Zeit ind Elend 


geſchichien Unglüdlichen feyn mochte, kann man daraus ſchließer, | 


daß unter der wegen ihrer Milde geräbmten Kaiferin Eliſabeth, 
bie fein Todesurtheil unterfchreiben wollte, mehr als achtzigtau⸗ 
fend Menſchen nach Sibirien gefchidi worden ſeyn follen. Beſm⸗ 
ſcheff ward zwar nicht zurüdgerufen; aber er lebte ganz bequen 
auf feinem Landgute. Unter den zurüdgerufenen. VBerbannin 
waren auch Biron, Münnidh, L'Eſtocq. 


Unmittdbar nad) der Begnadigung aller politifchen Verbre 


der verbot Peter den Gebrauch der Tortur und bob die abſchen⸗ 
liche Polizei auf, Die unter dem NRamen- ber geheimen Kanzla 
für das Weſen und den Beſtand ruffiiher Regierung forgen 
follte und babei gar bie Rechte eines Gerichtshofs hatte.') 


es) Nach vor ſehr unbeſtimmt ausgebrüdten Beſtinrmung über bief Br 


hoͤrde ſollio fie über Verbrechen gegen. ven Staat und den Regenien arte 
len, und deshalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo der Sour 
jeinen Aufenthalt habe, gehalten werden. In der Sprache dieſes blutigen 
Gerichts hieß jede Anklage das Wort. Mer daso Wort geſprochen hatte, 
d. h., wer nur die leichteſte unzulänglichhe Angabe gemacht hate, beiab 
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Die Geſchichte dieſer geheimen Kanzlei giebt uns ein’ Licht über 
die Beſchaffenheit abfoluter Regierungen und ihrer Anorbs 
nungen. Catharina IE. beftätigte zum Schein die Aufhebung, 
milderte aber. eigentlih nur bie Formen und ließ die Sache 
ſelbſt befichen. Paul erneuerte dieſe Kanzlei, jegt Polizei 
genannt, ſchrecklicher, firenger, willführlicher als fie unter Eli⸗ 
ſabeih geweſen war; Alexander fchaffte fie ab; aber nach feinem 
Tode ‚warb fie wieder furchtbarer als je vordem. Die Einvich⸗ 
tung ſelbſt gehörte den Zeiten der alten zuffifchen Barbarei an, 
Denn der als einer ber graufamfien Tyrannen befannte Iwan 
Waßſiljewitſch Batte fie eingerichtet und Alexis Michailowitfch 
hatte fie vervollkommnet. Daß eine ſolche Anftalt einer Regie 
sungeform, wie bie Ruſſiſche iſt, weſentlich und unentbehrlich 
fey, ſchließen wir daraus, daß die geheitte Kanzlei bid auf uns 
fere Zage unter den verichiebenften Namen und Formen fteid 
wieder. bergeftelt ward; Peter III. beging daher unfiveitig eine 
Thorheit und eine Vebereilung, als er gerade in bem Augen 
blid,, in welchem er bie ruſſiſche Geiſtlichkeit veizte und die Gar⸗ 
ben beleidigie, als feine Gemahlin gegen ibn. conſpirirte sin 
Hauptinfitut ruffiiher Regierung aufhab. 

Peter IE. entließ die ſchaͤndliche, brutale, koſtſpielige Leibe 
eompagnie ber Kaiſerin Elifabeth, bie hernach unter anfländigesen 
Sormen von Katharina IL unter dem Titel Chevaliergatde 
wieder hergeftellt warb, und Tieß fie unter bie Feldregimenter 
vertheilen, das war weile und gerechtz aber ber Einfall war 
höchſt unglücklich, daß er dagegen fein hollſteiniſches Kürafſter⸗ 
fi unter dem unmittelbaren Schuge bes Monarchen. Der Bellagte wurde, 
Kenn er auch in dem entfernteften Theile des Reihe war, mit ſeinem gans 
zen Haufe, felbſt zumellen mit der ganzen Behllfihafl, die zufällig bei ihm 
verfammelt war, aufgepacdt und nad; Petersburg gebracht. Zuweilen war 
ein folcher Unglüdlicher ein Jahr lang unterwegs, und konnte Jahre laug 
Im Gefängniffe warten, bis feine Sache auch nur dem Scheine nach unters : 
fucht ward, Bei der Unterfuchung vurfte der Beſchuldigte nichts zu feiner 
Bertheidigung anführen und auch fogar, wenn es einem mächtigen Breunus 
gelang, ihn zu zeiten, wurde er doch nach Sibirien bracht. Kein Stany, 
kein Verdienſt ſchuͤtzte bei dieſem Gericht gegen bie ooheit des gemeinſten 
uns ſchlechteſten Kulla Bere. nn 
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regiment zur. Garde zu Pferde erklaͤrte. Das gane ruffiſche 
Heer follte Preußiſch gefleives und geübt werben, und ber Kaijer 
machte dabei feinen Better, Herzog Georg von Holflein, der im 
preußifchem Dienft geweſen war, dem er aber ſelbſt ind Geſicht 
fagte, er müſſe wohl ein frhlechter General fepn, weil ihn ſonſt 
Friedrich gewiß zurüdgehalten hätte, zum Generaliſſimus des⸗ 
felben. Peter felbft fpielte in feiner preußifchen Uniform, befen- 
ders durch den höchſt Tächerlihen Hut und bie Kamaſchen, die 
ihn nöthigten mit fteifen Knieen zu gehen und fich zu fegen, 
eine Rolle, welche dem ausgefprengten Gerücht, daß es nicht 
ganz richtig mit feinem Verſtande ftehe, Glauben verfcaffte. 

Er wollte mit edler Aufopferung dem ruffiichen Adel eine 
" eigentlihe Eriftenz geben, die ihn unabhängig von ben Yaunen 
bed Regenten gemacht hätte; er. entfagte den Monopol⸗Rechter 
der Autofraten, und wagte fogar einen Verſuch, ber in allem 
Ländern und Himmelsfirichen thöricht iſt, ex wollte nämlich die 
Geiftlihfeit und Die Ceremonien bes. Eultus reformiren. Sein 
Verſuch die langen Bärte und Die Kleidung der ruffifchen Geiß⸗ 
lichen, fo wie verfchiebene Dinge im äußeren Cultus zu verän 
bern, fand indeſſen durch die Feftigfeit des verfländigen, wohl 
meinenden in jeder Nüdficht ehrwürbigen Erzbifhofs von Rowo⸗ 
gerod, Sertihin, einen Widerſtand, ber einen Aufftand des Volles 
binderte. Durch die Errichtung eines fogenannien Oekonomie⸗ 
collegiums zur Verwaltung aller Güter und Einfünfte der Geiß 
lichkeit erregte Peter III. fchon außerdem allgemeine Unzufric 
benheit. Catharina II. fegte das Letztere hernach ohne Wider 
Fand durch. 

Die Geiftlichfeit Tonnte um fo leichter das Volk gegen ben 
Kaifer aufregen, ald man ihm den boshaften Rath gegeben hatie, 
in biefem ungünftigften Augenblide den Bauern eine Kopffteuer 
aufzulegen. Er ſelbſt ward überall als ſchlechter griechiſcher 
Eprift und Heimlicher Tutperaner ausgeſchrieen, und beging bie 
Unvsrfichtigleit, an feinem ganzen Hofe die Faften förmlich ab 
zuſchaffen und. fehr viele Gebräuche der grischifchen Kirche öfs 
fentlih zu vernachläſſigen. Die Freundſchaft des Königs von 
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Preußen war unter ben: bamaligen Umfkänben eher nachtheilig 
und läftig für Peter als politiſch vortheithaft, alle andern Höfe 
beleibigte er. Alle fremden Minifter, befonders der franzöfifche 
(Breteuil), gaben zu der lange vor ber Kaiſerin Eliſabeth Tode- 
ganz im Stillen gebilbeten Verſchwörung gegen Peter Geld ber, 
weil alle Mächte, und fogar Friedrich, von dem thörichten Plan 
und Kriegszug der Race gegen Dänemarf, ben er entworfen 
hatte, eine Erſchütterung des Gleichgewichts von Europa fürch⸗ 
teten. 

Der Gedanke der Rache und der Wiedereroberung des von 
Daͤnemark im nordiſchen Kriege eroberten Theils von Schles⸗ 
wig und Holſtein war von Jugend auf in Peters Seele gewe⸗ 
fen, und unglücklicherweiſe waren alle Verſuche, die Geldverle⸗ 
genheiten, worin er ſich ald Großfürft befand, zu benugen, um 
ihn mit Geld abzufinden, gefcheitert. Sobald er den Thron bes 
ftiegen hatte, waren auch feine getreueften Diener nicht im Stande, 
ihn von der Thorheit des Kriegszugs gegen Dänemark, an bef- 
fen Spige er ſich ftellen wollte, zu überzeugen. Die Dünen 
wußten recht gut, daß in Rußland eine Revolution ausbrechen 
werbe, fobald fi Peter entferne; wenn fie daher gleich ein 
Heer rüfleten, fo rechneten fie doch eigentlich weniger auf dieſes 
Heer, als auf ihre Cabalen in Petersburg, währnd fich die Ruffen, 
die ausdrüdlich in dieſer Hinficht mit Friedrichs Erlaubniß in 
Pommern und Preußen zurüd geblieben waren, in Bewegung 
feßten. 

An der Spige der däniſchen Kriegsmacht ſtand damals der 
franzoͤſiſche Preuße, St. Germain, der in der folgenden Periode 
zur unglücklichen Stande franzöſiſcher Kriegsminiſter ward und 
den deutſchen Stock vder doch die deutſche Fuchtel den Franzoſen 
empfehlen und aufdringen wollte. Er hatte mit Ruhm im Heere 
am Rheine gedient und galt für den beſten franzöfiichen General 
in diefer traurigen Zeit, hatte aber unzufrieven feinen Abſchied 
genommen. Er richtete jegt mit Hülfe franzoͤſiſcher Officiere 
bie -bänifche Armee auf preußifchen Fuß ein und erpreßte mit 
Dänifchen Truppen, nad) franzöfifher Weife, eine Million Thaler 
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von den Hamburgern zur Beſtreitung ber erflen Koſten. Des 
Grafen St. Germain Armee fland, um bie Verpflegung derfel- 
ben dem Nachbar, nach hergebrachter Sitte, aufzulaben, im 
Meklenburgiſchen. Die ruffifhen Truppen Hatten von Pommern 
her ebenfalls fhon bie Gränzen dieſes Herzogthums überſchrit⸗ 
ten; es Fam indeffen nicht zu Feindfeligfeiten, weil Peter EL 
Thron und Leben verlor, ehe Dänen und Ruffen auf einauber 
getroffen waren. 

Während Peter Tag und Naht mit Reformen befchäftigt 
war und unührrlegt an allen beſtehenden Verhaͤliniſſen rüttelte, 
fie veränderte und verwirrte, dabei aber mit feinen Offieieren 
und mit ber Woronzoff, feiner Freundin, ein deutfches Stuben 
ten» oder Wachtſtubenleben führte, und in diefee rohen Jer⸗ 
fireuung verfunten nicht ahnte, was rund um ihn vorging, lebte 
feine Gemahlin ein diplomatiſches und ruffifches Leben. Schoͤn, 
ſinnlich und üppig, hatte fie ſich nah ber Sitte ber von ber 
Belt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlis, Stael md 
eines Talleyrand alle glänzenden Eigenfchaften ihrer Zeit und 
ihres Geſchlechts völlig angeeignet und hatte laͤngſt die geniale 
Höhe erreicht, auf welcher man bfürgerliche Tugenden dreiſt ver 
achten darf, fie bedachte ſich daher auch Feinen Augenblick, ihrem 
Gemaßbl, der ihr Beiragen anftögig fand, und gedroht Hatte, 
fle zu entfernen, zusorzufemmen, Zur Genoffin und Belferin 
bei dem kühnen ohne Mord nicht zu vollendenden Unternehmen 
wählte fie fi) die Schwefter der Freundin ihres Gemahls, die 
füngere Woronzoff, die ſich Fürftin Daſchkoff nannte, weit fie anf 
furze Zeit eine diplomatiſch⸗politiſche Heirath Hatte gefchloffen ge⸗ 
habt. Katharina’ Freundin glich ihr, wie Ihre ältere Schweſter 
demſaiſer, in Reben und Bitten, fie genoß dks Lebens wie bie Rai 
ferin und warb wie biefe von ber Welt; und von ben feilen Gelehr 
ten und Sophiſten vergbttert, Katharina hatte fchen zur Zeit ber 
Kaiſerin Eliſabeth mit Beftufcheff gegen ihren Gemahl eonfpirit, 
wovon Peter fo ſichere Beweife in Händen zu haben glaubt, 
Daß er. als er Beſtuſcheff von der allgemeinen Begnabigung 
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Au Snahm, ansdrücklich erflärte, diefes geichehe, weil er mit fei- 
nes Gemahlin im Bunbe flehe. 

Peters Beiragen gegen feine Gemahlin zeigt am beften, 
Daß er an einer Rrantheit des Geiftes litt, die man bald mehr, 
bald weniger wahrnahm, und die ihn bald zu übermäßig umd 
unverfländig breiften Schritten trieb, bald in bie größte Ver⸗ 
zagtheit, Feigheit, Unentſchloſſenheit fallen Tief. Bald beküm⸗ 
merte er ſich um ihr Privatleben gar nicht und ließ ſich über 
ihre Schwangerſchaften täufchen, bezahlte ihre Schulden, ſchenkte 
ihr Guͤter, vermehrte ihre jährlichen Einkünfte; bald drohte er 
ihr wieder mit dem Klöfter und rebete ganz Öffentlich von ihr in 
den ungezogenflen Auspraden. Ihe Bruder Friedrich Auguſt 
von Zerbſt war ähnlicher Natur als fein Schwager, er vergalt 
ihm feine Unart gegen feine Gemahlin, und feine wunderliche 
Rückkehr zur Artigkeit gegen fie mit gleich närriſcher Münze. 
Als Peter ibm nämlich aus Aufmerkfamfeit für feine Gemahlin 
glänzende Anerbietungen that, gab er ihm eine Antwort, bie 
man in anfländiger Geſellſchaft nicht wiederholen barf, die aber 
Goͤthe im Götz von Berlihingen diefem gegen den Reichshaupt⸗ 
mann in den Mund legt. 

Bei dem biödfinnigen und Übereitten Betragen bed Kaiſers, 
beider allgemeinen Unzufriedenheit beleidigter ruffiiher Soldaten 
and Großen und bei der Kälte der Geiftlichfeit für ihn, konnte 
es der unabläfftgen Thätigfeit feiner Gemahlin und ihrer gläns 
genden Freundin, der Daſchkoff, nicht ſchwet werden, eine Ber 
ſchwörung kühner und brutaler Frevler zu ſtiften. Den Mittel⸗ 
puͤnkt bildeten die fünf Brüder Orloff, die Hauptrolle unter Dies 
fen hatte Gregor, der nachherige begünftigte Geliebte Catharina's, 
den dieſe ſchon Yange vor dem Tode der Kaiferin Elifabeth res 
gelmäßig des Nachts in dem’ Heinen Haufe befuchte, welches er 
neben dem Winterpalaft bewohnte. Der Kaifer zeigte eine Sorg- 
Tofigfeit, die jedermann in Erftaunen fegte; er hörte feines treuen 
Freundes Warnung. Auch Münnich, der ihn unfehlbar gerettet 
hätte, wem ſich Peter ihm hätte unvertrauen wollen, Tonnte 
nicht durchdringen, fo freundlich Peter fonft gegen ihn war: 
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Diefer gab ſelbſt das Geld her, deſſen die Verſchwornen bebusf 
ten, denn er erlaubte in dem Augenblid, ald Gregor Orloff 
zur Beftehung der Soldaten jehr große Summen bedurfte und 
weder er noch Catharina Gelb oder Credit hatten, daß die ber 
deutende Caffe der Artillerie dieſem wüſten Lieutenant überge 
ben werde. 

Die Verführung des Ismailoffſchen Regiments, deſſen man 
fih hernach gegen den Kaifer bediente, warb dadurch erleichtert, 
dag der Chef beffelben, Kyrilla Raſumoffsky, ſich mit den Ber 
ſchworenen vereinigte. Er war. der Bruder jenes Rafumoffely, 

den die Kaiferin Elifabeth unter ihren unzähligen Begünfigien 
allein zu ihrem Gemahl machte, war, wie biefer, eines Banera 
Sohn, ward von der Kaiferin auf kurze Zeit zu Euler nah 
Berlin gefhict, und dann als junger Menfch mit eben ber Be 
rechtigung Präfident der Academie der Wiſſenſchaften als her 
nah Hettmann der Koſacken. Diele letztere Stelle mußte er 
hernach unter Katharina, ungeachtet er nie gebient hatte, mit 
der an Rang geringeren eines Feldmarſchalls vertaufchen. Die 
Daſchkoff war übrigens die Seele der ganzen Verſchwörung, 
fie gewann zuerſt den Grafen Panin, den Oberhofmeifter bed 
Großfürften Paul, einen fehr ausgezeichneten Dann, dann ber 
Generalgrocurator Gleboff, obgleich dieſer Peterd ganzes Ber 
trauen hatte und nebft Wolfoff und Woronzoff alle Berorbnun 
gen entwarf, welche vom Kaifer erlaffen wurden. 

Die Verihworenen hatten zuerft feinen befiimmten Plan, 
fie waren fo unvorfihtig, daß fie nicht allein die Ausführung 
mehrmals ron einem feftgefebten Termin auf einen andern vet⸗ 
hoben, fondern die ganze Sache au fo wenig geheim hielten, 
daß Wolkoff, der preußifche Gefandte Golz, der Oberſt vor 
Bubberg, den man ald Inhaber eines Regiments zu gewinnen 
verfucht hatte, Gubowitih, ja der König von Preußen fogar 
ſelbſt den unglüdlichen Kaifer warnten. Peter war Damals and 
der krankhaften Thätigkeit der erften Wochen feiner Regierung 
in eine unbegreiflihe Gleichgültigfeit und Unshätigleit verfunfen, 
er vsradhtete jede Warnung, während die Verſchwornen ange 
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Te genilich verbreiteten, er ſey geſonnen, feine Gemahlin und 
feinen Sohn, den Großfürften Paul, ind Klofter bringen zu laſ⸗ 
jen, und die dide Woronzoff, bie in feinem Palafte wohnte, zu 
beirathen. 
Nach den zuverläffigften gebrudten Nachrichten 86) wollten 
Die Berfhwornen anfangs warten, bis fih der Kaifer, aus dem 
Reiche entfernt und an der Spige bes Heers ben Kriegszug 
gegen Dänemark begonnen hätte; wenn biefes richtig if, fo wa⸗ 
zen bie Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und der Zufall 
Leitete fie Dagegen weile. Catharina hätte freilich, wenn dies 
geichehen wäre, ben Bortheil gehabt, daß fie feine Blutſchuld 
auf fih geladen hätte und nicht öffentlich an ber Spike roher 
Frevler hätte zu erſcheinen brauden, das achtete fie aber wenig, 
weil fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erhaben 
war. Catharina hätte in dieſem Ball, wie- bie Hauptperfonen 
in folhen StantssTrauerfpielen jonft zu thun pflegen, Binter 
den Couliſſen bleiben fönnen, bis das Stück ausgefpielt gewe⸗ 
fen, und dann, wie neulich in Frankreich geſchehen if, ihre 
Hände in Unfchuld waſchend, den Vortheil der Schanbthaten 
und den Beifall und Dank der Welt wegen wieberbergeftellter 
Ordnung ernten koͤnnen. Das konnte jest freilich nicht ges 
fheben, fie mußte ald Empörerin, ald Werkzeug der fünf wü⸗ 
ſten, brutalen, rohen Orloffs, als Genoffin von graufigen, ſchaam⸗ 
Iofen und frevelnden Mördern, wie Paſſek und Bibikoff, von 
Räubern und Banditen, wie, der Piemontefer Odart, öffentlich, 
am hellen Tage in der Hauptflabt erfcheinen. 
Peter verweilte auf feinem Luſtſchloſſe, acht Stunden von 
Petersburg, er benahm fich felbft in dem Augenblide, als das 


) Beiläufig müflen wir hier bemerken, daß wir mit mehr Vertrauen 
den zuffifhen Bünfllingen, und ber‘ Biographie Peters III. (jedoch 
mit ſteter Rüdfit auf Wichmann) folgen. als Külhzieres Geſchichte der rufe 
fiihen Revolution (Man hat das Büchlein in einer beutichen Ueberſetzung: 
Geſchichte der ruffifchen Revolution im Jahre 1762, Aus dem Franzöflichen 
des Heren Rülpiere. Bermanien 1707. 157 ©. 8.), obgleich Rälbiere Aus 
genzeuge war und Bretenil Gelb hergab. 
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Unternehmen zur Ausführung reif war, ganz unverfländig und 
mit dem Cigenfinn eines Blödfinnigen. Als er eine geheime 
aber zuverläffige Nachricht von Allem, was feine Gemahlin und 
bie Orloffs trieben und bereiteten, erhielt, eilte er keineswegs 
die Orloffs verbaften und ferne Gemahlin wenigſtens zu ſich ru 
fen gu laffen, ſondern er blieb ganz: ruhig in Oranienbaum und 
wollte die Verſchwornen burch einen elenden Spieler und Wüſt⸗ 
ling (Perfilioff), der ungemein Teicht zu gewinnen war und 
auch fogleih gewonnen ward, nur beobachten Iaffen. Das 





Schickſal that Alles Mögliche, um ihn gu retten, er ſelbſt ver⸗ 


eitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, welches ihm das 
Schidſal anbot. Er erhielt nämlich endlich eine förmliche ge 
richtliche Anzeige und behandelte dennoch die Sache, als wenn 
feine Eile nötbig fey, oder ald wenn son einer ganz unbedens 
tenden Angelegenheit bie Rede wäre. 

Der robe Ruſſe Paſſek hatte fih in ber Trunfenheit ber 
Berfhwörung gerühmt, er war am 8, (19. n. St.) Yuli bei 
feiner Regimeniskanzlei förmlich angeflagt worben und eine uns 
vorfichtige Frage feines Genoſſen hatte. zugleich den Hauptmann 
der Garde, Ismailoff, darauf aufmerkſam gemadt, daß man 
bie Sofpaten gewinnen wolle; beides warb unverzüglich dem 
Kaifer gemeldet; diefer ließ gleichwohl den Berichwornen Zeit, 
der drohenden Entbelung zuvorzukommen. Peter hatte zwar 
Paſſek noch an demſelben Abend verhaften laſſen; allein, flat 
nach Petersburg zu gehen, war er ruhig in Oranienbaum zw 
rüdgeblieben und hatte die nähere Umterfuhumg der ganzen Sache 
bis nad dem Peter» und Paulsfefte verfchoben, das warteten 
denn freilich die Verſchwornen nicht ab, 

Die Orloffs und die Daſchkoff, deren Teben auf dem Spiel 
fand, zwangen Catharina gewilfermaßen, das. Sigual zum Auf 
Rande zu geben. Catharina war damals in Peterhof, dorthin 
wurden von der Dafchloff und von Gregor Orloff um Mitter 
naht Bibikoff und Alexis Orloff gefenbet, um fie in die Stadt 
zu führen, wo indeflen diefenigen Compagnien ber Garben, bit 
man gewonnen hatte, ausgerüdt waren. - Sathariun Fam gegen 





> En E $. 6. Rußland, \ , j 443 


7 Uhe Morgens Cam 9, (20. n. St.) Zult) in der Stabt an, 
und ließ fi fogleih von ben Garden den Eid ber Treue ſchwö⸗ 
ren, ohne daß irgend Jemand fragte, welches Recht die Prin⸗ 
zefftn von Anhalt Zerbſt an den ruffifchen Thron habe? Nur 
Bei biefer Gelegenheit bediente man fich für den Zweck der Vers 
Tchwörumg, der beiden übrigens ganz unbebeutenden Lieblinge 
Der Kaiſerin Eliſabech, Raſumpwsky und Schuwaloff. Man 
Hatte fie unter der vorigen Regierung fo Tange und fo glänzend 
sieben der Herrfeherin erfcheinen fehen, daß fie auch fett durch 
ihre Huldigung der Ufurpation in den Augen eines Volks wie das 
Ruſſiſche, weiches wirklich und im Ernſt Willführ für Recht Hält, 
Rechtmäßigkeit gaben. Schon zwifchen neun und zehn Uhr ward, 
der Kaiſer noch wußte, was in Petersburg vorging, der Srevel ehe 
der Empörung dur die Religion geheiligt und Die neue Kai⸗ 
ferin geweihet. Der Erzbiſchof von Nowogorod, der dies that, 
wahrie dabei, nach der Prieſter Weiſe, ſorgfältig den Schein 
der Gerechtigkeit, er rief Catharina in der Hauptkirche nur als 
Regentin und Vormünderin ihres Sohnes aus. In demſelben 
Augenblick, als dieſes in der Kirche geſchah, ließen die Orloffs 
und die Daſchkoff fie vor der Kirche als im eignen Rechte re⸗ 
gierende Kaiſerin ausrufen, des Erzbiſchoffs Stimme warb da» 
ber nicht gezählt. Zum Troft für Seelen, welche bet diefer Ges 
Jegenbeit, wie in den franzöfifchen Geichichten der legten vierzig 
Sabre, der Gedanfe nieberdrüdt, daß Treue und Wahrheit im 
Leben überall nicht zu finden find, daß fie fogar im Verkehr ver 
großen Welt lächerlich heißen, bürfen wir nicht vergefien, daß 
Doch Hei diefer Gelegenheit auch fogar in Petersburg nicht Alle 
Täuflih waren. Budberg und andere thaten einen, freilich ver⸗ 
geblihen, aber doch für fie rühmlichen, Widerftand, und Brefs 
fan hätte feinen Kaiſer gerettet, wenn biefer irgend eines feften 
Entſchluſſes im entſcheidenden Augenblicke fähig, ober der Klug⸗ 
Seit zugänglich geweſen wäre, 
In dem Augenblide nämlich als in Petersburg die dort bes 
findlihen Truppen und bald auch ber Senat Peter den Dritten, 
der von Allen, was dort vorging, noch nichts wußte, für abs 
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geſetzt erklaͤrten und Catharina IE. als Regentin erlannten, war 
für ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnid, Woronzoff, 
Trubezfoi, der zweite Schuwaloff waren in Oranienbaum bei 
ihm, fie fonnten und wollten ihm rathen, das ganze Reich fland 
ihm nod offen und würbe ihn als feinen Saifer erkannt haben, 
bie Flotte und das ganze gegen Dänemack beftimmte Heer, was 
zen noch nicht von feinen Feinden gewormten, barum gaben fih 
biefe auch fo viel Mühe, ihm allen Zufammenhang mit der 
Hauptſtadt abzufchneiden. Catharina, bie fchon Damals Greger 
Drloff erlaubte, mit brutalem Stolge als ihr, Begünftigter zu 
trogen, feierte ihre Ihronbefleigung unter Kanonendonner umd 
lieg fogleih alle Wege, die nad) Petershof und Dranienbaum 
führten, beſonders die Kalinfa-Brüde, befegen, Peters getreuer 
Diener war ihr aber zuvor gekommen. Breffan aus Monaco 
war ald Frifeur nach Petersburg gefommen, Peter III. hatte 
ihn begünftigt, hatte ihn zu Würden und Aemtern gebracht, er 
blieb jest feinem Herrn auch im Unglüd getreu, und fehidte 
ihm einen fihlauen Boten, ber in dem Augenblick über bie Ka 
linka⸗Brücke ſchlüpfte, ald man fie eben befegte. Diefer Dot 
traf Peter in Petershof, wo er feine Gemahlin gefucht und 
nicht gefunden hatte, er übergab ihm Breſſans Billet, feit dem 
Augenblide verlor der unglückliche Kaifer, der ſchon vorher Ber 
irrung des Verſtandes gezeigt hatte, auch noch den wenigen 
Muth und den geringen Verftand, den er bis dahin behalten 
hatte, Hofleute wie Woronzoff, Trubezkoi, Schuwaloff ſaͤumten 
daher nicht einen Vorwand zu fuchen, um nad Petersburg ge 
Schicht gu werden, wo fie neutral und ſcheinbar in Haft ben 
Ausgang erwarteten. Münnich blieb, und hätte auch jegt med 
ben Kaifer gerettet, wenn er fih ihm unbedingt vertraut, oder 
ihm auch nur unbedingte Vollmacht ertheilt Hätte. 

Peter verweilte hernach in Peterhof ohne einen Entſchluß 
zu faffen, oder beftimmte Befehle zu ertheilen, bis feine Feinde 
in Petersburg alle Anftalten getroffen und alle Befehle ertheil 
hatten, um ihm jebe Flucht abzufchneiden und jeden Zufluchs⸗ 
ort zu rauben. Auch an officiellen Lügen und Sophiſtik le 
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es Die Rotte in Petersburg nicht -mangeln, es ward dort über 
Die evolution ein Tügenhaftes Manifeſt bekannt gemacht, worin 
Die Religion ald Dedmantel gebraht wird, Es wird darin mit 
ver Unverfhämtheit des Verbrechens, der Friede, den Peter 
mit Preußen gefihloffen hatte, und ben trotz dieſes Manifeftes 
die neue Kaiferin unmittelbar hernach beftätigte, als Vorwand 
der Entthronung Peters angegeben.) Während Peter zögerte 
und zagte hatten bie Berfchtworenen Befehle an die Armee ges 
ſchickt, Hatten die Berbindung mit Narwa gefperrtz fie ſchickten 
nach Kronftabt, um ſich ber Flotte zu verfichern, und erhiäten 
die Soldaten befonders die Garden, bis zur Höchften Wuth. 
Selbfi die fremden Minifter halfen den Triumph über den um» 
glücklichen Peter verherrlihen. Die Lesten feierten biefe fchaus 
derhafte Revolution auf eine ihrer felbfi, der gefeierten Bege⸗ 
benheit-und des rohen Volks, welches fich über dergleichen Bes 
gebenheiten freuen fonnte, volllommen würdige Weile — fie 
ließen nämlich) Branntwein an ihren Thüren austheilen. Ca⸗ 
tharina zog noch am Abend diejes allerdings heißen unb in un« 
abläffiger Thätigfeit zugebrachten Tags (den 9, (20. n. St.) 
Sul) um neun Uhr an der Spite von fünfzehntaufend 
Mann nach Peterbof, um ihren gutmütbigen und jchwachen Ge» 


— — — 


”) Da dieſes Manifeſt vor ähnlichen wenigſtens den Vorzug hat, daß 
es furz if, fo wollen wir den Aufang herfegen: Allen wahren Göhnen 
Nußlands hat die große Befahe in die Augen geleuchtet, womit das ruſſiſche 
Reich bedroht worden. Zuerſt iR der Grund unferer orihoboren griechiſchen 
Neligion erſchüttert worden und ihre Satzungen find einem gänzlidden Um 
tergange nahe geweien, fo daß man aͤußerſt befürchten müflen, den von Alters 
ber in Rußland herrfchenden rechten Blauben verändert und eine fremde 
Religion eingeführt: zu fehen. Zweitens iR die Staatsehre von Rußland, bie 
mit Verluſt fo vielen Bluts durch feine flegreichen Waffen zur höchſten Stufe 
gebracht worden, Durch den neulih gefhloffenen Frieden mit 
deifen ärgſtem Feinde fchon wirklih unter die Füße getreten, und zus 
gleich die innere Verfaſſung, auf welcher das Wohl und die Srunpfefle un⸗ 
ſeres Baierlandes beruhen, völlig über den Haufen geworfen werben. Daun 
folgt, wie bei jedem Frevel gejagt zu werben pflegt, weil niemand geru ben 
Zenfel als Bundesgenoſſen nennt: — Catharina hätte gu Gott und 
feiner Gerechtigkeit ihre Zuflucht genommen. 
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mahl, ber in Oranicubaum eiwa breitanfend SHolkteikter um 
Ruſſen bei fih Hatte, wenn er Widerſtand wagen follte, mit 
ben Waffen zu bekämpfen. Sie blieb die Nacht auf halbem 
Wege zwifchen Peterhof und Petersburg. 

Meder Münnich noch Gudowitſch hatten inbeffen ben Kater 
zu einem verfänkigen Entichluffe bringen können. Hätte er fih 
fogleich ſelbſt nach Cronſtadt begeben, fo wäre die Flotte in fris 
ner Gewalt gewefen, ex zögerte aber, und der Adjutant ben er 
zuletzt abfchicte, benahm ſich entweder höchſt ungefchiekt, oder 
auch treulos. Diefer Adjutant zauderte bi ber ans Petersburg 
geſchickte Admiral angefommen war, und den Befehl ber Flotte 
für die neue Kaiſerin übernommen hatte. Peter ließ füh m 
ſpät ſelbſt nach Cronſtadt überfegen, er batte auch in bie 
ſem entfcheidenden Augenblick niet einmal ben Muth und bie 
Entfchloffenheit, Münnihs Rath zu folgen. Diefer hieß ihn, 
die Drohung ber Poften, die ihn nicht an's Land Läffen wollter, 
breift verachten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu feuern, e 
folle fühn Ianden und fich al Kaiſer benehmen. Selbſt ald Peter 
dies nicht vermochte, rieih ihm no Münnich, mis Hülfe derer 
bie bei ihm waren, nad Reval zu rudern, wo ex. feine Sied 
zuffen antreffen würbe; ber unglückliche Kaiſer hatte aber ale 
Geiftesfraft und faſt alle Befinnung verloren. Bon Gronfladt 
zurüdgewiefen fam Peter völlig verzagend um vier Uhr Mors 
gens (d. 10ten Zul) nah Oranienbaum zurüd, gab jeder Ge 
banfen des Widerſtandes auf und ſchrieb zmei feige und ſſehende 
Briefe an feine Gemahlin, bie auf feinen derſelben eine Ant 
wort gab, 

Aus dem bisher Erzählten und aus dem Folgenden geht 
beutlich hervor, daß Peter der Regierung. eines großen Reichs 
weder würdig noch fähig war, daß er früher ober fpäter hätte 
müffen von der Regierung entfernt werben, die Art, wie bied 
geſchah, ift aber darum nicht weniger graufenhaft.. Es ift empoͤ⸗ 
vend, daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, graufamer, 
roher mit dem armen Fürſten verfuhren, als die Sansfülotten 
in Paris, über welde bie ganze Welt und Catharina ſelbſt bie 








Rache Des Himmels anrief und. die wir noch immer täglich vers 
wünfchen hören, mit Ludwig XVL, dem fie wenigſtens vorwars 
fen, daß er feinen Eid gebroden, was man Peter nicht, einmal 
vorwerfen konnte. Den erfien Brief ihres Gemahls erhielt bie 
neue Kaiferin, als fie eben im Klofter des heiligen Sergius eine 
Andacht gehalten, ohne dabei an Jeſajas Worte zu benfen, bie 
er ben Juden zusuft, und wenn ihr gleich viel betet, 
höre ih euch doch nicht, denn eure Hände find voll 
Bluts. Auf dieſen erften Brief antwortete fie gar nicht. - ALS 
fie in Peterhof angelommen war, erhielt fie den zweiten, und 
nun gab fie ihrem Orloff den Auftrag, mit bem Weberbringer 
bes Briefs über Ehre und Leben ihres Gemahls einen Handel 
zu ſchließen. Diefer Veberbringer war Ismailoff, er hatte das 
ganze Vertrauen bed unglüdlichen Peter: er nahm der Kaiferin 
Silberfinge und verrieth ihn, 

Der zwifchen Orloff und Katharina einer Seits und Ismai⸗ 
loff auf der andern Seite geſchloſſene Contract lautete: wenn er 
ſeinen Herrn zur Unterſchrift einer Urkunde bewege, worin er 
ſich der Regierung unfähig und unwürdig erkläre, fo ſolle er 
eine beſtimmte Summe Geldes erhalten, wenn.er aber die Pers 
ton bes Unglücklichen felbft überlieferte, folle ihm Generalsrang, 
ber Alerander-Newsig Orden, mehrere taufend Bauern und eine 
Penfion von zwanzigkaufend Rubeln ertbeilt werben. Er leiſtete 
Deides und erhielt ben bedungsnen Preis. Die Ausführung 
des Verraths war eben fo fehmählic als die Verhandlung dar- 
über. Ismailoff nämlich, mit den Schwächen feines Opfers 
ganz vertraut, brachte ihn erſt durch Trug und durch Schreden 
bahin, daß er bie ſchimpfliche Urkunde, in deren Unterfchrift er 
ſich nur Herzog von Holftein unterzeichnete, ausftellte; dann 
brachte er felbt, der noch am vorigen Tage fein Freund und 
Vertrauter geweſen war, ihn unter feinet Auflicht nach Peterhof, 
Die Begegnung die ber unglüdliche Blödfinnige bei feiner Ans 
funft in Peterhof und bei feinem bortigen Aufenthalte erfuhr, 
würbe, wenn wir bie Beſchreibung derſelben, nicht der Spezials 
geſchichte überlaſſen müßten, am beften zeigen, .von welcher Art 
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die hohe und feine Bildung, bie Tiebenswürbige Freundlichtei, 
die Gewanbdtheit und Würde jener großen Welt ift, welder 
Catharina und die Dafchloff angehörten. Diefe beiden orbneten 
Alles diefes an, fie befahlen alle die Dinge, welche und Deutihe 
für unfere Uebel mit dem Gebanfen tröften können, daß wir 
doch nicht in einem Lande wohnen, welches vornehmer und 
brutaler Rohheit, und Leuten, wie bie Orloffs, die alle biefe 
Srevel ausführten, unbedingt unterworfen if. Das Maaß ber 
Verbrechen und Gräuel war aber bei weitem noch nicht voll. 
Die Siegerin fhämte ſich nicht, von Peterhof nach der nie 
drigen und empdrenden Behandlung des Mannes, dem fie doeh 
den Schein eines Anſpruchs an die Regierung allein verbankte 
triumphirend nach Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war glün 


zendb und Frevler und Ehebrecher theilten ihre Taiferliche Ehre | 
Bor Catharina ritten die Daſchkoff und Strogonoff, neben iht 


Orloff; auch Heucelei ward nicht vergeffen, bie Andacht bed 
Kirchenglaubens follte den Pöbel täufchen. Die Verbrecher fürch⸗ 
teten gleichwol das Erwachen bes ‚heiligen und ewigen Gefühl 
der Pflicht unter den Claffen, in denen vornehme Gemialitit, 
wüftes Leben, Müffiggang und glänzendes Schwelgen das Ber 
wußtſeyn der Menſchenwürde nicht erſtickt; fie fürdteten, es koͤnnte 
ein Mitleid für den Gefangenen erwachen, fie krönten daher 
ihren Frevel mit Mord. Es ſchien ſich übrigens auch bei der 
Gelegenheit wieder der Grundfag Machiavels und feiner Shi 
Yer , der Diplomaten, zu beflätigen, das Nefultat aller hier 
ſchen Studien fey, daß Gott ſtets nur die Klugen, die Starken, 
diejenigen, die vor feinem Verbrechen wenn es nüglich if, zu 
rüdbeben, zu begünftigen pflege. 

Zur Ehre der Menfchheit mag man immerhin glauben, daß 
Catharina von der Graufamkeit, mit welder ihr Gemahl er 
morbet wurbe nichts gewußt habe, dag er aber aus der Welt 
geſchafft werden müffe, das durfte ihr nicht unbekannt feyn, ſo⸗ 
bald fie die Bedingung, unter welcher er bie Entſagungsacte 
unterfhrieben hatte, daß er nämlich nad Holſtein gehen bürft, 
nicht erfüllen wollte. Sowohl Catharina als die eigentlichen 
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Mörder Peiers Tonnten ſich übrigens fpäter deſſelben Glücks 
rühmen, befien die Theilnehmer der Frevel und Gewalt: 
thätigfeiten der Kaiferzeit, die an Bonaparte, an der Revo⸗ 
Intion und vor allen an der Dienfchheit und ihren Rechten zu 
Berräthern geworben find, noch immer genießen. Catharina 
regierte lange und glüdlich und einige ber Frevler halfen noch 
einmal im neungehnten Jahrhundert beim Morde eines andern 
Kaifers. 

Peter III. warb vom 10. bis zum 17. Juli in Roptiche, 
auf einem Landhauſe nahe bei Peterhof, in feinem Zimmer ges 
fangen gehalten, und wenn er gleih unpäßlich fein mochte, fo 
war er Doch nicht gefährlich Frank, als ihm am 1Tten Aleris 
Drloff als Bote des Todes erfhien und ihm auch fogleich Gift 
beibringen ließ. Selbft dieſes Gift wirkte nit, wie man ge= 
hofft hatte, man ergriff, man erdroſſelte den Berlaffenen und 
Berrathenen auf eine fo nnerhört barbariſche Weile, dag ung 
Ihaudert, die graufige Scene zu beſchreiben. Wir wollen nur, 
zur Befrätigung befien, was wir oben von der betrübenden Lehre 
bemerkten , die fi über Lohn der Tugend und Beftrafung bes 
Laſters im irbifchen Leben aus der Geſchichte ziehen läßt, er- 
wähnen, wie groß der Triumph der Mörder war; Alexis Orloff 
und fein Vetter Gregorej Nikitſch, bie beiden Fürften Borfa- 
tinsky, Teploff und Engelhard, die theild dem Morde zugeſehen 
und bie Mörder ermuntert, theild dabei felbft Hand angelegt 
batten, lebten mit Reichthümern und Gütern, mit hohen Stellen 
und glänzenden Orden gefhmüdt in Rußland, zum Theil bis in 
unfer Jahrhundert, eben fo hoch geehrt, ald die zur Kaiferzeit 
abſolut monarchiſch gewordenen Urheber republilaniſcher Mord⸗ 
aten in Frankreich. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte des Fortgangs und der Entwidelung der Bil 
dung und Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Erſtes Capitel. 
Frankreich. 
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Binleitende Bemerkungen Aber einige Erſcheinungen der 
engliſchen Literatur. 


Die franzöſiſche Literatur der in dieſem Bande behandelten 
Periode iſt von ſolcher Bedeutung für der Zweck dieſes Ber 
kes, daß wir die Engliſche nur im Vorbeigehen erwähnen wol⸗ 
Yen. Wir wollen nur die Namen einiger englifcher Schrifikeher 
erwähnen, auf ihre Arbeiten werben wir im nächſten Bande 
wieder zurüdfommen. 

Den erften Platz unter biefen Männern verbient unpreig 
Lord Chefterfield,, der, wie das in unfern Tagen oft gefhiet 
und geſchehen ift, buch feinen Rang und feine Thätigteit old 
Beltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europ 
eine große Zahl von Bewunderern verfchaffte und ihnen jenen 
Stempel ber Bornehmheit aufbrüdte, welcher der Modelectite 
von einem Ende von Europa zum andern bald einen franz 
ſchen, balb einen englifchen Charakter giebt, Cheſterfield war 
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perſönlich und hernach auch durch feine Bücher in Paris, in Ber- 
lin, im Haag ebenfo bekannt und beliebt, als in London; er 
nimmt einen der erfien Pläge unter den Schriftfielfern ein, bie 
nah dem Beifpiel der Franzoſen ſich bemühten, eine vornehme 
und alfgemeine Literatur der höheren Claſſen zu erichaffen, bie, - 
allen Europäern angehörend, jedes nationellen, inbivipnellen, 
Fräftigen Eharakters ermangelt und im Egoismus weichlich zer⸗ 
fliegt. Sein Hauptwerf fchildert und unterrichtet den Mann, 
ben er als ein deal des ächten Stants= und Weltmanns bem 
gemeinen bürgerlich Erzogenen entgegenſtellt. Mit Cheſterfield's 
berühmten Briefen in der Hand verfiehbt man Rouſſeaus Ten⸗ 
benz viel Teichter, weil der Mann, ben biefer als Ideal bes 
wahren Menichen aufftellt, gerade das Gegentheil von Cheſter⸗ 
fields Welimann if, Der Titel diefer Inſtruction des Welt 
manns lautet: Briefe des Herrn Philipp Dorner 
Stanhope an feinen Sohn Philipp Stanhope. 
Cheſterfield war Freund von Voltaire und -Montesguien, 
er batte unter Walpole feine dipfomatifche Laufbahn begonnen 
und gerade um 1748 befthloffenz Daraus allein wird man ſchon 
ſchließen können, daß er fehr wenig Werth auf bürgerlihe Mo⸗ 
ral legte. Zur Ehre der Engländer der Zeit Cheſterfields müſ⸗ 
fen wir jedoch gefteben, daß fie es noch wicht fo weis gebracht 
hatien, daß fie der genialen Tebensweishelt unbebingt gehul⸗ 
bigt, oder die Vollendung der Form, die man an den erwähns 
ten Briefen rühmte, den Styl, die Sprache, bie das Bud) zu 
einem elaſſiſchen machten, für einen hinreichenden Erſatz für den 
mangelnden Ernſt des Inhalts hätten gelten laffen. Auch ohne 
in eine ausführliche Unterfuhung oder in eine Analyfe 
son Cheſterfields Schriften einzugehen, läßt fih barthun, dag 
er, wie Hume, auch in Nüdficht der Form ganz zur frau⸗ 
zöfifehen Schule übergegangen war. Um bies zu beweiſen bürs 
fen wir nur das Zeugniß des Franzoſen Süard anführen, wel⸗ 
ches um fo mehr Gewicht hat, als auch alle Engländer, welche 
ihre berühmten Schriftfiefler des achtgehnten Jahrhunderts mehr 
als die früheren bewundern, mit ihm völlig übereinfimmen. 
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Sharb: fagt nämlich ausdruͤcklich, es gäbe wenig Bücher in eng⸗ 
Kifcher Sprache, deren Styl fih mehr den grammatifchen For 
men ber franzöfifchen- Sprache nähere ald der yon Cheſterfields 
Briefen. Er fügt hinzu, was wir oben angedeutet haben: dies 
fommt baber, weil Chefterfield, wie Hume, Bolingbrofe und 
Gibbon mit der franzöfifchen Literatur und Sprache aufs innigke 
vertraut war. Daffelbe beweifen auch die vielen und Iauten 
Lobreden ber Franzoſen, die man bei ihren Schriftſtellern nude 
lefen mag, 

Der Inhalt jener Briefe entfpricht ganz ber Sophiſtil ud 
Rhetorik ihrer Form. Cheſterfield, wie viele Deutſche, welche 
Gothe nachahmen, fagt. ganz dreiſt beraus,. daß Manieren 
und äußere Gewandtheit in der Welt viel wejentlicher find, ala 
Ernft und Tugend. Die Lehre, welde man fonft nur im Stil⸗ 
fen und merhanifch jungen Leuten von Stande einprägt, wird 
bier ſyſtematiſch gelehrt, daß die bloße Äußere Form ohne allen 
inneren Gehalt dem vornehmen Mann ein Uebergewicht im Bars 
Schr des. Lebens gebe, daß feine einzige Wiffenfchaft Darin ber 
ſtehe, nie eine Blöße zu geben, feine Reden wie feine Geſichts⸗ 
züge und die Bewegungen ſeines Körpers ganz in feiner Ge 
walt zu haben u. ſ. w. 

Diefes-Alles behandelt übrigens Chefterfield anbers, als die 
Schule genialer Wortkünftler, bie in-großartiger. Rede Relsgion 
und Moral fo wunderlich entfielen, daß die einfache Seele. vor 
lauter Dialektik, Poefie, Rhetorik nicht mehr weiß, was Recht 
oder Unrecht iſt; es ift bei ihm nicht Philoſophie, ſondern Erfah⸗ 
rung. Cheſterfield macht nur zu Regel und Lehre was in ben 
Kreiſen, in welchen er fi) bewegte, ſtets als Weisheit gegol- 
ten hat und. fiets als ſolche gelten muß. - Platonifche Philoſo⸗ 
phie und chriſtlich bürgerlihe Moral würben bort laͤcherlich 
ſeyn; doch iſt Cheſterfield noch einen Schritt weiter gegangen 
und auf diefe Weile der Frivolität Der Schule Holbachs näher 
gelommen. Dies hat. ihm fein eigner guter Freund Johnſon 
vorgeworfen, wenn er ſagte: Cheſterſields Buch fep eine Ye 
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weifung sur Moral öffentlicher Dirnen und zu Manieren eines 
Tanzmeiſters. 

Dies iſt freilich etwas hart ausgedrückt, Johnſon ſpielt 
aber heſonders darauf an, daß Cheſterfield auch in dem Puncte 
der großen Welt die Franzofen feiner Zeit nachahmt, daß er 
fogae Die Klugheitslehre der Wüſtlinge zuerft in ein Syſtem 
bringt. Er lehrt nämlich feinen Sohn, wie er gewiffe beftimmte 
Weiber verführen Fönne, dann wie man es anzufangen habe, 
um jede weiblihe Tugend zu zerflüren, denn bekanntlich 
find alle weiblihe Tugenden durch Keufchheit bedingt. Chefter« 
field lehrt übrigens dieſe Verführungsfunft nur in Beziehung 
auf diplomatiſche Geſchicklichkeit desjenigen Weltmanns, der das 
weibliche Geſchlecht als Werkzeug ſeiner politiſchen Zwecke, 
ſeiner ehrgeizigen und ſinnlichen Bedürfniſſe betrachtet. 

Hume, der in der Zeit, deren Geſchichte wir erzählen, in 
Deutſchland, wo er durch eine ganz abſcheuliche Ueberſetzung 
nur den Gelehrten allein zugänglich war, weniger als in Frank⸗ 
reich gelefen oder bewundert ward, bat durch feine eigne ganz 
befimmte Erklärung, dag ihn bei Abfaffung feiner Gefchichte 
bag Urtheil und der Geſchmack feiner Pariſer Freunde, der 
ausſchließend fogenannten Philofophen, geleitet habe, den Bes 
weiß erleichtert, daß auch er nur bie Lehren der Männer, von, - 
denen wir in ben folgenden Paragraphen reden, in ein englis 
ſches Gewand kleidete. Uebrigens Tieferte Hume feiner Zeit eine 
Geſchichte wie fie das Bebuͤrfniß der Zeit forderte. Nachdem Bol 
faire und Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritik oder Teden Läug⸗ 
nens über die todte Maſſe des biftorifchen Willens verbreitet 
hatten, mußte man nothwendig Dialektif, Rhetorik und Sophis 
Rt zu Häffe rufen, wenn man zu dem Publifum reden wollte, 
welches ihre Schriften gelefen Hatte. 

Jeder, der Humes oder auch Gibbons Lebensgefhichte 
lennt, weiß auch, daß biefe beiden unter ben franzöfifchen Acas 
demikern und Encyklopaͤdiſten zu Haufe waren, daß fie in ber 
franzöftfchen -Riteratue und Sprache Yebten, und von ber Bes 
gierde Durch Effect zu glänzen, gleich den Parifern ergriffen, 
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ten, Dies wird man wahrnehmen, wenn man bie darum nicht 
weniger audgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms würbigen 
Haupiwerfe der beiden Meiſter einer. neuen Schule auch nur 
flüchtig durchblättert. Hume fand weit höher, als unfer Grimm, 
als der Staliener Galiani, ald bie Diderot, Raynal, Marmon⸗ 
tel, Helvetius, Holbach , denn. er war auch Rouſſeaus Freund. 
Diefem war aber befanntlich die Weisheit der angeführten Män 
ner eine Thorheit und ein Frevel, Das Leben derſelben ein Aer⸗ 
gernig. Hume fam daher auch mit feinem hiſtoriſchen Werte, 
init feiner fühnen Sfepfis, mit ber fcharfen Kritif, mit. der 
Kunſt die Thatſachen für ein gewiſſes Syſtem und für einen ges 
wiſſen Zwed zu gebrauchen, in England etwas zu früh, bie 
erfte Aufnahme: feiner Arbeit war deshalb keineswegs ermun- 
ternd. Erf mit der Ausbreitung der neuen Bildung, als bie 
Pariser Anficht des Lebens die Modeanſicht der vornehmen Welt 
‚geworden war, fiegte bie neue Art Gefchichte über das alte 
Borurtheil, Dies folgern wir aus Humes eignen Worten, wenn 
er triumphirend berichtet, wie unglaublich gering anfangs ber 
Abſatz eines Werks geweſen fey, welches nachher verbreitet wer 
wie engliſche Zeitungen zu ſeyn pflegen. Wir würden biefe 
. allgemeinen Andeutungen durch eine nähere Prüfung vieler Stel 
fen aus Humes Geſchichte, in welchen von Chriſtenthum und 
feinen Einrichtungen, vom Mittelalter und feinen Sitten unb 
feiner Religiofität die Rede ift, belegen, wenn wie nicht im 
nächſten Bande ausführlicher auf Hume zurädtommen müßten. 
Bon Fieldings und Richardfond Romanen, welche für bed 
beutiche Leben und für bie deutſche allgemeine Literatur der bei 
ben vorlegten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel bes 
beutender find, als Chefterfield oder Hume, läßt ſich nicht be 
baupten, daß fie für bie vornehmen Glaffen berechnet fepen, 
man wird daher aud in ihnen feine Spuren jener von Parks 
und von Boltaire ausgegangenen Bildung enideden; doch wird 
man von einer andern Seite her den mächtigen Cinfiuf einer 
neuen, Zeit nicht verkennen. Wielbing hat. nur eugliſches Leben 
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und engliſche Sitien nach engkiſcher Weiſe von ber Seite ber 
gezeichnet, von welcher es auch Hogarth mis Hülfe bes Pinfels 
und Griffels meiſterhaft dargeſtellt hat; aber auch er zeigt me⸗ 
chaniſche Religionsuübung und hierarchiſche Heuchelei in demſel⸗ 
ben Licht als die franzoͤſiſchen Spötter; Richardſons Manier 
dagegen wirb son den Franzoſen felbft als die ihrige erkannt. 

Fielding ftellt in feinem Tom Jones Die alte Methede der 
Erziehung, Die auf Formen und Kormeln beruhende Religiofis 
tät bes Kirchenglaubens mit dem natürlichen Gefühl, mit bem 
angebornen Sinn der Rechtlichkeit, mit der Religion des reinen 
Gemärhs in einen eben ſo fchroffen Eontraft, als Rouffeauz 
Richardſon dagegen trifft mit ben Moraliften der Marmontels 
hen Schule überein. Die Pamela, Clarifia, der Grandifon 
find mit der beliebten Kunſt und breiten Zierlichleit rhetoriſch⸗ 
ſophiſtiſcher Schulen gefihriebeh, die auf der einen Seite durch 
Predigen ermüben und auf ber andern durch Schilderungen er» 
gögen, was bie Menge liebt. Es iſt diefelbe Manier, die 
man au Addiſon bewunberte und welche dem Theil ber Ency« 
fiopäbiften eigen ift, weldher fich nicht duch Wis, fondern durch 
Sentimentalität und Moral empfehlen will. Niemand wirb 
biefen eine große Kunſt der Darſtellung, oder Klarheit und Les 
bendigkeit abſprechen. 

Für den Innern Gehalt der Moral von Richardſons ber 
rühmten moralifhen Romanen erweckt es Tein günftiges Borurs 
heil, daß Richardſon felbft fein Muſter der Tugenb war, benn 
eine ächte Tugendlehre ober eine ergreifenbe Darflellung eines 
befeligenden Lebens Tann nur ans wahrer und inniger Weber 
zeugung, bie ſich ihätlih bewährt, hervorgehen. Man wird 
den Charakter der neuen Schulen bed Lebens, die reich an Mo⸗ 
ral und arm an Moralität find, die ber Ratur nichts, alles 
ber Kunſt zutbeilen, an der Bewunderung biefer Romane erken⸗ 
nen, Diefe Manier ging aus dem Parifer Leben der Zeit, aus 
Marmontels Erzählungen und ans Diderots häuslichen Dra- 
men auch zu unſern Kotzebues, Ifflands, Jüngers Über. Die 
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Wichtigkeit dieſer Bemerkung laͤßt ſich sicht beffer beweiſen "ch 
durch den Umſtand, daß Diderdt gerabe ben Theil von Richards 
fonds Nomanen mit großem Lobe erhebt, den Fielding befannt- 
fih in feinen. Romanen mit bitterem und verdientem Spolte 
verhöhnt hat, Auch Rouſſeau ward zu ber Zeit, ald er mar 
no Rhetor und Sophiſt war, von dem englifhen Rhetor au» 
gezogen, er hat inbeffen Durch feine berühmte Nachahmung bes 
wieſen, was ein Mann, ber, wie Noufleau, von einem wahr⸗ 
baftigen Feuer glüht, mit Richarbfond Erfindungen anfangen 
kann, wenn er fie zuvor, wie er that, als Wahrheit in ſich 
aufgenommen und: fih von bem üherzeugtThat, wovon er an- 
dere überreden will. | | 
Richardſon hatte, weil er. zu heucheln verſtand, ein Glüch 
welches. Rouffeau mit feiner Wahrheit nie ‚gehabt bat. Er 
ward zugleich. von ben frommen und orthodoxen Deutihen je⸗ 
ner „Zeit -vergöttert, fo ſchlecht die Ueberſetzungen waren, welde 
man in Deutfchland zu .verfertigen pflegte, er warb von engli⸗ 
chen Ranzeln als Moralprediger gepriefen, und doch auch zu 
gleich von ben Sranzojen dringend empfohlen, : Die man Feinde 
der Religion und Atheiften ſchalt. Wir: erfennen Darin das ZJei⸗ 
en einer Zeit, welche der alten Kormen und Formeln müde 
war, und fi) derfelben auf jede Weije zu entlebigen fuchte. 
Schon im vorigen Bande: haben wir in dem Abichnitte über 
deut che Literatur bemerkt, daß uns auch Glovers neue Gattung 
epiſcher Poeſie in feinem Leonidas, Sternes Sentimenialilaͤt 
Johnſons berühmte Kritik ein Beweis zu ſeyn ſcheine, Daß man 
in allen Ländern Europa’s dem Nationalen, Alten, Derben und 
Kräftigen entfagte, um. das Milgemeine, Polirte, Erfünftelte au 
die Stelle zu fegen. Um dieſes an einzelnen Cricheinungen 
deutlich zu machen, werben wir im Folgenden von einzelnen 
Arbeiten der Männer reden, deren allgemeinen Charakter wir 
im erften Bande gezeichnet haben. Unter diefen paßte Voltaire 
durch fein ganzes Wefen, feinen Wig, feine Lebensphiloſophie, 
durch Die Art Feinheit und Bildung, welde.er empfahl, war 
für die Reichften, nur für das Leben der vornehmen Claſſen der 
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Monarchien und ihrer Höfe. Montesquien. fand fein Ideal im 
England und mußte der Ariftofratie umd den vornehmen Herren, 
die man die hohe Kirche zu nennen pflegt, einen neuen philo⸗ 
ſophiſchen Stanz zu geben. Rouſſeau allein wagte es, mitten 
unter dem franzöftfchen Adel, im milttäriichen, hierarchiſchen, 
bespotifeh -ariftofratifchen Europa die Demokratie einer idealiſchen 
Welt zu prebigen. | 

Alle drei genannten Männer hatten eine beflimmte Sphäre 
ber Wirkfamfeit, die wir ſehr Teicht im Einzelnen hiftorifch nach» 
weilen könnten, wenn uns dies nicht zu weit führen würde, 
Dir erinnern in diefer Beziehung nur daran, daß Voltaire mit 
allen Höfen in Verbindung fand, Choiſeul wie der Erbpring 
von Braunſchweig, ber Prinz Heinrich wie König Friedrich und 
Catharina II., fuchten feine Correſpondenz und überfchütteten 
ihn mit Huldigungen.. Die: Gefchichte und der Inhalt feiner 
einzelnen Schriften beweifen, daß er über ſechzig Jahre unum⸗ 
ſchränkt in Europa herrſchte. Wir. wollen dies als befannt und 
ausgemacht vorausfegen, und im folgenden Paragraphen uns 
Darauf befchränfen,. die Tendenz der einzelnen Arbeiten Voltai⸗ 
tes anzubeuten, wobei ein Irrthum, der etwa der Subjectivi- 
tüt des Urtheilenden entfchlüpfte, ganz ohne Gefahr if, da die 
Säriften, worauf wir uns berufen, in allen Händen find ober 
fih wenigſtens leicht Durchblättern laſſen. 


$. 1. 

Voltaire in ſeiner ganzen Wirkſamkeit. 

Wir faſſen hier für unſern Zweck die vorher chronologiſch 
aufgezaͤhlten Schriften Voltaires in Gattungen zuſammen, um 
nachzuweiſen, auf welche Weiſe es ihm gelang, ſeinen Einfluß 
über die ganze Literatur und folglich über das ganze Lehen und 
ben Verlehr Der gebildeten Claſſen von Europa auszubreiten. 
Eine allgemeine Bemerkung. über feinen Aufenthalt in Lothrins 
gen mülfen wir jedoch vorausſchicken. In Lothringen bei ber 
Marquiſe dit Chatelet nämlich ſuchte Voltaire auch über die ſo⸗ 
genannten exneten, oder Me mathematiſchen und phyſilaliſchen 
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Wiffenfchaften ven Neiz feiner Darſtellungsgabe und feines Witzes 
zu verbreiten und auch in diefen Fächern das Neue und Freiere 
ftatt des. Alten und Sefuitiichen zu empfehlen. Wie es möglich 
war, daß er auch in diefen Fächern mit den Jeſuiten und ihren 
blinden Glauben Krieg führen Tonnte, wirb man begreifen, wem 
man bedenkt, daß noch in unfern Tagen unlängft in Rom das 
Copernicaniſche Syſtem nicht Öffentlich gelehrt werben daurfte. 
Wiffenichaftlic betrachtet würden ⸗die Arbeiten Voltaires 
und feiner Freundin, als fie in Cirey zufammen Mathematil 
und Phyſik trieben, höchft unbedeutend ſeyn, ba beide bloße Di 
Yettanten waren; allein durch die Debeutung, welche Der Rang 
der Marquife, der Wig und das Tafent bem Dichter gab, rw 
gen fie viel dazu bei, ben vecdhnenden und meflenden Willen 
fhaften eine ganz andere Bebentung zu geben, als fie bie dw 
bin gehabt hatten. Die alten Schulwiſſenſchaften unb bie Cow 
tempfation follten finfen, bie Beobachtung der Natur und bie 
äußere Bewegung des Lebens fleigen. Voltaire gab nur ben 
Ton an, feine Freunde, ein d'Alembert und andere vollendeten 
fein Werk, und niemand wird läugnen Fönnen, daß biefe ganze 
Schule, fo wie die Franzofen überhaupt, in den eracten Wiſ 
fenf&haften und überall, wo e8 auf Erfahrung und Beobachtung 
anfommt, ihre Hauptflärfe haben. Man darf babei nicht ver 
geilen, daß auch Büffon und Lalande diefer Schule angehörten. 
Bei Erwähnung der Gattungen ber Schriften Voltaires wollen 
wir keineswegs alle Einzelnen vollſtändig aufzählen, wir wob 
len nur die Tendenz und die wahrfheinlihe Wirfung einiger 
wenigen anbeutenz wir führen Daber auch yon ben in Eirey ge 
arbeiteten Schriften nur ein Paar an. In einer diefer Sqrif⸗ 
ten nämlich, in der Schrift über Newtons Philoſophie ber Ru 
tur (elömens de la philosophie de Newton) nahm Voltaite 
mit Schlaubeit den engliichen Philoſophen gegen bie Sefuiten 
in Schutz, ober mit andern Worten, er beviente ſich bes Re 
mens und der Arbeiten des Engländers, um bie Sefuiten zu 
ärgern; denn Newtons kirchlich heologiſche Richtung war ihm 
ganz fremb und feiner apocalyptiſchen Träume lachte er. & 
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nahm daher auch in einem andern Buche Parihei fir Leibnig 
gegen Newton, weil er glaubte, daß er auf biefe Weife das 
fholaftifche Syſtem, weldes in den von ber Negierung aus⸗ 
ſchließend begünfigten, ganz den Geiſtlichen überlaffenen Schu⸗ 
len und Academien mit Gewalt aufrecht erhäften wurde, am 
Träftigften erichüttern Tönne, Seines Berfuchd Aber die Natur 
bed Feuers gebenken wir nur im Borbeigehen, denn das Büch⸗ 
lein mar. in jenem Selbfivertmuen gefchrieben ,. welches: Boltaixe 
an anbern ungemein bitter verfpottete, Ä 

Daß er au ber Marquiſe dü Chätelet zu ber mathemathi⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Schriftſtellerei, wodurch fie eine Zeitlang 
berühmt war, die Feder lieh, iſt ausgemacht, nnd durfte man 
einer uns ſehr verdaͤchtigen Quelle, der Erzieherin Ludwig Phi⸗ 
lipps von Frankreich, trauen, ſo bliebe der Marquiſe gar wenig 
Verdienſt von den Arbeiten, denen fie ihren Ruhm verdankte. 
Die Frau von Genlis berichtet nämlich in ihren Denkwürdig⸗ 
feiten 88), daß ihr Großvater, ein Herr von Meztered, vor 
zügliche mathematiſche Kenntniffe gehabt Habe, daß er ein naher 
Nachbar der Marquiſe geweſen und ihr Die Materialien bes 
Subalts der Schriften geliefert, denen Voltaire die Form geben 
balf, Diefe Nachricht iſt unzuverläffig, wie bie Quelle, aus 
welder fie geſchöpft iſt; doch ift darum nicht weniger audge- 
macht, daß bie beiden berühmten Schriftfieller in Cirey viel Dazu 
beitrugen, daß es guier Ton warb, von Phyſik, Mathemakl, 
Naturwiſſenſchaft zu reden. Die Scholaſtik, bie. Theologie, bie 
philologiſchen und antiquarifhen Wiſſenſchaften mußten nad und 
nach den Erfahrungswiſſenſchaften und der mathematifhen Des 
monſtration ben Borrang in der Welt. und in den Schulen ein⸗ 
raäumen. Da übrigens Voltaire gerade während feines Aufent⸗ 
halts in Cirey ben Gipfel des Muhms: erreichte, in die enafle 
Verbindung mit Friebrich Il. am, und den Briefwechfel mit 
demfeibrn begann, ber mit wenigen Unterbrechungen bis an fein 
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Ende fortbauerte, fo iſt bier ber paſſendſte Ort, bie verſchie 
benen Gattungen aller feiner, auch ber erft fpäter geſchriebenen 
Schriften anfguzählen. 

Bergleichen wir zuerſt Über Voltaires Poeſie (um und nicht 
ſelbſt eine Entfcheidung dAnzumaßen), die Urtheile der bein 


Kunſtrichter, fo flimmen fie darin überein, daß er in Der Poeſſe, 


wie in ber Proſa, in dem leichten, witigen, gefälligen Gedichten, 
bie fih auf gefellige Verhaͤltniſſe beziehen, welche niemand befer 
fannte, als er, am ausgezeichneiſten und am größten fey, od 
gleich er ſelbſt ſich freilich im dramatiſchen Fach am mehrken 


zutraute. Unter ben achtundzwanzig Stüden, die er geſchrieben 


bat, ift aber kein Einziges, welches feine Bewunderer und Ber 
ehrer für. vollendet zu erfennen wagten; alle geſtehen ein, daß 
fein Iebhafter und flüchtiger Geiſt lange Ausdauer und anhal⸗ 
tende Arbeit ſcheute. Zum Trauerfpiel mangelte ihm Tiefe dei 
Gemuͤths, Ernft und wahre Begeifterung, auch jene großartige 
Philoſophie, weiche den Geift über die niebern Kreiſe hinaus 
hebt, und nur durch Religiofität erfet werben kann, deren fanfte 
und Eindlihe Gefühle feine Seele ſchon in der erften Jugend in 
witzig fpottender, das Heilige verhöhnenber Gefelfichaft verloren 
hatte. Wer im Stande. ift (was fchwerer ſeyn mag, als es 
Tcheint, weil ganze Nationen und Generationen getäufcht und 
betrogen werben), ächtes Gold wahrer Poeſie vom rhetoriſchen 
und fehimmernden Flittergolde zu unterfcheiden, wirb ſich leicht 
überzeugen, daß Fein Talent und feine Kunft wahre Begeifterung 
erzeugt, und daß das Trauerfpiel nothwendig auf einer ernfen 
Anficht des menschlichen Lebens und auf moraliſchen Grunbfägen 
zuben muß. Nach unjerem und nach einem andern Urtheil, bem 
wir in Beziehung auf franzöfiihes Drama, ſchon weil es ein 
nationales ift, und überhaupt in Dingen des Geichmade mehr 
trauen, ald dem unfrigen, würben wir ber Zaire, Alzire, Mo 
bomet, dem orphelin de la Chine den Borzug vor andern ge 
ben, weil er bier nicht das Leben bes Alterthums darſtelll, 
welches ihm in feiner modernen und verbifbeten Richtung gan 
fremd war. Uebrigens ließ ſich allerbings fein Oedip auf ber 
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Parifer Bühne. aus demſelben Grunde ſehr gut vorſtellen, aus 
welchem dort Sophofles, fo benanntes Stück durchgefallen wäre; 
Bergleicht man das Leben und bie Poefie der beiden Stüde, fo 
wird man ‚gleich erfenmen, daß fie ſich yon einander unterfcheiden, 
wie Athen zur Zeit ber Perjerfriege von Paris zur Zeit bed 
Herzogs. son Richelieu, Boltaires Patron. Corneille, obgleich 
ebenfalls Franzoſe und Zeitgenoffe des herrſchenden Gefhmads 
eines Boitäre und Balzac, kannte das Roͤmiſche Leben beffer 
und hatte fih aus ben Spaniern mit mehr wahrhaft tragifcher 
Poeſie genährt, darum bleibt auch Boltaire im Brutus und in 
Caͤſars Tod fo weit hinter ihm zurück. 

Wenn man nit wüßte, daß das wahre Luſtſpiel, welqhes 
jetzt bekanntlich ganz von der Bühne verſchwunden iſt, ebenſo⸗ 
viel Ernſt und eine eben ſo tiefe Auffaſſung des Lebens erfor⸗ 
derte, als das Trauerſpiel, jo würbe man ſich verwundern, daß 
ber wißigfte, an guten Einfaͤllen unerſchöpflichſte Mann auch 
nicht einmal die ihn anbetenden Landsleute im Luſtſpiele befrie⸗ 
digen konnte. Die franzoͤſiſchen Kritiker geſtehen ein, daß feine 
komiſchen Perſonen Karrikaturen, ihre Scherze und Witze nur 
zu oft Poſſenreißereien find. Die gute und bie boͤſe Seite der 
Menfchen aufzufaffen, mühfam alle Stände zu fludiren, um lang⸗ 
jam die Sitten zu verbeffern, wie Moliere gethan hatte, das 
war Voltaire nicht der Mühe werth, da er zu feinem Ziel, 
Ruhm und. Anfehen in der Welt, einen näheren Weg ſah. Bes 
geifterung für das Einfache und Gute hatte er nie gekannt; aber 
fein kalter und Harer Verſtand, fein beigender Spott, feine 
Meifterichaft in Sprache und Versbau machten ihn zum furch 
baren Feind überlieferter Vorurtheile. 

Voltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 
Art der Bildung; nur eine Klaſſe von Menſchen iſt ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit würdig; dafür aber kennt er auch dieſe ganz und von 
allen Seiten, und niemand bat die Blößen der Klaffen, wo er 
zu Haufe iſt, beſſer enthüllt, als fein unvergleichlicher Kopf. Nur 
ein Geiſt, wie der feinige, vermochte ver herrſchenden Heuchelei 
und Sophiſtik, der alberuen Salbung und der tollen Schofaftif 
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der Jeſuiten und Janſeniſten, Ihren Jariſten und ihren Theslo⸗ 
gen ben Todesſtoß zu geben. Wir glauben daher auch, daß⸗ 
wenn feine Landelente feinen Schaufpielen, wie bee Nanine, 
dem Enfant prodigue, der Ecessaise, den Vorzug vor feinm 
Luſtſpielen geben, dieſes darum geſchieht, weil er nur in ſolchen 
Scenen, wo bie gewöhnliche Ilnterhaltung ber Leute von Ton 
angebracht it, ober wo. gemäßigter Ernft und verfländiges Ge⸗ 


fühl. Lefer und Zufchauer gewinnen, in feinem Element iſt. Dis 
bat freilich Voltaire jeldft nie anerkennen wollen, er hat nie ein 


geiehen, daß das Schaufpiel oder der dialogiſirte Roman ein 
Kind derfelben Zeit fey, die er fo ſehr preifet, er hat es immer 
verachtet, weil ex in bemjelben nicht wie in der Tragödie glänzt, 
oder nicht wie im Zrauerfpiele wenigſtens doch unter den Zwer⸗ 
gen ein Riefe war. 

Was von Voltaire als Dramatiler gilt, wo er wenigſten 
von allen denen, welche Beredſamkeit und leichte Verſificatien 














und Witz mehr achten als Begeiſterung, von allen, welche ei⸗ 


nerlei geſellige Bildung und Anſicht des Lebens mit ihm haben, 
neben den erſten Dichtern geſetzt wird, gilt mit noch viel mehr 
Recht von ihm als lehrendem Dichter, Wir fchreiben were 
Literaturgeſchichte noch Afthetifche Unterfuchungen über franzöf- 
ſche Dichterwerke, Tönnen daher das Poöme sur le desastre 
de Lisbonne, das Gedicht sur la loi maturelle, und bie sept 
diseours sur l’homme ganz übergehen, Sein Element war 
bie leichtere Disbtung, und feine flüchtigen Verſe, fein ſcharfer 
Wis, fein ſchlagendes Urtheil wirkten zu feiner Zeit wie leuch⸗ 
tende Blite, fie erbellten zugleich die Nacht jefuitifihen Aber 
glaubens, und trafen zerihmeiternd die Spitzen der majehkk- 
ſchen Thürme des Mittelalters und bie gothiſchen Dome. 

Die fogenannten Kugitives allein würden Voltaires Um 
Rerblichleit fihern, wenn er auch nichts anderes geſchrieben 
hätte; denn in benfelben iſt er durchaus in feiner Sphäre, bat 
wur ganz allein an die Leute zu beufen, die er ausſchließend 
die Welt nennt, kaun jeden Funlen ſeines Geiſtes auf den au⸗ 
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genblicklichen Effect richten, den Leſer durch feine Einfälle ent- 
zücken, durch feinen Witz überrafchen. 

Sein berühmses ernſtes Gedicht, welches er und feine Lands⸗ 
leute für ein epiſches Hielten, fcheinen ſelbſt die franzoͤſiſchen 
Kunſtrichter Des neungehnten Jahrhunderis anfgegeben zu haben, 
fie erflären ſich faſt alle gegen die einſt allgemein gepriejene 
Henriade. Freilich iſt eine Generation, bie romantiſchen Unfinn 
zu Tage förbert und - bewundert, gegen das große Verdienſt 
diefes Werks in Beziehung auf Toleranz, Aufflärung, wahre 
Religion, welches wir ſchon im vorigen Bande andeuteten, uns 
gereht.gemorken, weil fie im Taumel des Rückſchreitens zum 
Alten vergeſſen hat, wie es ausſah, als noch das von ihnen 
zurückgewünſchte Alte ganz feft ſtand. Wir finden die Henriade 
allerdings mit ihnen troden und kalt, und fegen fogar hinzu, 
dag Voltaire feinem rhetoriſchen Kunſtwerk auch nicht einmal 
ven Reiz geben konnte, wodurch und Virgil unb Taſſo mit ei⸗ 
ner Nachahmung homerifcher Dichtung in Zeiten, denen aller 
Sinn für homeriſche Ginfalt fehlt, ausfühnen. Nicht als ver⸗ 
mißten wir Muſik der Sprache, unnachahmlichen Schmud und 
Wohllaut des Versbaues und des Rythmus, der an bem ita⸗ 
lieniſchen und lateiniſchen Dichter bewundert wird; wir überlafe 
fen dem äftbetifchen Beurtheiler, zu entſcheiden, was Voltaire 
in biefer Beziehung für franzöſiſche Ohren geleiftet hat; wir 
reden vom Materiellen, 

In jenen beiden Gedichten wird uns nämlich eine beflimmte 
Zeit, eine Oertlichkeit, bie wir genan und proſaiſch kennen ges 
lernt, oder mit einem andern Worte, e8 werden uns beflimmte 
Gegenden und Sitten gezeichnet, bei Voltaire ift Alles als 
gemein und feine Befchreibungen und. Schilderungen können mit 
veränderten Namen jeder Zeit, jedem Ort leicht angepaßt wer⸗ 
ben. Das wollte wahrfepeinlich Delille jagen, wenn er epis 
grammatiſch witzelnd behauptete, es fände ſich in dieſem Hel⸗ 
dengedichte voll Krieg und voller Schlachtroſſe nicht einmal Heu, 
um die Pferde zu füttern, ober Waſſer, um ſie zu tränfen, 
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Weit vorgüglicher . als dies ernſte Hecldengedicht iſt Tune 
ſchaͤndliche und gottloſe erzaͤhlende Scherzgedicht, deſſen erfie Ge 
ſaͤnge er von Cirey aus verbreitete. Diefes Gedicht (das Maͤd⸗ 
then von Orleans) warb den vornehmen Bekannten in al⸗ 
fen Gegenden von: Europa auf ihre dringenden Dilten insge⸗ 
heim mitgetheift, und zwar in: einzelnen Gefängen, bie nuend⸗ 
Tiche Veränderungen erfuhren, fo daß bie neueften Ausgaben 
des Gedichte, wo ſich ade Varianten beifammen finden, und 
eine vollſtändige Vorſtellung von der Unterhaltung und von 
bem Wig geben, den Voltaires vornehme Freunde fuchten mb 
biffigten. Diefes Mädchen von Orleans mit allen Schmug 
und aller Gottlofigfeit eines gottlofen Geſchlechts ift und bleibt 
Yeider! ein unübertreffliches Meifterküd der Darſtellung der Ger 
ſinnung, der geiſtreichen und fähnen Unterhaltung der Nzeife, 

für welche es beftimmt war. Bekanntlich hat zur Zeit ver höch⸗ 

Ren Blüthe der Künfte, der Wiffenfchaften und des Wohlſtan⸗ 
des von Italien Peter Aretinus für Paäͤpſte, Carbinäle, Kür 
ften und Herren, für Künfller und für bochgebildete, claſſiſch 
gelehrte, geniale Jialiener in bemfelben Geſchmack gefihrieben, 
in weldem das Mädchen von Orleans für Friedrich und für 
die Großen von Ludwigs XV, Hofe gebichtet-ift, und wir war 
gen nicht zu entſcheiden, wer von ‘ben beiden bem Gipfel ber 
Art von Vollendung, nach welchem fie Beide Hreben, am näde 
ſten gefommen fey. 

As Gedicht, ober als komiſche Erzählung in Berfen, bat 
das Buch weniger Bedeutung, weil man Teiner Teufihen, ober 
mit dem boshaften Wis der Höfe unbefannten Seele rathen 
kann, es zu leſen; für die Kenntniß des Tons, des Lebens, 
des Sinnes der europäifhen Ariſtokratie if e8 Dagegen von deſto 
größerer Wichtigkeit. Mean findet nämlich nicht allein alles 
dasjenige darin zufammengedrängt, was der frechſte Wis und 
der boshaftefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, gegen 
Alles, was vormals ehrmürbig oder bem Volle heilig war, er⸗ 
dacht hat; fonbeen e6 enthält auch Die Fühnften, ſonſt an den Schrift⸗ 
ſtellern mit der größten Grauſamkeit gerächten perfönlichen und 
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politiſchen Pasquille. Der König Ludwig und bie Yompabour, 
Die erſen Herren des Reihe und bie beflen Freunde bes Dichs 
ters werben dem bitterfien Hohn preidgegeben, feine Feinde ald 
Leute geſchildert, die aller infamirenden gerihtliher Strafen 
würdig find, wie denn Ka Baumelle darin wirklich anf die Ga⸗ 
leeren gefcdjidt wird, 

Die Art, wie bier die chriſtliche Religion ſelbſt, nicht blos 
Dogmatif und Pfaffentbum, behandelt wird, zeigt die Philoſo⸗ 
phie der Kreife der vornehmen Welt, für welche Voltaire ſchrieb, 
in ihrem nachtheiligfien Lichte. Es fehlte den Herren und Das 
men der Salons fogar an Weltklugheit, woran es fonft auch 
den Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten nicht, wie 
bald diefe neue Weisheit, die fie als Recht ihres Standes fich 
vorbehielten, auch unter ben yon ihnen verachteten Pöbel kom⸗ 
men werde. Man darf daher von dem Mädchen von Orleans 
breit bebaupten, Daß die Wirkung ber Verſe diefes Gedichte 
der europäifchen Menſchheit viel verderblicher geweſen ift, ad 
die kurze Raſerei der Demofraten der franzöfefchen Schredeng» 
zeit. Boltaire ſelbſt fchämte fi des Werks in der urfprünglia 
chen Geſtalt, er gab vor, es fey im den Abfchriften durchaus vers 
fälſcht, und veranflaltete Deshalb 1762 eine Ausgabe, aus welr 
cher er wegließ, was. ihm am gefährlicften ſchien. Da es nun 
auch in dieſer verbefferten Ausgabe noch fchauberhaft unfittlich, 
empörend feindlich gegen Religion und den gewöhnlichſten Ans 
ſtand geblieben ift, fo Tann man Leicht fliegen, wie es ausge⸗ 
fehen bat, als es. zuerſt insgeheim an die Höfe, an vornehme 
Herren und. Damen gefhidt ward. Dean findet übrigens in 
den ſehr zahlreichen Ausgaben von Boltaires Werken, bie in 
unferm neunzehnten Jahrhundert erfchienen, die alten Zoten und 
Barianten, alfo allen Schmus, jede Läfterung in einem An⸗ 
hange forgfältig gefammelt, ſo daß das Gedicht und die Beifus 
gen. einen. ftarfen Band bilden. 

Diefem erzählenden Gedichte fommen in Rückſicht der Form 
uud des Juhalts feine Satyren in Proſa und feine Romane 
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am nächſten. Der leichtfertige Dichter der großen Welt ver⸗ 
ſuchte ſich in der ernſteren poetiſchen Satyre eines Horatius und 
Perſius vergeblich, aber in einer ganz anderen Gattung, wo es 
nur auf Witz, auf eine Beobachtung der Oberfläche der Dinge, 
auf eine Auffaffung des Tebens und Treibens der Menfhen 
feiner Zeit und feiner Bekanntſchaft ankommt, ba ift er gan 
in feiner Sphäre. Um die eigentliche poetifche Satyre gliclich 
zu behandeln, hätte Voltaire aus ſich herausgehen müſſen, das 
war er nie vermögend, bie projaifche dagegen, wo er feine Zeinte 
lächerlich macht, wo er in dem Tone reden kann, ber ihm ne 
türlich iſt, erreicht ſtets ihren Zweck, obgleich der Lefer babei 
oft tiefen Unwillen gegen den Berfafler empfindet. Unter die 
fen Satyren ift die gegen Maupertuis, den Präfiventen von 
Friedrihs Derliner Acabemie, gerichtete diatribe du docteur 
Akakia in verfchiedenen Beziehungen bie wichtigfte, bejonder 
aber darum, weil fie ihn, nachdem ihn Friedrich nach Berka 
gerufen hatte, mit biefem auf einige Zeit recht bitter entzwaile 
und zur Rückkehr nach Frankreich trieb. Bei diefer Beranldi 
fung ergo Voltaire bekanntlich den bitteren Strom feiner So 
tyre auch über Friedrich und deſſen Bater Friedrich Willem 
Boltaire verlor bei dem Streit wenig, er war fo gut als Frie⸗ 
drich herrſchender und verachtender Natur, beide Fonnten alle 
nicht wohl zufammen leben, wechfelfeitiges Bebürfnig führte le 
aber doch wieder zu einander. Seine Satpre auf Friend 
Wilhelm und auf Friedrich II. nannte Voltaire bekanntlich Deal 
würbigfeiten feines Lebens. Zu den Nachrichten, Die er in ge 
druckten Schriften über feine Flucht aus Berlin in der Nik 
bes Jahrs 1753 gegeben bat, und über feine Angft, ald er in 
Srankfurt am Main angehalten warb, geben handſchriflihhe 
Briefe des Dichters, die Napoleon aus dem Wiener Adi 
wegnahm und welche im franzöfifchen Archiv zurüchgeblieben 
find, als die andern geraubten Stüde gurüdgegeben wurden, 
Nachrichten, die wahrer find, als was er für gut fand, bari- 
ber befannt zu machen. Wir fehen daraus mit Erfaunen, daß 
er fih in feiner Angſt mit Briefen an Raunig und an ben Di 
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ner Hof mit wahrhaft laͤcherlichen Bitten und Antraͤgen wandte 
und Entdeckungen verſprach, die Friedrich verachten konnte, wie 
man ſie in Wien verachtete 89). 

Als poetiſche Erfindung, als eigenthümliche Auffaſſung und 
Darſtellung des täglichen Lebens oder gewiſſer Verhältniſſe der 
Gegenwart und Vorzeit in willkührliche Verbindung gebracht, 
oder auch als Liebesgeſchichten ſind Voltaires Romane ohne 
Bedeutung. Dieſe Romatıe find ſogar, weil er nicht erfinden, 
fondern einen gewiffen Zwed erreichen wollte, mebrentheild blos 
nad) irgend einem englifchen Original entworfen; in einer an« 
dern Beziehung find fie dagegen unübertrefflih. Der Haupt⸗ 
zweck eines jeden der Beinen Romane Voltaires ift die hands 
greiflihe Widerlegung irgend einer herrichenden Meinung, Dies 
fer Zwed wird durch Die Gefchichte und die eingeflochtenen Sar⸗ 
casmen vortrefflih erreicht, weil keine Erwiederung oder Wis 
derlegung möglih if. Craft würde bie Leſer diefer Romane 
nicht erreihen ober fie ſogleich ermüden; jeder Verſuch mit eis 
nem Boltaire in Scherz und Spott zu wetteifern, wäre Thors 
beit, Den Reiz für ein größeres Publikum erhielten biefe Ro⸗ 
mane, wie das Mädchen yon Orleans, durch bie fchlüpfrigen 
Scenen und Gefhichten für einen Theil ber Leſer, durch die 
Keckheit der Angriffe auf die Lehren ber Kanzel für den andern. 
Boltaires Romane enthalten den Inbegriff der Weisheit, welche 
ſich die Reichen und Negierenden und bie von Pfründen Iebende 


Die Briefe liegen im franzsſiſchen Archive in einer liasse bes 
Carton K. 151. und es Heißt von den Briefen im Regiſter bes Archivs: 
Ces papiers proviennent des archives de l’empire d’Autriche et ils 
faisoient parties de ces Archives, qui ont ete deposes dans cel- 
les de Pempiro Frangois en 1810 au mois d’Avril. Bor den Papieren 
flieht: Neuf pieces A ne pins rendre comme appartenant & un Frangais, 
Das erfie Stud if die nadte und wahre Gefchichtserzählung und Auszug 
eines Briefes über Voltaire's Abentheuer in Frankfurt, erft dann folgt ein 
Brief von Boltaire's eigner Hand, biefer iſt aber nicht der frähfte. Der frühfte 
iſt vom 7, Juni 1753 aus Frankfurt. 
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hohe Geiftlichfeit ‚damals vorbebielt, während fie unter dem | 
Bolfe mit Feuer und Schwert die alten Lehren und Formen 
eonferviren wollte, bie ihre Bedeutung Yängft verloren Hatten. 
Die verfpotteten Lehren dienten ihnen durch Heuchelei die Welt 
zu täufchen, bie fie zugleih durch Polizei zwingen zw können 
wähnten, Abgefchmadtheiten für Weisheit zu halten. Aus bie 
fer Urfache müffen wir etwas länger dabei verweilen. 

Sm Zadig wird anihaulih und handgreiflich gemacht, 
wie abgeichmadt die gewöhnlichen moraliſch erbaulichen Betrach⸗ 
tungen über die Wege der Borfehung und über einen Gott, ber 
wie ein Menſch denkt, beratbichlagt, handelt und leitet, dem 
fühnen Spötter erfcheinen müflen. Voltaire, würden wir ja 
gen, beſchränkt bie Lehre von einer unmittelbaren Leitung menfd> 
licher Dinge durch göttliche Vorſehung ganz auf bie Kirche und 
auf den Bolföglauben, er vertilgt fie dus dem höheren Leben 
und aus der Wiffenfchaft dur graufamen Spott. Er macht 
daher durch feine Erzählung anſchaulich, was leicht hqaudgreif⸗ 
lih zu machen war, weil ed unläugbar wahr ift, Daß ſich die 
Theorie von einer unmittelbaren und augenfcheinlichen Leitung 
menfchlicher Dinge durch eine ſtets fihtbar eingreifende Vorfepung 
aus ber Erfahrung und Geſchichte eher widerlegen, ald beweijen 
läßt. Candide ift ein ſchmutziges und trübes Bild bes menih 
lichen Lebens als Karikatur mit muthwilliger Laune, mitunter auf 
mit furdtbarer Bosheit luſtig dargeſtellt, um bie fonberbare Ans 
maßung der Philofophen lächerlich zu machen, die nicht blos bad 
Nothwendige, oder das ewige Geſetz im Wirflichen, fonbern 
aub das unbegrenzte Feld des Möglichen beflimmen wollen. 
Boltaire macht jene Speculanten und Träumer Tächerkih, bie 
auf ihrem Katheder oder am Schreibtifche die ganze unermeßs 
liche Zahl der Welten nur als Lichter und Lampen zu ihrem 
Dehufe betrachten; Pebanten und Pfaffen, die Alles nur auf 
ben Menfchen, ald auf den Mittelpunkt der ganzen Schöpfung 
beziehen, und orafelnd verfündigen, daß es der Gottheit gar 
nicht möglich fey, eine Welteinrichtung zu machen, in welder 
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ihr oft dem Affen, noch öfter dem Tiger fehr ähnlicher Halb⸗ 
gost glüdlicher ſey als in der gegenwärtigen. 

Memnon enthält bie eigentliche Lebensweisheit der foges 
nannten guten Gefellfchaft, deren Glieder fi, wie Voltaire, mit 
großem Selbfigefühl ausfchliegend Weltlente nennen, oder mit 
einem Worte, der Klaffen, für welche Voltaire damals Prophet 
war, und unter denen er jetzt Belials Gefandter genannt wird, 
weit fie fi) jest bald aus Angſt vor ver Hölle, bald aus Furcht 
vor einer Revolution, wieder fromm ftellen. Der bittere Spott 
im Memnon kann dadurd dem wahren Weifen nütlich werden 
Daß er ihn vor ber Thorheit warnt, ſich dadurch Yächerlich zu 
machen, daß er tauben Ohren predige und die Weisheit, bie 
ihn glücklich macht, der vornehmen Gefellfhaft vortrage. Im 
Memnon wird meifterhaft gezeigt, auf welche Art die Menge 
in ihre Klugheit verliebt, die Natur und ihre Gefühle, Begei— 
fterung und ben Eifer der Märtyrer der Wahrheit verlackt. 
Voltaire bemeifet ganz unmiberleglich, daß auch der größte Weife, 
ohne fene vornehme Kälte zu befigen, die unfere Zeit an Göthe 
weit mehr als alle feine großen Eigenfchaften bewundert, ſobald 
er fi unter die Gefellfchaft der großen Welt mifcht, im beften 
Fall als Sonderling, in der Regel aber als ein Narr erſchei⸗ 
nen muß, Voltaire, als guter und wigiger Weltmann, erheitert 
in diefem Roman diejenigen, welche feined Glaubens find, das 
durch, daß er einen Mann, wie ber ift den Rouffeau zu feinem 
Ideal macht, ihrem Gelächter preisgiebt. Der Weiſe des Gens 
fer Philoſophen wähnt befanntlich, daß es Pflicht fe, und was 
noch flärfer if, daß es möglich fey, in allen Verhältniffen des 
verwicelten und oft ganz verkehrten und unnatürlichen, bürger- 
lichen Lebens ganz allein dem Grundfag, ber Vernunft und ih⸗ 
ren Gefegen zu folgen, es war daher nicht ſchwer, ihn bier zur 
Belufligung der vornehmen und der ganz gemeinen Geſellſchaft 

als einen Narren erfcheinen zu Yaffen, der ins Tollhaus ges 
Hört. Ob Voltaire Wahrheit der Menfchheit mehr Ehre 
macht, oder Rouſſeaus Irrthum, gebührt uns nicht hier zu un⸗ 
terſuchen. 
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Wir glauben in Rückſicht der Romane für unſern Zwei 
genug. gethan zu haben, der Lefer'wirb von dem Stanbpunlie 
aus, auf welchen wir ihn geftellt haben, fehr Leicht die Bezie 
hung aller übrigen Eleinen Romane auf bie Sitten des Zeitalterd 
und. auf berrfihende Ideen aus denſelben entwickeln, Wir über: 
geben daher die Voyages de Scarmantado, die Visions de 
Babouc, den Micromegas u. |. w. Sm Ingenu ift Feine lei⸗ 
tende Hauptidee, fonbern der wigige Dann überläßt fi gin- 
lich feiner Laune und dem Zufall und Bringt eine reihe Füll 
von Wigen und Einfällen über die verfchiedenften Materien ver. 
Pphiloſophie oder Gefchichte als Wiffenfhaft, oder aud nad 
gewöhnlicher Weife zu behandeln, war Voltaire nicht im Stande, 
denn fein Begriff von Wiffenfchaft war der in der großen Bat 
bergebrachte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, word 
bie Geſchichte zu einer Lehrerin der Menfchheit gemacht werd 
kann. Was ift Die Gefchichte anders als Roman oder gelehrt 
Plunder, ohne Ernft und Fleiß und Ausdauer und Ruhe m 
Tiefe und Achtung für ewige Wahrheit und heilige Treue wd 
Glauben an Adel der Seele mitten in der Verborbenheit ba 
eivilifirten Welt? Alles dieſes war Voltaire lächerlich, er mar 
nichtsdeſtoweniger in der Gefchichte wie in der Philofophie auf 
eine ihm eigenthümliche Weife nützlich. Voltaire war in dm 
Geſchichte und für ihr Studium ungemein bedeutend, und lei⸗ 
ftete mehr, als hundert Sammler Ieiften Tönnen, fo ungern Da 
auch die Männer vom Fach anerfennen. 

Wenn man bad, was Voltaire, obgleich von allen Geikt 
wegen feiner Unzuverläffigfeit und Kechkheit gefcholten, für die 
Geſchichte Leiftete, anerkennen will, muß man wiſſen, daß er it 
einer Zeit auftrat, als das Weſen der Gefihichte ganz vergeſen 
war, als alle Erfenntni unter Gelehrfamfeit erſtickt ward. Ru 
ein Mann von Boltaires Talent und Wig Eonnte in die Si 
ſterniß fammelnder Pedanten ein Licht ganz neuer Kritif were 
und ben gefunden Menfchenverftand gegen bie Berfaffer un? 
beurer Debuctionen und Compilationen, gegen bie genealogiſc⸗ 
publieiſtiſchen Quartanten und Folianten geltend machen, IM 
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durchſetzen, daß nicht Fleiß und Gedächtniß alfein als weſent⸗ 
liche Eigenſchaften des Geſchichtſchreibers angeſehen wuͤrden. 
Voltaire zeigte, und daruͤber erſtaunen ſogar die Pedanten, wie 
gedankenlos immer ein Schriftſteller dem andern die groͤß⸗ 
ten Abgeſchmacktheiten nacherzaͤhle, und wie lächerlich es ſey, 
das Leben und Treiben der Menſchen, das wahre Verhältniß 
der Dinge aus Urkunden und Diplomen, aus Münzen und 
Stammbäumen, aus Acten und officielen Berichten lernen zu 
wollen. Boltaire war es, der den von Bolingbrofe aufgeftellten 
Grundfägen über Gefhichte und über ihren eigentlichen Nugen 
und Gebraud allgemeine Anerkennung verfchafftes‘ Eigentliche 
Geſchichte wird Niemand bei Boltaire fuchen, er geht mit den 
Thatſachen um, wie mit ben Menſchen, aber er Tehrt zugleich, 
wie man die Thatfachen behandeln fol, damit das Leben der 
Gegenwart durch Kunde der Vorzeit wirklich beleuchtet werde, 
und damit wenigſtens die Gefchichte durch Wahrheit und Kühn⸗ 
heit den Armen und Gebrüdten gegen die Reichen und Leber« 
mächtigen beiftehe. Leider war er ſelbſt ein Sophiſt, und ges 
brauchte au die Geſchichte fophiftifch für feine und feiner Schule 
Zwede, und für bie Eitelfeit der Menfchen, deren Gunft er um 
jeden Preis Faufte, deren Lob ihm mehr werth war, als jenes 
große und gute Bewußtſeyn, welches den Freund ber Wahrheit 
über die Schmähungen fophiftifher Lügner tröftet, 

Sede Hiftorifche Arbeit, die aus Voltaires Feder hervor⸗ 
ging, hat einen berechneten Iweck; wenn man bie weiß, und 
alfo die gewöhnliche Hiftorifche Treue und Genauigfeit nicht mehr 
ſucht, fo wird man feine Bücher mit großem Nuten Yefen, man. 
wird in feiner Gefchichte eine praftifche Anleitung finden, feine 
Art zu denfen und zu urtheilen auf alle Zeiten, Menfchen, Be⸗ 
gebenheiten anzuwenden. Durch feine Art die Gefchichte zu be, 
Handeln, brachte er feine Ideen in ganz Europa unter das Volk 
und zwang auch diejenigen, welde ihn einen Atheiflen und 
Frevler nannten, ihn zu Iefen, weil er einige Zeit hindurch ber 
Einzige war, ber Gefchichte Teicht, wisig, unterhaltend zu: bes 
handlen verftand. Man wirb- begreifen, warum hernach, als 
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andere Schriftſteller auftraten, welche mit Kritik und Geſchmet 
lesbare und brauchbare hiſtoriſche Bücher ſchrieben, Boltaire 
weniger geſucht ward. — 

Seine Geſchichte Carls XII. und Peters des Großen, fu) 
wenig beffer als ein Roman, und) feine Gefhichte des Pariſer 
Parlaments hat nur geringe Wirfung oder Einfluß gehe 
Seine deutſchen Reichsannalen beweiſen dem Deuiſchen, wohn 
es mit unſerer Geſchichte gekommen war, und wie die wenigen | 
geiftreihen Prinzen und Prinzeffinnen unferer Nation von ihres | 
Landsleuten dachten. Diefe Annalen nämlich wurden auf Erfe 
Gen einer deutſchen Fürftin gefchrieben, die alſo eine Gefdihte | 
ihres Baterlandes von einem Mann erwartete, den man ab | 
den Repräfentanten des. Srangofentbums anfehen faın Mb 
folder war ex zum Geſchichtſchreiber der Zeit Ludwigs IV. 
mehr als irgend ein anderer geeignet, und fein Buch über dieſe 
Zeit eined Glanzes, den man als Duelle unfäglihen Ela 
anfehen kann, ift auch die Einzige unter. feinen hiſtoriſchen Ir 
beiten, aus welcher man mit ber nöthigen Borficht Thatſahen 
und hiſtoriſche Bemerfungen entlehnen darf; von ben Franzoſer 
wird es außerdem als eins ihrer vorzüglichen Geſchichtswerkhe 
betrachtet. Seine Geſchichte Ludwigs XV, zeigt, wie viel Die 
brauch fih von der Geſchichte machen laͤßt und wie gefährlih | 
Genialität, Wig, Geift, Geſchicklichkeit in ber Behandlung end 
gegebenen Stoffs werden Fönnen, wenn fie von einem Man 
ohne allen moralifpen Ernk, der nur nad) Gunſt und Beil 
jagt, auf Die Gefchichte angewendet werben. 

Won allen angeführten hiſtoriſchen Werfen Eönnte man ab 
lenfalls behaupten, daß ſich ihr Einflug barauf hefchränkte, dr 
vornehmen und gemeinen, Anftrengung und Denken bein 
Leſen ſcheuenden, Welt: eine augenblidfidhe angenehme Un 
terhaltung durch Gefchichte su verihaffen; ganz anders MM 
hält es fih mit dem Essai sur les moeurs et sur Pospril 
‚ des nations. Diefes Buch reinen wir su ben bebeutenbBr 
Erſcheinungen der hiftorifchen Literatur im achtzehnten Japıhur 
dert, nicht blos, weil es die erſte philoſophiſche Univerſalhe⸗ 
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ſchichte if, (da das Buch um 1754 zuerſt von einem hollänbifchen 
Buchhändler unter dem Titel Abrege de P’histoire universelle 
par Voltaire heeausgegeben ward), ſondern noch aus ganz 
andern Urſachen. Dies Buch zeigt nämlich die ganze Geſchichte 
im Lichte der weltfichen Philofophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts im grellen Contrafte mit der Univerfalgefchichte eines Boſ⸗ 
fuet und anderer frommen Nhetoren des fiebenzehnten Jahr 
hunderte, Boltaire beginnt feine Gefchichte gerabe ba, wo Boffuez 
aufgehört hatte, und betrachtet alled gerade aus bem entgegen“ 
geſetzten Geſichtspunkt. 

Sowohl Voltaire als Boſſuet waren Meiſter der Sprache 
und des Siyls; zu der Zeit, als Voltaire fein Buch ſchrieb, galt 
aber Boffuets Werk noch in ganz Europa als unübertreffliches 
Meiſterwerk. Boffuet Hatte feine Geſchichte mit dem fübifchen 
Gtauben begonnen, mit dem chriſtlichen befchloffen und Alles 
ganz allein auf diefen Glauben bezogen; Voltaire beginnt vom 
philoſophiſchen Zweifel und bezieht Alles. auf die Begründung 
dieſes Zweifel und auf das aus feiner Menfchenfenntniß ent» 
fprungene Mißtrauen in jede moralifche Betradytung ober res 
Iigiöfe Poefle, die fich mitten in der Profa des bürgerlichen Le⸗ 
bens geltend maden will. Boffuet bezieht rhetoriſch, die Vor⸗ 
ſehung yreifend, Alles anf die chriftlihe Neligion, er thut 
ben Aeghptern und Griechen und ihrer uralten Weisheit Un⸗ 
vet, und vergißt den Buddhismus und Bramismus ganz. 
. Beide find aber unftreitig Alter ald das Judenthum und zählen 
mehr Anhängerz er vergipt ferner den Islam, ber bem geprie⸗ 
fenen Chriſtenthum feine Anhänger entzog und im Süben. mb 
Dften eben fo mächtig iſt als das Chriftenthbum im Norden und 
Beſten, vergigt endlich, daß er es nicht mehr mit demfelben 
Publikum zu Ihn hat, dem die Kirchennäter und Scholaſtiker 
dergleichen getroſt fagen durften. Das verſtand Boltaire, deſ⸗ 
fen ſcharfem Blicke feine Bloße fe entging, vortrefflih zu ber 
mugens er ſucht daher gerade umgekehrt eben fo wie Machiavell, 
in der chriſtlichen Religion und in den Vergehungen chriſtlicher 
Geiſtlichen Die Urſache alles Unglüds der mittleren Zeiten. Boſ⸗ 
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ſuet, als Biſchof, betrachtet im Grunde Alles, was Menſchen 
gethan und gelitten haben, als Folge der Erbfüube und läßt 
uns in ber Menjchengefhichte nur den Weg ber Gnade Gottes 
ſehen, die, ohne Ruͤckſicht auf menfchliche Weisheit ober Thorheit, 
nur den Glauben beachtet, weil die Gottheit ſowohl Tugend als 
Lafter für kirchliche Zwecke benutzt. Voltaire, als Meltmamm, 
Veitet alles von zufälligen Urfachen ber, oder von der Merten 
verftändigen ober unverfländigen Handlungen; wenn man alle 
bie beiden geiftreihen Männer über ben Gang der Welt ver 
gleicht, Hat man beide Seiten gefaßt; denn im Grunde haben 
beide Recht, je nachdem man das Leben anffaßt. 

Boffuet ift überall und immer Geiftficher, Voltaire immer 
Witzling und Feind von jedem Ernſt; Boſſuet verräth überall 
ſeine geiftlichen Vorurtheile und Abfichten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung gegen eine Kirche, die ihn anfeindete, Er erſcheint 
nie unabhängig von den Vorurtheilen der Gefelffchaft, wor 
er von jugend auf gelebt hatte, weil er aber dafür auch mm 
allen Borurtheilen der Schulen ganz frei if, urtheilt er mi 
ber nüchternen Befonnenheit feiner Zeit über jede andere Jet, 
Einer der fleißigften und genaueften. deutfchen Gefchichtsichtn, 
Schlözer, hat dankbar anerkannt, daß er und alle anden, 
Die, wie er, blos die äußere Größe achten und Miltiades neben 
Attila und Dſchingiskhan einen Dorfichulzen, Athen ein Feine 
Neſt nennen, von Voltaire erleuchtet worden; wir andern bank 
ihm, daß er das Abgeſchmackte des Treibens der Sammir, 
Stoppler, Foliantenfchreiber durch feinen beißenden Spott doq 
wenigftens in einige Schranfen trieb. 

Das Leste if unftreitig die vorzüglichſte Wirkung von Ber 
taires allgemeiner Gefchichte, er nöthigte nämlich die gebanlen 
Iofen. Sammler, endlich einmal baran zu benfen, wie ungereimb 
und abgefhmart dem Weltmanne bie treuherzigen Berichte der 
Chroniken vorfommen, und wie jeder, ber nicht blos für Ge 
lehrte oder für die Menge ſchreiben will, feine Geſchichtserzoͤ⸗ 
lung den Begriffen der Zeit wenigſtens einigermaßen anpalea 
muß. Der Gefchichtfchreiber, der auf Voltaires Wink merk, 
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wird daher Erzählungen, die der Geiſtliche und das Volk fromm 
glauben, die der Gelehrte, der nur mechaniſch das wiedergiebt, 
was er in den Quellen findet, treuherzig nachſchreibt, einer 
Kritik unterwerfen müſſen, um ſeine Geſchichte gegen den Hohn 
und Spott des Weltmanns zu ſchützen. Nur ein Mann wie 
Voltaire durfte es wagen, ohne alle Gelehrſamkeit allen folgen⸗ 
den Geſchichtſchreibern mit der Fackel dreiſter Kritik und mit ei⸗ 
nem geſunden, deyben, unbefangenen Urtheil voranzugehen. Se 
einſeitiger er dabei verfährt, um deſto leichter wird man gewahr, 
wo er zu heftig und zu ſchneidend ift, wo ihn feine Feindſelig⸗ 
Zeit gegen das Chriftenthum, die er nie zu verbergen fucht, taub 
gegen ben Rath defielben gefunden Menſchenverſtands macht, 
ben er fonft fo eifrig gegen bie Grillen der Gelehrten in Schuß 
nimmt, 

Seine philofopbifchen Werke gleichen in der Beziehung den 
biftorifchen, daß fie die Spfleme der Schule mit dem. Licht des 
gefunden Berftandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensklug⸗ 
beit der Genießenden gegen die flolge Weisheit großer Denker 
in Schug nehmen. Boltaire vertheidigt als Philofoph mit der 
Leichtfertigfeit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, 
einer Verbindung der Genüfle der Sinne und des Geiftes, ber 
Gefellfigfeit und der gemeinen Lufl. Wir wollen keineswegs bie 
philofophifhen Schriften ihrem Inhalte nad durchgehen, ſon⸗ 
dern nur auf die Ausbreitung und die Wirkung aufmerkſam ma⸗ 
chen, welche ihnen der Ruhm und das Anſehen des Verfaſſers 
verſchaffte, und ihre Tendenz andeuten. Alle ſeine philoſophi⸗ 
ſchen Schriften ſind entweder gegen die chriſtliche Religion ge⸗ 
richtet, oder gegen diejenigen Denker, welche wie Mallebranche 
und Pafcal, die Philoſophie und die nothwendige Antinomie der⸗ 
felben, oder die bialeftifhen Beweiſe der Unſicherheit jeder phi⸗ 
Iofophifchen Behauptung, zu Gunften der Lehre von der Noth- 
wendigfeit einer göttlichen Offenbarung gebrauchen wollten; ober 
fie find auch rein ffeptiichen Inhalts, 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Voltaires philofophiiche Schrif⸗ 
ten noch weit unbebeutender als die biftorifchen, da er nicht ein- 
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mal bie Kenniniß der Philoſophien, die er beſtreitet, aus den 
Quellen geſchöpft, oder den Plato, geſchweige den Ariſtoteles 
ſtudirt hat. Der größte Theil dieſer Schriften macht auch gar 
nicht einmal den Anſpruch, die Weifen der Schufe belehren zu 
wollen, teil Boltaires Lebhaftigfeit ihm nicht erlaubt, eine Na⸗ 
terie zufantmenbängend und ſyſtematiſch abzuhandeln. Er ſchreibt 
in der Manier geſelliger Unterhaliung abgerifien und abfprehend 
und höpnend. Wir fegen den Nuten biefer Schriften in Be 
ziehung auf Befreiung der Menſchheit von den Stetten des Mit 
telalters ganz allein barin, daß gewöhnliche Menſchen burd tm 
im Leben erworbenen Scharfblick eines großen und geiſtreichen 
Mannes belehrt, von ihm lernen, daß unter ber von ben Bi 
fen gefpeicherten Frucht eBen fo viel Spreu als Korn ff. 

Daß das Letztere nicht ohne die größte Gefahr für Sitlih: 
beit und Ernſt einer ganzen Nation gefchehen kann, daß Bol 
taires fleptifche und fEoptifche Anficht und Einficht der Dinge, 
wonn fie glei ben höchſten Ständen überall und zu jeber Zeit 
eigen geweſen iſt, dennoch, ſobald fie aus den Büchern und © 
long ins bürgerliche Leben und durch die eigentliche Maffe der 
Nation dtingt, eine furchtbare Peſt fey, welche die Elemente 
des Lebens vergiftet, haben wir hier nicht zu beweifen, wo In 
von Thatfachen Die Rede if. Voltaire war übrigens ganz am 
derer Meinung; er nahm daher, um feine philofophifchen Ge 
banken über alles Mögliche Ieicht in Jedermanns Hände zu brin⸗ 
gen, feine Zuflucht zu einem Mittel, welches ihm noch bee 
biente, als eine Zeitfhrift oder auch eine Zeitung würde ge⸗ 
than haben, 

Voltaire brachte feine philoſophiſchen Gebanfen in eine M 
Wörterbug (dietionnaire), welches er hernach unter dem Tirl 
Vernunft (Raison) wieder abdruden ließ; fpäter vereinigte A 
andere Auffäge derſelben Gattung unter dem Titel, Fragen über 
die Encpflopäbie (Questions sur !’Encyclopedie). Diele beb 
ben Bücher wurden hernach in Verbindung mit ben Artikeln, Di 
ex für bie große Encpflopäbie gearbeitet hatte, zu einem ein’ 
gen Werke gemacht, Diefed Werk vereinigt, unter dem Tüel 
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dictionnaire philosophique, in alphabetiſcher Ordnung alfe 
feine Gedanken über philoſophiſche Materien und macht auf dieſe 
Weiſe feine Einfälle Jedermann zugänglich. Die Titel Des As 
deren, philosophie de [’histeire, bible commentde, examen 
important de Milord Boliaghroke, histoire de l’etahlisse- 
ment du Ohristianisme zeigen ſchon, daß fie blos Producte 
Dusch ihren Titel ſeiner Feindſeligkeit gegen das Chriſtenthum find. 


6, 2. 
Montesquien, als Verfaſſer des Geiſtes der Geſeze. 


>  Beltaire blieb ſich von Anfange bis zum Ende feiner Lauf⸗ 
bahn ganz getreu, Montesquieu nahm eine ernfere Richtung. 
Die Verfiihen Briefe haben wir als Mufler des Tons der Zeit 
Ber Regentihaft angeführt, der Geiſt der Gelege if die Frucht. 
ber aus England nach Frankreich verpflanzten confitutionellen 
Weisheit, Die Wirkung des Geiſtes der Gefete war um fo 
größer, je weniger ber Berfafler Dreift ober Äpottend auftrat, 
je mehr ex die Gelehrten af feine Seite zog, und die Damen 
und Wektleute überzeugte, fie dürften ur die kurzen Capitel, 
bie leichten Paragraphen, bie unterhaltenden Bücher feines Werks 
durchlaufen, um Gefchichte und Philoſophie derſelben, Geſetzge⸗ 
bung und Politif, Staatsverfaſſungslehre und Finanzwiſſenſchaft 
gründlich zu verſtehen. Durch bie Erſcheinung bes Geiſtes der 
Geſetze warb bie Gefeggebung und Staatsverfaſſungstht oxie in 
den. Parifer Salons Gegenfland täglicher Unterhaltung und. bie 
abfoluten Berfaflungen des Feſtlandes verloren in den modiſchen 
Sreifen ihren alten Glanz, weil die mifitärifhe Monarbie im 
Geifte der Geſetze nicht guͤnſtiger behandelt wird, ald in ben 
Perſiſchen Briefen, werm gleich in einer andern Manier, einem 
auberu Ton, einer andern Sprache. Bon Hohn und Spott if 
nicht die Nede, obgleich gründlicher Eruft fern gehalten wird, 
damit man das Bud) leſen könne, wie einen Roman. Die Kirche 
erhält in dem neuen Gebäude, welches Montesquien dem alten 
entgegengeſetzt, einen ganz ertxäglichen Platz, und hie vornehme 
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und geiftreiche Welt, auch Die Damen, Fonnten nur gewinnen, 
wenn eine engliſche Ariftofratie eingeführt ward, wodurch Sa⸗ 
lons und Sophiften der Geſellſchaft politifchen Einfluß erhielten, 
während ber gefchloffene Kreis und zugleich die Baronen ber 
alten Zeit ihre Bedeutung behaupteten. Uebrigens begann da⸗ 
mals ſchon Anglomanie, und die Engländer, befonders N 
tesquieus nähere Freunde, mußlen erſt rechten ‘Lärm über den 
Geiſt der Gefege und feinen Verfaſſer machen, che das Dub 
in Sranfreich fo viel Auffehen erregte, daß Boltaires Neid rege 
ward. 

Die Engländer, mit denen Montesquieu in enger Verbin 
dung fand, fanden fih in ihrem Nationalftolze gefchmeidel, 
fie nahmen das Buch fogleich mit großem Beifall auf; die Zran 
ofen fahen darin anfangs eine Art Satyre auf ıhre beſtehende 
Berfaffung und Einrichtungen und fanden fich in ihrem Natie 
nalftolze gefränft. An Friedrich IT. ging das Werk aus einem 
Yeicht begreiflichen Grunde ganz vorüber. Die Tenein, Geofrn, 
Deffant und ihre ariftofratifchen SKreife, mußten, wie fpäter die 
Stael, Segür, Narbonne u; a. in dem Geift der Gefege not⸗ 
wendig eine Verfündigung ber ausſchließenden Herrfchaft er 
gewiffen Art Bildung erkennen; das Buch warb daher Eyaye 
lium der Stantsweisheit, Da wir weder die Gefchichte der 9% 
litik noch der Staatswiſſenſchaft fehreiben, fo dürfen wir in rin 
genane Angabe des Inhalts dieſes Werks nicht eingehen, Wi 
wollen nur die Punkte hervor heben, bie uns befonders wichtz 
feinen, weil das Buch in Beziehung auf die Formen ber Ber 
waltung, welche man in unferem Jahrhundert hie und da ei⸗⸗ 
geführt, auf die Anficht, die man feit feiner Erfcheinung mM 
Staatöwefen gefaßt hat, wichtiger ift als irgend ein andercs. 
Diefes gilt nicht nur von Frankreich und von ben nad) ſeiuen 
Vorgange neu eingerichteten Staaten, fonbern ſelbſt von Dem 
nigen, welche der Form nad abfolut monarchiſch regiert MP 
den; benn auch in biefen fucht man hie und ba bie öffentlir 
Meinung dadurch zu gewinnen, dag man fich den durch but 
Buch verbreiteten Borftellungen einigermaßen anfchließt. 
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Ehe wir zum Inhalt übergehen, müſſen wir einige äußere 
Umftände erwähnen, die pielleicht nicht jedem unferer Leſer auf 
gleiche Weife befannt find. Zuerſt muß man nämlich willen, 
daß bad Bud freilich um 1749 ſchon erichienen if, daß aber 
erft die neun Jahre nachher gebrudte neue Auflage ober beffer 
neue Bearbeitung ald das eigentliche Werk anzufehen if. Ferner 
ergiebt fih aus dem gebrudten freundfchaftlihen Briefwechſel 
Montesquieus, dag alle gemäßigte, alle von edlem. Streben für 
Berbefierung des elenden Zuftandes ihres Vaterlandes befeelte 
und für wahre Wiffenfchaft im Stillen thätige Franzoſen, Eng- 
laͤnder und ſogar Staliener, alle bedeutende - Männer, bie fh 
mit den Zweigen der Gefchichte und der Staatswiflenfchaften, 
mit welden ſich Montesquieu nur flüchtig und oberflächlich bes 
ſchäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei ber neuen Ausgabe 
unterftügten, ihm Aenderungen und Verbeſſerungen angaben, 
Man Fann. daher den Geift der Geſetze gewiſſermaßen als ben 
Inbegriff oder ald das Nefultat der Bemühungen aller ber eblen 
Freunde gemäßigter Freiheit anfehen, welche eine Veränderung 
der eingeführten" Polizei und Regierung wünſchten, ohne doch, 
wie Boltaire und feine Schule, nur negativ und zerflörend wir⸗ 
Ten, oder, wie Rouffeau und feine Anhänger, ſich ganz vom vi⸗ 
ſtoriſchen und Wirklichen entfernen zu wollen. 

Montesquieu warb auf dieſe Weiſe hiſtoriſches und politi⸗ 
ſches Orakel, die beſſern unter den ſogenannten Philoſophen 
ſchworen zu ſeiner Fahne und wendeten ſeine Sätze mit ihrer 
bekaunten Dialektik für ihre Zwecke an. Voltaire ſuchte daher 
auch vergebens, dem Werk durch ſeinen Spott zu ſchaden, und 
ein berühmter Academiker der alten Schule bot vergebens die 
Gelehrſamkeit der auf Schulen und Univerſitäten gelehrten, in 
der Academie herrſchenden Geſchichte und Kenntniß der alten 
Sprachen dagegen auf. Von Voltaire iſt es lächerlich, daß er, 
ein Mann, der ſeine hiſtoriſchen Arbeiten ſo leichtfertig entwarf 
er, der Jedermann auslachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, 
Montesquieu der Oberflächlichkeit anklagte. Der grundgelehrte 
und ganz ſchulmäßig gebildete Crevier wäre zu jeder andern 
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Zeit ein furchtbarer Gegner für Montesquieu geweſen. Er war 
gruͤndlicher Kenner der alten Sprachen, er hatte alle maierich 
[en Senntniffe der Geſchichte, bie Montesquieu fehlten, der nur 
befonders in Reifebeichreibungen belefen. war, aber bie Zeit war 
für Drontesquieu, fie war ihm als einem ber Verkündiger einer 
neuen freien Wiſſenſchaft des Lebens günftiger als den Benkei- 
digern alter Schulweisheit, denen fih Erevier auſchloß. 

Erevier war freilich weber Philoſoph noch Denker, aber er 
mar als gründlicher Gelehrter befannt und hatte durch feine ge 
lehrten hiſtoriſchen Sammlungen Verdienſt erworben, es verbuof 
ihn daher, daß Wis, Scharfſinn und Beredſamkeit durch Mow 
tasquien über gründlide Studien den Sieg erhielten, das ver 
anlaßte ihn 1764 feine Bemerkungen über den Geiſt der Geſete 
herauszugeben. Er hatte unfreitig in den mehrſten Yanften 
Recht, aber die Stimmen waren für Montesquieu, deſſen Io 
blikum von Creviers Gelehrfamkeis keine Notiz nahm. Er warf 
naͤmlich dem vornehmen Schrifteller Eitelleit, Sucht Phrai 
zu. machen, Mangel an gründlichen Kenntniſſen und anfirengen 
den Stadien allerdings nicht ganz mit Unrecht vor. Er welk 
ober zugleich einen Zuſtand der Verfaffung und gefelligen Or 
nung in Schutz nehmen, ber veraltet war, ex wollte Former 
der Religion und des Cullus vertheidigen und retten, die ſih 
nicht reiten ließen; dieſe Art Schulgelehrfamfeit mußte vor der 
Stimme ber Welt verſtummen. 

Weil bernach die neue Schule der fogenannsen Philoſophen 
ben Geil der Gefege durch die befannte ſchlaue Analyfe DU 
berts ihren Zweden gemäß dem Publifum als gang mit ihre 
Grundſaͤtzen übereinftimmend darſtellte, fo kann dieſe Anchk 
am beſten als Leitfaden dienen, um anſchaulich zu machen, 
welche Weiſe durch die Verbreitung des Buchs unter den IW 
engebenden Claſſen eine Anficht des Staatsweſens herrſchend 
ward, welche mit dem Regierungsipftem Frankreichs und ale 
Stanten des feſten Landes unvereinbar war. Montesquien wil 
yon einem Stande ber Unfchuld, von einer Theokratie, einer W* 
ſprunglichen, gewiſſermaßen geoffenbarten Verfaffung, weit 
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vurch die mit dem Zinger Gottes geſchriebenen Greſetze befeſtigt 
wird, fo wenig als Rouſſeau eiwas wiſſen, doch träumt er nicht, 
wie dieſer, von einem ſeligen Zuſtande der Thierheit, oder von 
einer urſprünglichen Reinheit des Naturmenſchen. Montesquieu 


läßt duch die Wirkung menſchlicher Leidenſchaften allgemeinen 
. Krieg entfliehen, welcher dann das Bedürfniß eines gefellfchafts 


lichen Bertrags fühlbar. macht. Diefer Vertrag ift nad ihm 


. unter verfihiebenen Völkerſchaften unendlich verfhieden, «8 giebt 


alſo, wie es unzählige Völkerſchaften giebt, auch unzählige Ber 


: faffungen; dod glaubt Montesgquien nur drei Grundformen ans 


. nehmen zu Tönnen, welde aber nie rein, fondern nur in ben 


allerfonderbarfen und mannigfaltigfien Miſchungen angetroffen 


. werden. 


Wir verweilen nicht bei der Definition jener drei Grund⸗ 


. formen, Republif, conflitutionele Monardie, Despotie, fons 
dern beuten blo® an, auf welche Art dieſe Berfaffungen der 


großen Leſewelt. vorgeftellt werben. Die Republik glänzt als 
unerreichbares Ideal, ihre Grundlage ift reine Tugend, ihr 
Prineip Liebe zur vollemmenen Gleichheit, Die conftitytionelfe 


Monarghie erfcheint als Teste Zuflucht unferer europäifchen Voͤl⸗ 


ferfiämme, wie He find und ſeyn Finnen, da die Tugend, bie 
Montesguieu gutmüthig gewiffen alten Republiken zugefteht, ih- 
nen fehlt; das Prinzip diefer Staatsform ift nad) ihm Die Ehre, 
Dagegen erſcheint die Despotie, son welder nad) Montes⸗ 
quieus ausdrücklicher Erklärung bie abfolut monarchiſchen, mili⸗ 
täriſchen Staaten des Feſtlaudes am mehrſten an ſich haben, 
als eine Peſt der Menſchheit, als eine Urſache ber Entartung 
und ein Verderben ver Sitten, ihr Princip iſt die Furcht. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir bei aller Kürze nicht 
unberührt laſſen, daß das Publikum Des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts es dem Verfaſſer des Geiſtes der Geſetze und den Mehr⸗ 


ſten von denen, die ihm gefolgt ſind, ſehr leicht machte, den 


Beweis des Verhältniſſes der drei Staatsformen zu ihrem 
Grundelement hiſtoriſch zu fuhres. Es geſchieht dies immer 
II. Thl. | 3 


482 Hweiter Zeitraum. Zweites Abfchnitt. Erſtes Gapitel. 


durch einzelne aus bem Zufammenhange gerifiene Beifpiele, rhe⸗ 
toriſch angewendet, oft gar nicht hiſtoriſch⸗kritiſch begründet, 
und, wenn fie dad auch wären, außer ihrem Zufammenbange 
mit dem Ganzen ohne alle Beweiskraft. Uebrigeng legt Mon⸗ 
tesquieu befanntlic den größten" Nachdruck darauf, daß jee 
Verfaſſung, in welcher nicht die drei Gewalten, die geſetzge⸗ 
bende, die ausführende, Die richtende durchaus getrennt feyen, 
in Despotie ausarten müſſe. Diefen Sag benugt er fehr fchlam, 
um durd fein Lob der englifchen Berfaffung das Spftem ber 
Eontinentalmsnardhien mit ſcharfem Tadel zu verfolgen Er 
richtet den Blick zuerft auf Recht und Gericht, wobei man auf 
den erften Blid erkennen wird, daß das Lob ver englifihen Ein- 
richtungen auf die Art gefaßt ift, daß jeder Zug einen Tadel 
der in Frankreich beſtehenden Ordnung enthält. Vorzüglich 
wird die grauſame Juſtiz der Parlamente gegen Calviniſten und 
gegen alle Leute, die ſich über Glaubensfätze mit der Mehrzahl 
nicht vereinigen Tönnen, recht bitter dargeftellt. Verbrechen ges 
gen die Religion, beißt ed, dürfen nur dadurch beftraft wer 
den, daß der, welcher fi) vergangen hat, von dem Antheil an 
den Bortheilen, welche mit dem Bekenntniß .einer gewiflen Res 
ligion verbunden find oder ſeyn follen, ausgeſchloſſen wird; 
Verbrechen gegen die Sitten fol man nur durch die Schande, 
die in der Sache felbft Liegt, beftrafen u. |. w. Schriften, heißt 
ed ferner, fol man weniger fireng gerichtlich verfolgen, als 
Handlungen, Gedanfen nie. Ein einziger von den ald Ora⸗ 
kel gefaßten und ins Gedächtniß feiner Zeitgenofien geprägten 
Sätzen verdammt: Dad ganze auf dem Continent geltende Sys 
fiem ber Polizei, des Criminalgerichtsweſens, der Regierung. 
Der Sag lautet: Außergerichtlihe Anflagen, geheimes Ausfpä« 
ben, anonyme Briefe find politifhe Mittel, deren fih nur Ty⸗ 
rannen bedienen bürfen, fie find ebenfo ſchimpflich für den, der 
fih ihrer bedient, als für diejenigen, die dabei als Werkzeng 
gebraucht werden; fie müflen aus einem guten monaschifehen 
Staate gänzlich verbannt ſeyn. 
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Dem Abgabenfpftem des Continents ergeht es nicht Heffer 
als der Regierung, aud) bier wird fogleih ein Punkt ge, 
rügt, der. für Frankreich nicht bios für Die Staatsverwaltung, 
fondern für Leben und Sitten fehr bebeutend war; -Montes« 
quieu erklärt fih nämlich. fehr heftig gegen die Generalpacht 
und gegen ben Einfluß und das Anfehen, befien die Generals 
pächter genoſſen. Er ſtellt zuerſt den Sag auf, daß ftarfe Aufs 
lagen in einer Monarchie am unerträglichften feyen, daß daher 
in ber Demofratie bie Abgaben drückender feyn bürften, als uns 
ter einer andern Regierungsform, weil dort jeder Bürger, das, 
was er zahlt, als eine Abgabe für fich ſelbſt und an ſich felbft bes 
trachtet, Auch ift es, fügt er hinzu, leichter, wo alle an ber 
Regierung Antheil haben, über bie treue Verwendung öffentlis 
her Gelder zu wachen. Dies ift gewifiermaßen bie Einleitung 
zu dem Abfchnitt über die Abgaben der Monarchie. Zölle, heißt 
es, ſeyen die befte Art Abgaben in Monardien und eine un« 
mittelbare Erhebung fey der Verpachtung weit vorzuziehen, ein 
gänzliches Berberben der Monarchie werbe aber dadurch bezeich- 
net, wenn (wie in Frankreich der Fall war) die Stelle eineg 
Zollpädters vor andern ehrenvoll werbe, was unfehlbar der 
Tal fey, fobald der Lurus zunehme, und allgemein berrichend 
fey. Bei diefer Gelegenheit fpricht er auch dem nothwendigen 
Uebel feines Baterlandes und aller abjoluten Monarchien, dem 
ftehenden Heer, das Urtheil. Eine ſehr zahlreiche ftehende Ars 
mee, fagt er, if ein Borwand zu übermäßigen Auflagen, ein 
Mittel, den Staat zu entfräften, ein Werkzeug, die Bürger zu 
Selaven zu machen. 

Gegen die kirchliche Stvenge der Chriften und Mahomeda⸗ 
ner feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfag des Islam und 
bes chriftlichen Mittelalters, gewifle feite Staatsformen und Ges 
fege auf einen beſtimmten Offenbarungsglauben zu gründen, 
ober eine beftimmte Moral ausſchließend polizeilich einzuſchärfen, 
wenbet er. die Erfahrung an, daß andere Drte und VBerbälts 
niffe andere Sitten erfordern. Er beruft fih auf bie im Clima 
begsünbeten Berfchiebenheiten gewifler Sitten und Geſetze, auf 
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die Zufälligfeit der bergebrachten Meinungen über das, was 
unter verfchiedenen Völkern, unter verfchiedenen, Umftänden er 
laubt oder unerlaubt war und if. Dabei wird die VBerfchieben- 
beit des Bodens und ber angebornen Natur der verſchiedenen Böl- 
ferichaften, in Betrachtung gezogen und zugleich, fo nachdrücklich 
auf Frankreich bingebentet, dag man die Wirfung ber von Mon- 
tesquieu gegebenen. Winfe im vorlesten Sahrzehnt des Jahr⸗ 
hunderts in Allem erkennen wird, was in Frankreich vorgeht. 
Dahin rechnen wir befonders, wenn er in Beziehung auf bie 
damaligen Berhältniffe von Adel und Bürgerftand witzig fagt: 
Die Eitelleit, weldie die Dinge größer macht, als fie in der 
That find, ift ein guter Hebel für monardifche Regierungen, der 
Stolz Dagegen, welcher fie verachtet, iſt ein ſehr gefährlicer. 
In dem Hauptftüf, wo er fih gegen Conſtantins Geſetze zu 
Bunften des Cölibats erklärt und unbedingte Bermehrung ber 
Bevölkerung empfiehlt, ift er ein Vorläufer der Schule ber 
öfonomiftiichen Staatsfünftler, Er bringt nämlich mit dieſem Ca⸗ 
pitel über das befannte Lieblingsthema bes achtzehnten Jahr—⸗ 
hundert, und -über Die Fünftliche Vermehrung ber Bevökferung, 
andere über Handel und Gewerbe, über Münzen, Wechfel, Staats⸗ 
ſchuld, Zinsfuß in Verbindung. 

Das Chriftentbum erfcheint hier ganz anders als in ven 
perlifchen Briefen; aber eben dadurch warb der Geifl ber Ger 
feße den herrſchenden Mißbräuchen der Kirchen verberblichr, 
als der Hohn und Spott der Briefe. Montesquieu erfennt im 
Geift der Gefege die polttifche Bebdeutfamfeit des Chriſtenthums 
an, wie Rouffeau die moralifhe ebenfalls anerkennt, beider Ci, 
fer gegen Aberglauben und Hierarchie war daher den Mipbräu 
hen weit furchtbarer als Voltaires Schmähungenz die nur dem 
gefallen konnten, der ſchon abtrünnig war, oder. im Begriff 
fland, es zu werben. Montedquieu fucht fih ſcheinbar an bie 
Engländer anzufchließen, die ſich bekanntlich in blinder Kirch⸗ 
lichkeit nicht irre machen laſſen, ihre Univerfitäts« und Schul 
handbuͤcher, worin philoſophiſch bewiefen wird, was- fie meda- 
niſch und traditionell glauben, immer neu auflegen laſſen, und 
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benen ihre Bucklands bie Geologie den Büchern Mofis anpafs 
fen, wie die Jeſuiten in Rom die Aſtronomie dem Buche Joſua. 
Montesqumu erflärt fi) gegen Bayle’s boshaften Sas, daß ein 
Staat von lauter wahren Chriften ein unmoͤgliches Ding fen; 
aber er weicht auch von der mechaniſchen Religion der Engläns 
der wejentlih ab; feine Polemik gegen das Beftehende ift hier 
fo fein, als’ feine Unterhaltung war, Wie unverfländig die 
Theologen aller Länder waren, als fie hartnädig fortfuhren das 
zu lehren, was im ſechzehnten Jahrhundert ganz paffend gewefen 
war, wird eine Anbeutung des Inhalte des vierundzwanzigften 
Buchs des Geiſtes der Geſetze zeigen, 

Das Buch beginnt mit einer Turgen allgemeinen Bemer⸗ 
fung über Religion überhaupt, und ſchiebt dann die Verwah⸗ 
rung ein, welche in der Fatholifchen Kirche gegen den Zorn der 
Geiſtlichkeit vollkommen fchüst, fiatt daß der Proteſtant, der 
nicht einerlei Meinung mit den Theologen feiner Kirche ift, 
durch feinen Zauberjpruch ihre Wuth befhwären kann. Mon⸗ 
tesquieu fagt nämlich, er rede von der Religion nur politifch, 
nicht theologiſch, es koͤnne daher nad menfdlicher Weife -zu 
reden und zu benfen Vieles wahr feyn, was fi als Irrthum 
zeige, wenn ed mit höheren Wahrheiten. in Verbindung ge« 
bracht werde. Nachdem er, wie wir vorher bemerkt haben, zu⸗ 
erft Bayle's Sag verworfen, nimmt er eine Wendung, deren 
bittere Bedeutung wir bier lieber nicht hervorheben wollen. Er 
zeigt nämlich, daß’ ber Islam als Staatsreligion beffer für des» 
potifche Negierungen, das Chriftentbum für gemäßigte Monar⸗ 
dien paſſe. Die Religion dürfe Feine Gebote, fie ſolle nur 
Rathſchläge geben, und müſſe niemals mit ber Moral in Zwie⸗ 
fpalt kommen. Er nimmt freilich feine Beiſpiele aus Pegu, 
aber jebermann fieht Leicht, daß nicht die Religion von Pegu 
gemeint ift. 

Das kurze eilfte Capitel dieſes Buchs gilt dem herrichen- 
den Mönchthum feiner Kirche, obgleich er weislich nur die Mas 
bomedaner, das alte und neue Perfien anführt , wenn er gegen 
ein contemplatives Lehen eifert; ber Sag gegen Buße ind Buß” 








486 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abjchnitt. Erſtes Capitel. 


übungen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche. Die Ipee von 
Arbeit, fagt er, muß mit den Bußübungen verbunden werben, 
wenn fie beilfam ſeyn follen, nicht die Idee von Müfftggang, 
die Vorſtellung des Heilbringenden (du bon) und nidyt die des 
Außerordentlihen, Gebanfen der Mäßigfeit und nicht der Hab- 
ſucht. Damit hängt dann genau zufammen, was, freilich fehr 
dunfel und unbefiimmt, hernach gegen kirchliche Abfolntionen 
und wiederholte Vergebung grober Sünden gefagt wird. Um 
feinen Zeitgenoffen anzudeuten, wie man, ohne gerade bie Re 
ligion anzugreifen , durch bürgerlihe Gefege die Einwirkung 
- nachtheiliger religiöfer Meinungen‘ auf Sitten und Handlungen 
der Bürger hindern, wie man ganz falfche oder auch richtige 
Neligionsmeinungen gebraudhen Tönne, um einer fehlerhaften 
Berfaffung oder unpaffenden Gefegen nachzuhelfen, werben her⸗ 
nach Beifpiele, die vorfichtig aus den entfernteſten Rändern eni 
lehnt find, beigebracht. 

Montesquien giebt ‚deutlich zu verfleben, Daß er nicht eis 
gentfih von Religion rede, ſondern von Volksmeinungen, ba 
- ee auch die ungereimteftien Derfelben auf ähnliche Weife gebraudt, 
wie die chriftlichen, jo daß man nad) bem, was er im neun 
sehnten und den folgenden Capiteln vorbringt und nad ber 
Schärfe feiner Ansprüde zu urtheilen, faft glauben follte, daß 
es ihm mit der Verehrung für die chriſtliche Lehre doch wohl 
nicht aufrichtig Ernſt ſey. Er behauptet nämlich, bag in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft und für Diefelbe wenig barauf ankomme, 
ob die Slaubensmeinungen wahr oder falſch feyen, Schaden 
und Nutzen im Leben fliege ganz allein aus dem guten oder 
ſchlechten Gebrauch, der von Glaubensiehren gemacht werde. 
Wie er auf dieſe Weile ſehr vorſichtig bie Theorie einer herr- 
ſchenden Stantsreligion beftreitet, greift er bie Sntoleranz und 
ben Mißbrauch der vielen Feiertage feiner Glaubendgenoffen is 
den folgenden Gapiteln an, obgleich er ſcheinbar immer nur 
von DMahomedanern, Indiern, Mericanern redet. So fagt 
er mit offenbarer Beziehung auf bie chrifliche Religion im drei⸗ 
undzwanzigſten Sapitel; die Anhänger jeder Religion, welde 
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die Arbeit an. gewiffen Tagen verbiete, folkten bedenken, daß 
es ganz verfehrt ſey, mehr die Größe des Wefens, welches 
man ehren wolle, als das Bebürfniß der Menfchen zu beadhe 
ten, Die Capitel über Tocalität der Religionen, über ben Ele 
rus und beffen Güsarbefig, Pontifieat und päpflichen Einfluß, 
fowie über Inquifition, übergeben wir, da wir das Verhält⸗ 
niß des Werks, welches dreißig Jahre nach feinev Erfcheinung 
allgemeines Handbuch der Staat: und ber Weltweisheit ward, 
hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens fcheint e8, daß die ımmittelhare Wirkung des 
Geiftes der Gefege in Deutfihland und in Frankreich verhälte 
nigmäßig unbedeutend war. In beiden Ländetn war man zu 
ſehr gewohnt, das Volk zu verachten und es für ein Verbres 
chen anzufehen, ſich um Staatsangelegenheiten zu befümmern, 
wenn man nicht Beamter fey, um auch nur an Verfaffung ober 
an Freiheit zu denken. In Sranfreih war man mehr gegen 
die Ariftofratie als gegen die Monarchie erbittert, eine Partei 
ging in ben erfien Zeiten der Bewegung ber Revolution (die 
der Feuillans) gerade darum unter, weil fie auf Montesquieus 
Srundfägen beſtand; fpäter ward er aber als Bundesgenoſſe 
gegen die Demokratie benust. Als der Feudal⸗Adel endlich er⸗ 
Tannte, daß er ohne alle Rettung verloren fey, ward Montes⸗ 
quieu Anker und Orakel bes ſich neu geftaltenden Baronenwe⸗ 
fens in Frankreich und des ehemaligen Reichsadels in Deutfch« 
Yand, und beide, citirten, wenn fie fih zum Difputiren ober 
Bücherfchreiben berabließen, den Geift der Geſetze, wie bie Pier 
tiften die Bibel, | 

Sn England haben wenige von Ausländern geſchriebene 
Bücher fo großen Einfluß auf Staatswefen, Theorie der Ver⸗ 
faflung und fogar auf Gefeggebung gehabt, als Montesquieus 
Werk, Wie es dort auf Behandlung und Anwendung der Ge⸗ 
fchichte gewirkt Hat, fieht man am beutlichften an Gibbon. Ue⸗ 
brigens brachte Montesquieus Buch, mit Stellen aus Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, einzelnen Thatfahen und Anecboten durchwebt, 
unterhaltend und leicht gefchrieben wie ein Roman, bie neue 
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Wiffenfhaft der Speculation über Negierung und Gefehe ns 
Leben und in die Unterhaltung. Seit der Zeit mußten auch 
Diejenigen, die an der Menſchheit gar Feinen Antheil nahmen, 
doch in die Modeunterhaltung eingehen. Wie dies in Frank 
reich wirkte, Tann man aus Ségür's Demhwürdigfeiten lernen, 
ber ung nur von fih und den anderen adligen Öfficieren uns 
terhält, die wahrlich ! «Feine Dhilofophen waren. 


§. 3. 
Rouſſeau und deſſen Moral und Sentimentalität. 


Wenn gleich Diderot, d'Alembert, Holbach, Helvetius, in 
> einer Zeit, wo man mehr daran dachte, das Alte niederzuwer⸗ 
fen und Lebensgenuß zu predigen, als ein neues moraliihes 
Gebäude zu errichten, mehr Gehör finden mochten als Montes⸗ 
auten und Rouſſeau, die von einem verborbenen ſelbſtſüchtigen 
Gefchlecht eine ihm unmögliche Tugend forderten, fo glauben 
wir der Testeren doch zuerft erwähnen zu müffen. Die Zei, 
von der wir reden, war eine Zeit der Leidenfchaft, ber Bewe⸗ 
gung, des Uebergangs, in foldhen Zeiten hat nur die Leiden⸗ 
fchaft Anhänger, jeder vermittelnde Verſuch fcheitert, nur bie 
äußerften Enden bilden Parteien, wer fih in ber Mitte Halten 
will, gebt unter. Daraus muß man fih erklären, warum Ropf 
feau, von der Bewunderung Boltaires und feiner Schule aus⸗ 
gegangen, von Diderot und feinen Freunden gehoben und im 
die tonangebende Gefellfchaft eingeführt, dennod) fpäter von ih⸗ 
nen bitter gehaßt und mit graufamem Hohn und bitterer Iro⸗ 
nie verfolgt ward, 

Weil Rouffeaus Selbftbiographie zu feinen gelefenften Schrif⸗ 
‚ten gehört, fo dürfen wir die Bekanntſchaft mit derfelben vor- 
ausfegen, wodurch die fihmwierige Aufgabe, fein Verhältniß zu 
feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, fehr erleichtert 
‚wird. Wir übergehen deshalb den größten Theil feiner äͤuße⸗ 
ren Geſchichte oder der eigentlichen Lebensumſtaͤnde und berüß- 
ren nur wenige Punkte derfelben im Vorbeigehen. 
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Wenn man Rouffeaus Berhaͤltniß und feine won der Ride, 
fung ber berühmteſten Parifer Gelehrten und Sophiſten ganz 
verſchiedene Tendenz richtig beurtbeilen mil, muß man, ohne 
alle Rückſicht auf feinen Arivatcharafter, den feine Gegner his 
miſch genug bervorgesugen haben, vorzüglich darauf Rückſicht 
nehmen, daß er nur durch bie Sprache Franzofe war, und 
nicht gleich den Sophiften der Acabemie in Paris fein Glück 
fuchte. Er war in Genf geboren, hatte feine erſte Erziehung 
in einer proteftantifchen Republik erhalten, wo in jener Zeit 
dur Sitte, durch firenge religidfe Zucht, burd einfache bür⸗ 
gerliche Ordnung, duch Entfernung von Luxrus hei ‚großem 
Reichthum, Sittlichfeit, häustiches Glück, noch ein Leben nad 
der Natur und in der Natur befand. Die Erinnerungen früs 
ber Tugend, die ohnehin bei jedem Menfchen um -fo ftärfer 
hervortreten, je flörker der Contraft if, den bie Eindrüde des 
Ipäteren Lebens, fey es nun im Guten oder Böſen, mit ben 
feüßeren bilden, mußten auf Rouffeau ſtaͤrker wirfen .ald auf 
jeben andern. Er war zum Kriechen zu ſtolz und felbft bie. 
ihm fo oft vorgeworfene eigne Art. von Eitelleit, und bie feit 
ber erften Preisfchrift ihm zur Natur gewordene Richtung machte 
es ihm unmoͤglich, mit. ven Schmarsgern und Schwätzern ber 
großen Welt, aus denen bie größte Zahl ber fogenannten ge» 
nialen Philoſophen beftand, gleichen Schritt zu halten. 

Was bie Wirkung der Augenderinnerungen auf feine Schrife 
ten betrifft, fo war in einem Geile, wie ber einige, jenes 
frühere Leben ein Ideal für ihn geworden, ‚welches mit ber 
fonderbaren dee von menſchlichem Gtüd und menfihliher Be⸗ 
fimmung, welche er zu vertheidigen und auf febe Weiſe glän- 
zend barzuftellen verfuchte, vollfommen übereinftimmte. Viele 
Urfahen und Umftände hielten ihn ab, dem Pariſer Leben, 
glänzender Gefellfchaft und dem Reiz, den dieſe Geſellſchaft 
gleichwohl für ihn Hatte, ſich ganz hinzugeben und dem Sire⸗ 
nengefange zu horchen, der jeden Gebilbeten mächtiger lockt, 
als irgend ein sober, finnliher Genug. Cr hatte durchaus 
Seine ‚Stellung in dem Pariſer Kreiſe, keine induſtrielle litevas 
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riſche Thaͤtigkeit, wie Diderot und Marmontel, um unter den 
reichen Leuten fich mit Anftand zu bewegen, zum bloßen gedul⸗ 
deten Schmaroger, der mit Wig, mit Converſation und mit 
Geiſt die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, hatte zuviel ed⸗ 
Ien Stolz und, wenn man will, auch zuviel Eitelfeit. Dadurch 
entging Rouffeau einer Klippe, woran bie edelſten Geifter ſchei⸗ 
tern, und lernte das. fogenannte höhere Leben, die gerühmte 
Welt fennen, ohne Weltmann zu werden. Er fonnte auf dieſe 
Weiſe die Ruͤckſeite des Lebens, welches eine Stael, ein Segir 
und unzählige andere fo ungemein reizend gejchildert haben, 
nach der Wahrheit malen, er wählte dann freifich hernach, wie 
bas unvermeidlich ift, zu diefem Gemälde fehr grelle Farben. 
Das geiftig bewegte Leben reicher Müffiggänger hat befannt- 
Yich, verbunden mit den vielen feinen ſinnlichen Genüffen, die 
ber Reichthum verichafft, für alle, die es in dieſem Reben und 
im Genießen zur Birtuofität gebracht haben, (was Rouſſean 
nicht erlangt und ſelbſt nicht einmal verfucht hat) diefelbe Wir 
fung, welche der Eirce Trank auf Odpfleus Gefährten hatte; 
nur daß jene in eine andere Gattung von Thieren verwandelt 
werben, als biefe. Diefer Wirkung ber bezaubernden Fertig⸗ 
feit, fih in dem, was bald geiftreiche, bald ariftofratifche und 
ausichliegende ©efelligfeit genannt wird, leicht zu bewegen, 
entging Roufiean. Er blieb daher auch frei von jener Beweg⸗ 
Kichfeit und Pein, welche alle diefenigen treibt, bie Des Lebens 
ber Höfe und der großen Städte gewohnt: find, oder einmal 
großen Geſchäften vorgeftanden haben; aber man bulbete ihn 
unter biejen beiden Gattungen von Menfchen, er fah alfo das 
Treiben der Schöpfer unferer neuen genialen unmoraliihen Welt 
aus der Nähe, das’ giebt ihm für unfere Gefchichte und Ans 
fit des Lebens große Bedeutung. 

Wir berühren zuerft Rouffeaus äußere Berhältmiffe-in Pa- 
ris und zu ben Parifer Gelehrten und erwähnen dann ein hal⸗ 
bes Dutzend von den vierundachtzig Schriften, bie er von 
1734 — 1778 herausgab, Die Richtung feines Talents, und 
fein Widerwillen gegen Staates und Farultätsgelehrte, Bing 
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damit zufammen, daß er nie einen regelmäßigen, nad alter 
Manier eingerichteten Schulunterricht genoffen hatte, wie alle 
Die andern Philofophen und DBelletriften jener Zeit, die von 
Boltaire bis. auf Marmontel alle nad) der alten Methode ges 
übt und erzogen waren. Er nahm feine Geſchichte aus Plu- 
tarch, feine poetifhe Bildung aus Romanen, ftudirte fpäter 
mait hartmädigem Fleiß bie aller verſchiedenſten Dinge, hatte 
Die fonderbarften Schickſale und Abenteuer, und hatte die Eins 
falt der Sitten, die Tugend und Unfchuld ſchon in früher Zus 
gend verloren, deren eifrigfter und glänzendſter Vertheidiger er 
in feinem höheren Alter wurd. 

Als Autodidact fam er nach vielen Abenteuern, nachdem 
er vom Proteſtantismus zur römiſchen Lehre und von dieſer 
wieder zu jenem übergegangen war, nach Paris (gegen 1745) 
und ſuchte, wie damals alle angehenden Schrifiſteller, beſonders 
Dichter, Voltaires Schutz; doch war er mit ſeinen Opern und 
Melodramen nicht ſo glücklich, als unmittelbar hernach Mar⸗ 
montel, gleichfalls Schuͤtzling von Voltaire, mit ſeinen elenden 
Tragödien. Die Philoſophen erkannten feine großen Anlagen 
an, fie hielten ihn für einen guten Berbündeten und ſuchten 
ihn zu heben, denn fie waren unftreitig gutmüthig und dienſt⸗ 
fertig, eine Tugend, die ihnen Ronffeau vergeblich abzufprechen 
fucht. Er übernahm die mupfifalifchen Artilel der Encpklopäbie 
und wollte fih durch "Beantwortung einer Preiöfrage einen 
Anfpruch erwerben an bie Literarifche Auszeichnung feiner Sreunde 
und einen Plab in den Salons, die er Damals noch mit ihnen 
befuchte, bis er plößlich feine ganze Denk⸗ und Lebensweiſe völ⸗ 
fig veränderte, 

Daß die Idee, welche Rouſſeau bei Gelegenheit der Preis⸗ 
anfgabe der Academie von Dijon zuerſt auffaßte und durchführte, 
ihn hernach im Leben und in allen jeinen Arbeiten geleitet hat, 
daß fie ihm Wahrheit geworden ift, wird niemand Täugnen, 
wenn man auch ben Gegnern und Feinden Nouffeaus zugeben 
follte, daß er fie anfangs nur vertheibigte, um durch ſcharfſin⸗ 
nige, geiftreiche, bevedte Ausführung eines ber gewöhnlichen 
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Meinung entgegengeiegten Satzes daſtomehr Außfehen zu ee 
gen. Rouſſeau bat ben Sab, ‚ber bie Gelehrten mit den Se 
phiſten in eine Klaffe wirft, gegen den ſich natürlicherweife die 
ganze fihreibende und mit academifchen Uniformen beeorirte Welt 
mit Unwillen erhob, niet allein in allen feinen Schriften 
‚mit dem Feuer und dem Enthufiadmus- eines Apaoſtels eiguer 
und wahrer leberzeugung geprebigt, Sondern hat feine Idee bie 
‚zur Thorheit im Leben ſelbſt verfolgt und ihr alle Güter, welche 
sie Menſchen fonft am eifigften zu furhen pflegen, freiwillig 
‚geopfert, Das legte iſt es, was ihn ſehr northeilhaft won den 
Pariſer. Philofophen unterfcheivet, die, wie ihr Meiſter, gute 
Weltleute sparen, und ihre Säbe zwar diplomatiſch und fophis 
ſtiſch geltend machten, ſich aber ührigens nad) jedem Winde der 
herrſchenden Mode drehten. 

Die Academie von Dijon hatte eine Aufgabe über“den Ein 
Huß nes Wiedererwachens der Wiſſenſchaft des Alterthums auf 
bie Sitten aufgegeben, wobei ſie nur an eine gelehrte Deduc⸗ 
tion des Einfluffes der Alterthumswiſſenſchaften dachte. Diele 
Frage faßte Rouſſeau philoſophiſch und beantwortete fie mit 
ſolcher Berepfamfeit, folhem Scharfiinn, folcher Kraft und in 
einer ſolchen Sprache, baß bie Academie auch ohne ge 
sende im ber Hauptfache feiner Meinung zu fepn, feine Beant- 
wortung als ein Meifterwerf frönte. Rouſſeau hatte bie Frage 
‚der Acabemie fo gemendet, als wenn fie ‚gefragt hätte, ob ber 
Menſch überhaupt durch wiſſenſchaftliche Bildung moraliſch beis 
ſer würde, und hatte dies verneint; man begreift leicht, wie 
erſtaunt die Welt über den Beifall und über den academiſchen 
Preis war, den feine Preisſchrift erhalten hatte 0), 

Das an fih ganz unbedeutende Ereignig, daß Rouffeau 
‚in Dijon einen Preis erhielt, ward für ihn zunächft, dann 


9) Die Aufgabe lautete: Si le rötahlissement. des„sciences et des 
arts a contribue & Eepurer les moeurs? Roufjeau dagegen beantwortet die 
Frage: Le progrös des sciences et’ des arts A-t-il contribné & cor- 
rompre ou.A ©purer les meeurs ? 
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aber für die Gefchichte von Genf und yon Frankreich, ſowie 
für die erwachende demokratiſche Richtung bes mititärifchen Eu⸗ 
ropa fehr bedeutend, Was feine Perfon angeht, fo wird man 
me der in den fpäteren Ausgaben feiner Werke diefer Preis- 
ſchrift vorgefegten Nachricht jehen, bag er felbft das ganze Ver« 
hältniß feiner Schriftfieferei zu feiner Zeit an diefe Schrift 
knüpft 92); was die Welt angeht, ſo fügte es fih, daß bie 
Richtung, welche er nahm, fo fehr mit dem ſich überall regen» 
ben Bedürfniß radicaler Verbefferung zufammentraf, daß er 
nothwendig Prophet der neuen Welt und Zeit werden mußte, 
Alfen fpätern Schriften des Genfer Philofophen liegt der 
Grundſatz, den er in der erfien und zweiten Preisfchrift ver- 
theidigt hatte, zum Grunde, er fucht ihn in denfelben nad 
alfen Richtungen bin und in allen Folgen und und Anwen 
dungen auf das menihlihe Leben durchzuführen. Noufs 
feau führt feine Hypotheſen glänzend aus, er kleidet fie in das 
veizende Gewand binreißender Darftellung, unterflügt fie mit 
der feurigen Beredfamfeit eines lebendigen Gefühle und wahrer 
Ueberzeugungy bringt fie alfo unmittelbar an den Theil des 
Pubkifums, den das Gefchrei der Gelehrten über Paradoxie nicht 
erreicht. Die Gelehrten unterliegen übrigens nit, Alles, was 
der Zunftgeift eingeben ober der Hochmuth des Wiffens ehren 
fann, aufzubieten, um ben neuen Sophiften mit den Waffen der 
alten Schulweisheit zu Befämpfen, fie fuchten alferlei Nugen der 
Wiſſenſchaft anzugeben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, 
wie fie pflegen, durch Schmähungen; aber fie faßten die Sache 
nicht an der Wurzel an. 
Rouſſeau iſt ein vortrefflicher Dialektiker, wie Schleiermader 
in unferer Zeit war, fobalb er daher nur über den erften Saß 


— — rn 


9 Seine Worte find: Qu'est ce que la celebritö? Voici le mal- 
heureux ouvrage & qui je dois la mienne. Fl est certain, que cette 
piece, qui m’a vala un prix et qui m’a fait un nom, ost tout au plus 
mediocre. — Quel gouffre de misere n’eüt evite l’auteur, si ce pre- 
mier écrit H’eüt &t& recu que comme il meritoit de Pätre! 

4 


494 Smelter Zeitraum. Zweiter Abschnitt. Erſtes Capitel. 


von dem, was er beweiſen wollte, hinaus gekommen, konnte er 
ſeine Gegner ſich ruhig zerarbeiten laſſen, ſie erreichten ihn nicht 
mehr. Dieſer erſte Satz, in Beziehung auf den Nachtheil wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung, iſt die Idee Rouſſeaus vom Naturmen⸗ 
ſchen und vom Zuſtande der Natur, wie er ihn in ſeiner zwei⸗ 
ten Preisſchrift durchführt. Wenn man nicht vorher bewicſen 
hat, bag Alles, was er in Beziehung auf Wilde und Barbaren, 
Hottentotten, Bewohner der Ladronen, Spartaner und Römer 
fagt, ungegründet, unhiſtoriſch, unhaltbar ift, jo muß man ihm 
freilich feine Solgerungen zugeben; Diefe erfte berühmte Preis⸗ 
fhrift gleicht übrigens völlig ben fogenannten Declamationen 
ber fpäteren griehifhen Sophiften, fie überredet Die Menge, 
-welche den inneren Sinn für Wahrheit und das reine und tiefe 
Gefühl verloren hat, aus welchem biefer entfpringt, alfo zwar 
überredet werben Tann, aber der Ueberzeugung nicht fähig if. 
Rouffeaus Sprache und rhetorifche Kunft vorzüglich aber 
das eitle und felavifche Treiben der academifchen Gelehrten aller 
Zeiten, Orte und Länder mit. feiner Dreiftigfeit verglichen, ga 
ben einer Damals ganz neuen Idee Reiz. Der Leſer warb durch 
Lebendigkeit, Mannigfaltigfeit der Wendungen, häufige Apos 
firophen, glüdlih gewählte Anekdoten fortgeriffen, die Euren 
abiprechenden Säte ſchienen Orafelfprüdes; Das Spiel mit 
Sägen und Oegenfägen tft unterhaltend, das Glüd ber 
Schrift war gefihert. Den hiftorifchen Beweis feines Sages 
macht ſich Rouſſeau dadurch leicht, daß er als Rhetor durch 
einen Kunſtgriff den chriſtlichen Begriff Tugend an das Wort 
knüpft, welches wir, wenn es bei den Alten vorlommt, ſo zu 
überſetzen pflegen, obgleich das franzöſiſche Wort vertu etwas 
ganz anderes bezeichnet als das gleichlautende lateiniſche Wort 
oder als das griechiſche, welches wir Tugend überſetzen. Auf 
dieſem Kunſtgriff beruht die berühmte Einführung und Anrede‘ 
(die Profopopdie) des Fabricius, welche Diderot ſehr bewun⸗ 
dert haben fol. Rouſſeau gebraucht auf eben die Weife auch 
bie gewöhnlichen rhetorifchen Behandlungen ber römiſchen Ge⸗ 
ſchichte, die für jeden andern Gebrauch als für den, für web 
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chen fie gefchrieben wurben, nicht viel beffer find, als Romane, 
um Qugend zu finden, wo, genau betrachtet, nichts zu finden 
it, was diefen Numen verdient. 

Diefelbe Academie, welche den Anlaß zu der erſten bald 
durch ganz Europa verbreiteten und überall bewunderten Preis⸗ 
fchrift gegeben hatte, gab ihm auch Gelegenheit feinen neuen 
Gedanken, oder, was wir ben Grundirrihbum feiner erften 
Schrift nennen würden, weiter auszuführen und mit einem zu 
feiner Zeit ganz unerhörten demokratiſchen Syſtem geſellſchaft⸗ 
licher Ordnung genau zu verbinden. Die Academie von Dijon 
gab nämlich um 1753 die Frage auf über die Urſachen 
der Ungleichheit unter den Menſchen, und veranlaßte 
dadurch Rouſſeau in ſeiner gekroͤnten Beantwortung dieſer Frage, 
die ganze Civiliſation des Menſchengeſchlechts für eine Entars- 
tung beffelben zu erklären. Die Art und Weife, wie fih Roufs 
jean in der erfien und zweiten Schrift gegen Wiffenfchaft und 
Civiliſation erhebt, macht ihn fonderbarer Weife ganz zum Vers 
bündeten ber finfterften Pietiften. Es ift zwilchen ihnen nux 
der einzige Unterfchieb, dag die PVietiften ihr Menſchenideal, 
Das, um Menſch zu feyn, weber der Thätigfeit noch des Fort⸗ 
fchreitend bedarf, im Paradiefe jenfeit des Sündenfalld ſuchen, 
dieſſeit befielben aber an allen Eden und Enden nur Abweichung 
und Jammer finden; Rouffeau dagegen Ueberbleibſel bes Ideals bei 
Hottentotten, bei Wilden, bei den Römern ber Zeiten bes Far 
bricius nachweiſet. Man fieht, daß beide nicht wiffen wollen, Daß 
das Vollkommenſeyn ber Gottheit allein zufomme, daß aber das 
Vollkommenwerden ober das almählige Annähern an die Gott⸗ 
heit derjenige Borzug des endlichen Wefen fey, der ed von Thie⸗ 
ven unterfcheidet, und daß diefes allmählige Fortfchreiten, Das Abs 
fireifen der thieriſchen Hülle, die wahre Seligfeit auf Erben fey, 
von welcher Rouſſeaus Thiermenfch eben fo wenig einen Begriff 
haben Fann, als der Gottmenfh oder Urmenfh im Parabiefe 
der Frommen. 

Rouſſeau Hatte übrigens ſchon vor biefer Zeit angefangen, 
fih im Leben und Verkehr von den Sophiften der Welt zu uns 
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terfcheiden. Man wirft ihm vor, es ſey mur eine andere Art 
Eitelfeit ald die gewöhnliche gewefen, von ber er fey getrieben, 
feitvem er berühmt geworben. Er Habe gefucht, heißt es, die 
Rolle des Diogenes mitten in Paris zu fpielen; allein man 
muß dabei zu feiner Ehre geftehen, daß diefe Eitelkeit gleichwehl 
der Freiheit und der Feſtigkeit bes Weifen verwandter if, ale das 
Betragen eines Marmontel, Duclos, Grimm u. a., bene es 
Rouſſeau hätte. gleichthun Tönnen, wenn er den Ehrgeiz vorn) 
mer Sclaven oder die Schmaroger- Neigungen ber berüfmten 
Academifer gehabt hätte. Durch dieſen Gedanken wird man 
getröftet, wenn man dann und wann durch die Schmähnngen 
der Gegner des fonderbaren, oft gemüthöfranfen Mannes ud 
durch feine eignen Sünden an ihm irre gemacht worden if, 
Er war, als er die Bearbeitung ber zweiten Preisfrage über 
nahm, ſchon am Hofe durch fein Singfpiel, le devin da village 
vortheilhaft befannt, und erhielt durch bie lettre sur la mı- 
sique francaise fehr großen Ruhm, aber auch fee vide 
Seindez der gemöhnlidhe Weg war ihm alfo gebahnt, er wählte 
aber einen eignen, den Weg bes Entbehrend, nicht dem bed 
Benießend. 

Die Abhandlung (discours) über bie Urſachen der Ungleiq⸗ 
heit unter den Menfchen, ober die Beantwortung ber zweiten 
Preisfrage widmete Rouffeau dem Genfer Magiftrat. Der 
würdige und wahre Ton der Dedication an den Genfer Mw 
giftrat licht gegen die Declamation der Abhandlung ſelbſt, bie 
fih ſchon durch den Schluß der Vorrede als em rhetoriſches 
Meifterftüd, nicht als eine ruhige Unterfuhung anfünbigt 92), 
ſehr grell ab. Diele Dedication beweifet am beften, was wir 
oben bemerften, daß die ibealikrten SJugenderimnerungen an 
Genf und an den Genuß der Natur in eigpfachen Verhältmiſſen 
einen fehr großen Einfluß auf Rouſſeaus Theorien hatten. 





92) Wir meinen bie Stelle, welche anfängt: O homme de quelque con- 
tree que tu sois, quelles que soieut tes opinions, Ecoute , void tea 
bistoire n. f. w. 


! 
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Was feine Einbildungskraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgau⸗ 
kelte, war zum Theil damals noch gegründet und wahr, es 


paßte vortrefflich zu der Idee von feinem demokratiſchen Staate, ' 


den er, ſeinen beiden Abhandlungen gemäß, nach und nach in 
ſeinen Gedanken zu bauen begann 88). Dieſe Abhandlung ent⸗ 
hält übrigens den für unſern Zweck wichtigen Inhalt aller ſpaä⸗ 
tern Schriften Rouffeaus oder wenigfiend die Grundzüge alles 
deſſen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, welde hier 
vorherrſcht, die Schärfe der Rede, bie Begeiſterung für ein 
Phantom, das feine lebhafte Phantafie zu einem Ding macht, 
verbunden mit ber ſcharfen Dialektik des Contrat social haben 
während Der franzöfiichen Revolution gerabe die ebelften Seele 
irre geleitet und viele praftifche Irrthümer veranlagt. 

Nur auf einem hiſtoriſchen Wege, den Rouſſeau verſchmäht, 
läßt ſich über den Staat, ber fi nicht wegdiſputiren Jäßt, Auf⸗ 
ſchluß geben. Rouſſean gebraucht das Wenige, was er von ber 
Geſchichte weiß, und: die gefammelten Stellen aus Reiſebeſchrei⸗ 


bungen. nur mit der Verachtung des Pofitiven und Einzelnen, 


welche man an Dialeitifern, abſtracten Phüloſophen und dichten⸗ 
den Rebnern gewohnt ift, welche die Menge hinreißen ober ihrer 
Schüler Erfiaunen erregen, nicht ben denkenden Freund ber 
Wahrheit überzeugen wollen. Roufleau verfährt wie Herder, 
er nimmt aufs Gerathewohl Beifpigle, Die ihm ‚dienen. Ihm 
find Wilde und Barbaren zu feinem Zweg wahre Naturmenfchen, 
führt man aber Stellen und Beiſpiele an, Die damit in Wider⸗ 


95) Er. macht Genf zum Ideal, indem er erfi Lage und Berfaffung einer 
Stadt ganz genau befchzeibt, "welche es fich zur Vaterſtadt wünfchen würde, 
dann andeutet, daß er einft das Ideal zur Baterfladt gehabt habe und bes 
daure , es nicht mehr zu haben, und endlich den ‚gleich vorn ausgefprochenen 
Gedanken im Einzelnen durchführt: dans tous -les autres gouvernemens 
quand il. est question d’assuror le plus grand bien de Pétat, tout se 
borne toujuurs à des projets en idees et tout au plus à de simples 
possibilites; pour vous, votre bonheur est tout fait, il ne fauf qu’en 
jJouir , et vous n’avez besoin pour devenir parfuitement heureux, que 
de savoif vous chntchter de l’Etre. 


11. gl. 32 
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ſpruch ſtehen, ſo ſind ſie nicht mehr Naturmenſchen, ſondern der 
Naturmenſch exiſtirt nur in der Phantaſie. Iſt man einmal in 
den Kreis gebannt, in welchen er ſeine Leſer in der erſten Ab⸗ 
theilung der Abhandlung zu bannen ſucht, oder mit andern 
Worten, giebt man ihm zu, daß phyſiſches Wohlſeyn und ſim⸗ 
fihe Behaglichkeit, welche allerdings unter rohen Naturmenſchen 
gefunden werben mögen,. Ziel der Menſchheit wie ber Thierheit 
fey, dann verſchwindet allerdings der Unterſchied der Menſchen 
in Beziehung auf Sittlichfest und Intelligenz, Wenn man ein 


mal zugegeben hat, daß es ein leeres Hirngeſpinnſt fey, zu glan 


ben, daß Erfenntnig, Streben nah ihr, Freude an ihr, auf 
wenn fie weder äußere Beziehung noch Nutzen hat, wahrhaft 
menfchlich fey, daß die Seligkeit des vernünftigen Weſens in 
einem Ergoͤtzen an einer Durch den Geift im Geiſt für den Geik 
gefchaffenen Welt beftebe, dann mug man nothiwenbig den Gas 
zugeben, der im zweiten Theile von Roufſſeaus Abhandlung 
durchgeführt wird. 

Rouſſeau beweifet nämlich darin auf ſeine Weiſe und nach 
feiner Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menſchen Folge 
ihrer Entartung- fey und daß dieſe Entartung durch Die Geſel⸗ 
ligkeit entfiehe, welche zwar der Menſchen Fähigfeiten entwidee 
und ihren Verſtand vervofflommne, fie aber zugleich ſchlechht 
mache, denn nach ihm iſt auch jeder einzelne Menſch indem 
Grade ſchlechter, als er gefefiger wird. Diefen höchſt auffal: 
Yenden, nicht einmal durch die oberflächliche tägliche Erfahrum 
beftätigten Sat fucht er dadurch zu rechtfertigen, daß er Die ge 
wöhnliche geſellſchaftliche Ordnung, von melder Art fe auch 
feyn mag, von einem unnatürlichen Mißbrauch der Gewalt auf 
der einen und einer unnatürlihen Schwäde auf ber andern 
Geite ableitet. Um dieſe Säge zu beweilen, giebt er gan 


dreiſt eine Entſtehungsgeſchichte aller gejelligen Orbnung, wes 


mit er eine jener gewöhnlichen ganz vach logiſchen und pſpche⸗ 
logiſchen Gefegen fortgehenden Gefchichten der Künfte, der Wiſ⸗ 
fenfchaften, der Gewerbe, der Handwerke verbindet, bie ſich fehr 
gut Iefen laſſen, weil Alles fo gut zufammenpaßt und zufammen- 
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hängt, bie Aber aus eben dem Grunde nicht Hiftorifch find. Wir 
werden ımien feben, daß d'Alembert in feiner berühmten Eis 
leitung zur allgemeinen Eneyklopaͤdie bei demfelben Gegenftande, 
anf dieſelbe Weiſe wie Ronffeau verführt und dabei zum ent 
gegengeſetzten Refultate gelangt, dies bezeichnet Beide treffend 
als hiſtoriſche und politiſche Dialektiker, jetzt Doctrinärd genannt, 

Auf welche Weile Rouſſeau feine demokratiſche Doctrin mit 
der Theorie. der Gefellfchaft und mit der Gefchichte, die wir bes 
zeichnet haben, in Verbindung bringt, wird aus ber bloßen 
Berbindung des Satzes, von dem er gleich vorn ausgeht, mit 
dem Schluſſe der Abhandlung hervorgehen. Der Sat, mit 
weichem der zweite Abfchnite der Abhandlung beginnt, Yantet 
nämlich: Der Erfte, der ein Stül Land eingefaßt 
hatte und auf den Einfall fam, zu fagen, das ift 
mein, und welcher Leute traf, die einfältig genug 
waren, ibm diefe Behauptung zu glauben, ber war 
ber eigentliche Begründer ber bürgerliden Gefell- 
haft. Die Säge, die er hernach am Schluffe als nothwen⸗ 
Dige Folgerungen aus feiner Theorie und Geſchichte ber menſch⸗ 
lichen Berfaffungsgefchichte aufſtellt, glauben wir in dem folgen. 
ben Refultat zuſammengefaßt zu haben: 

Die Maͤchtigſten oder die Aermften, fagt er, machten fi 
aus ihrer Stärfe, oder aus ihren Bebürfniften ein Recht an an⸗ 
derer Leute Eigenthum, das nad) ihrem Urtheil einem iu ber 
Rasur und Vernunft begründeten Rechte gleichgeltend war, und 
alsbald verfhwand die vorige Gleichheit aller. Sobald dieſe 
Gleichheit einmal aufgehört hatte, trat bie ſchrecklichſte Berwir⸗ 
rung ein und es entfland zwifchen dem Recht des Stärfern und 
dem Recht des früheren Befiters ein Kampf, der foridauernd 
Mord md Blutvergießen erzeugte ; dies brachte Retche und Arme 
zum Gefühl des Bebürfniffed eined Vertrags. Damit beginnt 
Rouffeaus Staat, den wir freilich nirgends antreffen, son beffen 
Grundbedingungen gerade in ben Urflanten am wenigften bes 
merkt wird, und doch iſt von einem pofitiven Dinge bie Rede, 
leichter wird man ihm zugeben, daß mit der Einrichtung dieſes 
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Staats und mit deffen neuen Gefeten au eine neue Periode 
der Uebermacht und des Betrugs der Reichen, der Unterdrüdung 
und Uebersortheilung der Armen und Schwachen beginnt, das 
fehen wir in Aegypten und Indien wie in China. Er läßt ſich 
aud) auf eine Prüfung und Widerlegung der Hppothefen anderer 
Gelehrten über die Entſtehung der menſchlichen Geſellſchaft ein, 
und theilt feine Vermuthungen über die Entſtehung ber Entar- 
tung, die er rund um fi ber wahrnahm, und über den Ur 
iprung bes Despotismus ausführlih mit. Dean kann das Hin 
reißend und mit großer Beredſamkeit gejehriebene Heine Bud 
nicht mit Unrecht ein heftiges, bald unter alle Gebildete yerbrei 
tetes Manifeft gegen die ganze beftchende geſellige Orbmung 
nennen. | 

Es gehört zu den Sonderbarkeiten und Wiberfprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen umd thun burften, wo 
die Polizei nicht. blos Handlungen, fondern auch Worte und Ge 
danfen ängftlih bewachte, daß biefe Schrift öffentlich gekrönt 
und hernach der ganz unfchädliche Emile von Henkershand ver 
brannt, und daß ber Berfafler beffeiben mit Feuer und Schwert 
verfolgt ward. Die harten Folgerungen, welche ein umzufrie 
denes und über den gegenwärtigen Zufland erbittertes Geſchlecht 
aus diefem Büchlein ziehen mußte und zum Thell wirklich zog, 
find folgende: Der Zuftand der Gefelligfeit unter Menſchen if 
ein unnatürlicher; die Entwidelung der höheren geiftigen Faͤhig⸗ 
feiten und Anlagen ift nachtheilig; der Zuftand des phyſiſchen 
Wohlbehagens, welches auch nicht einmal durch den Gedanken 
eines geiftigen Bedürfniſſes geftört wird, it der normale, jede 
Entfernung davon ift Entartung. Diefe Vorſtellungen und Be 
griffe mußten nothwendig zur Idee eines ganz anderen State 
gebäudes führen, ale dasjenige war, welches Die damalige Welt 
bei Montesquien bewunderte, und nad) dem Urtheile feiner 
Zeitgenofien, welche ihn gleich nach der Erſcheinung der Preis⸗ 
fhriften als Profaiften neben Voltaire flellten, war Rouſſean 
als Schriftiteller und ald Denfer dem Vertheidiger ber Arife 
fratie weit überlegen. 
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Rouſſeau felhft, vom Ruhme beraufcht und von der Phan⸗ 
afte fortgeriffen, ward von feinen” Ideen fo ergriffen, daß er 
or ihrer unbedingten Anwendung auf die. Wirklichkeit die neue 
hiloſophiſche Erlöſung des Menſchengeſchlechts hoffte, er’ machte 
‚aber unmittelbar naher den Entwurf zu zwei Werfen, durch 
velche er feine Ideen im Staat zu begründen und durch affe 
Adern des Lebens zu treiben gedachte. Die wiffenfchaftliche Be⸗ 
zründbung ſuchte er zu bereichern Dur) Sammlung der nöthigen 
Notizen, zufälligen Gebanfen, Entwürfe, zu einer neuen Theorie 
von Berfaffung, Einridtung, Regierung, Geſetzgebung eines 
Staats, der fi zu Montesquieus Staat gerade fo verhalten follte, 
wie die gute Parifer Geſellſchaft zu den nad) Rouffeaus Theorie, 
gebildeten Menſchen. Das Zweite follte durch einen Roman ' 
gefchehen, der Rouffenus ganze. Lebensanficht, feine Art Moral 
und Sentinentalität, feine Gedanken über Familienleben und 
Naturgenuß, über Leidenſchaft und vorurtheilsfreie Tugend, 
fiber dad Parifer Leben und über die Philofophen, über Relis 
gion und Kirchenlehre unter das eigentliche Volk bringen und 
anf eine angenehme und eindringlihe Weije empfehlen follte. 
Der Roman warb freilich gejchrieben und gedrudt, ehe noch 
die Elemente der neuen Theorie in dem fogenannten Contrat 
social zu einem Syſtem vereinigt waren, wir wollen aber ben 
noch die Bemerfungen über den Contrat social vorausſchicken, 
theil8 weil der Zufammenhang des Buchs mit Dem Hauptge⸗ 
danfen der SPreisfchriften auf diefe Weife Teichter einleuchten 
wird, theild weil bie politifhe Bedeutung des, Contrat social 
in bem Testen Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts und jelbt 
mitteldar noch in unferen Tegen fehr bedeutend tft. 

Man gab nämlidh in jenen Zeiten der Theorie, welde 
Rouſſeau im Contrat social in ein dialektiſch Gewand gehüllt’ 
oder welche er, nach unferer Art zn reden, wiſſenſchaftlich vor⸗ 
getragen hatte, eine andere Einfleivung, man verbreitete fle in 
den allerverfchiedenften Formen unter das Volk, die Yehre wur« 
zelte, und ift in einer Form, die Ronffenu vielleicht jetzt ver⸗ 
läugnen würde, bie und ba in Frankreich nody immer Schreden 
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der Regierung; Rouſſeau hatte bei der Abfaffung des Conirat 


social den Geiſt der Gefese immer vor Augen, ſtützt fich auch, 





wie biefer, fcheinbar immer auf Beobachtung und Geſchichte; 


man barf aber nur gelefen haben, auf welde Art hier die ro 
milde Staatsverfaffung und ihre Gefihichte gebraucht wird, um 
einzufeben, daß der praftifche und hiſtoriſche Sinn, der einem 
Gründer von Staaten eigen fepn muß, Rouffeau gänzlich mans 
gelte, Ein Dann wie er, ſtark in der Dialektik und Rheterif, 
von einem Teicht aufgeregten Gefühl und einer lebhaften Phan- 
tafte getrieben, täufchte fih, wenn er glaubte, ein Werk der 
Art fchaffen zu Fönnen, wie er es in den einleitenden Worten 
bes Contrat social verfpridt. 

„Er wolle, fagt ex dort, fuchen, ob es in der Drbnung ber 
Staaten eine Regel gefegmäßiger und fiherer Verwaltung gebe, 
wenn man die Menfchen ſo nehme, wie fie find, und die 
Geſetze, wie fie feyn Finnen.” Nichtsdeſtoweniger wird 
ohne Rückſicht auf das, was ift, und auf Das, was ſeyn fam, 
jogleich in ber Angabe des Inhalts des erften Sapiteld der En 
einlsBerirag, von dem er handeln will, an Die leitenden Ideen 
feiner beiden Preisfchriften angefnüpft, Der Menſch, beginnt 
er, ift feiner Natur nach frei, wir finden ihn in der Erfahrung 
überall als gefeflelten Sclaven, wo iſt ber Grund dieſes Bi 
derſpruchs zu fuchen, wie kann der veränderte Zuftand bes freien 
Menſchen rechtmäßig feyn? Auf Gewalt, fährt er dann fort, 
laͤßt fih Fein Recht gründen, denn ein foldes Recht kann nur 
fo Iange gelten, als fih ber, gegen den es geltenb gemadt 
wird, der Gewalt nicht entziehen Tann, jeded Band der Geſell⸗ 
haft aber muß ein heiliges feyn, wenn es auch nicht durch bie 
Natur, fondern durch die Uebereinkunft der Menfchen geknüpft 
if, Er Habe fih, fagt er ferner, in feinem Werke zur Aufgabe 
gemacht, das Weſen ber erwähnten Uebereinkunft und die Be: 
dingungen berfelben zu erforfchen. Um biefen Zweck zu erreichen 
fertigt er erft die Hiftorifche Manier eines Grotius und Hobbes 
ab, und richtet fih dann gegen bie theologifch » juriftifchen Staats⸗ 
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echtsiehrer. Im fünften und jechsten Gapitel kommt er er 
uf feinen Urvertrag. 

Ber eben fo entscheidend und zuverfichtlih über Rouffeau 

al8 dieſer über andere Politifer abſprechen wollte, Fünnte ihm 
sorwerfen, er ftelle nur flatt des hiſtoriſchen und theologiſchen 
Undings feiner Vorgänger ein metaphyſiſches auf; weil man mit 
Recht von ihm. fordern könne, dag er erſt nachweiſe, daß fein 
Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Orte eriftirt 
babe, worüber er fehr flüchtig hinausfchlüpft. Sobald man eins 
mal den Satz vom Urvertrage entweder fchlafenb oder wachend 
zugegeben bat, ift man feit in dem dialektiſchen Retze gefangen, 
und der Schöpfer dieled neuen Syſtems, gleich allen ſpeculati⸗ 
ven Philoſophen mit redneriſchen Anlagen, baut ohne viele Mühe 
ein glänzendes Gebäude, .an-dem man über ber Erbe feine Uns 
baltbarfeit nachweifen Tann, weil man zugeſtanden hat, daß er 
das Fundament zuſchütte, ehe man deſſen fchlechte Beichaffenheit 
unterfucht hatte. 

Seinen rein erfonnenen Urvertrag- ober jenen Begriff, der 
dem Begriffe Staat vorausgeht, faßt er in die wenigen Worte: 
Jeder von ung überläßt feine Perfon und Alles, was er hat und 
was er vermag, ber oberften Leitung des allgemeinen Willen, 
jeder Einzelne wird vom Ganzen aufgenommen als ein untrenne 
barer Theil diefe® Ganzen. Durch diefen Satz werden wir bann 
ylöglih aus dem ganz beftiimmten und gegebenen Felde der Staa⸗ 
ten und Menfchen, die wir kennen oder biftorifch kennen lernen 
fönnen, hinaudgetrieben in die weite Leere der Möglichkeit, der 
Sophiſtik und Dialektif, und der Träume wohlmeinender Phi 
Janthropie. Hernach erft wird aus dem methaphyſiſchen Dinge 
ein biftorifches. Der Staat wird ein Begriff und der Begriff ein 
Staat, die untergeordneten Begriffe werben Theile des Staats, 
mit denen man nach logiſchen Geſetzen verfährt und welche füg- 
fam find, wie has Papier, worauf man fehreibt, Die aber deu 
Mann plöglih im Stiche laſſen, der ihnen vertraut, weil nur 
gar zu felten im wirklichen Leben der Begriff eine Bedeutung 
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erhält, bagegen Geld, Genuß, die Fauft, Aßerall und zu aller 
Zeit gelten. 

Unfer Zwed erlaubt und nicht, der fpisfindigen Demon⸗ 
firation Rouffeaus zu folgen, ober feine Specufation mit ber 
biftoriichen Kunde und ber täglichen Erfahrung zu vergleichen, 
der Contrat social ift jedoch zu bedeutend geworben, als daß 
wir nicht noch. einige Bemerkungen barüber beifügen müßten. 
In Deutfhland, wo man faſt nur Schulgelehrte findet, wären 
zu jeder Zeit, und felbft in Frankreich zu einer andern Zeit, 
die Spibfindigfeiten Rouffeaus innerhalb der Schulen geblieben 
und hätten nur Spiteme und Bücher hervorgebracht; allein am 
Ende des vorigen Sahrhunderts warb der Contrat social ein 
Handbuch utopifher Träumer. NRouffeau war damals fchon 
durch feine Romane der Apoftel aller Herren und Damen ges 
worden, die auf Bildung Anſpruch machten, die Form ber Abs 
faffung und die Kühnheit einer den Forderungen und Bedürf⸗ 
niffen der Zeit angemefienen Speculation, endlich die Beine 
gungen in Nord⸗Amerika, in Polen, in Corfica, in Genf, gas 
- ben daher dem Contrat social große politifhe Bedeutung. 
Wir wollen zuerft zeigen, wie in dem Buche das ganz empiri⸗ 
fche Ding, Staat, zu einem Begriff wird, aus welchem unter 
dem Namen Bürger und Untertbanen, die wir in der Erfah 
rung ald Etwas Gegebenes Tennen, andere Begriffe hervorge⸗ 
ben, die von dem Bekannten oder durch die Geſchichte Gegebe⸗ 
nen nichts mehr an fi) haben. Sobald er über den Punet hie 
naus ift und fih nur um Säge, nicht um Menſchen zu befüms 
mern bat, wird es ihm möglich und erlaubt, ohne fich weiter 
umzuſehen, immer weiter fortzufchreiten, bie er fertig iſt, und 
dann triumphirend endlich einzelne Erfahrungen herbeiholt und 
aecommodirt, jo gut es gehen will, Was gemeint ſey mag 
eine Fleine Probe zeigen: 

Der Staat, heißt es, ift eine moralifche Werfon, beftehend 
aus den Gliedern, welche die Gefammtheit oder bie Republik 
ausmachen. Eine folhe Geſammtheit heißt einfach Staat, wenn 
fie ihrem eignen Willen geborcht, oder fich leidend verhält, fie 
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Et unumfchränfter Gebieter (sonverain), wenn fie felbft auf 
ſelbſt bandelnd wird, Macht; wenn man fie in ihrem Ver⸗ 
(trriß zu anderen aͤhnlichen Geſammtheiten betrachtet. Auf 
ſelbe Weife heißen die zu einem Staat vereinigten Indivi⸗ 
en als Geſammtheit Volk; in fofern fie an der Herricherges 
alt Antheil haben, Bürgerz in fofern fie ihren eignen Ge⸗ 
Ben, d. h. denen des Staats unterwürfig find, Untertha⸗ 
en. Man wird aus biefem Anfauge Teicht ſehen, daß diefe 
bftractionen für Leute ohne Alle Erfahrung, ohne erworbene 
enntniffe und ohne Luft und Fähigkeit, ſich Kenntniſſe zu er⸗ 
erben, Zauberfprüchhe waren. Die deutſchen Cathebermeifen 
ben das abfirarte Spiel viel ärger getrieben, als Rouffeau 
em es auf biefe Ark fehr leicht ward, im zweiten Buche die 
Jemofratie ald bie einzige rechtmäßige Verfaſſung des Hirnges 
innſtes, welches hier Staat heißt, erſcheinen zu laſſen. Dies 
eſchieht folgendermaßen : 

Die Souveränetät, heißt es, iſt unveräußerlich, fie iſt un⸗ 
heilbar; der allgemeine Wille kann nie irren, aller Irrthum 
ntfpringt aus Partheiung , weshalb |man Verbindungen und 
Beſellſchaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr 
yervielfältigen muß, bag eine Einzelne keinen bedeutenden Eins 
Aug haben kann. In der Manier geht es hernach immer fort, 
ind unter fteten Proteftationen gegen Metaphyſik wird ein dia⸗ 
‚eftifches Kunftwerf erbaut, wie ed die Schöpfer von Spyſte⸗ 
men oder Idealen der Dichtung zu fchaffen pflegen. Dabei 
wird eine Anzaht Betipiele auf den Zufall hin zuſammenge⸗ 
rafft und ohne alle Ruckſicht auf Abftammung, Clima, Boden, 
Lebensweiſe, überlieferte Sitten, ein abftracted Volk in einen 
abftrarten Staat vereinigt. Wie gırt Rouffeau fein Publikum 
fennt, wie gut er es verfteht Durch apodiktiſche Entſcheidung Drafel 
deflelden zu werben, wird man aus ben folgenden Sägen ſetzen: 

Man darf, fagt er, nah dem, was ich im Vorhergehenden 
gejagt Habe, nicht mehr fragen, wen das Recht zufommt, Ges 
fege zu machen, fie find ja nur Neußerungen des Öffentlichen 
Willens; man darf nicht fragen, ob ein Fürft über den Ge⸗ 
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jegen it, denn er ift ja ein Glied des Staats; man darf wicht 
fragen, ob. das Geſetz ungerecht ſeyn kann, denn niemand Tann 
ungerecht gegen fich ſelbſt ſeyn; man darf nicht fragen, wie bie 
Menfchen frei und doch den Gefegen unterworfen ſeyn Tönnen, 
denn bie Gefege find ja nichts anderes als ihre eignen aufge 
zeichneten Willensmeinungen. Daß Alles das hohl und daurch⸗ 
aus ohne allen praftiichen Nutzen iſt in einer Welt, die ſich 
nicht mehr conftruiren läßt, fondern vor vielen taufenb Jahren 
ſchon conftenirt war, fieht man auf den erſten Blick. Rouſſean 
fehlte die Eigenschaft, das Beftehende ober irgend eine Caſte, ſey 
es Priefter .oder Adel, zu ibealifiren, die feinem Mufter Montes 
quien in fo hohem Grade eigen war, gänzlich. Er iſt ganz um 
praftiih, das ſieht man bei ihn, wie auch bei unferm Fichte, 
befonders dann, wenn ber Letztere aus feinem Wolfenfige auf 
bie Erve herabfommt, Man vergleiche, was Rouſſeau angeht, 
befien hochtönenden Prophezeiungen von Korfica am Ende bes 
- zehnten Capitels vom zweiten Buch mit dem was erfolgt if. 

Rouffeau ſcheint in der That zuweilen felbft gefühlt zu ha- 
ben, daß er zum Reformator der Staaten nicht gemacht ſey, 
weil es ihm an praftiihem Sinn. fehle, denn in dem Abfchnitte 
über die Geſetzgebung und ihre verfchiebenen Syſteme verwei⸗ 
fet er felbft auf Montesquieu, und doch ahnet er im brittn 
Buche, wo von ben verfchiebenen Kormen der Regierungen bie 
Rede ift, gar nicht einmal, daß er bier auf hiſtoriſchem Boden 
feyn und bleiben müſſe. Er erwähnt daher zwar der Monar- 
hie, der Ariftofratie, der Demokratie und des erecutiven Ge 
walt der Fürften, da aber überall ner ein unbeihräufter Volls⸗ 
wille im Hintergrunde bleibt, ſo erkennt jeder, der Menfhen 
und Leben geſehen und über Befchichte gedacht bat, darin nur 
ein utopiſches Luftſchloß. 

Wenn Rouſſeau in dieſem Buche ‚die ‚Dreißiigfeit bat, von 
allen möglichen Verfaffungen, au yon einem gouvernement 
mixte (im fiebenten Sapitel) ausführlih zu handeln, wenn er 
von Anpaffen der Regierungsform an Rlima, Sitten, Nations 
lität, von Migbräugen, vom Berfalle: ber Regierungen, vom 
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Tode bes erfrankten Staatöförperd Teden will, wie unenblic 
veit fleht er Dann gegen Montesquieu zurück! und dennoch follte 
les Dieſes eigentlih dem entgegengefegt feyn, was Montes⸗ 
zuiew über diefe Punkte gefagt hatte, Hiftorifche Bedeutung hat 
indeſſen diefes Alles für die Gefchichte der franzöfifchen Revo⸗ 
utton, und wenn wir etwas länger beim Contrat social ver⸗ 
weiten, fo geichieht dies nur, um ſpäter in der politifchen Ge⸗ 
Ihichte auf dieſe Stellen verweifen zu fünnen. Es verhält fich 
nämlich Alles, was. Rouffeau über freie Berfaffungen fagt, zu 
Dem, was Monteöquieu gefagt hatte, wie die franzöfiiche Ver⸗ 
falfung des Jahre 1791 zu ber vom Sabre 1793, und zwar 
ganz natürlicher Weife, weil die Urheber der erfien monarchi⸗ 
Shen Conſtitution eben fo von Montedquieu erfüllt waren, als 
St. Jüſt und andere fchwärmende Freunde der freiheit vom 
Conirat social, 

Rouſſeau lehrt hier, was die Feinde der ronftitutionellen 
Monarchie fpäter gegen biefe geltend machten, daß jede Reprä- 
fentativ-Berfaffung, jede Vebertragung der Nechte der Geſammt⸗ 
heit an Abgeordnete oder Bevollmächtigte unvernünftig fey und 
Die Freiheit vernichte, er behandelt die von Montesquien fo 
laut gepriefene engliſche Verfaſſung böchft verächtlich. Wir wol⸗ 
Ien ihn zuerſt im Allgemeinen vernehmen, hernach befonders 
über England hören. Die Idee einer Repräfentativ:Berfaflung, 
fagt er zuerſt im Allgemeinen, ift ber neueren Zeit angehörig, 
(est moderne), fie ſtammt aus ber Seudalverfaffung her, ift 
alfo eine Frucht der wunderlichen und abgeſchmackten Regie 
rungsform, welche das menfchliche Geſchlecht fo berabwürbigt, 
Daß der Name Menſch eine Erniedrigung ausprüdt Man fieht 
leicht, daß Rouffenu hier ebenfoviel Unwiſſenheit als böfen Wil⸗ 
fen zeigt, weil er nicht weiß, daß nur allein das ſchlechte La⸗ 
tein bes Mittelakterd Schuld if, wenn man Lehnsmann und 
Menſch mit einerlei Namen bezeichnet findet, Noch härter iſt 
fen Ausfall gegen die englifche Verfaſſung. Er behauptet nam- 
lich zuerſt, jedes Geſetz, welches nicht vom ganzen Volle an- 
genommen (ratilide) fep, wäre nichtig; es fep gar fein Geſetz 
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dann fest er hinzu: Das engliſche Volk glaubt frei zu feynz 
es irrt fih gewaltig (Man fteht, daß Rouſſeau Tein guter 
Ehrift war, fonft hätte er daran gedacht, daß der Glaube je 
fig macht), denn es ift nur frei während der Wahlen der Par⸗ 
lamentsglieder; fobald diefe gewählt find, tft es Sclave, if es 
nichts, und der Gebrauch, den es in dieſen furzen Augenbliden 
von feiner Freiheit macht, zeigt freilich, daß es derſelben nicht 
werth iſt. 

Am Schluſſe des vierten Buchs iſt eine fo ſonderbare Theo- 
rie von Berfammlungen des Volks und Reviſion der Berfaf- 
fung aufgeftellt, daß nichts unbegreificher ift, als bag es am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo prakti⸗ 
chen Franzoſen Leute geben Fonnte, die dergleichen Dinge ins 
Leben einführen zu können wähnten. Rouſſeau bringt auf pe 
riodifhe Verfammlungen ganzer VBölfer (nicht von Schwyz oder 
Uri oder ähnlicher Santone oder Heinen Stämme) nicht blos für die 
Geſetzgebung, fondern auch für NRevifion der Berfaffung, und zwar 
folfen diefe gar nicht berufen werden dürfen, ſondern aus eig 
ner Bewegung zufammenfommen. Solche Berfammlungen fol 
len mit zwei Fragen eröffnet werden. Zuerſt wirb gefragt: 
Soll die gegenwärtige Form der Regierung fortbefteben? Dam: 
Sol das Volk die Regierung in den Händen derer laffen, melde 
gegenwärtig damit beauftragt find? 

Wir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contratsocial 
hinreichend bezeichnet zu haben, in eine genaue Kritit bes Gan⸗ 
gen oder einzelner Theile einzugehen gehört in unfer Fach nicht, 
wir übergehen daher ben legten Abfchnitt über römifche Berfals 
- fung, Comitien, Tribunen, Genforen, Staatsreligion. Wer 
Rom und die römifche Verfaſſung Tennt, und Liefet, wie Ronf- 
feau bie allgemein befannten Erſcheinungen ver wirklichen Welt 
bier' behandelt, muß nothwendig erflaunen, daß der Ein- 
drud der Pariſer Celebrität damals fo groß war, daß für 
wohl die Corſen als Polen fih an Rouſſeau mit ber Bitte 
wandten, ihnen eine Berfaffung zu. entwerfen. Er war zwar Hug 
genug, diefe Klippe zu vermeiden, man findet aber feine Be 





6.3. Rouſſeun. > . 509 


rachtungen über bie polnische Berfaflung nebft dem Plan ihrer 
Berbefferung gewöhnlich hinter dem Contrat gocial abgedrudt. 

Der. früher ald der Contrat social erfihienene Roman, 
vodurch Rouſſeau die Hauptideen feiner Preisichriften unmittels 
ar ind Leben, unter die Damen und in die tonangebende Welt 
ringen wollte, war, die neue Heloiſe, welde um 1759 ges. 
ruckt warb und unglaubliches Auffehen erregte. Man behaup« 
ete zwar damals allgemein, es fey eine Nachahmung von Rie 
hardſons Elariffa, das gilt aber höchſtens vom Roman in. dem 
Buche oder vom Liebesabentheuer, und biefes ift unftreitig das 
Schlechtefte darin, die Hauptache ift Das Gemälde der Art Ems 
pfindung und Leidenſchaft, die Rouffenu aus Erfahrung kannte, 
ift ferner die Form und die Lehre, die ex durch diefe Form zu 
empfehlen fucht, Rouffeau_unterfcheidet ſich von Richarbfon bes 
ſonders dadurch, dag er nur das barftellt, was er ſelbſt em⸗ 
Pfunden und was zum Theil fein Leben höchſt unglüdlich ge 
macht hatte. Rouſſeaus Idee von Liebe war bekanntlich 
immer mit feiner Sinnlichkeit, fein Ideal vom bürgerlichen und 
häuslichen Leben mit feinen äußeren Umftänden und feiner Eis 
telfeit oder feinem Ehrgeiz in Widerfpruch, bag war die Urfache, 
warum er elend lebte. und unglüdlich flarb. 

Da wir nicht Titerargefchichte, fondern Sittengefchichte 
Ichreiben,, fo müflen wir um fo mehr eine kurze Bemerkung 
über bie Moral der drei berühmteften Romanfchreiber der er» 
en Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorausfchiden, je grös 
Ber ihr Einfluß warzgpeil damals noch nicht wie in unfern Tas 
gen ein Roman und ein’ Paftiger Eindrud den andern verbrängte, 
weit noch nicht unzählige Journale, Flugſchriften, Bücher zur 
augenblidlichen Unterhaltung geſchrieben wurben. Fielding hält 
ſich an die derbfte Wirklichkeit und: läßt fi auf Moralifiren 
nicht weiter ein, als gelegentlih auch ein Friedensrichter thun 
muß; da ihn bekanntlich die Erfahrungen dieſes Amis und bie. 
Kenntniß der Klaffen, mit denen er es in Verbindung bringt, 
bei feiner Schilserung des englifchen Lebens Teiteten. Richard⸗ 
Ion bat bie gewöhnliche Moral feiner Kirche, er hat. orthodoxe, 
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zaͤhe, blinde Gewohnheitsmenſchen vor Augen, von denen es 
in England eine größere Zahl giebt, als anderswo, und dehnt 
diefe Moral oft etwas langweilig aus; Rouffean fchafft eine eigne 
Moral, wie ein eignes Leben. Einzelnen edeln Seelen Tann 
Rouffeaus Moral fehr dienlich ſeyn; Dagegen wird Die große Maffe 
ber Menſchen durch Vorurtheil und Meinung und bergebradte 
Sitte beffer geleitet als durch Rouſſeaus Moral des Verflandes 
und des Herzens, fo reizend er fie vorträgt. ine Tugend, 
wie die, welche er fo leicht macht, ift ſehr gefährlich, weil fie 
der Sinnen fchmeichelt und die Dienfchen einfchläfert. 

Der erfte Theil der neuen Heloife enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil beffelben, der das Buch zum allge 
meinen Lefebuche machte, mit dem wir es aber am wenigflen 
zu thun haben, weil wie nur anf die Poktif und Lebensweis⸗ 
beit aufmerffam machen wollen, welde Rouſſeau unter dem 
befferen Theile feiner mit dem Beſtehenden unzufriedenen Lands⸗ 
leute verbreitete, Aus der Heloiſe beſonders Iernt man, mie 
es kam, daß durch Rouffeau fogar ein Lavater und ähnliche 
Männer, alfo eine ganz andere Hlaffe von Menſchen, als bir, 
welche einen Boltaire, Diverot, Helvetius verehrfen, gegen bie 
beftehende Orbnung des Lebens, des Unterridtd und der Er- 
ziehung ihrer Zeit eingenommen. wurden. Die edeln und ge 
fuͤhlvollen Seelen, bie in jener Zeit ded Erwachens zu einem 
veränderten Leben die Steifheit, das Gezwungene, Erfünftelte 
und Entartete in ben Berhältniffen der Menſchen und ber 
Stände erfannten, und diefe der Natur näßer bringen wollten, 
erfchraden Beim Namen Voltaires. Sie ſchanderten vor Lenten 
zurück, die mit bitterem Hohn und Spott blos auf Zerflörung 
auszugehen fhienen, fie wandien fe aber Rouſſeau zu, der 
ftatt der Berrfchenden Dogmatik eine Religion des Herzeng, und 
fiatt der Moral ber zehn Gebote und des Katechismus eine 
Tugend des Gefühls verkündigte, 

Rouffean felbft hat übrigens aufrichtig befannt, baf er, 
wenn er durch einen Roman Moral zu lehren verfude 
und beſonders durch einen Roman, deſſen Knoten ganz umme 
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liſch ſey, ſich blos Dem accommodiren wolle, was feine Zeit 
rdere. Darüber ließe ſich Manches ſagen, wir eilen aber zu 
er Darſtellung des Lebens, wie er fie gleich im erſten Theile 
iebt. Es ift nicht das eigentliche profaifche, bürgerliche Leben, 
5 iſt die beffere Seite der damaligen Modewelt und Modes 
dung. : Wir erbliden bier Leben und Sitten, bie frei 
ch nicht ohne Tadel find, aber doch einen Vorzug haben, vor 
er Genialität ſowohl ald vor der. Frömmelei der jetigen Mode 
mb vor der Kedheit einer nur auf Gelb und Lurus bedachten 
jeit. Sowohl in der Webesgefchichte felbft, als in ben: weib⸗ 
ichen Charakteren wird man die edlere Klaſſe vom Wännern 
nd Weibern ber großen Welt erkennen, beven Dilvung und 
zeprieſene Gefühle, ſowie die aus dieſen Gofühlen bergeleitete 
Moraf. und allerdings oft mißfalten können, die fich aber doch 
u den @Befchöpfen, die in ben Kaisons dangereuses, in Die 
deross und Marmontels Romanen als hochgebildete Damen er⸗ 
ſcheinen, wie Gold zu Kupfer verhalten. Die Schwächen ſei⸗ 
ner Ideale von Frauen (der ſemmes a grands sentiments) 
deckt freilich Rouffeau mit dem Dlantel der Liebe su, 

Rouſſeaus Helvife wirkte wie einft unter ung, wie wir 
aus ber eigenen Erfahrung früher Jugend wiſſen, Werther und 
Siegwart; denn bie Julie, ihr fonderbarer. Liebhaber, ihr wei⸗ 
fer Gemahl wurden, allen kirchlichen Moraliſtön zum Txog, in 
aller Welt bewundert, und oft auf eine hoöchſt fonderbare Weile 
nachgeahmt. An Wahrheit des Lebens übertrifft: dieſer erſte Theil 
ale andern Romane, weil Ronffenu wirklich empfand, was er fchrieb, 
weit er wirllich von ber Leidenschaft durchdrungen war, bie er 
malte, und nicht blos ein Buch. machte, wie die andern thun. 
Dazu fam die wahre, wenn gleich verſchönerte Därftellung bee 
Genfer Seed und: feiner Gegenden, bed Wallifer Landes und 
die Einführung von Menfchen aus Rouſſeaus früherer Erin- 
nerung. Die Wahrheit gewinnt durch bie Gefalten aus ber 
Wirllichkeit, auch wenn er fle verfchönert, auch find bie Briefe 
in bieem Bande nicht, wie im den folgenden, zur Länge phb 
Iofophiiher Abhandlungen angewacfen. 
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Der. erſte, eigentlich dem Roman beftimmte, Theil iſt übri⸗ 
gens ſo wenig als die andern ohne Beziehung auf das Leben 
und die Verhältniſſe, oder, mit andern Worten, auf bie Sit 
tengefchichte der Zeit, für welche Rouffeau ſchrieb. Wir finden 
einen Brief über franzöfifhe und italienifhe Muſik, worüber 
damals ein heftiger Streit in der Pariſer Welt wars wir fin- 
ben Bemerkungen über das Wallifer Land und die einem Eng- 
dänder in den Mund gelegten Betrachtungen über den Add; 
doch bat es erſt der zweite Theil eigentlich mit der innern Ges 
fihichte der Zeit. zu thun. In diefem Theile befehäftigt Roufs 
ſeau ſich abfichtlich mit der Befchaffenheit des Lebens ver höher 
ven Claſſen, der Belletriften, der Schwätzer ber Pariſer Sa 
lons, der-Damen der Zeiten bes fiebenfährigen Kriege. Bir 
werben durch ihn wie durch Die fogenannten Encyklopaͤdiſten bes 
fannt mit dem immer’ lauter werdenden Beduͤrfniß einer durch⸗ 
greifenden Beränderung der ‚Sitten, des Pebens, der Regie 
sung. ‚Einige Stellen bes erfien Theild werden einleuchtend 
machen, auf welche Weife. er das Pariſer Leben der claſſiſchen 
Zeit der Salond und der Arademifer anffaßte. 

Die Briefe.des zweiten Theild der Heloife, in denen Rouf 
feau anf eine, ganz eigenthümliche Weife. und mit Lebhaftigfeit 
bie Gefchichte der Verhaͤlmiſſe der Parifer tonangebenden Welt 
nicht romanhaft, fordern nach der Wahrheit ſchildert und von 
ben Weibern und dem Verhältniß beider Gefchlechter ausführ 
lich handelt, beſonders ber viergehnte bis zum ſiebenundzwanzig⸗ 
ften, gehören zu den beften und nützlichſten Stüden, welche aus 
feiner Geber gefloffen find. Er läßt feinen St. Preur Paris hefchreis 
ben, und ift durch Diefe angenommene Rolle frei von den Fehlers, 
bie feine Selbfibefenniniffe verdächtig machen, wo er in eigner Per⸗ 
fon fpricht, und oft grämlich, argwöhniſch, verſtimmt und hypochon⸗ 
driſch bis zum Irrſeyn erfcheint. Die Beredſamkeit und Kebendigfeit 
ber Darftellung ift hier keineswegs fophiftiich, jeber, der Das hier 
befchriebene Leben der Reichen und bie Leute, bie es treiben, 
aus Erfahrung Tennt, wird vielmehr fogleich die ihm befann- 
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ten Mitglieder der guten Gefellichaft wieder erkennen, die mit 
ihrer Zeit, ihrer feinen Bildung, ihrem Range, ihrem vielen 
Gelde flets in der größten DBerlegenheit find, wenn fie das Als 
les nicht irgendwo zur Schau tragen koͤnnen. 

Rouſſeau tadelt das Gekünftelte und Erfünftelte des Lebens 
der großen Hauptkädte offenbar nicht ald Rhetor oder ald Sox 
phiſt, fondern aus voller und inniger Ueberzeugung, man wird 
fich daher nicht wundern, Daß er von jener Geſellſchaft und ihr 
ren Sophiften als.ein Narr verfchrien ward. Diefe Menfchen 
wiffen befanntlih Alles, ohne das Geringfte gelernt zu haben, 
fie ftreifen über Alles oberflächlich Hin, und ihr durch Ton und 
Unterhaltung über alle möglichen Dinge abgeichliffenes Urtheil 
ift immer aus dem neuften Journal oder Modebuche entlehnt, 
wie könnte Natur und Vernunft, deren Sprade Rouffeau in 
diefen Briefen redet, und deren Sache er führt, je zu ihnen 
dringen? Und deunod) war er es allein, der den Schein von 
Natur und Einfachheit, ben wir jet bie und da in der vor« 
nehmen Welt wahrnehmen, hinein brachte, 

Dinge, wie die, welde im zwanzigſten Briefe des zweiten 
Theil der Heloife vorfommen, würde ein nach unfern Begrife 
fen moralisher Dann ſchwerlich mit der Lebendigkeit dargeſtellt 
haben, ald bier geſchehen iftz aber Rouſſeau bat bie grelle 
Wahrheit des Lebens und fich felbft in aller feiner Sinnlichkeit 
und Sünblichfeit vor Augen. Das war gerade die arge Scite 
jener orthoboren und monardiichen Zeit, daß fie mit Jubel 
aufnahm und bewunderte, wad man in unfern Tagen, aus 
Beforgniß für die noch ſchwache Heiligkeit der Neubefehrten uns 
ter den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert verfolgen 
würde, 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten 
Theild (iroisieme partie) war eigentlich der Roman am Ende, 
und Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut ein befonderes 
Werk bilden können; aber das haben wir bier nicht zu unter- 
ſuchen, oder zu beurtheilen. Für die Hiftorifche Beziehung des 

u. Thl. i 33 
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Buchs iſt es gerade bedeutend, daß die in dieſer Abtheilung en 
haltenen Briefe, die zu förmlichen Abhandlungen geworden ſind, 
nicht in dieſer Form, ſondern als ein Theil eines allgemein 
gelefenen Romans verbreitet wurden. Unter biefe Briefe der brit 
ten Abtheilung gehört auch die Unterfuhung, ob der Selbſmord 
unter gewiffen Umſtänden erlaubt fey oder nicht. Einer deriel- 
ben ift in Beziehung auf die herrichende und hergebrachte Lehre 
der Kirchen und Schulen aller Confeſſionen beſonders widhig. 
In diefem Briefe wird mit fiegreihen Gründen der Beweis ber 
Mangelhaftigfeit.der theologifchen Predigtmoral gegen den Selb: 
mord geführt, Diefes Stüd erhält dadurch noch größere Br 
deutung, dag auch zugleich die Nichtigkeit der aus glänzende 
Beiſpielen des Alterthums hergenommenen Vertheidigung dei 
Selbſtmords bewieſen wird. 

Der folgende Abſchnitt (IV. Partie) bat die neuere Zul 
and den Gärten voll Burbaum, den man zu Statuen, Thin 
und unzähligen Geſtalten gefchnitten, aus holländiſchen Gärten 
mit Tulpen und Scherben und Deufcheln und Statnen, mb 
dunkeln Chamillen wieder in die heile Natur gerufen, und der 
alten Baukunſt, 5i8 fie in unfern Tagen aufs Neue vn 
gothiſcher Narrheit verfolgt ward, zum Siege über bie Säedr 
fel der Hofbaumeifter der Monarchen verholfen. Gleich it 
dritten Briefe dieſer vierten Abtheilung des Werks ſpricht Rouß 
feau als enthufiaftifher Bewunderer der Schönheiten ber Re⸗ 
tur ben Eindrud aus, den bie Reiſebeſchreibung Lord Anſen 
‚ und bie darin mehr poetifch als wahr gefchilderte Lage der ir 
bronen auf ihn wie auf ganz Europa machte. Der übrige 
Theil des Buchs if für Genf und für Deutfchland beſonden 
wichtig, weil in beiden Gegenden ber Einfluß, den es gehn 
hatte, nicht fobald im conventionellen Leben wieder verſchwand, 
als in Franfreih. Die ganze alte Kinderzucht, bie Lebers⸗ 
weife, die Einrichtung, die Strenge der Eltern gegen die 8# 
ber, ihr monarchiſches und patriarchalifches Verhältriß zu Dr 
fen, die Entfernung, in welcher bie Kinder gehalten wurden, 
die äußere Ehrfurcht, welche fie bewiefen, erſchien neben D® 
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idy lliſchen Verhaͤltniß, welches Rouffeau barftellte, fo Yäftig und 
unbequem, daß. es verfhiwand: man ging von einem Aeu⸗ 
Berfien zum andern über. In Deutfchland wurden von 
Bafebow und Campe und einer ganzen fentimentalen Schule 
Roufſſeaus Ideen deutſch umgeprägt; Claudius, Voß, -Hölty 
u. a. ſtimmten ihre Poeſie darnach. Es ward dadurch un⸗ 
fer Häusliches Leben freundlicher und milder, Der Sinn für 
Die Natur und ihre Schönheiten, ‚den Rouffeau durch reizende 
Schilderungen und idylliſche Gemälde des Yändlichen Lebens, 
Das der Reichere durch mandye Mittel, Die ihm zu Gebot fles 
ben, erheitern Tann, gewedt hatte, warb erſt Mode, dann 
wirkliches Bedürfniß. 

Auf der andern Seite rief dieſe Heloiſe und ihre unzähli⸗ 
gen Nachahmungen, eine Fluth elender, ſentimentaler Romane 
und Schauſpiele, die über Deutſchland aus Rouſſeaus Quelle 
ftrömte, fie rief faſt dreißig Jahre lang ein kräukliches Spielen 
mit Gefühlen, ein albernes Reden und Schwatzen über Natur 
und Naturleben hervor ; aber alle Verhältniſſe wurden doch dabei 
milder, und der Stock und bie Peitfche durften nicht mehr bie 
bedeutende Rolle fpielen, bie fic zu ber Zeit zu fpielen pfleg- 
ten, ald man mit ihrer Hülfe Adams Sünde an den Kindern 
verfolgte. | 

Im neunten Briefe wird das Berhältniß wahrer Feinheit 
und ächter Bildung zu der abgeichliffenen und angewöhnten 
Leerheit der Theetifche gefchilvert, die für Alles ein Wors bat, 
und zum Weltton einer Gefellfehaft, die bort mit Geift prablt, 
wo nur Abrichtung und Nachſprechen fi findet. Im zehnten wirb 
das idylliſche Verhältnig eines reichen Herrn auf dem Lande 
durch alle Lebensverhältniffe durchgeführt, und biefer Brief hat 
einen wohlthätigeren Einfluß gehabt, als eine ganze Bibliothek 
von Predigten. Diefe Schilderungen voll Seele und Innigkeit 
und wahrer Begeifterung, dieſe idylliſchen Träume einer bes 
Lebens unter ſolchen Menſchen, die immer nur bedacht find, 
wie fie ſich am vortheilhafteften auf der Bühne ausnehmen und. 
zeigen können, müben und dabei hypochondriſchen Seele, haben 
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mehr zur Milderung der drückenden Verhälmiſſe der Unlerord 
nung von ben Pyrenden bis nach Curland und Liefland hin ge 
wirft, als die mehrften Gefege. Sie wirkten um fo mächtiger, 
als von dem Phantaftifhen, welches fonft in der Heloife nin 
gende fehlt, nichts darin zu finden iſt. 

Wie der neunte und zehnte Brief die unnatürliche Ber 
ſchrobenheit der pedantiſchen son Ceremoniel, Ktifette, Formen 
alfer Art entftellten Lebensverhältniffe oder die Menſchen feihk 
angehen, fo hat es ber eiffte mit der von dieſen Menſchen ver 
dorbenen und entfteflten Natur, mit ihren Anfagen, ihren Ruf 
gärten, ihren Gehölzen zu thun. Wir dürfen, unfers hier 
ſchen Zwedes wegen, nicht unterlaffen zu bemerfen, wie fd 
auch in Beziehung auf die Veränderung der Mode, welde 
Rouſſeau bewirkte, ber franzöfifhe Hof ganz anders benahn, 
als der gebildete Theil der Gefellfhaft. Es war hernach zu fo 
dag man am Hofe eines neuen Königs den herrſchenden Grund 
fägen gerade zu einer Zeit huldigte, als man hätte feft halle 
folfen, was fi) noch Halten Tieß. Der Hof und feine Formen 
feine Sefte, fein ländliche Leben, feine Etikette und fein dew 
moniel änderten fi unter Ludwig KV. durchaus nicht; 'olk, 
die zur neuen Welt gehören wollten, nahten fich Dagegen ber 
Natur; derfelbe Fall war mit den Gärten. In Verſailles Inf 
man fi durch Alles, was Rouffeau gegen franzöſiſche und jol⸗ 
ländiſche Blumifterei und Gartenkunft gefagt hatte, nicht im 
machen, und diejenigen, die dem Hof und dem alten Spſten 
getreu ‚waren, ließen ihre Gärten und Anlagen im Verſailer 
und Harlemer Geſchmack; alle Andern ſchufen ihre Gärten md 
Rouſſeaus Schilderungen völlig um. Die englifchen Güren 
wurden zu gleicher Zeit mit der Sentimentalität herrſcerde 
Sitte; denn Rouffeau machte nicht blos anfchaukich, daß dad 
Schnörfelnde des Gefhmads jener Zeit und das Lnnatärligt 
aller Einrichtungen abgeſchmackt und unverftändig, fonbern audı 
daß das Entgegengefete bequemer, vortheilhafter, behaglibet 
fey. Auch die Schilderung des Mannes, den er im zwöll 
Briefe als Ideal eines praftiihen Philofophen, eines Gute 
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igers und Hausherrn aufftellt, ift keineswegs ein bloßes Hirn⸗ 
zefpinnft, wie man vielleicht von Rouffeau erwarten Fünnte. 

Rouffenu hat übrigens felbft ausgefprochen, daß er biefen 
berühmten Roman in der Abficht geichrieben babe, feine Ideen 
über Menfchheit und Menfchlichkeit, über Liebe und Natur, über 
Staat und Leben, über Moral und Religion in unmittelbarer 
Anwendung zu zeigen, und man Tann es aud) aus bem Testen 
Theile ſehen, der einen zweiten auf Erfchütterung berechneten Roman 
enthält. Gleich vorn herein im zweiten Briefe findet man dor; 
eine Kritif ver Hausordnung und Haugeinrichtung ber großen 
Häufer, wie fie gewöhnlich zu feyn pflegen, denen eine andere 
eigner Erfindung entgegengefegt wird. Sm dritten Briefe wird 
eine Materie behandelt, welche hernach von unfern Erziehungs, 
reformatoren, die freilich Rouffenu nicht immer anführten, wo 
fie es hätten ihun follen, weiter ausgeführt und auf Deutichland 
angewenbet worben if. Er handelt nämlich genau und nude 
führlih von den Fehlern und Mängeln der Kindererziehung in 
reichen unb vornehmen Häuſern. Diefer Brief ift eine lange 
Einleitung zu der Materie, die im Emile behandelt wird, es 
ift die fürmlihe Grundlegung einer neuen Theorie der Erziehung, 
und Rouſſeau felbft geftceht, daß dieſer Brief für den Ort, wo 
er fih findet und für die Gelegenheit, bei welcher er gefchrieben 
wird, zu lang fey. 

Auch die Moral und die Theologie, die Rouffeau dem bog» 
matifirenden Proteflantismus und dem fombolifirenden Catholi⸗ 
cismus, welche beide den Verſtand unter der: Heberlieferung heit 
gen, welche fie Glauben nennen, unterjchieben möchte, erhält 
bier einen ausgezeichneten Platz. Erſt im Emile hat er in dem, 
was er Geftänbniffe eines ſavoyiſchen Vicars nennt, die Theorie 
der Lehre entwidelt, bier erfcheint fie weit vortheilhafter in ber 
Handlung Er zeigt, wie fo tröftend und erhebend feine Art 
Chriſtenthum fen, welches eigentlich bloße Naturreligion tft, und 
wie gut ed zu dem von ihm fo reizend gefchilderten Naturleben 
paſſe. Diefe Art Religion und der Geiftliche, der fie ald Chris 
ſtenthum gelten Yäßt, werben in dem rührendfleu und mit ber 
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größten Berebfamfeit und Kunſt gefchriebenen Stüd ber 6 
fchichte auf eindringlihe Weiſe empfohlen. Rouſſeaus flerbende 


Heldin wird auf dem Tobbette Apoftel der neuen Lehre vom | 
feligen Leben, Alles, was fie oder ihr Pfarrer kurz vor ihrem 


Ende fagen und thun, fteht mit dem, was man zu Rouſſeaus 
Zeit die Sterbenden und für die Sterbenden fagen und thun 
ließ, und was man von ihnen forberte, wenn fie felig werden 
wollten, gerade in Widerſpruch. 

Die neue Heloife erregte freilich großes Gefchrei, weil ale 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiften und Aa 
demiker, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, wihigen, 
ſchwelgenden Eultur den Schwärmer verhöhnten und feiner Weik 


heit fpotteten; aber fein Buch ward in ganz Europa verbieikt, 


ward Orakel der Zeit, ‘und wirkte auf den beffern Theil aller 
Stände, welcher das Bedürfniß einer Reformation lebhaft mw 
pfand, wie hernach Fein Roman mehr gewirkt hat. 

Was in der Heloife nur zerfireut und gelegentlich über fo 
ben und Lebenseinrichtung) befonders aber über Religion un 
. Erziehung gefagt war, wolle Rouſſeau hernach ſyſtematiſch ar 


ſtellen und das Einzelne zu einem Ganzen vereinigen, deh 


hüllte er es, um e8 allgemein gu verbreiten, wieber in bad Ee⸗ 
wand einer Geſchichte. Der Emile, ober über bie Erziehung, 
welcher drei Fahre nach der Heloife erfchien und vier ziemlid 
ftarfe Bände füllt, enthält eine Befchichte, welche für Roman⸗ 
leſer nicht gerade anziehend feyn mag; die Geſchichte oder der 
Roman ift aber, wie in ben Platonifchen Dialogen, nar Mit, 
nicht Zwei. Viele fanden ſich zwar durch den Titel geräufät; 
bo wurden Väter und Mütter durch die Form angelodt, ei 

Syſtem zu ftubdieren, welches alle Mühe und alle Arbeit und 
alle Sorgen aus dem leben zu entfernen ſchien. Unterricht un 
Erziehung wurben ein Spiel, ber Menſch ward ſcheinbar UM 
ſelbſt zum Ideal, er Ternte ohne Mühe, ohne Verdruß, ot 
Anſtrengung, ohne Rüdficht auf Anlagen, verkehrte Neigunged, 
angeborne Organiſation, lauter bandgreiflihe Dinge. ai, 
was ex lernte, war unmittelbar brauchbar, er warb nice ud 
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Bächern gequält, ed war von keinen Schlägen die Rebe, von 
feiner dem äußern phyſiſchen Leben nicht unmittelbar dienlichen 
Uebung. Welche Freude für alle Reihe und Vornehme, benen 
befanntlich nur fo lange, als fie in der Kirche und in frömmeln« 
der Gefellfchaft oder bei übler Laune find, die Erbe ein Jam 
mertbal und ihre Freuden fündlich fcheinen !! 

Rouſſeau ward gerade wegen dieſes Buchs, welches doch 
nur eine beſondere Gattung proteſtantiſcher Lehre auf das Leben 
anwendete, am beftigften verfolgt und geſchmäht, obgleich er Dies 
felbe Weisheit auf eine ganz andere Weile in der Heloife vors 
getragen und unter der Hülle verführerifcher Dichtung unter 
dem Volke verbreitet hatte. Rouſſeau ſelbſt fühlt im Emile, 
daß er nit Kälte und Ruhe genug habe, um ein Syſtem zu 
bauen, er kündigt daher auch nur Bemerfungeu, Beobachtungen 
u. |. w. an, beginnt aber gleich den erfien Sag damit, baß er 
nur in ber äußeren Natur und ihrem organiſchen Geſetze, kei⸗ 
neswegs aber in der Entwicklung ber menfchlichen Vernunft und 
in ber fortfchreitenden Cultur den Finger der Gottheit erfenne.*) 
Der Iehrende Theil des Buchs ſcheint und daher auch, weil 
Rouſſeau den Boden der Erfahrung ganz verläßt, am wenigften 
Werth und Bedeutung zu haben, der Angriff auf das herr⸗ 
fihende Syſtem Dagegen ift ihm völlig gelungen. Rouffeau war 
übrigens weit entfernt, Ernft und Strenge der Zucht aus dem 
Leben verdrängen zu wollen, welches er vor fih ſah, es war 
feine Schuld nit, Daß die deutihen Educationderfinder und 
Speculanten die einzelnen Theile feines zufammenhängenden po⸗ 
fitiven Luftgebäudes der gegenwärtigen Welt und der platten 
Wirklichkeit anpaßten, da alle Diefe Stüde nur im Ganzen und 
im Speal angebracht feyn Fonnten, 

Der Roman bed Emile gleicht einem Mährchen, aber bie 
Abwechſelung der lehrenden und der erzählenden Form, die bald 
romanhafte, bald dialeftifhe Manier, ber Vebergang vom Dias 





%) Tout est bien, fagt er, sortant des mains de Pauteur des cho- 
. ses, tout degenere entra les mains des hommes. 
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fog zur Erzählungtiund umgefehrt, Die vortreffliche Kritik der 
durchaus verkehrten Weife der Erziehung und des Unterrichts 
in Öffentlichen Schulen und in Familien zu jener Zeit gaben 
dem Buche einen großen Reiz. Das erfchlaffte Geſchlecht gab 
gern der Idylle und dem Roman der yon Rouffeau empfohlenen 
Methode einen Plas in der Wirklichkeit, weil es ein bekamter 
Irrthum fchlaffer Seelen tft, daß man, um gut zu ſeyn, mr 
ſchwach und empfindfam feyn dürfe. Die beiden erften Teile 
enthalten im Grunde nichts Anderes, als was wir bei Baſedow, 
Salzmann, Campe wiederfinden werben, Sie verkünbigten ein 
seine aus dem Zufammenhang geriffene Stüde von Rouffeaud | 
Dichtung, die fie in Profa und nad) beutfcher Art in ein Syſten 
brachten, unfern Landsleuten als Evangelium der Erziehung, 
und verivandelten die Theorie in Praris, Das fonnte in Franb 
reich unter der alten Regierung und Hierarchie nicht geſchehen. 
Am Ende des zweiten Theild, der die Moral und Religion end 
hält, welche Rouffenu feinem Zöglinge ſtatt der durch bürger 
liche Gefege und graufame Polizei und Gerichtsordnung aufge 
brungenen Stantsreligion empfiehlt, erflärt er ſich heftig gegen 
pofitive Religionen, nachdem er vorher vortreffliche Bemerkuns 
gen über die Nothwendigkeit und das Bedürfniß religiöſer Or 
fühle als Stüße der Moralität gemacht hatte. 

Der dritte Theil, der das Glaubensbefenntnig des favoy» 
ſchen Pfarrverwefers enthält, erregte das Tautefte Gefchrei, un 
zwar auf der einen Seite von den Ungläubigen, den Egoifen, 
Encyelopädiften, Schwelgern, Schmarogern und Schwätzem, 
und auf der andern von den orthoboren Proteftanten und det 
firchlichen Katholiken. Die Männer der genialen Schule groß: 
attiger Frevler waren nämlich unwillig über Rouffeau, weil ft 
in ber erflen Abtheilung dieſer Geftändniffe -eine Religion des 
Herzens ihrer Spigfindigfeit und Falten Verſtandeslehre entge⸗ 
genfeßt, bie Lehre von Gottheit, Vorſehung, einem andern te 
ben gegen ihre Zweifel in Schug nimmt und das Gefühl el 
und unverdorbener Seelen gegen frechen Wig und gegen dreifen 
Spott zu Hülfe ruft. In der "zweiten Abtheilung reizt er vie 
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kirchlich gläubigen, einfhläfernden Proteflanten, die flarren Je⸗ 
fuiten und firengen Sanfeniften von einer Seite, auf welcher fie 
aus guten Gründen immer um empfindlichften find, Er ſucht 
nämlich zu beweifen, bag, ber fogenannte Hiftorifche Glaube und 
feine Grundlagen philofophifch und hiſtoriſch durchaus unhaltbar 
find, und daß man fehr wohl und Flug handle, wenn man fi), 
um die Borzüglichfeit der evangelifchen Lehre zu beweifen, ganz 
allein auf ihren fittlihen Werth und auf die Wirkungen berufe, 
welche die Befolgung derſelben habe und gehabt habe. Er bes 
ftreitet bier die Nothwendigkeil und fogar die Möglichkeit beffen, 
mas die Theologen Offenbarung genannt haben, und ohne in 
den Ton der Encyclopädiſten zu verfallen, zeigt er mit fiegen- 
der Beredfamfeit, wie unnüg und lächerlich die gewöhnliche 
Methode der chriftlichen Univerfitätsphilofophien ſey, welche bie 
Wahrheit und Göttlichkeit des Chriſtenthums nicht etiva den Un, 
-gläubigen, denn von biefen werde niemand dadurch befehrt, ſon⸗ 
bern den vorher ſchon Starfgläubigen zu beweifen pflegen. Er 
verwirft Wunder und Eingebung, ohne fie zu verfpotten. Auch) 
bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich wieder die hartnäckige Verblen⸗ 
dung und bie Verſtockung des übermäßigen Vertrauens auf äu⸗ 
Bere Gewalt, mit welcher die Gottheit die Feinde des Lichte 
und der Freiheit heimzuſuchen pflegt, um fie gänzlich zu verders 
ben, wie einft ben Pharao, Sie ließen fih nicht warnen, fie 
fteliten nicht den, ohne daß fie ed wußten, verſchwundenen Glau« 
den in einem andern Gewande wieder ‘Her, fie verfolgten viel« 
mehr Ronfferu um fo ärger, je größer der innere Werth feines 
Buchs war. Die ganze gebildete Welt nahm daher den von 
Suriften, Pfaffen und herrſchenden Heuchlern verfolgten Mann 
für einen Apoftel und Märtyrer und wandte fich feiner Lehre zu. 

Das Parifer Parlament, wo befonders die Sanfeniften mäch⸗ 
tig waren, verdammte das Buch und ließ die Yächerliche, Damals 
übliche, Juſtiz Dagegen üben, es deeretirte perfönlihe Haft gegen 
den Berfaffer, welcher er fich fehr Teicht entzog; und was das 
fonderbarfte war, der Erzbiſchof von Paris erließ einen Hirten« 
brief an feinen Sprengel gegen diefes Buch eines Proteftanten. 
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War es nicht, als wenn der Erzbiſchof feine ruhig ſchlum⸗ 


mernden Öläubigen aufweden, und zum Nachdenken treiben, zu 
gleich aber Rouſſeau Gelegenheit geben wollte zu zeigen, wie 
jämmerlich ed um eine Lehre flehe, die man durch Polizei auf 
recht halten müffe? Das Lestere verfäumte Rouſſeau auch nicht, 
er ließ feinen Brief an Chriftoph von Beaumont, Erzbifchof von 
Paris, pruden, der nebft Junius Briefen und Leffings Schrift 
chen gegen Goeze das Meiſterſtück des achtzehnten Jahrhunderts 
in bewegter Profa, ein wnübertrefflihes ‘Mufter der Kraft und 
Schönheit der Sprache, des Styls und der Beredſamkeit fl. Die 
Proteftanten ermangelten nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr 
Zion polizeilich bewachten. Der Genfer Magiftrat Tieß zuerß 
bad Buch verbrennen, dann ließen die gnäbigen Herren vou 
Bern, ald der Berfafler aus Frankreich geflüchtet und nach Iver⸗ 
bün gefommen war, fehr deutlich zu verfiehen geben, wie ungern 
fie ihn auf ihrem Gebiet fehen würden. Wir brechen hier ab, 
weil die Schriften, welche Rouſſeau hernach unter preußiſchem 
Schutz im Neuburger Land zu Motierd Travers fchrieb, nidt 
blos der Zeit, fondern auch ihrer Tendenz und Beſtimmung nad 
einem ganz andern Sreife angehören und aus einer anbern 
Stimmung als die früheren Schriften hervorgingen. Diefe 
Schriften, beſonders die Briefe vom Berge, hängen mit ber 
bemofratiihen Bewegung zufammen, ‚welche kurz vor und wäh 
rend bes nordamerikaniſchen Krieges in ber Schweiz und in Enge 
land entftanden war und fih fpäter nah Frankreich verbreitete, 
Wir müffen in der folgenden Periode befonderd auf die Briefe 
vom Berge zurückkommen. 


8. 4. 
Diderot. 
Diderot gehört unſtreitig zu den Männern, welche ſowohl 
in ihrem Leben, als in ihrem Charakter die ſonderbarſten Con⸗ 


trafte zeigten, man muß ihm daher mit einem Marmontel, Ducles, 
Grimm und andern Schmarsgern und Schmeichlern der Damen 
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und großen Herren jener Zeiten, wo Aufklärung in ber großen 
Welt Mode war, wie jebt Verfinfterung, nicht verwechſeln. 
Wenn wir den Bericht, den er und feine Freunde von feinem 
Leben und Wandel geben, genau mit dem vergleichen, was feine 
Feinde ihm Uebles nachfagen ?*3, fo bleibt als Nefultat übrig, 
Daß er ein gutmüthiger und wohlthätiger Mann war, baß er 
gute und gründliche Schulfenntniffe hatte, daß er aber in Paris 
das Leben eines Teichtfertigen, nach bloßem Genuß firebenden 
Mannes mit der Unabhängigfeit eines Wilden verband. Mit 
feiner Butherzigfeit und einem wahrhaft edlen Gefühl verband 
er eine Verachtung aller hergebrachten und buch Gewohnheit 
geheiligten Sittlichfeit, Diefe Verachtung entfprang aber bei ihm 
aus jenem übermäßigen und übertriebenen Widerwillen gegen 
alle Feffeln des Geiſtes, welcher eine. an fich ebele Seele zu er- 
greifen pflegt, wenn fie endlich inne wird, daß man fie fange 
gegängelt und getäufcht hat. Dies gilt von feiner früheren Zeit, 
denn fpäter mußte er zu einer Finanzipeculation machen, was 
urfprünglih uur Muthwillen gewefen war, und in biefer Zeit 


%) Bin ganz fm Sinn ber befanntlich auf. jüdiſche Weiſe frommen und 
Sabbath: Fürchtigen, weder vechts noch linfs, weder rüdwärts nach um fi 
fchauenden Unglicaner fchreibender Tory hat im Quarterly Review No. 
XCIV. July 1883, gleich auf den erften Seiten des angeführten Hefts eine 
freilich ſehr einfeitige Unterfuchung über die Moral des Mannes angeftellt- 
den er nebſt allen feinen ungläubigen Freunden töbtlich Haft. Dies geichieht 
bei Gelegenheit der Analyfe der 1830 — 31 in vier Bänden in Paris erſchie⸗ 
nenen Memoires, Correspondance et onvrages inedits de Diderot, welche 
zu Befriedigung aller derer gedrudt find, welche an den 15 bei Naigeon in 
Varis 1798 gebrudten Bänden etwa noch nicht genug haben follten. Der 
Engländer ift einfeitig und urtheilt einfeitig, man wird indefien feine mit Be⸗ 
legen unterflügte Schilderung ber damaligen Parifer genialen Gefellfchaft (IR 
die confervative, die Kirche beſuchende Londoner große Welt beffer???) mit 
Nusen lefen und einzelne Belege zu bem finden, mas wie nur im Alle 
gemeinen andeuten bürfen. Wir find übrigens durch dieſelben Thatſachen, bie 
der Engländer anfährt, auf ein ganz verfchiebenes Refultat geführt worden, 
Doh find an dem angeführten Orte bie früheren Lebeusunftände Diderots 
kurz, aber viel befier als in den gewöhnlichen Biographien zufammengefellt 
und gewiß nicht zum Nachtheil Diderots, 
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ſogar ward er endlich eben fo ſehr Fanatiker für feine Art de⸗ 
bensyphilofophie, als Rouſſeau für die feinige, oder als ein 
Zrappift für die entgegengefeßte, 

Hier ift bios von Diderots revolutionärer Wirkfamfet, 
nicht von feiner Perfon die Rede, wir folgen dabei ber chrom 
Iogifchen Ordnung feiner Schriften. Zur Ergänzung defen, 
was wir im erften Bande (S. 591—592) vom Webergange 
des franzöfifhen Schaufpield zur Sentimentalität gefagt haben. 
hidden wir einige Bemerkungen über feine Theorie des Schau 
fpield voraus. Die Wirffamfeit, die fi) Diderot ald Drama 
turg verihaffte, fein Streben als Theaterdichter, fcheint und 
nämlich mit feiner pbilofophifch- morafifchen Richtung übereinus 
fiimmen, fowohl in Gutem als im Böfen. Er will überall die 
Profa des Lebens gegen den fchaffenden Flug bes Geiſtes, das 
ſchwache Gefühl und die Moral des Herzend gegen bie firenge 
chriſtliche Zucht, gegen die Lehre von Sünbhaftigfeit bes natüt 
lihen Menſchen und gegen die dem Chriften auferlegte Buhfe 
tigfeit und Zerfnirfehung in Schug nehmen, 

Diderot war ein Kind und ein Organ feiner Zeit, wie fo 
manche Schreier und Frommen und Gefpenfterfeher und ſophi⸗ 
ſtiſche Scharlatans unmwiderleglicher Syfteme Kinder und Orga 
ber unfrigen find. Die wechfelnde Herrfchaft gläubiger und um 
gläubiger Spfleme beweifet nichts anderes, als dag nur die 
göttliche Wahrheit, die in aller Menfchen Herzen wohnt um 
nie in den Schulen der flogen Sophiften erlernt wird, ewig 
unveränderlih ift, daß aber der Gelehrten Thorheit und Weis 
heit wechfelt wie Froſt und Hitze. Laharpe bat übrigens Um 
recht, wenn er behauptet, Daß Diverot in der Gattung bed 
Drama, welches la Chauffee erfunden hatte, Feine wefentlidt 
Beränderung gemacht habe, und daß er fich fälfchlich rühme, 
Erfinder einer Gattung zu feyn, die er mit verfchiedenen Na 
men bezeichnet (drame serieux, drame honnete, tragedie 
domestique). Es war ein fehr bedeutender Schritt, daß er 
auch fogar die Form ber Poeſie weglieg, da Voltaire und la 
Chauffee ihre Perfonen noch in Berfen reden ließen, er aber 
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auch dadurch die Bühne, dem gewöhnlichen Leben näher brachte, 
daß fich feine Perfonen in Proja unterrebeten, Dies betraf nur 
das Aeußere, bedeutender aber war ed, daß er das Rührende 
und das Nomanhafte der Berwidelung zur Hauptſache machte 
und das komiſche Element ganz entfernte, 

Diderot fehrieb in der Gattung, die nachher in Deutſchland 
vervollfommnet ward und durch Kotzebue fogar nach Frankreich 
in deutſcher Geſtalt zurüdfam, den natürlihden Sohn, ein 
ganz unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei Mal aufs 
geführt ward; er fhrieb den Dausvater, ber etwas mehr 
Glück machte; die Hauptfache für diefe Gattung leiſtete er jes 
doch als Rhetor und Sophift dur feine Abhandlungen. Ale 
feine Freunde wurben für die Sache des Schaufpiels aufgebos 
ten, und fo wenig biefe eigentlich einer Angelegenheit günftig 
feyn konnten, die offenbar nicht national war, fo Liegen fie ihn 
doch nicht fallen; ihre Hauptwirkung hatten inbeffen feine Abs 
handlungen unter den gemüthlichen und häuslichen Deutſchen. 
Diefe Abhandlungen find übrigens oft wunderlich genug, ba er 
3 B. in der Einen ohne alle Rüdfiht auf Entftehung des 
neueren Drama Regeln geben will, wie man es anfangen müfle, 
um neue Gattungen zu erfinden, und vorjchreibt, welde Art 
von Mitleid man erweden kann und ſoll. In vieler ſonderbaren 
Abhandlung macht er aus Sofrated Tode ein Drama, und Die 
ſes auf eine lädherlihe Weile moralifhe Drama giebt er der 
ganzen Länge nach anz dagegen ift ihm ber größte Mann in 
ber komiſchen Gattung, Ariftophanes, uur ein origineller Pofjen« 
reiger. Die Meifterftüde der älteften Komödie find ihm politiiche 
Poffenfpiele, wie fie von herumziehenden Poffenreißern auf den 
Märkten heutiges Tags noch gefpielt werden, und er empfiehlt 
der Regierung, -foldhe Leute (denn die Arifiophanes find nad 
ihm Teicht zu haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner lächerlich 
zu machen. Diefe Abhandlung ift außerdem in ber gebehnten 
Manier gefhrieben, welche die Pariſer Welt an Diderot fo gut 
nöthig dulbete, daß er endlich durch jene Duldung zum unleib- 
lichen Schwäger ward, Am Schluffe des Iangen Geredes, worin 
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er feinen natürlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Ari⸗ 
fioteles, Horaz und Boileau zu eitiren, endlich hängt er einen 
Dialog an, Dorval et moi überſchrieben, worin er das neue 
Drama noch einmal entwickelt, unterfucht,, erflärt, empfiehlt. 

Wir haben uns übrigens bei Diderots elenden Dramen 
un) jeiner noch weit unvollfommeneren Dramaturgie nicht blog 
darum eimas Tänger aufgehalten, weil bie Entſtehung des dent⸗ 
fhen Schaufpield der Jünger, Kogebue und Iffland damit ze 
fammengehängt , fondern auch and einem andern Grunde, ber 
fih auf die franzöſiſchen Verhältniſſe bezieht, von Denen wir 
bier handeln, Es ſcheint ung nämlih eine ſehr merfwärbige 
Thatfache, daß, während man damals bemüht war, die alte 
Zucht der Moral und ber Kirche im wirklichen Leben durch bil 
teren Hohn und ſchnöde Verachtung, durch unmorafifche Romane 
und anftößige Satyre zu zerftören, biefelben Leute, von benen bie 
Zerfiörung ausging, auf der Bühne eine Sittlichleit der Ge⸗ 
fühlſamkeit und. eine idylliſche Zärtlichfeit darſtellten. Dies gik 
nicht blos von Diderst, fondern noch mehr von feinen beiben 
Nahahmern, von Beaumardais und Fabre d'Eglantine, deren 
Städe unftreitig viel beffer find, als Diversts Stüde. Ber 
übrigens Luft hätte, könnte es als ein Zeugniß bed Teufels für 
die ewige Wahrheit, gleih dem, worauf ſich bie älteren Theo 
Iogen berufen, gelten Iaffen, daß Leute, in beren Wandel fih 
feine Sittlichleit zeigte, Die das Familienleben gar nicht Tan 
ten und nur im Theater und in ben Salons zu Haufe waren, 
die durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flugſchriften u. |. w. 
Familienglück, file Zufriedenheit, religiöfe Beſchränkung aus 
ben Gemüthern und ber Unterhaltung vertrieben, fie auf ber 
Bühne zur Schau ſtellten. 

Wir übergeben Diberots frühere Schriften, weil fie nid 
freie Producte, fondern im Auftrag des Buchhändlers gefchries 
ben waren. Den erſten Anfang einer kühnen Schriftftellerei im 
Sinne jener mächtigen Oppofition gegen bie. allgemeine Unter⸗ 
drüdung, welche fich zu regen begonnen batte, machte Diderot 
(1745) unter dem Schilde eines Engländers. Er überfehte, 
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ober vielmehr er bearbeitete nad feiner Art, Shaftsburys 
Schrift über Tugend: und Berbienfte. Diefe Schrift war frei⸗ 
lich ſchon viel Fühner und heftiger, als ihr Original, doch 
ſchreibt Diberot immer noch mit einer Borfiht und Behutſam⸗ 
feit, die ihm fchon ſechs Jahre nachher ganz fremd geworben. 


waren. Sn diefer Schrift ſchimpft er nicht allein noch eben fo 


arg, wie die Theologen der verfchiedenen Kichen, auf Tinbal 
und Zoland 95), fondern er fucht fogar zw beweifen, daß 
Shaftsbury ganz orthodox fey. Seine Ueberfegung von Stan⸗ 
leys Geſchichte der Philoſophie gehört nicht hieher, aber ſechs 
Jahre nachher brach er völlig mit der herrſchenden Schule und 
begann ſeinen zerſtoͤrenden Krieg mit dem Ueberlieferten und 


reuherzig Geglaubten. 


Diderots ganz veränderte Art das Publikum zu belehren 
und zu unterhalten, warb wahrſcheinlich daburch beſtimmt, daß 
ſich nah und nach der allgemeine Ton geändert hätte. Rouſ⸗ 
feaus kühne Preisihrift, Voltaires englifche Briefe, Montes⸗ 
quieu und die kühnen Spötter, beven Schriften als verbotene 
Waare aus Holland eingeführt wurden, hatten ihre Wirfung 
erreicht. Die erfien Schriften Diderots find übrigend von ber 
gefhwäsigen und feden Manier der fpäteren weit entfernt, fie 
find vielmehr oft im gebrängten Styl und bialeftifch gefchrieben. 
Diefe feine 'nene Laufbahn begann er mit feinen philefophifchen 
abgeriffenen Sätzen (pensees philosophiques), Dieſe dreiund⸗ 
ftedenzig fcheinbar gar nicht zufammenhängenden Säbe haben 


95) Diverot führt eine der Stellen an, wo Shaftsbury feiner Manier, 
feinen Zweifel fcheinbar unter dem Blauben gefangen zu nehmen, getreu 
bleibt, und fügt dann Hinzu: Je ne congois pas comment, apres des 
protestations aussi solennellos d’une entiere soumission de eveur et 
d’esprit aux misteres sacres de sa religion, il s’est trouv& quelqu’un 
Assez, injuste pour compter Mylord Shaftsbury au nomhre des Asgils, 
des Tindales et des Tolands, gens aussi decries dans leur eglise, en 
qualit6 de Chretiens que’dans la republigne des lettres en qualite 
d’auteurs; mauvais protestans et miserables &ecrivains. 


528 Zweiter Zeitraum. ‚Zweiter Abſchnitt. Erſtes Gapitel, 


gleichwohl einen Inhalt gemein, fie find dem Sinne nach den | 


berühmten Gedanken Pascald entgegengefeßt, was ſchon durch 


die Ueberſchrift angedeutet wird. Pascal nämlich hofft durch eine 
Reihe von Sätzen, welche Durch unauflösliche Zweifel Die Mangelk 
haftigfeit der menfchlichen Vernunft ausfprechen, von der Noth⸗ 


wendigfeit einer geoffenbarten Wahrheit zu überzeugen, Diberot 
fucht umgefehrt auf eben dem Wege zur Erkenntniß deſſen, was 
unfehlbar irrig und unwahr ſeyn muß, zu gelangen. 

Die Erften son jenen Sätzen haben e8 nur mit Phi 
Iofophie und Sfepfis im Allgemeinen zu thun, die Letzteren ſind 


offenbar gegen das Chriftenthum und gegen die philofophifhen 


Beweiſe 'gerichtet, welche Pascal zu Gunften der Offenbarung 
ausgedacht hatte, In den erfien Sägen wird der Nuten ber 
Leidenschaften auf eine ſolche Art dargethan, daß fie als durch⸗ 
aus nothwendig, folglich diejenigen Theologen ald ganz unver 
nünftig ericheinen, welche pollendete Tugend und den Gipfel 
der Sittlichfeit in der Ertödtung der Leidenſchaften fegen. Die 
graufame Parlamentsjufiz in Religionsſachen wird dabei fcharf 
getabelt, ohne daß das Parlament genannt ift, und bei dieſer 
Gelegenheit in einem kurzen Epigramm diejenigen Gottesfürd- 
tigen vortrefflich charakterifirt, Die jest unter ung wieder überall 
Yaut werben ?6). Im zwölften Sate beweiſet Diberot, daß 
Gott, wie er fich. deſſen Wefen denkt, weit lieber Atheismus 
als Aherglauben verbreitet fehen. werde. Dabei verfhanzt er fi 
"freilich fehr geſchickt hinter Plutarchs Worte. Im vierzebnten 
Sag ſucht er deutlich zu machen, daß Pascal im Grunde mit 
ihm auf einem Wege gewefen fey. Er feße, fagt er, nur 
darum dieſe zweifelnde Dialektif der gläubigen des großen Den 
kers entgegen, weil biefer ſich nicht getraut habe, die gefunbene 
Wahrheit bis an das Ziel zu verfolgen, wohin fie ihn not 
wendig habe führen müſſen. Pascal habe als Inſtrument der 


96) Der achte Sag lautet: II y a des gens dont il ne faut pas dire, 
qu'ils craignent dieu; mais bien qa’ils en ont peur. 
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Janſeniſten nie gewagt, auf eignen Füßen zu ſtehen, fon- 
bern babe fi von ihnen als bloßes. Werkzeug gebrauchen Yafs 
fen 97), 

Sn einer Reihe von ſehr fcharfen Sätzen verwirft er zwar 


ben pofitiven Atheismus, er zeigt aber mit berfelben Schärfe, 


Daß aud die gewöhnliche philofophifche Demonftration gegen 
einen kühnen und tiefbringenden Zweifel nicht beftehen fönne, 


und richtet fih, auf dieſe allgemeine Skepſis geftügt, in ben 


Sägen, welche auf den vier und vierzigften folgen, mit ber 
ganzen Gewalt ſcharfer Dialeftif gegen die hergebrachten Bes 
weife für die Wahrheit der chriftlichen Religion. Er eitirt zwar 
nicht, doch macht er fchon im breiundvierzigften Sage, und noch 
mehr nachher, von Julians Schriften, bie er freilich nach ſei⸗ 
ner eignen Weife anwendet, einen feiner Abficht angemeffenen 
Gebrauch. In anderen Sägen greift er bernad die Wunder 
an, und zeigt auf eine ſehr finnreiche Weile, daß der Beweis 
für die Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder geführt wird, 
nichtig ift, und dies gefchieht, ohne dag der chriftlichen Lehre 
inshefondere erwähnt wird, Die Schärfe, die Beftimmtheit, 


9’) Wir wollen, ohne uns gerade an die Worte zu binden, den Haupt⸗ 
inhalt des 14ten Sapes Hier mittheilen: Bafcal, fagt er, war gerade und 
aufrichtig (il avoit de la droiture); aber er war furditfam und leicht , 
gläubig. Er war ein vortrefflicher Schriftfteller, ein tiefer Denker, er wäre 
ein Licht der Welt geworden, hätte die Borfehung ihn nicht Leuten hin⸗ 
gegeben, vie feine Talente für. ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemeiy 
zu wünjchen, daß er den Theclogen feiner Zeit die Sorge überlaflen hätte, 
ihre Streitigfeiten unter ſich auszumachen, und ſich blos mit der Erforfchung 
der Wahrheit befchäftigt hätte. Dabei hätte er ohne Rückhalt, ohne Furcht 
Gott zu beleidigen, wenn er bie Fähigkeiten, die er ihm verliehen hatte, ohne 
alle Rüdficht gebrauche, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute 
als feine Meifter erkennen follen, die nicht werth waren, feine Schüler zu 
feyn. Man könnte von ihm fagen, was ka Motte von la Bontaine fagte, er 
fey einfältig genug gewefen, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole 
befier feyen, ale er. 


n. Thl. 34 


= 
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die oft überraſchende Wahrheit 28) dieſer kurzen und dabei Na 
ren Säge unterfcheidet fie fehr vortheilhaft von Diderots fpäte 
rem atheiftifhem Geſchwätz; auch fehlt die Feinheit und Scho⸗ 
nung, die der Anftand fordert, nirgends. 

Die zweite Schrift. in diefer neuen Manier breifter Pole 
mif erfchien erſt drei Jahre fpäter (1749), und in diefer ſpricht 
er fihon kühner und ficherer eine pofitive, ‚der herrſchenden ent 
gegengefeste Lehre aus. Der Titel der Schrift iſt: Briefe 
eines Blinden zum Nusgen der Sehenden. In dieſen 
Briefen wird man ſchon die Spuren feines entfiehenden Fana⸗ 
tismus für den Unglauben und der aus demfelben fliegenden 
Beredſamkeit antreffen; doch enthaͤlt er fih auch noch Hier des 


thörichten Gottleugnend und bes groben Materialismus. Schein 


bar geht er im Geiſt feiner Philofophie, die nur nach Aufen 
gerichtet, und emer inneren nur in Gebanfen und in ber 
Phantafie gegebenen Welt feindfelig ift, ganz allein darauf 
aus, den Geſichtsſinn, der dem inneren Schauen näher ift, auf 


das mehr Förperliche Taften zurüdzubringen und bazu gebrandt 


er Newtons Theorie der Farben, der Strablenbredhung u. ſ. m. 
Auf diefem Wege gelangt er dann zu dem berühmten Blinden 
Saunderfon, der in Cambridge Optif Iehrte, und bedient fih 
des Beifpiels meifterhaft, um die phyſikotheologiſchen Schulbe- 
weife für das Daſeyn Gottes zu beftreiten, 

Um fund zu thun, daß er den Zufland bes Mittalterd und 
den polizeilich aufrecht erhaltenen Glauben feiner Zeit Blind 
feyn und die von ihm und feinen Freunden verfündigte Philos 
fopbie Sehen nenne, nimmt er eine leicht zu enträthfelnde 
bildlihe Form der Nede zu Hülfe: Wenn, fagt er, ein Mann, 
ber einige Tage, oder auch nur einen einzigen, fehend gemelen 
wäre, zu einem Bolfe von lauter Blinden zurüdfehrte, fo müßte 
er, wenn er bort nicht für verrückt gelten wollte, ein frenges 





=) Wie vortrefflich ift wicht der Schluß der Pensee LVI. L’exemple, 
les prodiges et l’autorite peuvent faire des dupes ou des hypocritcs. 
La raison seule fait des oroyans. 
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Stilffehweigen bewahren. Wenn er redete, würde er jenem 
Volke alte Tage ein neues Geheimniß verfündigen, welches nur 
für die Blinden ein Geheimnig wäre, und welches biefenigen 
unter ihnen, die fi tieferee Einſicht als die Andern rühmten, 
fchlechterdings nicht glauben würden — — — — — — Aus 
biefem angenommenen Sal kann man, fährt er weiter unten ' 
- fort, die Geſchichte und "die Verfolgung aller der Leute erklaͤ⸗ 
ren, welche das Unglüd hatten, in finftern Zeiten zufällig eine 
. Wahrheit zu finden, und dann unvorfichtig genug waren, ihre 
- Entdedungen ihren blinden Zeitgenoffen mitzutheilen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen biefer Schrift über 
Diderot, wie hernach über Rouffenu und fogar fiber eine Ans 
zahl ganz unbedeutender Menſchen verhängt warb, ſchien aus⸗ 
drücklich darauf berechnet, die Aufmerkfamfeit bes Bolls auf 
unwichtige Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, 
ber Elerus, die Parlamente gaben buch den Lärm, ben fie 
machten und durd ihre ohnmächtige Verfolgung, den Leuten, 
die, gum Theil mit fehr großen Talenten begabt, gefährliche 
Srundfäge prebigten, und ihren verbotenen und eben deshalb 
viel eifriger gefuchten Büchern eine Bedeutung, bie fie ohne 
dieſe Berfolgung nie erlangt hätten. Die Männer wurden Apos 
fiel und Märtyrer und ihre oft ſehr troden und geſchmacklos 
vorgetragene troftlofe Lehre erhielt das Anfehn ber unterbrüds 
ten und verborgenen Weisheit, Verhaftet zu werden, machte 
berühmt, weil damald noch nicht, wie in unfern Tagen, au 
dieſes Mittel, ſich wichtig zu machen, burch öfteren Gebrauch 
feine Kraft verloren hatte; ed war daher einem Manne wie 
Diderot ganz lieb, dag ihn die Regierung ald Berfaffer der 
Pensées aufheben und nad) Vincennes bringen ließ. 

Sobald er nach viertbalb Monaten durch Bemühen feiner 
sahlreihen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 
mächtiger werdende Oppofition gegen das herrichende feiner Nas 
tur nach unhaltbare Spfiem, die Freiheit wieder erlangt hatte, 
ward der Entwurf zu der großen Encyelopäbie gemacht, vers 
möge beren man eine neue, dem leberlieferien geradezu 


\ 
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entgegengeſetzte Lehre unter alle mögliche Stände und KMaſſen 
von Menſchen in allen möglichen Fächern zu verbreiten, und 
zugleich die ähnlichbenfenden, aber bürftigen Gelehrten zu befolben 
boffte. Die Leitung des ganzen Unternehmens ward Diderot über- 
laffen. Diefes frangöfifche Realwörterbuh aller Miffenfchaften, 
Künfte, Gewerbe, Handwerke warb mit einem eben fo großen 
Lärm angelündigt, angefangen und auspofaunt als ſechzehn 
Sabre nachher das Baſedowſche Elementarwerf in Deutfchland. 
Es ward mit großem Aufwande gedrudt und von der Regie 
rung bald verboten, bald wieder erlaubt. Der Einleitung dazu 
werden wir weiter unten ausführlich gedenken, weil fie d'Alem⸗ 
berts Meifterftüct if, und in Rüdficht des Styls, der Sprache, 
der Redefunft, der Dialeftif und Sophiftif, das Vollendetſte ge- 
nannt wird, was bieje Claſſe yon Schriftſtellern geleiftet hat. 

Der Profpectus des großen Werfs (Dietionnaire univer- 
sel et raisonne des connoissances humaines), deffen erfe 
beide Bände. im Jahr 1751 erichienen, war Diderots Arbeit 
und darf nicht mit d'Alemberts Einleitung verwechfelt werden. 
D’Alembertd Einleitung ift durch logiſche und mathematiſche 
Schärfe und Gedrängtheit ausgezeichnet, dieſe vermißt man in 
Diderots Profpectus völlig und fehon in Diefem dem großen Werke 
einverfeibten rhetorifchen Probeftüf erfcheint er prahlerifch, ans 
maßend, geſchwätzig. Diderot hatte außer der Generalrcdaftion 
auch die Artikel der Künſte und Gewerbe übernommen und 
wollte in Verbindung mit D’Alembert die von den andern Mit 
arbeitern gelieferten Artifel durchſehen; auch übernahm er, wahr 
fheintih nur, weil er Stanley überfest hatte, Die Artikel über 
die ältefte Philofophie. 

Diderot beleidigte gleich im erften Buchflaben des Alpha⸗ 
bets alle diejenigen, welche ſich nicht entichliegen Tonnten, einen 
ganz troftlojen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglan- 
Ben oder gegen einen Glauben, der vielleicht einfältig feyn mag, 
der aber doch taufende von Menfchen tröftet und beglüdt, eins 
zutaufhen. In dem Artifel ame ſchon findet man eine Ent 
wirfelung des traurigen Materialismud der wüſten, genialen 
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Geſellſchaft der Parifer Salons, deren Redner oder Schwäßer 
Diderot war, Syn dem Artikel Intoleranz erlaubte fih der Ver⸗ 
theidiger der Duldung jedes Zweifel folglich auch jedes Glan- 
bens und Aberglaubens, eine viel unwürbigere Sprache gegen 
Das Chriftenthum, deſſen Geift und moralifche Wirkung nur ein 
Narr oder ein Krevler ‚verfennen Tann, als fich irgend einer 
der von ihm mit Recht gefcholtenen Frömmler je gegen biejenie 
gen erlaubt hat, Die ſich nicht gerade fo ausdrüden, wie ber Ka⸗ 
techismus lehrt. Dadurch ſchadete er feiner eigenen Sache, was 
ſelbſt ſeine Freunde fühlten. 

Von dieſem Augenblick an hatte das große Realwörterbuch, 
von dem ſich nach und nach ſelbſt d'Alembert zurückzog, ſeine 
eigne Geſchichte und romanhafte Verwickelungen. Diderot 
kaͤmpfte, nur von Voltaire unterſtützt, weil nur dieſer allein 
eben fo fanatifh war als er, gegen feine Regierung, gegen 
alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen Verleger und 
fogar gegen das Publilum. Man lachte über feine Thorheit 
und über den Fanatismus feines Unglaubens, und hatte viel- 
Leicht nicht Unrecht, doch kann man nicht umhin feine Ausdauer 
und feinen Eifer zu bewundern, wenn man auch die Art feiner 
Wirkſamkeit tadeln muß. Das Gefchäft warb ihm ungemein, 
erihwert, da die Regierung das Werk bald einmal verbot, 
bald, von vielen Seiten beftürmt, wieder erlaubte, da der ge⸗ 
mäßigte Theil des Publikums fi davon zurüdzog oder ſich Taut 
befchwerte, da er endlich fogar mit feinem Verleger in Streit 
gerieth, der, um wenigſtens die aͤrgſten Ausfälle zu mildern 
die Drudbogen einer legten Revifion unterwarf. Der Bortheil 
der Arbeit hatte Fein Verhältniß zur Mühe und zum Berbruß, 
ben fie verurfahte, So groß auch Diderots Fertigkeit im Ne- 
den und Schreiben bekanntlich war, fo konnte er doch dem Ges 
fhäft nicht Durchaus vorfiehen, er mußte Fabrifarbeiter anneh- 
men, bie dann natürlich auch nur Fabrifwaare lieferten. 

Die Romane Diderots werben in der nächften Periode befter 
ihren Platz ethalten, da wir ihrer nur im Vorbeigehen gedenfen 
dürfen, Was die übrigen Academifer oder Encyklopädiſten angeht, 
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die. zur Genoſſenſchaft gehörten, fo dürfen wir nicht alle er 
wähnen, die man gegenwärtig in Frankreich Höhnifch, ehe 
mals ehrend, vorzugsweife Philofophen nannte, Wir wollen 
nur noch das fogenannte Naturfoftem, eine Arbeit der Holbach⸗ 
fhen Salons, Delvetius vom Geift- und einige Schriften d'Alem⸗ 
berts anführen, weil Alles Uebrige von derſelben Art if. 

Bon Diderot müffen wir nadhträglih bemerfen, daß ſich 
Friedrich IL. ſchon 1773 von ihm abwandte, daß aber Calha⸗ 
rina II, die allerbings einen folchen europäiſchen Stentor if 
red Ruhms eher nöthig und mehr Urfache hatte, ihn heuer 
zu bezahlen, als der König von Preußen, ihm feine Bibliothef 
abfaufte und in feinen Händen ließ. Sie gab ihm auferbem ein 
Jahrgeld und ließ es für eine Anzahl Jahre Sorausbesahlen u. ſ. w. 
Die Frau di Deffant und die Geoffrin hatten damals ben 
Freunden Diterots ſchon die Thüre gefchloffen und d'Alembert 
ſich zurüdgezogen. 


5 5. 
Naturſyſtem. Helvetius vom Geiſt. 


Die Geſellſchaft wüfer Epikuraͤer, bie ſich Jahre Yang bei 
Holbach verfammelte, hat diefen pfälzifchen Baron in ber Ge 
fhichte der von Paris aus verbreiteten Theorie des Lebensge⸗ 
nuſſes eben fo berühmt gemacht, als der preußifche Baron Cloots 
zur Zeit ber Revolution durch den Wahnfınn feiner Gottesleug⸗ 
nung und den Unfinn feiner allgemeinen Republik geworben if. 
Beide_waren fehr reich und Holbach wenigſtens Hatte einen 
‚ganz vortreflichen Koch, e8 warb ihm, einem Manne von Geiſt 
und Wig, nicht ſchwer, eine Gefellfehaft gleichdenfender und 
mit ihm genießender Freunde bei fich zu vereinigen. Diefe Ges 
felfhaft bildete ein fürmliches Complott gegen die überlieferte 
Tehre und das beflehende Syſtem, und die Ditglieber berfelben 
waren. ebenfo fanatiich für ihren Unglauben, als Möndye und 
Pfaffen, Jeſuiten und Pietiftien, Methobiften, Miffione= und 
Bibelgeſellſchaften für mechaniſchen Gottesdienſt und Wortglaw 


\ 
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ben: zu ſeyn pflegen. Als MWortführer in dieſer Gejellfhaft und: 
für Diefelbe im Publiftum werden gewöhnlich Diderot, Dückos, 
Helvetius, Marmontel, Srimm, Laharpe, Condorcet, Raynal, 
Morellet beſonders hervorgehoben. In dieſer Geſellſchaft wurden, 
wie auf einem Congreß, über die Lehren, die man bekannt machen, 
die Bücher, die man herausgeben wollte, förmlich) debattirt; Hol⸗ 
bach aber half nicht blog bei der Verfertigung ber Bücher, ſon⸗ 

dern gab auch Geld zum Druck. Die Anzahl der. auf dieſe 
Weiſe ind Publikum gefommenen Schriften ift fo groß, daß 

Barbier, welcher ein Wörterbuch anonymer unb pſeudonymer 
Schriftiteller herausgegeben hat, nicht weniger ala fiebenunds« 
vierzig Bücher aufzählt, welche man Holbach zugeſchrieben hat. 

Wir wählen aus ber großen Anzahl der von: der Holbach⸗ 
teen Gefellfchaft verfertigten Bücher das breiftefte und berüch⸗ 
tigfte hervor, das fogenannte Naturfuftem (Systeme de la 
nature ou des lois du monde physique et moral). Wir 
nennen ed nicht, um ed genau durchzugehen ober gar zu prü⸗ 
fen, fondern nur um angndeuten, dag man bie Revolution ganz 
ungerechter Weiſe anklagt, dag alte Syſtem der Regierung und 
ver Lehre vernichtet zu haben, da doch diefes fihon lange vor⸗ 
ber, ehe man an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. 
Die literarifche Streitigfeit über den eigentlichen Berfafler die⸗ 
ſes berüchtigten Buchs übergehen wir, Einige fagen nämlich, 
Holbach und Diderot hätten das Buch zufammen ausgearbeitet, 
Andere nennen einen andern Berfaffer, ausgemacht ift aber, daß 
dieſer trosfene Inbegriff einer unfeligen, Gemüth und Phantafie 
gödtenden Lehre durch Holbach und feine Freunde in Umlauf ger 
bracht worden iſt. 

Das Buch erſchien 1770 in zwei Bänden und verdankte 
bauptfächlich dem Geift des Widerfpruchs und dem Reiz, den 
alles Geheime und Berbotene für den großen Haufen zu haben, 
pflegt, feine Verbreitung, denn es iſt in einer matten Weile 
und fchlehtem Style gefchrieben. Dieß Naturſyſtem vereinigt 
im Grunde blos die lofen Lehren und Maximen, die in reihen, 
vornehmen, geiftveichen, luſtigen Kreifen gegolten haben, fo Tange 
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die Welt ſteht, zu einer förmlichen Theorie des Lebens und 
Geniebend. Dabei wurben freilich die Fugen Leute, die ale 
Welt auslachten, felbft Tädherlih, denn dad, was die Welt 
überall befolgt, was Jedermann auch in unfern Zeiten bunfel 
empfindet und im Leben übt, fucht er bekanntlich am forgfältigken 
mit dem Mantel der Soppiftif zu bedecken, fehreit Taut auf, wenn 
es in Schenken oder in den Geſellſchaften vornehmer ober ge⸗ 
meiner Wüftlinge Fed ausgefprochen wird. Die Herrn hatten 
daher Unreht aus bem, was alle Welt treibt, ein Buch zu mas 
chen, es nimmt fih als Syſtem fihlecht aus und zerſtöͤrt ſich in 
dieſer Form ſelbſt. 

In dieſem gegen ſich ſelbſt zeugenden Buche wird Idealitãt 
und Spiritualität, die doch im Bewußtſeyn und in ber Ges 
ſchichte wenigſtens ebenfoviel für fih haben, ald die Erſcheinun⸗ 
gen der Auffenwelt, wird Alles, was feit Erfchaffung der Welt 
mit dem fehr vieldeutigen Namen des Göttlichen bezeichnet wor⸗ 
den, ganz geläugnet und für bloße Täufchung erflärt. Es wird 
darin der allerdings oft Lächerlichen Phyſikotheologie und Teleo⸗ 
logie ein Mechanismus entgegen gefegt, der unverftänbiger if, 
als jene. Die Natur ift eine Mafchine, die Moral VBorurtheil, 
Gewohnheit oder Inſtinct. Gegen diefen Mißbrauch feiner eig⸗ 
nen Art Skepſis und feiner Art Spott erhob fih fogar Bols 
taites gefunder Berftand, und dennoch fieht man auch aus dem, 
was Voltaire fagt, daß dieſes Buch im bigntten, durch despotiſche 
Kirchenpolizei in einer Art Unmündigfeit gehaltenen Frankreich 
ungemein viele Tefer und günftige Aufnahme gefunden hat. Cine 
ähnliche Erfahrung machen wir in Deutichland fest alle Tage. 

Boltaire hat in feinem philophifchen Wörterbuche Das Mangel 
hafte ber Form dieſes oder der Sinnlichfeit und des Genuſſes 
{m Artifel Styl grell und bitter hervorgehoben, und im Artitel 
Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgeichmadt e8 ſey, das Da 
feyn der Gottheit, wie in dieſem Buche geſchieht, pofitiv abs 
Läugnen zu wollen. Er beftreitet in dem Buche die Gründe, 
welche gegen das Dajeyn Gottes angeführt werben; aber fres 
U nur zu Gunften feiner Indifferenz, welche vorzieht, im ab 
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ſoluten Zweifel zu beharren. Daß das Naturſyſtem mehrere 
- Berfaffer habe, fieht man ſchon beim flüchtigen Durchlaufen des⸗ 
. felben. Im Allgemeinen berricht Dunkelheit und Verworrenheit 
darin, diefelben Säge werden bis zum Edel wiederholt; eins 
zelne Stellen dagegen find-Iebhaft, Har, bie und da fogar mit 
: Beredfamfeit geichrieben. Der König von Preußen trug uns 
: freitig durch feine Widerlegung des Buchs, welches in jener 
: fonderbaren Zeit auch von den. Damen, die auf Bildung Ans 
ſpruch miachten, ſtark gelefen ward, viel bei, ihm mehr Bedeu⸗ 
: tung zu geben, ald es verdiente. Wir wollen nur hie und da 
einige Säge ausheben, um durch Beifpiele zu zeigen, auf welche 
Weile die Berfaffer ihren Paraborien das Anſehen von Philos 
fophie zu geben fuchen. 

Die Berfaffer des Buchs behaupten 3. B., es laſſe fich bei 
dem Worte Ordnung oder Unordnung in Beziehang auf 
Die moraliſche oder phyfiiche Welt ebenfowenig etwas Deutliches 
und Beflimmies denken, ald bei der gewöhnlichen Definition von 
tobter und belebter Materie, trägen und befeelten Stoffen und 
Elementen. Die Erfahrung lehre ja, meinen die Herren, daß 
Diejenigen Stoffe, die wir ald träge und tobte betrachten, Thä⸗ 
tigkeit, Bewegung, Leben, ja fogar Bewußtſeyn erhalten, wenn 
fie auf eine gewiffe Weife unter fih, oder auch mit andern 
Stoffen verbunden werben. Diefer Sat wird dann zum Grunde 
gelegt, um die Ewigkeit ber Materie darzuthun. Diefe Materie 
wird auf diefe Weile ein abftractes Ding, von dem man dann 
freilich am Ende auch feinen Begriff hat ober erhält, weil wir 
ja immer nur eine beftimmte Form berfelben wahrnehmen ; 
fie felbft foll ewig und nothwendig, nur die Formen und Veraͤn⸗ 
derungen vorübergehend und zufällig ſeyn. 

Die angeführten Säge vernichten, wie man fieht, bie gött⸗ 
liche Weltordnung und die Unalogie der Geſetze des Denkens 
und ber Natur, die Verfaſſer fuchen auf ähnliche Weiſe die 
Nichtigkeit der moralifchen Ordnung des menfhlichen Lebens und 
die Falfchheit der Annahme eines Grundfages der Sittlichkeit 
zu beweilen. Wenn der Menfch, heißt es in dieſer Beziehung, 
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feiner Natur nad) genöthigt ift, fein eigenes Wohlſeyn zu lies 
ben, fo ift er auch genöthigt, alle bie Mittel zu fuchen und aus 
zuwenden, bie ihm Behaglichkeit und Wohlfeyn verfchaffen köns 
nen. Es ift daher abgefchmadt, zu erwarten, daß ein Menſch 
die Tugend lieben werde, wenn bies ihn unglüdfih machen würde, 
und fobald das Lafter ihn glücklich macht, muß er das Lafer 
lieben. 

Diderot, Holbach und der Kreis von Wüſtlingen und ge⸗ 
nialen Müßiggängern, welche bei dem Letztern auf feinem Gute 
zu Grandval den Sommer zubradten, richteten ganz gewiß ihr 
Leben nicht nad) diefen Grundfägen ein, fie dachten wahrfchein> 
ih in ihrem Uebermuth gar nit daran, weldes Sift fie im 
der Geſellſchaft in Umlauf brachten; doch ift diefe Art Schrift 
ftellerei von dieſen Leuten begreiflicher, ald von Helvetius. Man 
begreift leicht, daß eine Parifer Gefellfehaft von Iufligen und 
genialen Brüdern und Schweftern, die ſich des finnliherg Ges 
nuffes jeder Art freuten, ein halbes Hundert von dergleichen 
Büchern in Umlauf bringen Tonnten, da wir felbft in Deutſch⸗ 
land, wo Fein Holbach diefe Schriftftellerei durch Geld fürbert, 
Teinen Mangel an Schriften diefer Art haben; aber es iR ein 
trauriges Zeichen jener Zeit, daß ein Mann wie Helvetius Bes 
friedigung feiner Ruhmſucht und Eitelkeit in der Abfaffung eines 
Syſtems der Selbſtſucht fuchen und finden konnte. 

Um das Lestere einigermaßen zu erflären, und zu entſchul⸗ 
digen, muß man daran denfen, daß es eine Ehre geworden war, 
Bei der allgemein herrfchenden Servilität Sreifinn, bei der all 
gemeinen Selaverei Freiheit, bei der allgemeinen Deuchelei off 
nen Trog zu zeigen, und dem durch Polizei und graufame Ge 
rihte, Durch Lehranftalten, Regierung, Geiſtlichkeit, durch Dumm 
Eöpfe und ſchlaue Sophiften gewaltfam aufrecht erhaltenen Syftem 
Hohn und Spott entgegenzufegen. Helvetius fuchte daher als 
Weltmann das, was damals in der Welt Ruhm gab, und man 
wird fich weniger wundern, daß er diefes durch fein dürres und 
troſtloſes Buch vom Geift erreichte, wenn man- feine perjönlichen 
Berhältnifie, feinen Reichtfum, den Aufwand, ben er machte, 





$. 5. Naturſyſtem. Heloetius vom Geiſt. 539 


- Die Saftfreundfchaft, die er gegen fremde Särfien und Herrichafe 


. ten übte, genauer kennt. 

| Das Buch vom Geift ift laͤngſt verſchollen, es wird aber 
: wegen ber Berhältniffe des Verfaſſers, hiſtoriſch betrachtet, 
= boppelt bedeutend dadurch, daß felbft die Frau dü Deffant 
: darin die Grundſätze, welde die große Welt ausübt, aber 
nicht gern ausfpricht, erfannt haben fol, Es Heißt näm- 


» Yich, die dü Deffant habe gefagt, dies Syſtem verrathe das Ges 


heimniß von Jedermann; es ift daher der Mühe werth, zu Iers 


. nen, wer ber Sedermann war, deſſen Geheimniß dur ein 


gedrudted Syſtem bes Egoismus. verrathben wurde. Delvetius 
war durch einen fonderbaren Zufall gerade durch die Königin 
Maria Leszindfa, deren Achtung für die Zefuiten bis zur Vers 
ehrung, deren Aberglauben bis zur Abgefchmadtheit ging, zu 
feinem mehr als fürftlichen Reichthum gelangt, Er erbielt ſchon 
in feinem breiundzwanzigften Jahre einen Antheil an der Ges 
neralpadht ber Abgaben, der ihm jährlih über hunderttaufend 
franzöfiihe Thaler einbrachte, Seit der Zeit warb er, was das 
mals die Zollpächter zu feyn pflegten, Freund, Wirth, Ders 
trauter des europaͤiſchen hohen Adels, deſſen Philofophie im 
Buche vom Geifte enthalten if, Helvetius theilte feine Zeit 
zwifchen Reifen zur Zollinfpection, den Beſuchen großer, oder 
befler gejagt, berühmter Männer, Liebesabentheuern jeder Art 
und Gattung, geiftreiher Unterhaltung ‘und Verkehr in allen 
den von und an einem andern Orte erwähnten Parifer Salons, 
Umgang mit Schaufpielerinnen, Opernfängerinnen, Kraftgenies 
feiner Zeit, mit ber großen- vornehmen Welt von Europa, bes 
ren Sammelplag bei ihm war. 

Diefe Berhältniffe des Verfaſſers des Werks vom Geiſt 
rechtfertigen den Inhalt des Buchs, denn man wird ſehen, daß 
er die Klaſſen der Menſchen nie kennen lernte, welche durch 
Geſchäft, Erziehung und Stellung vom Egoismus der Reichen, 
von denen ſie mit tiefer Verachtung betrachtet werden, entfernt 
und für andere Menſchen zu leben genöthigt werden. Uebrigens 
war er, was die Welt einen guten Mann zu nennen pflegt, er 
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gab Jahrgelder, er unterftügte arme Gelehrte, war auch den 
Bauern ein freundlicher Herr, bis auf die Jagdfrevel, die er 
fo graufam verfolgte, daß er oft feined Lebens nicht fiher war. 
Doch ziehen wir diefe Teste Notiz aus den giftigen Briefen m 
ber erft in unfern Tagen herausgegebenen Sammlung ungzbrud- 
ter Schriften und Briefe Diberots, die man allerdings mit Bor- 
fiht gebrauchen muß. In ganz Europa und befonders bei allen 
Fürſten war Helvetius dadurch befannt, daß er für fie im Win 
ter in Paris, im Sommer auf dem Lande, ein großes fürf- 
Yihes Haus machte, Als daher das Buch vom Geiſt, beflen 
wefentlihen Inhalt wir unten angeben wollen, erfchienen war, 
fonnte, wie ſich documentariſch nachweifen Yäßt, die ganze große 
Welt von Europa ihre Bewunderung nicht laut genug fund ge 
ben, wie fo vortrefflich ihre Helvetius das, was fie alle dachten, 
in ein Spftem gebracht habe. 

Alle deutſche Fürften, welche auf Bildung Anſpruch mad- 
gen, alle ruffifhen Großen und auch ihre Kaiferin Catharina, 
alle im Kriege berühmten Preußen, unter ihnen ber Derzog 
von Braunfchweig und der Prinz Heinrich, und neben biefen 
Männern die dü Deffant und bie Königin von Schweden, er 
kannten in Helvetius Buch ihre Bibel, Unfere anbächtige und 
gründlich philofophifche Zeit wird es kaum glaublich finden, daB 
auch Stalien in das allgemeine Lob des Buchs einfiimmte, daß 
in Deutfchland zwei Meberfegungen zu gleicher Zeit erfchienen, 
und daß Gottſched ſich die größte Mühe gab, das Werk ans 
zupoſaunen. Das Buch ward nur wegen bed Inhalts geſucht, 
benn es ift ungemein troden gefchrieben ; dennoch warb der Berfaffer, 
wenn er im Winter in Parid war, von den Fürften und großen 
Herren, von denen es dort immer wimmelte, gerade um feine 
Buchs willen aufgefucht und als Wunder angeftaunt. 

Friedrich IL. machte eine Ausnahme, er mißbilligte das 
Buch ſchon aus dem Grunde, weil er einfah, bag biefe ihm 
und Geinesgleichen vorbehaltene Weisheit fich felbft zerftören 
müffe, fobald fie aufböre Geheimniß einer gefchloffenen Gefell- 
ſchaft zu feyn; doc förderte auch er die Wirkung des Bude 
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durch die Aufnahme des Verfaſſers. Er ließ bekanntlich dem 
Verfaſſer des Buchs vom Geiſte, den er nicht als ſolchen, ſon⸗ 
dern als ein Orakel der drückenden franzöſiſchen Regie nach 
Berlin eingeladen hatte, in ſeinem Schloſſe Wohnung geben und 
: ihn als befreundeten Gaſt behandeln. Man denkt leicht, daß 
: alle dentfche Färften von franzöfiichen Manieren und franzöftfcher 
: Bildung diefem Beifpiel folgten. Unter biefen that der Herzog 
: von Gotha befonders alles Mögliche, um zu beweifen, daß er 
nicht umfonfl einen Grimm in Paris habe. Selbſt Georg II, 
der wahrfcheinlih gar nicht wußte, was in dem Bude vom 
Geiſt fiebe, wenn er nicht etwa einmal in ber Zeitung davon 
gelejen hatte, wurde bewogen, ben berühmten Berfaffer bei ſei⸗ 
nem Aufenthalte in England bejonders augzuzeichnen. 
Helvetins geht in feinem Buche von einem Sage aus, den 
er nicht nöthig findet, zu bemweifen, fondern ald Ariom ane 
nimmt, dag nämlih alle unfere Vorftellungen nur von ben 
Sinnen und von feftgehaltenen finnlichen Eindrüden, ober was 
er ausſchließend Gedächtniß nennt 99) berfommen. Daraus 
folgert er, daß das, was wir Geift nennen, nichts anderes tft, 
als ein Vermögen, die Berhältniffe, welche diefe durch die Sinne 
gegebenen Borftellungen unter einander und zu unjerer ganzen 
Serföntichkeit haben, wahrzunehmen 1). Jedes Urtheil des Ver⸗ 
flandes ift daher für ihn nur eine Wahrnehmung zufammen- 
gefester Berhältniffe, und die Handlung des Ustheilens heißt 
ihm ein zufammengefeßtes Gefühl, Irrthum entfteht daper nur 
durch Leidenfchaft oder aus Unwiffenbeit, oder durch ben Miß⸗ 


9) Je me rappelle, fo macht er das dentlich, image d’un chene, 
alors mes organes intcrieurs doivent necessairement se trouver dans 
la sitantion ou ils &toient & la vue de ce chene or cetto situation des 
organes doit incontestablement produire une sensation; il est donc 
evident que se ressouvenir C’est sentir. 

') Toutes les operations de l’esprit, find feine Worte, consistens 
d’appercevoir les ressemblances ou differences ; les convenances ou 
les disconvenances des objets divers.‘ Cette capacite n’est que la 
sensibilitE pbysique m&me; tout se reduit donc & sentir. 
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brauch gewiſſer Worte. Da das Urtheil ihm nichts anderes iſt 
als eine beſondere Art des Gefühls, nämlich das der Ueberein⸗ 
ſtimmung oder Nichtübereinſtimmung zweier Gefühle, ſo wird 
es durch eine Leidenſchaft geſtört, inſofern uns dieſe nur auf 
die eine Seite des Gegenſtandes treibt, ſo daß die andere gar 
nicht gefaßt werden kann. Unwiſſenheit verleitet zum Irrthum, 
weil der Unwiſſende nicht alle zur Vergleichung noͤthige Gefühle 
durch das Gedächtniß wieder hervorbringen kann. 

Sa dieſer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühlt 
er, daß dieſe trodene Lehre fein Publifum noch mehr wie ein 
anderes bald ermüden kann, er fällt alfo von Zeit zu Zeit 
ganz aus feiner Merhode und Materie heraus. Er miſcht 
deshalb an einigen Stellen Anekdoten aller Art ein, die 
man höchſtens in einem Babemecum fuchen oder in einer Tuftigen 
Geſellſchaft erzählen würde, nach den oben angeführten Sägen 
fchiebt er auf einmal einen langen Artifel über Lurus ein, und 
fommt dann auf Störung des richtigen Urtheild durch Miß⸗ 
brauch der Wörter. Man wird leicht vermutben, daß bier, wo 
Spealität und Contemplation verfchwinden ſollen, befonders von 
den Wörtern Materie, Raum,’ Unendliges die Rede 
ſeyn müſſe. 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlich auf das Wort 
Selbftliebe, und er erflärt bei der Feſtſetzung des Begriffe 
derfelben ausbrüdlich, daß Rochefoucauld vollfommen recht habe, 
wenn er fie in feinen berühmten Marinen zur einzigen Trieb» 
feder menfhliher Handlungen made. Dazu paßt recht gut, 
dag der Begriff mor aliſche Freiheit ganz geläugnet wird; 
was Mallebranche von moralifcher Freiheit gefagt habe, heißt ee, 
fey ungenügend, man fönne fih von einer ſolchen Freiheit Feine 
Borftellung machen, fondern nur allein von phyſiſcher Freiheit. 
Die Trodenheit der Materie wird auch bier wieder durch bie 
mit dem Uebrigen fehr contraftirenden Anefooten und Gefchicht 
Gen erheitert, 

"Der ganze fogenannte erſie Discours des Buchs iſt den 
theoretiſchen Paradoxien gewidmet, erſt im zweiten folgen bie 





1 


| 


\ 


$. 5. Naturſyſtem. Helvetius vom Geiſt. 943 


: moralifchen oder praftiichen, denen jene zur Grundlage dienen 
ſollen. Hier wird man fogleih das Räthfel des Beifalls der 
vornehmen Welt gelöfet findenz der Berfaffer wagt nämlich als 
Philoſoph auszufgrechen, was auch ein Faſhionable unferer Tage, 
: bei aller Verachtung und Geringſchätzung für den in den Sas 
lons nicht Zugelaffenen, doch nur leiſe feinem nächſten Nachbar 
zuzuflüſtern wagt. Er ſetzt die Tebensweife verborbener Haupt⸗ 
ſtädte und die Fertigkeit in ihren loſen Künften. der wah⸗ 
» ren Wiſſenſchaft und Kunft ganz gleich. Ninon de l'Enclos und 
Ariftoteles find nah ihm auf gleiche Weife groß und der Des 
wunderung würdig. Wie bies möglih wird, kann man glei 
aus dem erflen Sabe des zweiten Disconrs lernen. Man wird 
dort feben, daß er nur von jenem wunberlichen Dinge, welches 
die franzöfifche Welt Geift (esprit) nannte, eine feinen vorher 
smaenommenen theoretifhen Sägen angemeflenen Definition zu 
geben braucht, um dieſen Geift weit über Weisheit und See⸗ 
Iengröße, die nur durch innere Betrachtung und durch Stubium 
erworken werben, zu erheben. Wiffenfchaft ift, nach Helvetius 
Definition, nur Erinnerung gewiffer Thatfachen und Ideen an⸗ 
derer Leute, Geift Dagegen ift Bereinigung neuer Ideen, wobei 
es denn einerlei if, ob biefe zu Gunften des Publikums ber 
fiederlichen Ninon, oder ber edlen Schüler des ernften Lehrers 
alfer menfchlichen Weisheit vereinigt werben. 

Wenn dies blos für Schulen und für Bücher ausgedacht 
wäre, würde es als Stoff zur Wiberlegung und als Gelegen-. 
heit, neue Bücher zu fehreiben, kaum der Erwähnung werth 
ſeyn; allein ed galt unmittelbar der großen Welt, welche froh 
war, fich bier wieberzufinden, und ſich vorerfi an dieſe Theorie 
hielt, wie vorher und jetzt wieder an ben blinden Glauben. 
Das Nefultat diefer Philoſophie läßt ſich Teiht kurz angeben, 
Helvetius nämlich, nachdem er feine fonderbare Definition von 
Wiftenfhaft und Geift noch etwas näher beflimmt und erklärt 
- hat, fährt in populärer Rede folgendermaßen forts „Wer wird 
ſich unterflehen, wenn er gute Romane liefet, zu ‚Täugnen, daß 
nicht in den. Geberben, im Pub, in ben ausflubixten Neben 
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einer Kokette ebenfoviel Fähigkeit, das Verſchiedenſte zu ver 
einigen, ebenfoviel Ideen fich zeigen, als zur Entvedung eines 
Meltfpftems erfordert werben. Wer wird Iäugnen, daß, jeder 
in feinem Fach betrachtet, die Schaufpielerin Te Couvreur und 
die Teichtfertige Ninon de l'Enelos nicht ebenſoviel Geift haben, 
als Ariftoteles und Solon?“ Dies ift wenigftend unſchaͤdlich, 
fann im Salon die Unterhaltung beleben und weden, und ent- 
lodt dem denfenden Mann nur ein Lächeln, ohne feinen Unwil- 
fen zu erregen; das, was unmittelbar darauf folgt, if aber 
furchtbar : | | 

„Jeder Einzelne, heißt es, beurtheilt Perfonen und Sachen 
nad dem angenehmen ober unangenehmen Eindrud, den fie auf 
ihn machen, das Publikum ift nichts anderes als die vereinigte 
Zahl aller diefer einzelnen, es urtheilt daher nad) denfelben Ein⸗ 
drüden. Demnady Tann das, was man Rectichaffenheit eines 
Privatmannes nennt, nichts anderes feyn, ald eine Gewohnheit, 
folhe Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft nüglich find.” 
Diefe allgemeinen Sätze werden buch eine Anzahl von Erfaß- 
rungen unterflügt, deren Richtigkeit Riemand bezweifeln wird, 
der den Geift der Menſchenklaſſen kennt, unter denen Helvetins 
dieſe Erfahrungen eingefammelt hatte. Die Ideen, fagt er, von 
feiner Erfahrung rebend, die wir am leichteften und willigfien 
annehmen, find diefenigen, welche unfern Neigungen fchmeicheln, 
und wir meflen nad unferm eignen Nugen ab, ob wir anderer 
Menfhen Meinungen annehmen oder verwerfen follen. Was 
er hinzufegt, ift, wie die mehrften feiner Erfahrungen, zu jeber 
Zeit wahr gewefen: Iſt einmal, heißt es, ein Werk in Auf, 
oder ein Dann berühmt, dann wird das Eine oder der Andere 
allgemein gelobt, ohne daß fie gerade darum höher geachtet 
würden; denn unfere Achtung beruht in biefem Fall nit auf 
unferer eignen Empfindung, fondern auf dem Glauben an An- 
derer Wort. Schon die ganz verſchiedenen Geifteswerfe bewei⸗ 
fen, daß jeder nur das, mas ihm am beften gefällt, am höch⸗ 
ſten achtet, und dabei Hat jeder Kreis feinen eignen Maßſtab. 
Dies wird dann auf die Sittfichfeit angewendet, 
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Tugend iſt nichts als. die Gemohnheit, feine Handlungen 
fo einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menſchen vortheils 
haft find, und Liebe zur Tugend ift nichts anderes als der 
Wunſch, das allgemeine Beſte zu befördern, dem der Geifl 
‚ ber einzelnen Kreife feindlich if. Auf biefe Stelle folgen 
.. ganz vortreffliche Bemerkungen über den inneren Zuftand eines 
» flach gebilbeten, oder verbildeten, oder in Allem unterrichteten, 
- mit feinem einzigen Dinge ganz eigentlich und innig vertrauten 
Geſchlechts, wie das damalige war und auch das jeßige iſt. 

Diefe Bemerkungen haben mit dem Spflem des Egoismns nichts 
- gemein, find unmittelbar aus ber Erfahrung geichöpft und ſtim⸗ 
. men völlig mit dem überein, was Rouffeau fagt, der auf einem 
ganz andern Standpunkt ſteht. Wir follten diefe Bemerkungen 
für unfern Zwei, Darlegung des geiftigen Verkehrs 
und Lebens jener Zeit, eigentlich wörtlich überjeßen, wir 
wollen inbefien nur Weniges ausheben. 

Ein Philofoph, heißt. es, der unter leuten lebt, die fi ch nur 
mit den Kleinigkeiten des gefelligen Verkehrs, mit Damen und 
fogenannten Leuten von gutem Ton abgeben und. unterhalten, 
. wird in biefer Gefellfchaft einfältig und lächerlich erfcheinen, er 

wird vom armfeligftien Spaßmacher, deſſen erbärmlichfte Einfähle 
alls trefflihe Witze gelten, verhöhnt werden. Der Beifall näm⸗ 
lich, den gewiſſe Späffe finden, hängt weniger bavon ab, ob 
ber Urheber berfelben in der That. wisig tft, ald ob er ſich be⸗ 
müht, blos ſolche Vorſtellungen lächerlich zu machen, welche der 
Geſellſchaft, worin er auftritt, unangenehm find. Ein Capitel 
über den guten Zon enthält ebenfalls vortreffliche und reiche 
Erfahrungen ‘eines gewandien und bei aller Verkehrtheit feines 
Spfiems edlen Weltmanns; vielleicht dachten Die, welche das 
Bud fo fehr lobten, nur allein an diefe Stellen.. Leute, welde 
in der großen Welt lebten und diefe genau fannten, fanden in 
dem Buche Erfahrungen und Wahrheiten, welche andern Lefern 
ganz dunkel blichen, fo Kar auch der Bortrag feyn mag. Selbſt 
in diefen Stüden trägt aber der Verfaſſer eine Verachtung des 

It. Thl. 35 
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fürlichen Principe zur Schau, Die ihm felbft nicht eimmal eigen 
ift, die aber damals in ber großen Welt für Genialität gehab 
ten ward wie jet Die Heuchelei. 

Um zu zeigen, daß das, was man gemeiniglich moralifche 
Ordnung der Dinge nennt, nur eine andere Art phyfifcher Ord⸗ 
nung fey, folgert Helvetius nicht mit Unrecht aus dem, was er 
täglich fieht und hört, daß mande Handlung nur durch Borurs 
theil zum Verbrechen und mande nur durch bie. Meinung zur 
Tugend wird. Dabei zeigt fih, wie ſehr füh damals ſelbſt un 
ter den höchſten und reichften Klaſſen, trog aller Berborbenpeit, 
der Unwille über Erfchlaffung und Erbärmlichfeit einer entartes 
ten Generation regte. Helvetins fpielt auf Köhlerglauben und 
Tnechtifche Treue an, wenn. er mit Anführung mancher durch die 
Meinung geheiligten Tugenden behauptet, je mehr ſolche einge 
bildete Tugenden den wahren vorgezegen würden, deſto mehr 
feyen die Sitten verborben und deko mehr finfe der Staat. 

Bei diefer Gelegenheit charakterifirt er feine monagrchiſche 
Zeit, wie wir fie im eriten Abſchnitt gefchildert haben, nur nennt 
er Niemand, Religiöſe VBerdorbenheit (man denfe an Ludwig 
XV., Eliſabeth von Rußland, Baiern, Pfalz) fey mehrentheile 
Folge der Vergnügungsluſt, politifhe Verdorbenheit fey eine 
Folge fchlechter Gefeggebung und Verwaltung der Staaten. Mo⸗ 
raliihe Theorien, fügt er ganz paſſend Hinzu, nügen gar nichts, 
denn unfere Gefinnungen und Empfindungen werben badurd) mie 
beſtimmt, wohl aber durch Triebe der Natur und durch die Ge 
jege 2). Zur Verbeſſerung der Sitten hat der Geſetzgeber nur 
zwei Mittel, entweder muß er auf eine geſchickte Weiſe das, 
was Allen nüst, mit dem Privatvortheil des Einzelnen ver⸗ 
Inipfen, oder er muß die Geiftesentwidelung befördern. Was 
er über den erften Punkt fagt, Elingt zwar hart, Doch wird mar 


2) Die Worte find Discours II. chap. 14: Les vieos d’em peuplo 
sont, si j'oso le dire, toujours cuches nu fond de sa lögisiatien, 


c'est lü quil faut fouillor pour arracher la racine productrice do ses 
vices. 
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28, genauer betrachtet, wenigitens als’ Erfahrung, wenn “u 
nicht als Philoſophie anerkennen. 

Unfer eigner Nugen (interöt), fagt Helvetins, der: ein- 
zige Maßſtab, nad) dem wir Achtung und Beratung, die wir 
für Handlungen oder Borftellungen der Menſchen haben, ab« 
meſſen, unfer ganzes Leben hängt daher alkein davon ab, wie 
unſere Leidenſchaften gerichtet werben, Dieſe Teidenfchaften wer- 
den: von ihm einzeln Durchgegangen , "wobei er zeigt, wie überall, 
wo Leidenfchaft fehlt, auch jede Thätigfeiterfiirbt, wie alfo dus, 
was: hier Tugend heißt, ‚ohne Leidenſchaft nicht denkbar iſt. 
Diefes Keitet ihn auf einen: Punkt, dem wir vor allen hervorhe⸗ 
ben müflen, weil füh :auf diefe-Weife von. felbft ergeben wird, 
daß die Veraͤnderung des’ ganzen geſelligen Zuflanded am Enve 
Des achtzehnten Jahrhunderts nicht. duvch zufällige -Urfächen bes 
wirkt ward, fondern nothwendige Folge davon war, daß bie herr⸗ 
ſchenden und genießenben Klafſen ihre Anſprüche überfpannten. 
Alle, Glaͤubige und Ungläubige, Idealiſten und Realiſten, Ariſto⸗ 
kraten und Demokraten, Roufeen und Montesquieu, Voltaire und 
Helsetius, Noailles und Condorcet, in allen andern Dingen 
ganz entgegengeſetzt/ ſtimmen darin allein überein, daß der be⸗ 
ſtehende Zuſtand der geſelligen Ordnung nicht dauern könne. 
Bad ſol man nun ſagen, wenn man dieſon Zuſtand unter vers 
änderten Form dem gegenwärtigen Geſchlecht durch gedungene 
oder getaͤuſchte Sophiſten wieber empfehlen will? ꝰ 

Dies führt uns auf die dritte Abtheilung (discours) des 
berühmten Werts vom Geiſt, wo von einer ganz andern Seüe 
her und nach ganz andern Grundfätzen, als Montesquieu und 
Rouſſeau bekennen, aber nach ihrem Mufter eine Art Theorie ber 
Regierung und Geſetzgebung aufgeftelft wird. Helpetius bleibt 
fich getren, er geht aud bier von Frivoluät und Genußſucht 
aus, ſtellt auch auf diefe Weiſe Die in allen Staaten von Europa 
geltende Form ber Regierung und der Sitten als unpaſſend, 
unhaltbar, unverflänbig dar, und führt uns zu bemfelben Ziefe, 
wohn und Montesquieu mit feinem Ernſt und Rouffeau mit 
feinem Feuereifer für den Naturguftand geleitet hatten. Das 
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achtzehnte Capitel dieſes dritten Theils beginnt mit einer hefti⸗ 
gen und redneriſchen Erklaͤrung gegen Despotismus und gegen 
Gewalt der Miniſter, oder gegen das, was er Vezirat nennt. 
Nach diefer Einleitung fchildert er, wie feine Vorgänger, Ge 
wohnbeiten, Geſetze, Sitten von Frankreich und folglich von al- 
fen Staaten des Feſtlandes, da diefe der franzöfifchen Militärs 
monardhie mehr oder weniger glihen, als verberbli und anf 
Löfend; dagegen preifet er die republikaniſchen Einrichtungen, 
befonders die der Staaten des Altertbums. Der Schu, be 
hauptet er, den man in bespotifchen Staaten, und unter biefem 
Ausdruck begreift er, wie Montesquieu, alle abjolut monarchi⸗ 
fhen, der Tugend angedeiben Tafle, bringe nach dem hier ges 
führten Beweiſe eine falihe Tugend flatt der wahren hervor, 
.ed würben bie Fräftigen und tüchtigen Geifler unterbrüdt, die 
fhwachen gehoben und befürbert. 

Eine ganze Beide von Capiteln (20— 30) enthalten eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingefleibete ironiſche 
Darfiellung franzöftiher Lebensweiſe und frangöftfcher Regierung. 
Sn zwei Capiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staaten, 
welche organifirt find, wie damals die mehrfien europäifchen 
‚Staaten organifist waren, nur kleine Talente und fcheinbare 
Tugenden belohnt, wahre Tugenden dagegen und große Fähig- 
feiten nothwendig zurüdgefegt werden. Die republikaniſchen 
Staaten des Alterthums allein wedten, nad) ber Darftellung, 
weldye bier, wie bei Montesquieu und Rouſſeau, von ihnen 
gegeben wird, große Tugenden und Talente durch die Art, wie 
fie belohnt wurden. Es wirb zugleich Cim 29. Cap.), wie bei 
Montesquieu, das Syſtem der willführlichen Regierung militaͤriſcher 
NMonarchien, immer unter dem Schein, ald wenn nur vom orien⸗ 
talifhen Despotismus bie Rede fey, recht abſchreckend geſchildert. 
Den vierten Abjchnitt des Werks (IV. discours) überge 
hen wir, da Diefer mit unferem Hauptzweck nicht aufammenhängt, 
obgleich er unftreitig aus der Erfahrung des Verfaſſers und 
feiner Freunde über bie Welt, in welcher er zu Haufe war, fo 
wie über die Bildung derſelben vortreffliche Bemerkungen und 








wm ta 39 Pe 


w 1:2 3 


nn ur bi 


5. 5. Raturfoftem. Helvetius vom Geiſt. 549 


Nachrichten mittheilt. Er redet in dieſem Abfchnitt nicht wiffen- 
Ichaftlih, fondern im Ton gewöhnlicher Unterhaltung, vom 
Genie, von der Einbilbungsfraft und som Gefühl; von dem, 
was man in ber franzöfifhen Geſellſchaft Geift nannte und zwar 
von denk verſchiedenen ®attungen, die wir in der Note mit fei- 
nen eigenen Worten bezeichnen wollen.*) Das, was er von 
der Erziehung fagt, ſtimmt volfommen mit der Behandlung ber 
Berwaltung und Regierung überein; denn er fucht zu beweifen, 
daß in abfolnten Monarchien und überall, wo der Minifter thun 
fönne, was er wolle, kein Spftem der Erziehung denkbar fey, 
weil alfer Unterricht und alle Erziehung dann zum bloßen Ab- 
richten zu Geſchäften und Hofpienft werde. 

Neben der einen Seite des Buchs, welche die Verdorben⸗ 
beit und Unfittlichfeit ber Kreiſe, in denen Helvetius Tebte, ent⸗ 
hüllt, dürfen wir die-andere nicht vergeflen, welche ung mitten 
in der Verdorbenheit ächte Menfchenliebe, eine geiflige Bewe⸗ 
gung, welche fih damals allen befferen Seelen mittbeilte, und 
einen Enthufiasmus für den Fortfchritt der Menfchheit zeigt, 
wonon bie Generation, für welche alle.diefe Bücher geſchrieben 
wurden, befeelt war. Blinder Glaube und Aberglaube, willkühr⸗ 
liche Herrſchaft und Die Schulfpfteme ber Gelehrten oder viele 
mehr der Erhalter der Meinungen der Byzantinifchen und Rö⸗ 
miſchen Kirche und ber eifernen Gewalt der Militärherricaft, 
werben bier in der Weife mit Reden beflürmt, wie hernach 
Danton und feine Genoffen fie mit der That und der Kauft ges 
Rürzt haben. Daß Helvetius in der That die Abſicht hatte, auf 
einem andern Wege baffelbe zu erreichen, was Montesquieu 
und Rouffeau durchzuſetzen ſuchten, geht aus ſeinem zweiten 
Werke hervor. 

Dieſes Buch erſchien um 1771 unter dem Titel de Phomme. 
Es enthält zwar im Ganzen dieſelbe Lehre, welche in dem Buche 
som Geift vorgetragen wird, doch find bie Orunbfäge ausführ⸗ 





) Esprit fort und Esprit fin , bel esprit, esprit du siecle und c3- 
prit juste. 
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licher entwickelt, und mehr wiſſenſchaftlich begründet; dagegen 
werden aber hier ſchon die politiſchen Tendenzen und was wir 
jetzt radicale Grundſätze nennen würden, bie in dem erſten Werk 
nur angedeutet waren, nackt, klar, beſtimmt ausgeſprochen. 
Friedrich Il. ſah damals ſchon ein, daß eine demokratiſche Ten 
benz in der. Literatur vorherrfchenb werde und wollte von dem 
Buche nicht reden hören, der Fürft Galligin dagegen ließ auf 
feine Koften eine zweite Ausgabe veranftalten. In diefem Buche 
heißt es, gleichfam ale wäre Die Revolution ſchon Damals ganz 
unvermeidl:ch geweien, der Verfaſſer wilfe recht gut, daß feine 
Sprade fehr kühn fey, aber es fey jebt für feine Nation der 
Augenblick gefommen, wo Klug gleichbedeutend geworden fey mit 
nieberträchtig, und wo ein vorfüchtig gefihriebenes Buch zuverläſſig 
ein ſclaviſch gedachtes genannt zu werden verdiene. Er fügt hin» 
zu, fein Bub vom Menjchen dürfe bei feinen Lebzeiten nicht 
erſcheinen, weil die Krankheit unheilbar ſey, gegen welche er es 
gerichtet habe; Es wird darin ausbrüdlih behauptet, Sranf- 
reich könne nur durch eine Eroberung gerettet werben, weil 
die Form der Verwaltung und der Polizei unfehlbar zur Une 
wiffenheit und zu einer Gleichgültigkeit gegen Alled führe, was 
über angelernte und überlieferte Begriffe hinausgeht (a un abre- 
tissement total). | 


$. 6. 
D’Alembert 


D’Alembert war nicht allein als Diderots College bei ber 
Redaction der Encyelopädie, fondern er war in Paris als Bol 
taires Freund und Repräfentant bedeutender, ald Diderot unb 
verfuhr feiner, vorfichtiger und verſtaͤndigedals dieſer, obgleich 
er der beſtehenden Religion nicht günſtiger war als Holbach oder 
Helvetius. Er war zu ſeiner Zeit als Mathematiker ſehr bes 
rühmt, man bat ihm aber fpäter feine Berdienfte in dieſem Fache 
oft fireitig gemacht. Darüber fünnen und wollen wir nicht ent 
ſcheiden, wir wollen ihm nicht einmal als Styliften oder Belle 
triften einen beftimmten Rang anweifen, fondern nur bemerken 





5. 6. D’Alembert. . 551 


daß er nicht bios wie Voltaire, Rouffeau und Montesquieu einen 
bedeutenden Einfluß auf die vornehme Welt und auf Romans 
leſer übte, fondern daß er die neue Lehre auch in die Willens 
ſchaft brachte und fogar über die Gelehrfamfeit zu verbreiten 
ſuchte. Wir fesen als befannt voraus, daß D'Alembert zuerft 
als Mathematifer, dann als einer der Freunde Voltaires und 
als geiftreiher Mann befannt warb, daß er in den Salons eine 
große Rolle Ipielte und der Yespinaffe beiftand, einen eignen 
Kreis zu bilden, wo die Materien des Tagsgeſprächs kühner 
und freier als bei der Geoffrin verhandelt wurden. Wir fügen 
zw dieſem noch hinzu, Daß er von DBoltaire bei Friedrich IE. 
eingeführt ward, deſſen ganzes Vertrauen hatte und Briefwechfel 
mit ihm unterhielt, D’Alembert war ed, der in Verbindung 
mit Diderst den frechen und in jeder Nüdficht verächtlichen Abbe 
de Prades, als biefer von den fanatifchen franzöfiichen Gerich⸗ 
ten verfolgt war, in einem eignen Buche vertheidigte, er war 
es, ber als beſtellter Lobredner der Afademie hochklingende Res 
bensarten zu vertheilen hatte, welche Damals für manchen Eis 
teln mehr Werth Hatten als ein Drden, 

Den Plan der Encyelopädie, deren erſte zwei Theile um 
1751 erſchienen, wodurch man alle andern Bücher entbehrlich 
machen und bie Philvfophie der nenen Schule-über alle Fächer 
des menſchlichen Wiſſens verbreiten wollte, hatte D’Alembert 
mit Diberot entworfen, er allein ſchrieb die Einleitung in dies 
ſes Werf, die bis jetzt noch immer in Frankreich für ein Meis 
ſterſtück des lehrenden Styls gilt. Diefe Einleitung tft eigents 
lich ein ganz befonderes Werk, und wenn wir aud) nicht in bie 
ungemeſſenen Lobſprüche einftimmen Tönnen, welche Die Franzo⸗ 
fen ber Zeit, welche der Dortrin und Romantik voranging, der⸗ 
felben ertheilt haben, fo muß man Doch geftehen, daß darin bie 
Declamation und bie affectirte Künftelet ber gerühmten Styli⸗ 
ſtik nicht bemerkt wird, ſondern daß man nur einen ruhigen, 
Haren, gleichförmigen, ganz eigentlich lehrenden Vortrag ans 
trifft. Die Kunſt der Anordnung des Ganzen und die unmerk 
lihe Einführung und Durdführung eines ganz neuen Syſtems 
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ber höheren Lehrmethode, einer Umkehrung der bisherigen Raus 
ordnung ber einzelnen Fächer, iſt bewunderungswürdig und mer 
fterhaft bis ins Kleinſte durchgeführt, 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, deffen Grunbfagen 
freilich Lode angehören, fo meifterhaft durch, entwidelt es fo 
folgeredht und jo Har, daß es b’Alemberts Eigenthum wid, 


- und daß er vor alfen andern das Verdienſt in Anſpruch nee 


men, oder den Vorwurf verdienen kann, das neue Syflem m 
pfohlen und zur Herrfchaft gebracht zu haben. D’Alembert geht 
mit Tode von dem Satze aus, daß alle unfere Erfenntniffe von 
finnlihen Erfahrungen ausgeben (nit blos, werin Al 
übereinfimmen, mit ihnen anfangen). Er Ieitet und bug 
eine Kette genau verbundener Säße ganz almählig zu der Lehe, 
bie fowohl der Ariftotelifchen als der Leibnigifchen Philoſophie 
entgegengefegt ift, daß Reflerion, Vergleichung der Wahrneh⸗ 
mungen der Sinne und ihrer Berhältniffe vermöge Des Verſtan⸗ 
des, Wahrnehmung deſſen, was und Schaden bringt und md 
nüst, ganz allein das menfhlihe Wiſſen ausmachen, daß bie 


geiſtige Thätigfeit alfo nicht. herrſchend, fondern nur bienend iR 


Wenn man diefe Säge einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig von felbft, daß bie rein thierifche Empfindung mdt 
blos der Anfang aller. gefelligen Ordnung, aller Kunſte, alt 
Philoſophie if, was man zugeben kann und muß, fondern aud ihr 
einziger Grund, was freilid) ganz etwas anderes if. Die game 
gefellige Ordnung entſteht auf dieſe Welfe nur allein aus dem 
Bedürfniffe, und anderer Menfchen zu unferem Nugen zu dr 
bienen, und es folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft hat, Die 
größten Vortheile an ſich reißt. Auf dieſe Weife ruft die Ems 
ftehung der Gefelffhaft Drud hervor und die Vorſtellung von Reqht 
und Unrecht, weit entfernt, eine urſpruͤngliche und in ber ger 
fligen Natur des Menfchen begründete zu ſeyn, entſteht er and 
bem Untillen, ben jener Drud erregt hat. Mit dem Beblrf 
niß des Rechts ift der Begriff von Pflicht nothwendig verbun 
den und dadurch erſt wird ber Begriff oder vielmehr dad Or 
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fühl der Tugend in ben Mitglievern ber Gefellichaft hervorges 
bracht, hernach wird dann das Bebürfnig des Geſetzes gefühlt. 
Wir dürfen nicht übergeben, wie d'Alembert dabei dem 
teofilofen Syſtem feiner Schule einen Play zu geben nicht uns 
terläßt. Er fchiebt nämlich ganz unmerklich ein, wie ber Menfch 
gelegentlich durch den ihm von Außen aufgebrungenen Begriff 
von Recht und Unrecht auf die Immaterialität der Seele, auf 
die Unfterblichkeit und auf den Begriff ‘der Gottheit geführt 
werbe. Deutlich geht daraus hervor, daß das Äußere Leben 
und Alfes, was fih darauf bezieht, vorangeht, und daß alles 
Geiſtige dem nachftehen muß. Damit hängt ganz genau zufam« 
men, daß flatt des Studiums der alten Sprachen, der Poefie 
und Philoſophie des Alterthums und der Wiffenfchaft chriftlicher 
Schulen, den Naturwiſſenſchaften, den mathematifchen Theilen 
des menſchlichen Wiſſens, Eur; dem, was fich meſſen, berechnen, 
betaften, anſchauen und wiegen läßt, der erfie Rang in der 
Reihe der Wiffenfchaften gegeben wird, | 
Das Leste drüdt D’Alembert fo behutfam aus, daß Nies 
mand etwas Wefentliches dagegen einwenden Tonnte, obgleich 
Dabur die alte Rangordnung des menfchlichen Wiffens und 
Das ganze alte Lehrſyſtem geftürzt, und die Thätigkeit diefes Les 
bens, nicht mehr der Glaube an ein anderes, zum Ziel des 
Lernend gemacht wurde. Nach dem alten Syſtem war alles 
Wiffen in Schranfen des Glaubens geichloffen, alte Wiſſenſchaf⸗ 
ten des Lebens und feines Nutzens einer Wiflenfchaft, welche 
man eine höhere ober gegebene nannte, untergeorbnet, dieſe 
wird nad diefem neuen Syflem fo weit vom Leben getrennt, 
dag man wohl merkt, daß fie eigentlich ganz bei Seite gefett 
wird. D’Alembert fagt in biefer Beziehung fehr ſchlau: Bes 
fiimmen ift Die eine Seite bes Wiſſens, es gilt dabei den alls 
gemeinen Eigenschaften der Körper, der Ausdehnung, ber Größe, 
nur darin allein ift Sicherheit; bie andere Seite iſt bie 
Kenntniß des Innern, fie führt ung zu Gott, ift aber, ſetzt er 
argliſtig hinzu, von der andern durch eine weite Kluft getrennt 
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Die Offenbarung, die ganz von ber Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen 
wird, erfcheint auf ſolche Weiſe und D’Afembert ift darüber fo 
ironisch, daß es ſcheint, als halte er es nicht einmal der Mühe 
werth, fie zu beftreiten, wie Rouſſeau gethan Hat, Er fagt 
nämlich, er babe nichts mit ber Offenbarung zu thun, welche 
die Kluft zwiſchen dem Innern und Aeußern ausfüllen ſolle, er 
rede nur von der reellen Seite der Dinge. 

Den innern Zuſammenhang der mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter einander, ihren abfoluten und relativen Werth zeigt 
er hernach ganz vortrefflihs wir haben es aber bamit nicht au 
thun, weil wir nicht das Merk Fritifiren over analpfiren, fon 
bern nur feine Beziehung auf die mächtigen Fortſchritte des 
Zeitgeiftes andenten wolfen. Bon den mathematiichen Wiffen 
ſchaften geht er zur Logik, dann zur Grammatik, von dieſer zu 
dem über, was ihm von Metaphyſik nach feinem Spfem übrig 
bleiben Tann, Die Rhetorik, womit bie anbern alle ankatigen, 
kommt ganz zulest. 

Merkwürdig if es, daß ſowohl Diberot als D’ALembert 
aus Widerwillen gegen jeſuitiſche Schulen gerade bie Willen 
ſchaft, der fie ihren Ruhm verbankten, ungemein niebrig am 
ſchlagen. Es verhätt fih, wie es ung fcheint, damit gerade fo 
wie mit ihrer Anpreiſung der floifchen Moral, welche fie der 
chriſtlichen eritgegenzufegen fuchen. Beide Haben bie Kürge und 
Vedrängtheit, den Ernft und die Schärfe und Strenge eines 
Tacitus und Seneca in eignen Büchern gepriefen, obgleich ſich 
Diverot fowohl in feinen mündlichen Geſprächen als in feinen 
Schriften in ber Breite und Wiederholung gefällt und auch fr 
gar feinen Freunden durch wäfferige Fülle Tätig wart, D'Alem⸗ 
bert behauptet, Rhetorik fey gar Leine Wiſſenſchaft, worin wis 
ganz mit ihm Hbereinftimmen, fo wenig auch die Erfahrung ba 
mit zu vereinigen iſt. Er beruft fih babei auf ben bekannten 
Ent, daß immige Ueberzeugung vder auch. angebornes Talent 
und Vertrauen darauf einzig und allein den Redner ware 
(Pectas facit disertum), doch fügt er Hinzu, daß bie xie 
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borſchen Künſte freilich ſchon lange Zeit das Anſehn einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft gehabt Hätten *). 

Geſchichte, Geographie, Chronologie, folgen ganz zuletzt 
und mit ihnen wird ganz richtig die Geſchichte der Staatsver⸗ 
waltung und die Kenntniß der verſchiedenen Staatseinrichtun⸗ 
gen verbunden Man wird dabei nicht außer Acht laſſen büt« 
fen, daß diefes auf bie glänzende Wirkfamkeit eines Gatterer 
und Schlözer in Deutſchland bedeutenden Einfluß Hatte, denn 
b’Mlembert nahm fih auch unferes 3. D. Michaelis ſehr nach⸗ 
vrucklich an. Alle diefe Wiffenfchaften, fagt er, beruhen auf 
Borftellungen, welche unmittelbar finnlich find Cidees directes 
que hous avons recues par les sens), ober auf Verbindung 
and Vergleichung ſolcher Vorftellungen, welches Letztere er aus⸗ 
ſchließend Philoſophie nennt. 

Mit dAlemberts Begriff von Wiſſenſchaft, und von dem; 
was allein ben Namen ver Philofophie verdient, hängt genau 
zuſammen, daß er behauptet, auch die ſchönen Künfte feien micht 
ſchöpferiſch, ſondern Blog nachbildend. Malerei und Bild⸗ 
hauerkunſt, Baukunſt, Dichtkunſt ahmen nach ihm blos die ſchöne 
Natur nach, die Muſik wird fehr"tief herabgeſetzt. Sie iſt, nach 
dieſer Einleickng, blos aus dem Wunſche Lärm zu machen ent⸗ 
ſtanden, und hat fich hernach vervollkvmmnet. Faſt ſcheint es, 
als hätte d'Alembert bie neueſte Richtung der Muſit vorausge⸗ 
ſeben. Die Händel über deutſche und italieniſche Muſik, welche 
ſpäter ächte Franzoſen gegen Rouſſean erbitterten, waten da⸗ 
mals noch nicht entſtanden, d'Alembetts Forderungen an bie 
Muſik erſchienen auch ſogar dem, der nicht eingeweiht iſt, ſon⸗ 
berbar. D'Alembert fordert nämlich von ber Muſik, fie ſolle 
alles Mögliche darſtellen und malen, ja, er gebt foweit, daß 
er behauptet, eine Muftt, welche nichts darſtelle und male, ſey 
ein bloßer Lärm. 


ed 


*) Ils sont depuis longtenis en possession de former une branche 
Aistinga&& dek Tonvoissalcen humaines. 
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Daffelbe Streben, jede innere Anfchauung, jede fchöpferis 
che Kraft der Phantafie, alles abftracte, nicht blos reflectirende, 
Denen entweder ganz. zu entfernen, ober doch berabzufegen, 
findet man in dem Abjchnitt von den mechaniſchen Künſten. 
Diefe neue, der alten abſichtlich feindlich entgegengefeßte Lehre 
ſucht nämlich nicht allein, was in jener Zeit rühmlich und note 
wendig war, biefen Künften einen Rang neben der andern zu 
fihern,, fondern ſtellt fie der fpeculativen Wiffenfchaft weit vor 
an, Wenn bernach die neue Lebensphilofophie lebendig ent 
widelt wird, fo erfennt man leicht, warum alle Weltleute und 
jeder nach Klarheit firebende Kopf die Philofophie d'Alemberts 
dem Dunkel und der abfprechenden, orafeinden Weisheit ber 
an fcholaftifche Terminologie und Fünftliche Formen und Formeln 
gefnüpften herrſchenden und ſtets ſich erneuernden Schulphiloſo⸗ 
phie vorziehen mußte. D'Alembert geht von einer genauen Un 
terfiheidung deffen aus, was er einleuchtende Wahrheit (evi- 
. ‚dence), Gewißheit (certitude) und Wahrſcheinlichkeit (proba- 
bilite) nennt, und entwidelt alsdann den innern Zuſammen⸗ 
bang der verfchiedenen Zweige derjenigen Wiffenfchaft, welche 
er allein und ausfchließend als Wiffenfchaft anerkennt. Er wie 
erholt ſich bier ausdrücklich, weil er feiner kſaun und allge 
mein verftändlihen Lehre von der Rangordnung der Willen 
ſchaften allgemeine Geltung zu verichaffen wünſcht. Er giebt 
den ganzen Gang auf folgende Weile an: 

Die Gegenftände, mit denen fich. unfere Seele beichäftigt, 
find entweder innere oder äußere, und die Seele befchäftigt ſich 
damit entweder durch mittelbare ober - unmittelbare Vorſtellun⸗ 
gen. Die ganze Mafle unmittelbarer Erfenniniffe wirb pafko 
durch Einfammeln oder mafchinenmäßiged Erlernen erworben, 
wir nennen dies das Gedächtniß bereichern; die mittelbaren Erz 
fenntniffe erwerben wir durch Reflerion. Das Vermögen, Bor 

fiellungen zu verbinden, ift ein geboppeltes, entweder ein Zus 
fammenhalten mittelbarer Vorftellungen (elle raisonne sur les 
objets des idees directes) oder ein Hervorbringen neuer Bor 
ftellungen duch Nachahmen der Gegebenen. Auf diefe Weile 
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: führt er fort, find Gedaͤchtniß, Einbildungskraft und Verſtand 
nur drei verfchiebene Thätigkeiten in Beziehung auf die Gegen- 
: Hände, fo daß. die Gefchichte dem Gedächtniß, die Philoſophie 
:: dens Berftande, bie fıhönen Künfte der Einbildungsfraft entfpres 


chen. Unter ber Lebteren verfieht er bag, was wir das pro⸗ 
ductive Vermögen nennen, dem er aber, um jeben Idealismus 


: abzulehnen, in ben Worten, bie wir unten anführen 3), fehr 
x enge Grenzen ſetzt. 


“1 


Die folgende weitere Ausführung, die Aufzählung und Eins 


: theilung der menfchlichen Erfenniniffe w. f. w. dürfen wir über⸗ 


. geben, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syſtem nicht 
x fo nahe zufammenhängt, ald das Vorhergehende; dagegen müfs 


vr. 


fen wir feine Geſchichte der Wiſſenſchaft in biefer Beziehung et» 


x was genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen 
: gelehrten Welt (in erudits, philosophes, beaux esprits) iſt 


FE 


fo. eingerichtet, daß die Wiſſenſchaften des jechzehnten und ſie⸗ 


. benzehnten Sahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten 
und daß biefe ganze Geſchichte dadurch ſehr einfeitig wird; er 
verbirgt aber feinen Zwed durchaus nit, und aus biefer Urs 
ſache ift es beſonders wichtig, feine Anſicht zu kennen. Er ſpricht 


keck aus, was ihm lange Zeit hindurch alle Franzoſen nachſpra⸗ 
chen, und Michaelis und Schlözer und andere in Deutſchland 
verbreiteten, daß das Mittelalter nur Barbarei und barbariſche 
Literatur gefannt habe. Das Großartige in der Erſcheinung 
und Wirkung der feholaftifhen Theologie und Philofophie bes 
Mittelalter wird nicht nur verfannt, fondern felbft jene Zeit 
Staliens, welche nie wiederkehren wird, und deren herrliche Er⸗ 
fheinungen nur mit ber Blüthe Athens oder der glänzenden 
Zeit der Ptolemäer können verglichen werben, wirb befpättelt. 
Wir reden von der DBlüthe Italiens im vierzehnten und fünf⸗ 


\ 


3) Desprit ne cree, fo lauten dieſe trofllofen Worte, et n’imagine 
des objets que tant qu’ils sont. semblables à ceux qu’il a connus par 
dos idees directes et par des sensations; plus il s’eloigne de ces ob- 
Jets, plus les ôtres qwil forme sont hizarres et peu agreables. 
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zehnten Jahrhundert und von den großen unſterblichen Mile 
nern, welche bie neuere Wiſſenſchaft aus den Alten, aus der 
Poeſie und Philofophie bes Mittelglters und aus ihren eigenen 
Entdeckungen und Beobachtungen erſchufen. In allen den gs 
Ben Männern fiept der dreifte Dann nur Salmafiuffe, Sammla, 
grammatiſche und Fritifhe Stümper. Dies geſchieht oſſenbar 
abſichtlich und iſt auf das Publikum berechnet, das er für feine 
neue Wiffenihaft gewinnen will; denn dem. hosbaften Mau 
Fonnte nicht unbelannt ſeyn, wie viel feine eigne Mutterfprack, 
bie Poefie, alle vebenden und bilpenden Kunſte ben non ihm 
verachteten Männern und Stubien verdankten. Ex hütet fd 
wohl, feinem gebildeten, aber unwiſſenden Publikum zu ver 
rathen, wie gerade in ber yon ihm gefhmähten Zeit das Su— 
dium der alten Sprachen am innigften mit dem Studium ber 
Natur uud ben Wifjenfhaften des ‚Lebens verbunden war, und 
bag bie berühmteſten Erklärer. der Alten in eben dem Make 
höher geachtet wurben, als fie fih yon Worikraͤmerei weite 
gnifernten. | 

D'Alembert gebt fo weit, daß er behauptet, jene Männer 
hätten in den Alten nur Thatſachen und Worte geſucht. Dan 
muß fih wundern, daß ber. Gprzüglichfte unter ben Lehrern einer 
neuen freier benfenden und mehr anf bie Pflichten des Lebens als 
auf bie Abwenbung der Höllenſtrafen und auf Berfühnung einer 
xachſüchtigen Gottheit bedachten Schule fo ſchlechte Begriffe von 
ben Leuten haben kann *), begen Die neue Zeit gerade Dasjenig 
verbanft, was er ſo dringend gmpfieplt, und der Schulwiſſen 
ſchaft feiner Zeit entgegenfegt. Der höhniſche Ton, mit den er 
ſich der Gelehrten anzunehmen ſcheint 5), wacht Die Wiffemfhafr 


| ) Gene Grammatifer und Kritifer ber frühern und befiern Seit be 
Philologie hätten nur den Ruhm geſucht: de jouir d’une science herissee 
de difficultes souvent ridicule et quelques fois barbare. 


») Er bedauert gewiſſermaaßen, daß man die gelehrten Leute jegt gar zu 


ſehr verachte, und ſetzt dann die Worts hinzu: I semble que par le md 
pris qu’on a pour los pavaps on cherghe & les punir de Naskime ap- 
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ten der Schule lächerlich, und die Art, wie Rouſſeau, ohne daß 


ihn d'Alembert nennt, diplomatiſch beſpöttelt wird, was ber 


kb vr ii I 2 


kanntlich viel giftiger ik, als alles Schmähen, zeugt von ber 
Bosheit, mit welcher dieſe academiſchen Doetrinaͤrs Rouffeau 
verfolgten 6), weil er von der Camaradſchaft der Gelehrten und 
Der großen Welt nichts wiffen wollte, Gerade durch ihr Lob 
ſuchten befanntlich ihm die Boltairianer lächerlich zu machen. 
Die Gelehrſamkeit wirb bier fehr weit hinter dem: zurückgeſtellt, 
was dAlembert ſchöne Wilfenichaften (belles lettres) nennt 
er geht fogar in feinem zerftörenden Eifer für Die neue Schule⸗ 
fo weit, daß ex felbft gegen Ronſard ungererht wird. Er vers 
Tennt dad ganze Mittelalter und feine Poefie, erwähnt weber 
der Spanier nor) Italiener, weil Diefem Gründer naturwiſſen⸗ 
fehaftlicher, fiatiflifcher, mathematifcher Weisheit auch nicht ein⸗ 
mal eine Ahnung von Poefie zu Theil geworben ift, weshalb 
er die Zeit feiner fchönen Wilfenfihaften mit Malesherbes ber 
ginnen läßt, und die Blüthe ber ſconen Kunſt nuter Ludwig 
dem 14ten findet. 

Diefelbe Richtung, welche bie. Gelchichte der Gelehrſamteit 
und. ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften auszeichnet, findet man in ber. 
Geſchichte der Philoſophie wieder, denn bie Philoſophie beginnt 
erft mit Daco, die ganze, frühere Philofophie wird mit einem 
bittern Seitenblid auf, die ‚Theologie abgefertigt. Des Cartes 
ſetzt ihn als Idealphiloſoph in Verlegenheit, da er dieſen, weil 
er Mathematiker und Phyſiler war, nothwendig nennen muß; 
aber d'Alembert if ein zu guter Dialektiker und Sophiſt, als 
daß er. fih nicht follte zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathes 
saatiter und Entheifer phyſiſchex Belege, er hebt den Gegner 


tröe qWils. fatkoient d’eux m&mes ou du suffrage pou &claire de leurs 
contemporains. 

+% DAbnckerti fngt, mit einem Streiche die Hofleute und ben Genfer 
Philoſophen treffend: Eine faule de circunstanses tendent à nous y pre- 
cipiter (dans la barbarie).. On peut regarder comme une des princl- 
pales, cet amour du faux bel-esprit, qui pretege Pignorance,, qui alon 
fait honneur, ei qui la repamdra t6t ou tard. 


— — 
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der zu feiner Zeit herrſchenden ſcholaſtiſchen Philoſophie un) 
Gründer einer mathematifchen hervor; aber erwähnt der Ideal⸗ 
philofophie beffelben nur fo weit, als ſich ein Skeptieiömus dar: 
auf fügt. Neben Des Cartes hütet er fih wohl, unfern Kepp 


ler, wie er verdient hätte und wie Ya Place und andere Fran 


zofen fpäter gethban haben, nah Gebühr zu erheben, er wird 
nur ganz im Vorbeigehen erwähnt, da ſchon fein Platomsmns 
allein ihn augfchließen mußte und Die Poefte feiner Hlarmonica 
mundi fehr ſchlecht mit d' Alemberts Anfichten harmonirte; Newton 
allein hat feine Gunſt. 

Newtons Philoſophie übrigens iſt es nicht, Die d'Alembert 
hervorhebt, in dieſer Beziehung kennt er neben Baco nur Lode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Pag, weil er a 
mathemathiſch⸗phyſikaliſchen Wiffenfchaften Beobachtung mit Red 
nung und Meffung verband. Bei Tode hält fi dieſe Grund 
Tegung einer neuen Weisheit des Lebens und der Wiſſenſchaft 
ſehr lange auf, d'Alembert geht fo weit, daß er ihn ausſclie⸗ 
Bend des Namens eines Philofophen würdig erflärt. Lore 


Lob wird fehr Fünftlich mit ber ausſchließenden Empfehlung ders 
jenigen Männer verbunden, welche er in diefem feinem Mon» 
fer an die gebildete Welt als. die einzigen Freunde bes Lichts 


rühmen will. 
Wenn er hernach an die Aufzählung der Männer kommt, 
bie er als berühmte Zeitgenoffen nennt und ald Gründer ber 


ſerer Weisheit empfiehlt, fo zeigt er barin die vollendete Mer 


fterfhaft in dem Geſchäft, welches er der alten Schule gegew 


über übernommen hat. Boltaire wird ausdrücklich nicht glei 
vorn, fondern erſt nach anderen erwähnt, dann aber mit be? 


größerem Tobe erhoben. Condillac, Büffon, Montesquien wen 
den neben ihm genannt und Rouffeau boshafter Weiſe mit ben 
vornehmen Hofleuten zufammengeworfen, die fih damals eine 


‚Ehre aus ihrer Unwiffenheit madten, und angebeutet, daß von 
‚beiden eine neue Art Barbarei zu fürchten fey. Auf ber andern 


Seite wird freilich Rouſſeau doch dabei, weil er ja Mitarbeiter 
an ber EncyNopäbie war, gepriefen, und an der Stelle wird dam 
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fein Paradoxon vom moraliſchen Nachtheil der Cultur ber. Bi 
fenfchaften. nur leiſe berührt. 

Wir glauben bie Bedeutung biefer Einleitung für ie Bil⸗ 
bung der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinreichend 
angedeutet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, 
ausführlisyer von der Encyclopädie zu reden, oder zu unterfus 
chen, wie fie fi zu ber von Chambrier verhalte, welche Diderot 
und dAlembert zur Gennblage ihres Werks nahmen. Unter 
D’Alembertd andern Werfen, welde im Jahre 1805 in achtzehn 
Bänden herausgegeben worden find, würden wir, wenn wir 
und in eine genaue Unterfuchung feines Titerariichen Berdienftes 
einlaffen könnten, feine in Fontenelles Manier gefchriebenen Lob⸗ 
reden, feine Eorrefpondenz mit Friedrich IL, Catharina II, und 
andern, feinen Berfuc einer Weberfegung des Tacitus prüfen 
möüffen, Dies würde und. aber zu weit von unferm ceigehtlichen 
Zwed abführen.. Diefen Zweck, die Befchaffenheit der neuen 
Bildung und ihre verfchiebenen Richtungen zu bezeichnen, glau⸗ 
ben wir fürger zu exrreidhen, wenn wir nur noch den Anlaß 
feines offnen Streits mit Rouffeau über Die Frage, ob man ein 
Theater in Genf errichten folle ober nicht,  benugen. Es wird 
ſich aus der DVergleichung der Anficht Rouffenus und d'Alemberts 
von einer und derſelben Sache ergeben, auf welche verfchiedene 
Weile jene Zeit-von den beiden Hanptfchriftitelleen ber neuen 
Schule von Philoſophen für Die Welt angeregt wurde, 

Der Streit zwifchen Roufenu und d'Alembert entfland über 
den Artikel Genf, den der Lestere für die Encyclopädie geare 
beitet hatte, und der darauf berechnet war, die veraltete Strenge 
ber Zucht und Lehre von einer neuen Seite her. anzugreifen. 
Diefer Artikel (Geneve ou description abregee du gouver- 
nement de cette republigue) ward zugleich als eine eigne 
Schrift ausgegeben und erregte großes Aufſehen, weil auf eine 
feine und verftedte Weife von ber Republik alles das gerühmt 
ward, was mittelbar an der franzöfiihen Monarchie getabelt 
werben follte, Auf dieſe Weiſe wird ſchonend und vorfichtig bee 

u. Thl. 36 
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wieſen, daß das damals überall gewaltſam aufrecht erhaltene 
Spftem unverftändig und abgefchmadt ſey. Die Toleranz der 
Genfer ward befonderd gerühmt, und fie wurden aufgefordert, 
auch noch die Teste Spur der alten Unduldſamkeit, die Aus 
ſchließung des Schaufpield von ihren Mauern, zu vertigen. 





Der Ton, ber Styl, die Manier biefes Artikels zeigen, wie 
der ganze Inhalt, mit welchem Aufwande von Talent und von 


Geift Voltaire und d'Alembert jenes veraltete Syſtem angrifen, 


nach welchem fih ein Theil unferer Zeitgenoffen als nad dem 


verlornen Parabiefe ſehnt. Die Feinheit der Ironie und des 


Tadels contraftirt auf eine für D’Alembert fehr rühmliche Weiſe 
mit dem Hohn, Spott und. Frevel eines Holbach und Diderot. 


Um dieſes den Leſern anfhaufih zu machen, müßten wir game 


lange Abfchnitte ausheben und hier einrüden, wir wollen fall 
befien lieber aus Rouffeaus Schrift gegen d'Alembert einige für 
zere, paſſende Stellen. mittheilen, weil wir Dadurch zugleich die 
Schilderung Rouffeaus und feiner Wirkfamfeit ergänzen md 


d'Alemberts Verhälmiß zu feiner Zeit einleuchtender made. 
Wir werden ſehen, daß b’Alemberts Lüge und Rouſſeaus Wahr 
heit darin übereinfommen, Daß eine polizeilich erhaltene Moral 


und eine auf Soldaten geftügte Regierung auf gleiche Bale 


verderblich ſeyen. 


Wir haben oben geſagt, daß d'Alembert die Franzoſen durch 


das Beiſpiel der Genfer bekehren will und daher manches, wa} 
man mit Recht von ihnen rühmen Fonnte, fophiftifch überiteibl. 


Dies gilt aud von ber Toleranz, denn er. macht die Gent 
Geiftlihen gewiffermaßen förmlich zu Eneyelopädiſten, went 


behauptet, fie Yegten auf Dogmatik gar feine Bedeutung, jr 
dern predigten nım Moral. Dabei hatte d'Alembert eine No 
benabficht, die Geiftlichkeit hatte nämlich conftitutionsmäßig Ir 
theil an der Entfeheidung der Frage, ob man von Calvins fret 
gen Grundfägen abweichen und ein Theater in Genf dulden 
wolle oder nicht. Die Genfer Geiftlichkeit erſchrack indeſſen über 
d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie betheuerk 
hoch und theuer, daß die chriftliche Religion der Dogmatik und der 
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" Coneilien, nicht die des Stifters der Religion, die ihrige ſey, 
.. dag fie mit den Byzantinern des Athanaſius an einen breieini« 


gen ariftotelifchen Gott, nicht aber nur allein an den Schöpfer 


wi; 


z und Regierer einer phyfifhen und moralifhen Welt und an ben, 


:. den er gefendet, an Jeſum Chriftum, glaubten. Wir haben 
dies fo audgebrüdt, weil bie Pfarrer betheuern, d'Alembert gäbe 
: ihnen eine verwünfchte Keberei Schuld, die fie dann, wie man 
:: in ſolchen Fällen pflegt, mit dem veralteten Kunſt⸗ und Secten: - 
ausdruck Socinianismus belegten. Sie verfichern heilig, daß 


J 


ſie nicht, wie Chriſtus und ſeine Apoſtel, nur reine, aus dem 
Gefühle des göttlichen Urſprungs unſerer Natur fließende Moral, 
ſondern daß fie allerdings Dogmatif Iehrten, daß fie bem, was 


... man das apoftofifhe Glaubensbekenniniß zu nennen pflegt, ganz 
getreu feyen, und zugleich, wie man nad dem Borbergehenben 
.. erwarten wird, daß fie D’Alemberts und Diberots Philofophie 


.. ungemein verabfcheuten. 


Die Genfer Geiftlichteit hatte ihre befonderen, aus der bes 
kannten Genfer Aengſtlichkeit entipringenden Gründe, fie hatte 
Rüdfihten auf ihre Gemeinden und auf ihre Rachbaren, welche 
fte antrieben, die Beſchuldigung abzulehnen, als hätte fie bie 
Katechismuslehre aufgegeben und die Modelehre der großen 
Welt Dagegen-angenommen; Rouſſeau fchrieb aus eigner Bewe⸗ 
gung und eignem Unmillen gegen D’Alembert, um feine Demos 
kratiſche Philoſophie im Gegenſatze gegen die ariftofratiiche der 
Encyklopaͤdiſten durchzuführen. Er wählte einen beicheidenen 
Titel; denn ex machte blos einen gebrudten Brief an D’Alembert 
über jenen feine Baterftabt betreffenden Artikel der Encyclopaͤdie 
befannt, aber dieſer Brief enthielt eine genaue Prüfung der 
Weltweisheit der Academifer ober eine vortrefflich gefchriebene _ 
Ashandlung über Zwei und Wirkung ber vornehmen Philofos 
phie, welche d'Alembert fo ungemein geiſtreich lehrte. Rouſſeaus 
Buch, deſſen wir oben, wo von ſeinen Schriften die Rede war, 
ausdrucklich nicht gedacht haben, weil ed bier für den Zwed 
und den Zufammenhang diefed Verſuchs einer inneren Geſchichte 
der Speinlverhältniffe paffender feinen Pla findet, ift Durch den 
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Vortrag fehr anziehend, es verbiente ſchon als Meitterwert 
franzöfifyer Proja Erwähnung und Auszeichnung; wir beirads 
ten es aber hier von einer andern Seite. 

Rouſſeau ſcheint nur vom Schaufpiel, vom Nutzen oda 
Schaden eines Theaters in einer kleineren Stadt zu reben, im 
Grunde fucht er aber die modiſchen Sophiſten zu entlarven, bie 


ben befleren Geift, den die Zeit in allen Klaſſen der Geſellſhaft 


bervorrief, den Widerwilfen, den die Fortſchritte des äußeren 
Lebens gegen Despotismus, Spſtemſucht und Hierarchie web 
ten, zu ihrem und zu der Reichen Bortheil zu benutzen und da 


durch neue ‚Ketten zu fehmieden ſuchten. Es gilt hier den dw 


mals, berrichenden Academifern, den allmächtigen Schmarogen 


der Großen und Reichen, die fih zu Vertheidigern der Lan 
berfelben aufwarfen und eine Tugend erfanden, bie ihrer Sim 


tichfeit fchmeichelte, 


Auffallend kann es fcheinen, daß derfelde Dann, def 
Hauptwerk fpäter von der Genfer Geiftlichfeit und van der Ro 
dierung als ungläubig und ketzeriſch verurtheilt ward, fih hier 
des Glaubens der Genfer und ihrer Lehre zuerſt annimmt mb | 


d'Alemberts hinterliftiges Lob zurüdweifet, ehe er zum Theater 


übergeht, Was dieſen Punft angeht, jo muß befanntlid de 
Frage vom Bortheil oder Nachtheil des Schaufpiels von ein 











ganz andern Seite gefaßt werden, als fie Roufleau fowohl, dd 
feine Gegner gefaßt haben. Mit den gewöhnlichen Vertheidi 


gern des Schaufpield und den gewöhnlichen Gründen hat Rouſ⸗ 


ſeaus Dialektik ein fehr Teichtes Spiel. Beide nämlich, ſowohl 


Rouffenu als feine Gegner, behaupten, der Dichter befinde fih 
mit dem Kanzelredner auf einem Felde, er predige Moral, wie 
diefer, nur auf eine andere Weiſe; fie fuchen alfo eine moraliſche 
Größe, wo fie nur eine äſthetiſche ſuchen follten. Wenn di 


äfthetifche Größe nämlich moralifch wirkt, fo erfolgt dieſes be 


kanntlich auf ganz anderem Wege, ald ber gewöhnliche iſt. 
Die Unterfuhung und Präfung einiger berühmten Schar 

fpiele, welche Rouſſeau bier anftelit, iſt allerdings einfeitig und, 

wenn blos von einer Tritifchen Prüfung dieſer Stüde die Rede 
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wäre‘ beinahe lächerlich, allein es gilt der falfchen Auftlãrung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Ruchlofigkeit, die ſich auch bei 


uns neben der Froͤmmelei ald eine Poefie des Lebens geltend 


macht; dies ift ed allein, warum wir bier dabei verweilen. 
Rouſſeau unterwirft zuerfi einige Trauerfpiele feiner Prüfing 
und fucht darzuthun, daß bie Art, wie die Böſewichter in. beus 
fetben erfcheinen,, die Größe und Ueberlegenheit, welche fie zei» 
gen, verberblihen Eindrud machen und auf die Sittlichkeit nach⸗ 
theilig wirken müffen, wenn auch gleich woetifche Gerechtigkeit 


: an ihnen geübt wird... Wir wollen es unfern Leſern überlafien, 


in dem geiftreichen Buch nachzulefen, wie Rouffeau Racine und 
Boltaire moralifc prüft, und verweilen nur etwas Länger’ bei 
der Eomödie und ganz befonders bei ber Prüfung bes Misan- 
thrope von Moliere, weit er bier abfihelich feine Theorie vom 
menjchlichen Leben und Verkehr der herrſchenden Sitte -und Bil⸗ 
dung und dem Ton der Gefellfchaft entgegenfegt. 

Er fagt nach einigem andern, das wi übergeben: Nadı 
dem Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem üffent- 
lichen Gelächter preisgegeben hat, die demjenigen anfleben, ‚ber 
Die liebenswürbigen Eigenſchaften des Mannes der guten Ge⸗ 
ſellſchaft nicht befigt, nachdem er unzählige andere lächerliche 
Seiten derjenigen Leute, die einen fchlechten Ton haben, auf » 
bie Bühne gebracht, fo blieb ihm nichts übrig, ale and noch 
diejenige Lächerlichkeit darzuftellen, welche die Leute, Die ſich 
Welt nennen, niemals verzeihen, nämlih die Tugend; das 
bat er dann im Mifanthropen gethan?). Der Held des Stüds 
Alcefte, fährt Rouſſean fort, ift Fein Menfchenhaffer, ſondern 
ein edler und wahrer Menſch, und weil er dieles ift, haßt er 
die herrfchenden Sitten und verabfcheut den leeren und faljchen 


7) Bir wollen feine eignen Worte beifügen: Moliere, fagt er, voulant 
exposer à la risée publique tous les d&fauts oppases aux qualites.de 
P’homme aimable, de l’homme de seciete , Apres aveir joué tant d’au 
tres ridioules, il lui restoit A jouer celui que le monde pardonne le 
moins le ridicule de Ian vertu; c’est ce quil a fait dans le misan- 
thrope. 


F 
7 


566 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Weltton; das iſt es allein, was ihn laͤcherlich macht. Um fin 
und durch ihn die Wahrheit, die ſich etwa im Leben zu zeigen 
wagte, deſto ſicherer lächerlich zu machen, dichtet Molière, ganz 
im Sinne der Welileute, zu deren Beluſtigung der Held feines 
Stücks dienen fol, daß er ſich über allerlei Dinge ärgert und 
erzürnt, bie gar nicht werth find, daß fih ein verftändiger Mem 
Durüber erzürne, geſchweige daß er mit der kindiſchen SHeftigkeit 
dagegen tobe, bie ihm bier zugefchrieben wird, 

Der offne und edle Manu, fagt Rouffenu, wirb den Yen 
ten nach der Mode der Salons befonders dadurch laͤchetlich, 
dag ihm in Philints Perfon das Ideal des ruhigen und falten 
MWeltmannes enigegenfleht, der nie und durch nichts und für 
nichts warm wirb, als für feinen eignen Bortheil. Dann gieit 
er eine ganz vortreffliche Eharafteriftif der Philinte aller Zeit 
und aller Länder. Wie Klinger im Weltmann und Dichter ein 
Seite ber Sache, von der wir bier reden, meifterhaft darſtell 
jo hat Rouſſeau Ma diefem Briefe eine andere nicht weniger 
trefflich gezeichnet. Die Hof» und Weltphilofophie, die gemiel 
poetiiche Beichänigung aller Lafer durch glatte Sophifif, da} 
ganze Zreiben der Encyklopädiſten und der ihnen ähnlichen Dow 
trinärs und philofophiichen Optimiften aller Zeiten und Länder 
bat Rouffeau unter dem Borwande, den Moliere’fchen Philin 
zu charakteriſiren, unübertvefflich gefchilbert. 

Diefer Philint, fo lauten Rouſſeaus Worte, iſt der Weit 
des Stücks nnd zugleich einer von jenen ehrlichen Lenten dei 
großen Welt, deren Lebensweisheit mit der der Spigbuben großt 
Achnlichkeit Hat. Ich meine jene milden und gemäßigten md 
billigen Leute, welche ftets finden, daß alles ganz gut get, 
weil ihnen ſelbſt gar fehr daran Liegt, daß es nicht beffer gehe, 
bie immer mit Jedermann zufrieden find, weil fie fich eigentli 
um Niemand befümmern; die an einem gut befegten Tiſche ber 
baupten, es ſey nicht wahr, wenn Jemand fage, das Bolt hal 
Hunger. Diefe Leute finden es, weil fie die Taſchen voll Geb 
haben, höchſt verderblich, daß man zu Gunften der Armen de 
elamirt, und fie würden, wenn nur ihr Haus wohl verihlofen 
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und verwahrt bliebe, ganz ruhig, ohne ſich im minbeflen zu be⸗ 
Hagen, mit anfehen, dag man das ganze Merifchengefchlecht 
ausplünderte, beraubte, erwürgte, niedermachte, weil Gott fie 
mit einer ſehr verdienſtlichen Sanftmuth begabt Hat, ſolches Uns 
glück zu ertragen, welches nicht Ahnen, fondern andern wider; - 
fährt 8). 

Auf diefelbe Weife, das heißt bitter und fchneidend, bezeich: 
net Rouffeau das, was gewöhnlich die Welt und die Romane 
Liebe nennen, und die. Art, wie Diefe copirt von dem Leben der 
Leute, deren Grundfäge d'Alembert und feine Freunde verbrei⸗ 
ten wollen, in jenen Stüden dargeftellt wird; erft nach dieſen 
Ergießungen fommt er auf Genf. Er gebenft zuerfi der Thate 
ſache des mit der Ausübung der Bühnenkunſt gewöhnlich vers 
bundenen Privatlebens der ausübenden Künftler, zeigt den Ein⸗ 
flug von Schaufpielern und Schaufpielerinnen auf das Leben 
und auf die gedanfenlofe, fie beiwundernde Jugend und bie eles 
gante Welt, dann des durch das Theater verbreiteten Ges 
Ihmads an Luxus, an Putz, an Zerftreuung, auf eine Bevöks 
terung, die fo glüdlich geweſen ift, Einfachheit mitten in ber 
Berborbenheit zu bewahren, Bet diefer Gelegenheit macht Roufs 
feau die vortreffliche Bemerkung, die man auch auf die unfelie 
gen Liebhabertheater anwenden fann, daß nämlich vieles in eis 
ner großen Stadt ganz paſſend feyn kann, wo viele müßige, 
auf Zerfirenung und fchlechte Streiche bedachte Leute leben, was 


s, Rouſſeaus Worte find: Ce Philinte est le sage de la piece, un de 
ces honnötes gens du grand monde, dont les maximes ressemblent 
beaucoup a relles des fripons; de ces gens si moderes, qui trouvent 
toujours que tout va bien, parcequils ont inter&t que rien maille 
mieux; qui sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se 
soucient de personne; qui autour d’une bonne table soutiennent, qu'il 
n’est pas vrai, que le peuple ait faim; qui, le gousset bien garei, 
trouvent fort mauvais , qu’on declame en faveur du pauvre; qui de 
leur maison verroient voler, piller, egorger, massacrer tout le genre 
humain sans se plaindre; attendu, que dieu les a doué d’une douceur 
möritoire a supporter les malheurs d’autrui. 
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für einen Kleinen Ort fehr nachtheilig if. Dies wird befonnen 
und praktiſch burchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und die ganze Wendung, welche Ronſ⸗ 
ſeau der Sache giebt, die er übernommen hat, werden bewei⸗ 
ſen, daß es ihm auch hier, wie in den oben angeführten Brie⸗ 
fen der Heloiſe, mehr darum zu thun iſt, das Pariſer Leben 
und Treiben, das Jagen nach Geiſt und Genuß, die Rolle 
welche die Weiber in der Geſellſchaft ſpielten, die Herrſchaft, 
welche fie ausübten, Die ganze Art von Bildung und Manier, 
die von den Encyelopäbiften empfohlen wird, verächtlih und 
lächerlich zu machen, als feine Baterftadt vor d'Alemberts Sires 
nengefang zu warnen. 

Rouſſeaus Schrift machte folches Auffehen in jener aufges 
regten und leicht aufzuregenden Zeit, wo nicht, wie in unfern 
Tagen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, daß 
b’Afembert nicht ſchweigen fonnte; aber feine vornehme, höhni- 
fhe und fpöttiiche Antwort wird nur denen genügen, die Roufs 
jeau nicht verfteben können oder wollen. Jeder, ber nicht zu 
den Caſten und Klaffen gehört, in denen ſchon durch Erziehung 
und Unterricht oder Gelehrſamkeit aller Sinn für Naturleben 
und Einfalt erftidt wird, wird d'Alemberts Widerlegung trivial 
finden. In einem Punkte nur ift er ſtark, er hat nämlid die 
lächerlihen Seiten feines Gegners und feiner idylliſchen Senti⸗ 
mentalität mit jener Tertigfeit hervorgehoben, Die man in den 
boshaft wigigen Salons, wo b’Alembert zu Haufe war, er- 
wirbt und übt, Dadurd wird zwar Roufleau hie und da lä⸗ 
cherlich gemacht, aber das Leben und die Literatur einer falſch 
gebildeten Zeit und ber Secte d'Alemberts erfcheint darum nicht 
von einer befiern Seite. D’Alembert bedient ſich jener feinen 
Mamer, vermöge deren man in der Welt dem Gegner, ten 
man lobt, den man fehr höflich behandelt, mit aller Artigfeit 
und jcheinbaren Achtung den Dolch hinterräds in den Leib ſto⸗ 
gen und ihm Leben und Ehre rauben Tann, ohne daß man nur 
mit ihm in Streit zu ſeyn fcheint, 
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Bermöge diefer Manier werben die Sache und die Perjon 
Tünftlih verbunden und vermiſcht und Rouffeaa als Sonderfing, 
als ein Mann, der nad Paradoren jagt, dargeftelt, Um bie 
Franzoſen, die über Rouffeaus firenge Beurtheilung oder viel- 


- mehr Berwerfung der franzöfifhen Muſik erbittert waren, in 


feine Sache zu ziehen, bat d'Alembert hämiſch das Parabore 
des Urtheils über Muſik mit dem Paraboren der Beurtheilung 
des Schaufpiels in Berbindung gebracht, Wenn b’Alembert 
Rouſſeaus Einwürfe gegen das Leben der Hauptfläbte und ben 
Verkehr der Salons zu widerlegen meint, fo bringt er durch⸗ 
and nichts vor als Die abgebrofchenen, überall wiederfchrenden 
Sätze von der Sefelligfeit, die an dem ganz vorübergehen, ‘ber 
bie Menichheit von einem anderen Standpunkte aus betrachtet, 
als die gute Geſellſchaft zu thun pflegt. 

Was d’Alembert vom Nugen des Schaufpiels in ſittlicher 
Beziehung dem Bertheidiger der Einfalt und Natur entgegen- 
fest, ift eben fo flach, weil feine Philoſophie und ber Zweck, 
den er und Boltaire erreichen wollen, ihm verbieten, die Seite 
zu faflen, von welcher Rouffeaus Säbe leicht umzumwerfen wa⸗ 
ren. Rouſſeau verkannte, daß der menfchliche Geift durch feine 
schöpferifche Kraft allein der Gottheit verwandt, daß Freude am 
Schaffen höchſte Seligkeit fey, und daß das größte Gegenge- 
wicht gegen alle aus Leidenſchaft und Sinnlichkeit entflandene 
Unfittlichfeit die Betrachtung des Großen und Schönen geiftiger 
Schöpfungen if. Die Durchführung dieſes Satzes würbe aber 
d'Alemberts Syſtem und feine nad Außen gerichtete Lebenstheo⸗ 
vie noch mehr. erfchüttert haben, als das Spflem feines Geg« 
ners, und die ganze Rangorbnung der Wiſſenſchaft, welche er 
in feiner Introduction aufgeftellt hatte, wäre zufammengeftürgt. 

Aus derfelben Urſache kann d'Alembert auch nicht einmal 
den unftreitig richtigen Sag, der Dichter wolle gefallen, nicht 
nüßgen, auf eine folhe Weiſe durchführen, daß daraus her⸗ 
vorgehe, Rouffeaus moraliſche Würdigung bed Schau- 
fpiels ſey flach und entfpringe aus einer! unvollfommenen Kennt⸗ 
niß des menfchlidden Geiſies. Rouffeau hat offenbar Die wahre, 


J 
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ächte, fchaffende Poeſie gar nicht gefannt, und Gefühl und 
Verſtand gilt ihm für menfhlichen Geiſt. Da d'Alembert in 
diefem Punkt mit ihm übereinftimmie, fo konnte er, um zu be 
weifen, daß gute Stüde, moraliich ſeyen, nur das gewöhnliche 
Gerede vorbringen, welches Rouffeau gewiß, wie wir alle, oft 
genug in Gefelifehaften gehört, ober in den allergewöhnlidfien 
Düchern gelefen hatte, ‘weil der Haufe immer einer dem An⸗ 
bern dergleichen nachfpricht, ohne weiter varüber zu denken ?). 
Jede Zeile dieſer Advocatenfchrift beweifet, dag b’Alem- 
bert nur die Theorie gewiſſer Kreiſe, Rouffeau feine eignen Em⸗ 
pfindungen und Gedanfen vorträgt, und daß fid bie Demofra- 
tie des Einen mit ber ritterlidhen Eleganz des Andern nie ver 
föhnen Tonnte, fo fehr auch alle beide den herrfchenden Grund 
fügen und Syſtemen entgegen waren. 

D’Alembert führt nicht einmal die Vertheidigung des Mifan- 
thrope von. Moliere glüdlich gegen Rouſſeau, fo leicht dies 
auch geweſen wäre. Auch dieſes rührt daher, daß er den Bes 
ariff eines Kunſtwerks nicht fo faffen darf, wie er jegt allges 
mein gefaßt wird. Daß er das rührende Schaufpiel in Schuß 
nimmt, wird man fi Daraus erflären, daß es eine Erfindung 
der Freunde war. Glücklicher ift freilich D’Alembert, wenn er 
mit mehr Kenntniß der Welt und weniger Hypochondrie als 
Rouſſeau von den Sitten der Schaufpieler und von dem Ein 
fluffe derfelben handelt. An der Stelle Dagegen, wo er feines 
Gegners Gründe gegen. das geniale Treiben der Weiber und 
gegen ihren Einfluß vermöge der Salons hätte widerlegen fol 
len, richtet er elende Scherze gegen deſſen Perfon, und es wird 
die ganze Kunſt meifterhafter Bosheit feiner Rebe Cjogenannte 
medisance) bei biefer Gelegenheit aufgeboten. 


9) Da Heißt es unter andern vom Schaufpiel überhaupt: c'est ia mo- 
rale mise en action, ce sont lcs preceptes reduits en exemples; la 
tragedie nous offre les malheurs produits par le vico des hommes, la 
comödie les ridicules attaches à leurs defauts. 
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D’Alembert ſpielt hämiſch darauf an, daß ja Roufſeau 
ſelbſt Stücke geſchrieben habe, und bei der Gelegenheit über⸗ 


ſchütiet er ihn, indem er ihn außerordentlich zu Toben ſcheint, 


mit dem bitterſten Spott. Eine große Blöße hatte freilich Rouſ⸗ 
ſeau dem welterfahrnen und gewandten Gegner dadurch gege⸗ 
ben, daß er den Genfern ſtatt des Theaters Unterhaltungen 
feiner Erfindung vorgeſchlagen hatte, Er miſchte bei der Gele⸗ 
genheit fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande ind wirf- 
liche Zeben, er bot dem praktiiden Parifer Publicum empfind- 
fame Schilderungen feiner Phantafie - als Wahrheit. Es ift 
unnötbig durch Stellen zu belegen, wie fehr d'Alemhert auf 
biefem Felde feinem Geguer überlegen-ik, wie gut er das, was 
im wirklichen Leben erreichbar if, der fentimentalen Theorie 
bes Lebens gegenüber ftellt. 


Zweites Capitel. 


Deutfchland bis auf die eriten Jahre des achten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. 


re — ⏑⏑ 


g. 1. 


Erſte Spuren des Einfluſſes des neuen Zeitgeiſtes auf de 
amte, auf Univerfitäten, Theologie nud Gelehrſamkeit. 


Wir Hatten im erften Bande bie Literaiurbriefe als Grenze 
und Ziel für die Dirrftellung der erfien Periode der neuen Bil⸗ 
dung unfered Volks angenommen, wir ſſollten daher eigentlich mit 
dieſem Journal bier beginnen; alleın ba wir weniger bie Lite 
ratur als bas ganze Leben vor Augen haben, fo halten wir 


572 Sweiter Zeitraum. Sicher: Abſchnitt. Zweited Gapitel 


für paffender, zuerft von einigen Männern, die als Geſchäͤfte⸗ 
männer oder als Univerfitätgelehrte wirkten, zu reden. Bir 
mußten deshalb auch nothwendig bie Grenze der Geſchichte der 
Titeratuer zehn Sabre weiter binausrüden, als in der 
politifchen Gefchichte geſchehen war. Eine vollſtändig genaue 
Angabe der einzelnen Erſcheinungen der Titeratur bleibt der ei⸗ 
gentlichen Literargefchichte vorbehalten, wir heben nur aus, was 
unferm befonderen Lehrzweck dient, das Uebrige muß man in 
den vollftändigen Handbbüdhern und Sammlungen von Lebens⸗ 
befchreibungen, worauf unfere Nation mit Necht ſtolz if, anf 
ſuchen. Nor 

’ Die deutfchen Univerfitäten wären bamald ganz zu Jade 
firieanftalten und zu einer Fabrik der Abrichtung au‘ Gefchäften 
geworden, wo bie größte Verachtung gegen jede Art reiner und 
Achter Menfchenbildung herrſchie, fie blieben daher der neum 
Bewegung lange fremd und fogar feindlich, fpäter änderten ie, 
weil ihr Gefhäft ein bioßer Gelberwerb geworben war, das 
Aushängefchild, weil dies durchaus nöthig warb, um nene Km 
ben anzuloden; das erfolgte jedoch erft in der folgenden Periode. 
Wir würden übrigens fehr ungerecht ſeyn, wenn wir die gie 
fen und unſchätzbaren Verdienfte eines Semler, Michcelis, 
Gesner, Schlöger, Ernefi, Heyne um die Berbefferung dis 
Öffentlichen Unterrichts verfennen wollten, wir werben ber brei 
eriten ſchon in biefer ‘Periode, der andern in ber folgenden ger 
benfen, wenn wir zuerſt die Männer erwähnt haben, bie ur 
mittelbar auf das große Publikum, nicht aber auf die Schule 
"wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, nift 
mit Mosheim, weil der Letztere fich ganz ftrenge innerhalb der 
alten hergebrachten Methode und Orthodoxie hielt, fo verdient 
er ſich fonft als geiftlicher Redner und ald Verfaſſer eines ser 
lich und geiftreich gefchriebenen Yateinifchen Werks über die chrif—⸗ 
liche Kirchengeſchichte um feine Zeit gemacht bat. Spalding und 
Reimarus fchrieben deutfch, nicht blos für Gelehrte, fondern für 
Das größere Publikum, fie verbreiteten in der finfterften Zeit te⸗ 
ligiöfe Aufklärung, ohne doch als eigentliche Ketzer verfchrien m 
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werden, was ſchon Semler widerfuhr. Den Abt Jeruſalem, 
der vielleicht berühmter war, nennen wir nicht, weil feine Rich⸗ 


*tung nicht, heftiimmt genug war, um reformirend feyn zu fönnen. 


Spalding war anders gebildet worden, ald man die Theo» 
logen feiner Zeit zu bilden pflegte. Bücher, lange und Lang» 
weilige mechaniſch nachgefchriebene zahlreiche Borlefungen auf 
Univerſitäten, die jeden Geiſt töbteten, den nod) etwa bie ſchlech⸗ 
ten Schulen übrig. gelaffen "hatten, ‚gelehrie Syſteme, die man 
für's Exgmen dem Gedächtniß einprägte,, bildeten unfere prote⸗ 
ſtantiſche Geiftlihen, d. h. Männer, welche unferes gebrüdten 
Volkes Geift heben, fein Gemuͤth weden, feine Seele zum Him⸗ 
mel richten follten. Bon dem Stroh. der Dogmatif hatte man 
fi im Anfange des Jahrhunderts zur Mifch des Pietismus ger 
wendet; Pietiſten herrſchten noch während bes größten Theile 
der Periode, welche wir behandeln, in verjchiebenen Gegenden 
von Deutſchland, 3. B. im berzoglichen Sachen, in Halle, im 
nördlichen Deutſchland, ihre Lehre war aber völlig zur Heuche⸗ 
lei geworben. ‚Wie das Weſen des Pietismus damals in Deutſch⸗ 
Land fih zum Weſen der chriſtlichen Religion verhielt, Iehri der 
zweite Theil von, Semlerd Autobiographie am beften; wie er 
aber das Privatleben trübte und jeden Verſuch irgend eines 
Fortſchreitens mit der Zeit hinderte, wird man aus dem erften 
Theile deifelben Buchs am leichteften ſehen. Spalbing lernte 
eine größere Welt kennen und kam früh mit Leuten. in Verbin⸗ 
dung, die von Gejftesbildung und von Religion ganz andere 
Begriffe hatten, als die Ungeheuer der Gelehrſamkeit, die man 
auf den Univerfitäten zu bewundern pflegte; er ſchloß ſich früh 
an Gleim nnd Kleift an. Anf diefelbe Weiſe, wie Kleiſt in ben 
englifchen Dichtern feiner. Zeit, einem Thomfon, Glover und 
andern eine neue den Berhältniffen feiner Zeit mehr angemeflene 
Poefie fuchte, als die eines Gottſched, König oder Bobmer, fo 
ſuchte Spalding bei Shaftshbury eine Philofophie und eine Mo⸗ 
ral, welche dem Volke nützlicher und verftändlicher wäre, als 
Die Specufationen und Terminologien eined Baumgarten und 
anderer Univerfitätslehrer. 
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Die Ueberſetung der Sittenlehre Shaftsbury's, welche 
Spalding um 1745 herausgab, ſieht in genauer Verbindung 
mit den Bemühungen aller der Männer, deren Befanntichaft er 
zugleich mit der eines Gleim und Kleiſt damals in Berlin made; 
alle diefe ſuchten der bisherigen zünftigen und Fnechtifchen File 
ratnrarbeit eine freie und edle Befchäftigung mit ber Wiſen⸗ 
Ichaft entgegen zu ſetzen. Um 1748 erſchien das Buch, weldes 
Spalding einen Rang unter denen fihert, welche das beutiäe 
Bot zum Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen werten 
und eine Religion der Milde ver Buß⸗ und Betreligion ent 
gegenſtellten. Dieſes Bud if Die Beſtimmung Des Men: 
fhen, weldes den Bedürfniſſen der Zeit und ihren Foriſchrit⸗ 
ten fo angemeflen war, den Forderungen, weldhe man um dieſe 
Zeit und feit diefer Zeit an Sprache und Ausbruck machte, fo 
fehr entfprach, daß es nachher bis 1704 in-fehr- vielen Ausga⸗ 
ben wieberholt und den’ Bedürfniſſen des leſenden Publikums 
durchaus angepaßt gefunden warb, Das. Verbienft, welches fd 
Spalding in einer Gattung Literatur erwarb, welche damals 
kaum dieſen Namen verdiente, was er durch Styl und Bor 
trag leiftete, wie: fehr er verdient, daß er unter benen, bie un 
ferer Sprache und unferem Styl nach dem Muſter unferer Rad 
baren Reinheit und Kraft zu geben fuchten, einen Platz neben 
Moſes Mendelsfohn und Leifing erhalte, wird man am beflen 
erfeımen, wenn man des berühmten Göttinger Profefford Jo⸗ 
hann Peter Miller oder Gellerts oder Duſchs lange und Tan 
weilige Moral mit Spaldings Buche vergleicht. 

Spalding befolgt in feiner Beitimmung des Menſchen 
Shaftsbury's Methode, er Tettet die Sittenlehre nicht aus ben 
Geboten der Schrift, fondern: aus dem Wefen ber menfchlicen 
Natur ab und bemüht ſich auf jede Weiſe, den etwas trodenen 
Gegenſtand durch Wärme und Lebendigkeit des Vortrags zu ber 
leben. Bis zum Jahre 1763 waren fchon fieben Auflagen vor 
biefer Schrift gemacht. Welcher Contraſt ſchon Damals zwiſchen 
dem Statt fand, was ber gebildete und mit ber Zeit foriſchrei⸗ 
tende Eleine Theil der Nation forderte und dem, was Kirche 
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und Staat beförderten, lehrt uns ein Repräſentant der Con⸗ 
F ſtorial⸗ und Univerſitätslehre, der Katechismus⸗ und Kanzel⸗ 


moral jener Zeit. Dieſen Mann ſehen wir hernach beim Fort⸗ 


:: ſchreiten der Aufklärung bei jeder Gelegenheit als Zionswächter 


FELL 7) 


auftreten, und den Rechtgläubigen durch feinen unverftändigen 
Eifer mehr ſchaden als alle franzöftichen Philoſophen, als 
Bahrdt und die Wolfenbüttler Fragmente; es ift der nachherige 


:» Danptpaftor in Hamburg, damals noch Pfarrer in Aſchersleben, 


Ehren Melchior Götze. Diefer Manu, ben wir hernach bie 
Juſtiz gegen die Iranffuxter Zeitungen aurufen fehen, welche 


“ feine Predigten getabelt hatten, der die Schmähungen gegen 
Werthers Leiden verbreitete, der zu Leſſings Meifterflüden 
deutſcher Profa, die er gegen ihn richtete, die wiederholte Vers 
: amlaflung gab, ſchrieb and gegen Spalding in der gewöhnlichen 


Manier der geifllihen Polemiker feine Gedanken über die 
Detrabtung von der Befimmung bes Meniden, 
in einem Sendfhreidben entworfen, nebſt dem Abe 
drucke gedachter Betrahtung. 

Das Geſchrei des Zeloten verhallte, aber Friedrich II. ward 
aufmerkſam auf den Mann, ber mitten in der Finſterniß, Die 
dem Könige zum Trotz ganz beſonders von Halle aus verbreitet 
ward, wenn ihn nicht Zeblig manchmal Träftig eingreifen ließ, 
Licht und Verſtand zu weden ſuchte. Spalding erhielt durch 
Begünſtigung des Königs einen bedeutenden Wirkungsfreis, in 
welchem er dem Hamburgifchen lutheriſchen Großinquiſitor kräf⸗ 
tig entgegen wirkte. Er wirkte indeffen nicht bios als Geiftlicher 
und geiftlicher Beamter, fondern ganz beſonders durch feine 
Schriften. Er überfegte mehrere gemäßigte Schriften ber Enge 
länder, die damals den Deutichen in Aufklärung voraus waren, 
über natürliche Religion und Deismus und über Bereinigung 
des vernünftigen Nachdenkens und der Fritifhen Prüfung mit 
dem chriftlichen Glauben; feine durch den Drud verbreiteten 
Predigten wirkten zu demſelben Zweck. Wie durchaus verſchie⸗ 
den und mit welcher Leberlegenheit ein Monn wie Spalbing 
unter ben Damals bewunderten großen Männern ber Katheber 
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fhon am Ende des fiebenfährigen Kriegs erfihien, bat und der 
ehrliche Semler bei Gelegenheit einer Zufammenfunft, die m 
mit ihm hatte, mehr zu verftehen gegeben, als eigentlih fe 
fhrieben. Spaldings zweite Hauptſchrift vom Werthe ber 
Gefühle im Chriftenthum, deren Ruf bei Der Leſſingſchen 
und Lavaterfchen Parthei, in welche man die Damaligen Reir- 
matoren unferer Bildung am paffendflen abtheilen kann, gleich 
groß war, follte ebenfalls der Reifen und firengen dogmatiſchen 
Kirchenlehre einen mildern Ton geben, wir verweilen indeſſen 
dabei nicht, weil wir auf Die Religionslehre und ihre Geſchichte 
nicht eingehen dürfen, 

Reimarus war fein Gottesgelehrter von Handwerk, aber 
wir würden feiner ſchon darum bier erwähnen, weil er eine 
der größten Sprach = und Sachgelehrten der neueren Zeit jet 
der Wiedererweckung der Wiffenichaften gewefen iſt, wenn m 
auch nicht in Verbindung mit Spalding bemüht geweien wär, 
Licht und Wärme in die flarre theologiſche Lehre der Schulen 
zu bringen. Der edle und gelehrte Dann lebte in Hamburg, 
wo zu feiner Zeit das finftere Lutherthum⸗herrſchte, und wo ſih | 
. das von fanatifchen Pfarrern aufgeregte Volk und der Semt 
zu Werkzeugen blinder Orthodoxie hergaben. Der Widernile 
gegen bie Iutherifchen Pfaffen und gegen ihre Anechte erzengt 
in der Seele des biedern, freundlichen, gebildeten, in den 
Sprachen bes Alterthums, in ben Naturwiſſenſchaften, in be 
Arzneikunſt und Philoſophie auf gleiche Weife gründlich gelehr 
ten Mannes dem heftigen Unwillen gegen das Chriftenshum, ben 
er in den fogenannten Wolfenbüttler Fragmenten ohne fih zu 
nennen ausgehaucht hat. Bon diefen reden wir hier nicht, weil 
er fih nie dazu befannt hat und erft in den neueften Zeiten mit 
Sicherheit ausgemacht worden, daß er wahrfheinlich der Ber 
faffer diefes Buchs geweien fey, wir reden nur von ben Wer⸗ 
fen allein, worin er dem deutichen Publikum lesbar und ver 
ſtaͤndig vortrug, was bisher ausſchließlich Eigenthum der 
barbariichen Univerfitäten gewefen war. 


4 


$. 1. Spalving und Reimarus. 5717 


Seine vornehmften Wahrheiten der natärlichen 
Religion follten, ohne doch die Wuth der Geiftlichen anzu⸗ 
:egen, das blindgläubige beutihe Publikum verftändig belehren, 
aß Religion nicht blos im Katechismus, fondern auch im Hers 
en und in ber Natur gejucht werden müſſe. Reimarus bewei⸗ 
et fehr gut, wie unverftändig und abgeſchmackt es fey, daß bie 
Theologen der fogenannten Kirche, auf bie völlige Unfähigkeit, 
oder wenigftend auf die Unzulänglichfeit der menſchlichen Vers 
nunft zur Erkenntniß Gottes trogig zu pochen pflegen. Mit 
Diefem Bude hängt fein zweites und in Beziehung auf das Fort» 
ſchreiten der Naturwiffenichaft und ihrer philoſophiſchen Behand 
lung in Deutfchland recht bedeutendes Werf genau zufammen. 
Weil dies Werk befonderd die Naturwiffenichaft angeht, von 
welcher wir nicht zu reden haben, bürfen wir nur den Xitel: 
über die Triebe der Thiere, erwähnen und hinzufügen, 
daß dies Buch zur Zeit feiner Erfcheinung allgemein, auch in 
den Yiteraturbriefen, ald Vorbote einer befiern deutſchen proiak 
ſchen Literatur mit Jubel begrüßt warb. 

Dergleihen Bücher waren damals um fo wichtiger für un⸗ 
ſer Volk, je elender in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der 
Zuſtand deutſcher Schulen und Univerſitäten auch ſogar in den 
Gegenden und Städten unſeres Vaterlandes geworden war, wo 
man noch am mehrſten für die Geiſtesbildung that. Den Zu⸗ 
ſtand der gelehrten Schulen und des Unterrichts, den man dort 
erhielt, kann man aus unverdächtigen Quellen, aus den von 
Michaelis, Semler, Reiske verfaßten und von ihren Freunden 
herausgegebenen Selbſtbiographien urkundlich kennen lernen. Es 
war ſo finſter bei uns geworden, daß man von Hollaͤndern und 
Engländern, welche blinde Gewohnheit und Geldvortheil un⸗ 
aufloſslich an das alte Spſtem überlieferter Irrthümer knüpft, 
Kenntniß der Alten, der Kritik, der Interpretation und. fogar 
Aufklärung in Religionsſachen nad Deutihland bringen konnte. 
Es war daher endlich ſo weit gefommen, daß jeder, der aus 
der Quelle der alten Schriftfteler geſchoͤpft hatte, fih son den 
- UM. X. 37 
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Zunftgelehrten der Univerfitäten und von ihren rohen Schilm 
Hänzlich trennen mußte. Bei der Bewegung, welde, wir wir 
im vorigen Bande gefäildert haben, in Dentfchland langlım 
von außen nad) innen dringend vorging, machten die Pietiken 
in Halle diefelbe Erfahrung, weldhe die Janſeniſten wie ihre 
Gegner die Jeſuiten in der katholiſchen Kirche gemacht hatten. 
Sobald fie nämlidy jeden Fortfchritt hemmten, jeden Lichtſnehl 
verwünfchten, dad Studium der Alten verbammten, wedie lang 
verhaltene Erbitterung für die verfolgte Wahrheit au ſogar 
unter den Brodgelehrten Bertheidiger. Dies wird erſt vollſän⸗ 
dia Far werben, wenn wir weiter unten von Michaelis nad 
Semler befonders handeln, wir fchiden indeffen den Bemm. 
tungen über Möfers und Mofers Wirkung eine allgemeine de 
trachtung über bie pietiftiihe Schule in Halle voraud. 

J. D. Michaelis, der Gründer einer neuen Schule vm 
Drientaliften und Eregeten, war in Halle gebildet, war ten 
Doctor geworden und hatte als folcher Borlefungen gehalten; 
er behauptete vor feiner Reife nah England nicht wur jeden 
andern Unſinn, den man in Halle glauben mußte, wenn man 
nicht verfegert feyn wollte, fondern fuchte auch in einer fehrie 
kannten Schrift die Göttlichleit der hebräiſchen Bocalpunlte zu 
deweifen; allein kaum war er aus der pietiftifchen Luft, old 
auch freier athmete. Nach feiner Rüdfehr aus Holland m 
England wendete er als Profeffor in Göttingen die Lehre rin 
Montesquieu und die neue Kritik auf die Erklärung des 4. 
ar. Sein Mitſchüler in Halle, der gelehrie Reiske, gefeht n 
feiner Selbfibiographie ein, daß er, der ein fehr heftiger Br 
der Pietiften und ihrer Lehre, ein vertrauter Freund von Ar 
marus war, auch als Mann in reiferen Jahren noch fpüttı 
daß er ſich doch fein ganzes Leben hindurd vom Druck ber frei 
frommen Zucht der Hallenfer Schule nie wieber aufgerichtel habe. 
Dieſes Gefühl, geſteht er, habe ihm ſeit der Zeit einen Biber 
willen gegen das nieverbrüdende Chriſtenthum und fogar gege 

He vömiſchen Schriftfieller eingeflößt. Reimarus hatte ein ihr 
liches Gefüpl. Reiske fand freilich in Leipzig ebenfo wenig a 
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Reimarus in Hamburg ratbfam, das Chriſtenthum auédrüdlich 
zu nennen, daß er es aber meint, fönnen wir theilg aus feinen 
gelegentlihen Aeußerungen in feinen andern Büchern ſchließen, 
theils aus einigen Umftänden feines Yebend. In Holland ward 
er nur Doctor, weil ihn die mit ihm gleichdenfenden Philolos 
gen und Mediziner in Schug nahmen, die Theologen wiber« 
festen ſich förmlich der Promotion eines Mannes, den fie, Gott 
weiß, warum, einen Atheiften nannten; in Deutichland waren 
in jener orthoporen Zeit aus eben dem Grunde nur allein ber 
edle Reimarus und Leffing feine aufrichtigen Freunde, Der 
Dritte unter den genannten Männern erhielt in Halle nur bie 
legte pietiflifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchon von Zus 
gend auf in der frommen Zucht geweien. Semler nämlich berichtet 
ung, wie er von Kindesbeinen an durch jedes Mittel zum Blauben 
und zum Beten nicht blos getrieben ward, fondern nach feinem 
treuen, gutmüthigen, redlichen,, mitunter befchräntten Weſen aud) 
geneigt war. Er fam ganz gläubig nad Halle, wo damals 
einer unferer philojophifhen Orthoporen academiſches Wunders 
tbier war. Baumgarten beftridte .den treuherzigen, ſehr viel 
gelehrteren und verfländigeren Semler fo fehr mit dem, was 
man mwiffenfchaftlihen Glauben nennt; der grübelnde Sophiſt 
erbrüdte ihn fo fehr mit wüfter, falfcher und vorgeblicher Ger 
lehrſamkeit, daß der edle Biedermann immer des ſchlauen Spe⸗ 
eulanten Greatur blieb, daß er vor feinen eignen Entdeckungen 
erichrad, und daß er nur, weil er nicht, wie Baumgarten, lee» 
ren Dunft für ächtes Chriſtenthum ausgeben wollte, faft wider 
feinen Willen, fühner Reformator warb, Der ängftlihe Mi⸗ 
chaelis und ber fromme Semier machten guerft in Deutfchland 
fund, wie hohl der Boben unter bem babploniichen Thurm des 
orthodoxen Syſtems ſey; che wir von ihnen reden, wollen wir 
aber einen Blid auf Die Männer werfen, welde auf ähnliche 
Weiſe in die politiſche Riteratur neues Licht brachten, wie Mir 
chaelis und Semler in die theologifche. 
Wir wählen Juſtus Möfer und 5. C. von Mofer, um zu 
zeigen, wie das von der ſchönen Literatur audgegangene Stre⸗ 
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ben, die Deutſchen auf denſelben Punkt zu führen, auf welchen 
die übrigen Nationen flanden, fich auch auf das in jeder Be 
ziehung gehemmte und gefeflelte bürgerliche Leben zu erfireden 
begann. Wir wählen gerade Mofer und Möfer, weil beide 
von ben Berfaffern der Titeraturbriefe, die eigentlich nur den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften beftiimmt waren, auch in anderer Bezie⸗ 
hung als VBerfündiger einer neuen politifchen Schriftfiellerei be- 
grüßt wurden. Es war ſchon überhaupt damals eine fehr fel- 
tene Erfcheinung, dag ein beutfcher höherer Beamter außer bei 
barbariſchen Nechtswiffenfchaft, dem Kanzlei= und Decreiirſtyl 
und der Univerfitätspedanterei irgend etwas verfiand, oder fer 
ner Aufmerffamfeit würdigte. Die guten Deutichen jener Zeit 
wunderten ſich aber befonders, daß ein Minifter und ein Mann, 
ber für die Ariftofratie der Baronalherrichaft die Feder zu füh 
ren hatte, ſich zu einer Zeit, ald man das tief verachtete Ball 
für ganz unfähig und unwärbig ‚hielt, über Stantsangelegenper 
ten und über feine eignen Geſchäfte zu urtheilen, berabließen, 
als freimüthige Volksſchriftſteller aufzutreten, 

Juſtus Möfer vom hannoverfchen Abel aboptirt, wie fo 
manche engliſche Rechtsgelehrte ober reiche Kaufleute vom Brit 
tiſchen Adel, erfeheint unftreitig fehr oft nur als gefchichter As 
vocat der Ufurpationen des Mittelalters und feiner feſten Schran- 
fen. Er ergreift nur die Feder, um das Volk zu tröften, um 
den erwachenden Zeitgeift zu beichwören und ben laut werben 
den Unwillen, deffen gerechte Urfachen er beffer als irgend ein 
anderer unter ben Deutihen kannte, zu beſchwichtigen; doch 
dürfen: wir ihn immer zu den Männern zählen, die alles thaten, 
was unter den damaligen Umftänden möglid) war. Möſers 
Lobpreifungen des Beftebenden und ber überlieferten, aber um 
paffenden Ordnung der Verhälmiſſe floffen nie aus unlauterz 
Onellen, mehrentheils fogar aus Ueberzeugung. Wir würben 
in einer Beziehung Möfer mit Türgot vergleichen, fo groß 
auch die Verfchiedenheit beider in jeder andern Rädfiht war, und 
fo wenig wir den Einen dem Anbern gleichftellen möchten. Sie 

kamen darin äberein, baß-fie beide als angefehbene Beamte und 
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freundliche Vermittler zwifchen dem Volk und ben flotzen und 
ſelbſtſüchtigen Regierungen auftraten, daß fie langſam, ſchonend, 
vorſichtig die Verbeſſerungen wirklich einzuführen ſuchten, die ſie 
in ihren Schriften empfahlen; dabei war Möſer noch mehr 
Bolksichriftfteller als Türgot. 

Beide Männer, ſowohl Möſer als F. C. von Moſer, ſtanden 
zwar als Schriftſteller anfangs nur auf der Hoͤhe der Gottſched⸗ 
ſchen Schule, doch veredelte der Erſte ſehr bald Form und Sprache, 
während der Andere hier nur des Inhalts ſeiner Schriften wegen 
einen Platz verdient, da ihre Form, der Ton und die Sprache immer 
unter dem Mittelmäßigen blieben. Wir ſchweigen deshalb von 
den im Geſchmack der Goitſchedianer geſchriebenen Jugendarbei⸗ 
ten Möſers. Auch die 1756 erſchienene gedehnt und matt ge⸗ 
ſchriebene Abhandlung vom Werthe wohlgewogener 
Neigungen und Leidenſchaften erwähnen wir nicht, 
weil ſie ſich von unzähligen andern in jenen Zeiten über ähn⸗ 
liche Materien breit geſchriebenen Abhandlungen durch keine Ei⸗ 
genthümlichkeit auszeichnet, Schon in der fünf Jahre nachher 
erichienenen Schrift über das Grotesk⸗Komiſche wird man alle 
Eigenſchaften eines Volksſchriftſtellers wahrnehmen, der ben 
som Burfchenleben zum Beamtenflande übergegangenen Stubdier« 
ten und den wohlhabenden Bürgern nicht zu hoch, den abligen 
Herren und den balbfranzöfifchen Kreifen nicht zu niedrig war, 
und alfo einem berben und praftiihen Dann, wie fein Freund 
Nicolai war, ein Ideal ſeyn mußte. 

In Osnabruück und in Weſtphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanken, heftiger Eifer, poetiſche Begeiſterung kaum 
möglich geweſen, beide hätten wahrſcheinlich, wie Alles, was 
nicht an feinem Plage iſt, nur lächerliche Früchte erzeugt, Mö⸗ 
ſers Flug bleibt an der Erde, wie fein Wis in Weftphalen. 
Eine freiere Sprache und beffern und fchärferen Wis Tann man 
unmdglih von einem Manne wie Möfer erwarten, der unter 
einer Laft profaifher Geſchäfte ſeufzte und täglich mit Domher⸗ 
ren, bobem Adel, Befigern von Gütern und Herrihaften und 

Feudalrechten umging, deren Borurtbeile und Stolz er ſchonen 
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mußte. Die Schrift, Harlekin oder Vertheidigung des 
Grotesk⸗Komiſchen iſt ganz eigentlich gegen Pedanten aller 
Art zu Gunften einer aus dem Bolfe hervorgehenden Literatur, 
zugleich gegen Pietiften und gegen bie nafenrümpfenden aufge 
Härten Büchermacher gerichtet. Möſer fehreibt in einem humo⸗ 
riftifchen Ton, der damald nod nicht durch Mißbrauch fo abs 
genügt war, wie in unfern Tagen, gegen die frömmelnden Geg⸗ 
ner des Theaters überhaupt, dann aber befonderd gegen bie 
von Gottſched ausgegangene Wuth alles Volksmäßige von ber 
Bühne zu verbannen, und nichts auf dem Theater zu dulden 
als fleif nad) Ariftoteled Regeln verfertigte oder and dem Fran 
zöftfchen überfegte Stüde. Möfer halt fih ganz in der mitile⸗ 
ren Höhe und fein Wit hat nur gar zu oft etwas Kleinfäbtis 
fhes und Gezwungenes; aber gerade diefes belachte fein Publi⸗ 
fum, das fich in feinen Gefellihaften eines ähnlichen freute. Aug 
die etwas läftig zur Schau getragene Belefenheit in franzöfifchen, 
englifchen, italienifhen Schriften und belletriſtiſchen Werten 
flaunte Dies Publicum an, und verwunberte fid gar nicht, wenn 
Möfer die Mittelmäßigkeit ober gar Erbärmlichkeit eines Zacha⸗ 
riä und Duſch, der Modeſchriftſteller der beutfchen gebildeten 
Kreife, ohne Bedenken mit Dem Cervantes und Moliere in einen 
und denfelben Rang ſetzte. 
Möſer fehreibt nicht eigentlich und unmittelbar für die Caſ⸗ 
fen, die wir das Volk nennen, fondern nur für die Claſſen, 
mit denen er umging, und für dieſe war bie Art Zierlichleit ber 
Form, die er gewählt hat, gerade ganz paſſend. Er warb ba- 
durch der Vorbote einer beffern Zeit und einer freieren Bewer 
gung des Lebens, daß er ben Leuten, denen feine Form am 
beften angepaßt war, den Sinn öffnete, obne fie zu erfchreden. 
Da Möfer feinem Publikum die Wahrheit im Gewande des 
Scherzes bietet, da feine Laune‘ und fein Wis ganz im Ger 
fhmad und nad der Manier der Leute find, die er belehren 
will, fo darf und kann nur er allein den kleinſtädtiſchen Bor 
nehmen feiner Provinz fagen, fie dürften nicht gar zu ſproͤde 
feyn, nicht zu ängſtlich und abgefchmadt .fromm, wenn fie woll⸗ 
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ten, daß fi eine Nationalliteratue und ein Nationaltheater bile 
ben folle. Möſer ſelbſt fommt in feiner Schrift über den con» 
ventionellen Wis nicht hinaus, gleichwohl gefteht er und fucht 
fein Publifum zu überzeugen, daß man dem Volke feine eigne 
Art fi zu beluftigen laffen müffe, und daß deſſen natürlicher 
Wig bei aller abftoßenden Derbheit mehr originelle Kraft habe, 
als der ennventionelle. Möfer madt feinem Publifum auf eine 
angenehme Weiſe begreiflih, daß es bei weiten nicht einerlei 
ſey, an groben und platten Späflen fletd Vergnügen zu finden, ' 
oder ſich einen Augenblid durch gute Einfälle eines von Natur 
wigigen Kopfs beluftigen zu laſſen, wenn biefer auch Hanswurſt 
heißt, 

In diefer Schrift Möfers, wie in allen übrigen, zeigt ſich auch 
befonders die Eigenfchaft, die ihm vor allen Schriftftellern feiner 
Zeit eigen ift, und ihn für die Gefchichte des Fortſchreitens ber 
Deutſchen und ihrer Nationalliteratur vor andern wichtig macht. 
Er fieht die Auflöjung alles Alten voraus, wünfcht und befürs 
dert fie jogar und fucht doch dabei das Neue dem Weberliefer« 
ten und Hergebradhten, dem, was dem Bolfe zur Gewohnheit, 
was ihm werth geworden, unterzufchieben, um es dadurch na⸗ 
tional und dauerhaft zu machen. Eine andere Eigenthümlichfeit 
der Schriften Möſers wird man ebenfallg nicht verfennen können, 
dag er nämlich die Gefchäftsleute, die blos der Uebung überlafr 
fen waren, aufmerffam macht, wie man auf das Volk moraliſch 
einwirken und den Geift anregen fönne, ftatt nur durch Befehle 
zu regieren. Dies Legtere iſt beſonders fein Zmed in einer 
Schrift, in welcher er die chriftfiche Religion blos als einen 
überlieferten Vollsglauben, eine berrichende Meinung, eine 
Staatsanftalt für Moralität betrachtet. Diefe Schrift, die er, 
Das Schreiben an den Herrn Biecar yon Savoyen, 
abzugeben an Herrn Jakob Rouffeau, betitelt bat, bes 
weifet zu gleicher Zeit, wie fchon im fechsten und fiebenten Jahr⸗ 
zehnt des achtzehnten Jahrhunderts wenig Hoffuung mehr übrig 
war, daß bie alte Dogmatif und ihre Spipfindigleiten gegem 


x 
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die freiere Lehre, welche von Frankreich nach Deutſchland drang, 
behauptet werben konne. 

Der Titel, der freilich eine Art Wis verräth, welcher nicht 
für jeden Gefchmad ift, damals aber wenigftens eben fo gut war, 
als Rabeners oder Gellerts Laune, zeigt fhon, dag disfe Schrift 
gegen das Bekenntniß eines Savoyarden, d. h. gegen den Angriff 
auf jede Offenbarung oder gegen die Vertheidigung der natürs 
lichen’ Religion gerichtet ift, die Rouffeau feinem Emile einvers 
Teibt hatte. Bor Allem Anderen muß man bemerfen, daß für‘ 
ben inneren Zuftand jener Zeit, für" den überall, auch in Deutfch» 
land, unter den Gebildeten immer mehr fleigenden Widerwillen 
gegen bie Religion der Regierungen und Conſiſtorien, die bloße 
Thatfache der Erſcheinung dieſer Möſerſchen Schrift ſchon ſehr 
wichtig iſt. Welches Aufſehen mußten Rouffenus Grunbfäge 
auch in Deutfchland gemacht haben, wenn auf eimmal ımd zu⸗ 
gleich zwei höhere Beamte rathfam fanden, mit Gründen, nicht 
: mit Verboten und mit Schelten, einräumend und nachgebend 
dagegen aufzutreten? Eine und dieſelbe Idee der. Widerlegung 
warb nämlich zugleich von zwei angefehenen, um unfere Sprade 
und um: bie entflehende Literatur fehr verdienten Männern, von 
einem angefehenen geiftllihen und einem weltlihen Beamten, 
vom Abt Zerufalem in Braunfhweig und von Möfer in Osna⸗ 
brüd, durchgeführt. Serufalem ſuchte NRouffeau badurdy zu bes 
fämpfen, indem er zu beweifen juchte, daß jede natürliche Reli» 
sion, wenn fie Staats⸗ und Volsreligion werben folle, noth⸗ 
wendig als eine pofltive und geoffenbarte, wie man das nennt, 
gelehrt und geglaubt werben müſſe. Diefen Sag führte Jeru⸗ 
falem in einer Schrift von der theologiihen und philofophifchen 
Seite durch, Möfer von der politifchen, wo er unftreitig bie 
ganze Geſchichte und die Erfahrung für fi) hat. 

-Möfer, der als erfahrner Gefhäftsmann eine ariftofratifche, 
verfländige, väterlihe Verwaltung für wohlthätig und paflend 
hielt, ftellte feine praftifchen Erfahrungen über die Bebürfniffe 
und Gefinnungen des Volks den demokratiſchen Theorien Roufs 
ſeaus, der im rveiferen Alter durchaus Feine Gelegenheit gehabt 
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hatte, irgenb ein beftimmtes Volk genau zu ſtudiren, entgegen, 
ohne zu beelamiren und zu fhelten, denn er lehrt Grundſätze, 
deren Anwendbarkeit hanbgreiflich if. Aus Möfers ruhiger und 
befonnener Rebe geht hervor, wie ſchwankend eine Moral ift, 
die Durch fentimentale Reden erzeugt, auf Gefühle gegründet 
"wird, welche nach der verfchiedenen Organifation einzelner Men⸗ 
ſchen verfchieden find. Seinen Grundfägen gemäß nimmt Möfer 
die bürgerliche Gefellfchaft, wie er fie überall findet, und ers 
Iaubt der einen Klaffe, was er der andern verfagt; Rouſſeau 
ſchafft ſich Menfchen, denen er dann freilich die Rechte geben 
fann, die er für paffend hält. Rouſſeau Hatte von einer Seite 
Recht, wenn er nur zerftören wollte, Möfer will bauen und 
ausbeffern, er Yäßt daher feiner Ariftofratie Vorzüge, bie fie 
früher oder fpäter doch wieder an ſich reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenftande, zu Moͤſers 
Demerfungen über poſitive Religion zurüd, fo fagt er ausdrüds 
lich, daß er nichts dagegen habe, daß gewiffe Menfchen, ja 
ganze Klaffen,, die Volksreligion ganz anders anfehen, als der 
ungebilbete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, - ihr Leben 
und ihren Wandel ihren Zweifeln und Bebenflichfeiten gemäß 
einzurichten; nur das Volk fol glauben. Das war in Weſt⸗ 
phalen, wohin die Eivilifation fihwer dringt, oder in Böhmen 
ganz gut, Rouffeau aber, nicht blos als Syſtematiker und Theo⸗ 
retifer, fonbern weil er es mit Tebhaften Sranzofen, Genfern, 
Schweizern zu thun hat, die ſich nicht von der Polizei vorfchreis 
ben Yaffen, was fie Iefen follen, mußte anders denken. Unfere 
gegenwärtige Generation, welche gefehen hat, wohin die Maffe 
derjenigen Franzofen und Deutfchen, bie dem Pofitiven entfagt 
haben, gerathen ift oder war, wird, wenn auch ungern und 
gezwungen, zugeben, dag Möfer ganz vortrefflich beobachtet 
hatte. Er behauptet, auf Erfahrung und Kenntniß des Volks, 
nicht auf philoſophiſche Demonftration geftügt, durch Zweifel an 
den Thatfachen der Gefchichte der Religion werde unfehlbar das 
Volk zu einem Schwanfen in der Religion felbft gebracht wers , 
den, Wir möchten nicht behaupten, daß diefe praftiihe Dortrin 
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beſſer ſey, als die abfiracten Doetrinen ber Orthodoxie und bes 
Abſolutismus in unfern Tagen find, oder daß dieſe Advocaten⸗ 
feprift, die Feine innere Ueberzeugung hervorbringt, der Wahr 
heit den Dienft that, den ihr Leſſing und andere damals leiſte⸗ 
ten; aber man muß bedenfen, daß fie um 1765 erfchien, 

In demfelben Jahre mahte Möfer feine Einleitung in die 
Osnabrückſche Geſchichte bekannt, welche eigentlich eine Einlei⸗ 
tung in die ganze deutſche Geſchichte, oder eine Anweiſung, dieſe 
fruchtbar zu behandeln, ſollte genannt werden, und wodurch ein 
ganz neues Licht über das Weſen hiſtoriſcher Gelehrſamkeit verbrei⸗ 
tet ward. Wir betrachten auch dieſes Buch nur in Beziehung auf 
die Fortſchritte unſerer Nation in der Bearbeitung der Geſchichte. 
Es ward um 1780 als erſter Theil der Osnabrückſchen Ges 
fhichte zum zweiten Male aufgelegt, und zeigte glei ben Ar 
beiten eines Michaelis und Schlözer den Deutfhen, wie bie 
Grundfäge, welche Voltaire, Bolingbrofe, Hume aufgeftellt oder 
befolgt hatten, von ihnen angewendet werden könnten, ohne daß 
fie darum gerade Sfeptifer würden. Michagelis war in Rüb 
fiht der Gefchichte und Geſetzgebung der Juden vorangegangen, 
Möfer folgte in der deutihen. Er war, wie es ung fcheint, 
weit mehr geeignet, den Grund und Zufammenhang bes Lebens 
und der Sitte, der Einrichtungen, Gebräuche, des Herkommens und 
der häuslichen Berhältniffe, alfo Weſen und Prineip jeder Volkes 
geſchichte zu entwideln, ald die Geſchichte felbft zu erforſchen. 
Daher fcheint er uns in feinem unfterblihen Werfe, das 
erſt in diefem Jahrhundert volle Anerkennung gefunden und 
reihe Frucht gebracht hat, viel glüdlicher, wenn er aus dem in 
Wefphalen, wenigftens damals noch, mehr als in andern Pro- 
vinzen unter dem Yandvolf fortbauernden alterthümlichen Leben, 
den Gefegen, dem Herkommen, aus den ihm täglich in Geſchaͤf⸗ 
ten vorkommenden Urkunden, worauf diefe berubten, eine Ge 
fchichte hervorlodt, ale wenn er Chroniken und Geſchichtbücher 
des Mittelalters befragt. Man merft zu deutlich, daß das All⸗ 
gemeine nicht eigentlih aus dem angeführten Einzelnen gefloffen 
und hergeleitet, fondern daß zu dem anderswoher Gefundenen 
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nur Belege geſucht und beigefügt find, wie man Gefegftellen 
und Urtheife beizufügen pflegt. 

Das Werk ift darum nicht weniger bebeutend, ob es gleich 
nicht die Arbeit eines Mannes tft, der des ganzen eigentlich his 
ftorifhen Stoffs Meifter war, denn es enthält eine in ber That 
philoſophiſche Geſchichte, ohne alle jene Abftractionen 
und Grübeleien und Phantaftereien, die man gewöhnlich mit 
Diefem Namen zu belegen pflegt. Schlözer ſchrieb damals jchon 
auf eine ähnliche Weife, als Möfers Einleitung geſchrieben ift, 
aber ohne Milde und ohne Gefchmad in einer unreinen Sprade, 
und von Michaelis unterfcheidet ſich Möfer durch Sprache und 
Zon der beifern Gefellfhaft, und durch die von ber Manier 
felbfigefälliger Breite des Kathedervortrags, die überall bei 
Michaelis vorherrſcht, vortbeilhaft abweichende Lehrweiſe. 

Bedeutender noch für das bürgerliche Leben in Deutſchland 
und für die fortfchreitende Entwidelung deſſelben in den vorletz⸗ 
ten Jahrzehnten des adıtzehnten Jahrhunderts find die Eleineren 
Auffäge, welche Möfer in den Provinzialblättern befannt machte, 
den Geift feiner Landsleute für Verhandlungen über öffentliche 
Berhältuiffe zu wecken. Dies war und ift befanntlih noch in 
Deutihland von Seiten der Negierungsbeamten, zu denen er 
gebörte, etwas durchaus Ungewöhnliches. Diefe Aufläge find 
hernach in vier Bänden gefammelt worden, und gelten bis auf 
den heutigen Tag für dag befte. deutiche Buch, das man einem 
wohlmollenden .und tüchtigen deutſchen Beamten zur Belehrung 
über Alles, was er in Beziehung auf fein Geſchäft unter dem 
Bolf, im Eriminafeoder und im Corpus juris nicht findet, ems 
pfeblen kann. Die Auffäge, die in dieſem deutſchen Nationals 
werf gefammelt find, erfchienen in dem Zeitraum von 1766 — 
1782 in den Osnabrüder ntelligenzblättern, geben aljo weit 
über das Ziel hinaus, weldes wir und hier gelegt haben. 

Der Inhalt der erwähnten Aufſätze bezieht fich entweder 
auf durchaus Iocale Gegenftände, oder fie haben doch ganz ſpe⸗ 
cielle Beziehungen. Möfer felbft hat fi ausführlich über ben 
Zufammenhang erflärt, in welchem fie mit feinen edlen Bemü⸗ 
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hungen um bie Fortfchritte eines Theils der beutfchen Nation 
ftanden, und wie fie mit dem Ziel ber Beftrebungen feines gan: 
zen Lebens, unfere Nation aus ihrem Schlummer zu werden, 
ohne zerflörenden Lärm zu machen, zufammenhingen. Er felbft 
fagt, er babe durch dieſe flüchtigen Blätter nügliche Wahrheiten, 
die ihm aus feiner Erfahrung im Leben täglich vor Augen ges 
fommen, auf eine dringende Art einprägen wollen. Daß einige 
Angft vor den unter Friedrichs Schutz dem deutichen Schlendrian, 
Phlegma, und der fpaniihen Gewohnheit und Behaglihfeit 
mächtig drohenden franzgöfifchen breifteren Lehren im Hinter 
grunde war, dag Möfer nah Art der Yuriften und gewöhn⸗ 
lichen Beamten gar zu Teicht jedem brüdenden Verhältniß ber 
Bauern und Bürger eine gute Seite abzugewinnen, und alle 
Mißbräuche nah Art der Doctrinärs bieffeit und jenfeit des 
Rheins zu entfchuldigen und in fein Syſtem zu paffen wußte, iſt 
unläugbar. Möfer konnte fi als Juriſt, ald Beamter und 
Freund Kleiner und großer Dynaften, in feiner Stellung und 
bei feinen Beichäftigungen, fo wenig als fein inniger Freund 
und Bewunderer, der Buchhändler Friedrich Nicolai in Berlin, 
zu einer idealen Anficht des Lebens und der Verachtung poſiti⸗ 
ver Schranfen erheben; beide waren allem Genialen und Origi⸗ 
nellen, wenn es nicht unmittelbar praftifh anwendbar war, 
feindlich gefinnt, Möſer felbft gefteht, daß ihm auch bei Ab- 
faffung feiner Schriften feine gefelligen Rüdfichten und feine 
Berbältniffe ald Beamter immer gegenwärtig feyen 19). 


10) Wir glauben dad im Tert Gefagte, was unferm Zwed gemäß wur 
Andeutung feyn kann und foll, am beften und kürzeſten durch Auführung von 
Möfers eignen Worten erläutern zu Tönnen. Gr fagt 3. B. in der Vorrede 
zum dritten Theil feiner Phantafien: Mir war mit der Ehre, die Wahrbeit 
frei gefagt zuhaben, wenig gedient, wenu ich nicht dadurch gewon⸗ 
nen hatte, und da mir bie Liebe und das Vertrauen meiner Mitbäür: 
ger Cd. 5. der Domherren und der Privilegirten und Angeftellten) eben fo 
wichtig waren als Recht und Wahrheitc!!); fo Habe ich, um jenes 
nicht au verlieren und biefe nicht zu vergeben, manche Wenbung nehmen 
müſſen, die mir, wenn ich für ein großes Publikum gefchrieben hätte, vielleicht 
zu Fein gefchienen haben würde. — Der wahre Kenner wird fi) durch dieſe 
Blendungen nicht irre machen laſſen. — Das Sonderbarſte IR gman ficht, wit 
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In Rüdfiht der Offenherzigfeit und Kühnheit Bea kleine 
und große Despoten und ihre Erbärmlichteit übertrifft F. C. 
von Moſer den Verfaſſer der patriotiſchen Phantaſien ſehr weit, 
obgleich er in andern Beziehungen ſehr hinter ihm zurück ſteht. 
F. C. Moſer zeichnet ſich durch Freimüthigkeit nicht allein vor 
allen ſeinen Zeitgenoſſen aus, ſondern wir zweifeln ſogar, ob 
jetzt irgend ein franzöſiſcher oder deutſcher höherer Beamter wa⸗ 
gen würde, bie Sprache zu führen, die v. Moſer in jenen Ta⸗ 
gen führte. Auch er hat freilich feine Vorwürfe nicht ungeftraft 
an die knechtiſchen Seelen der Leute gerichtet, die alle beftehen- 
den Mißbräuche fo leicht und fo glatt als vortrefflich, ober, 


weldyen Leuten ber Mann leben und regieren mußte), daß man mich daheim 
als ben. größten Feind des Leibeigentbums und auswärts als ben eifrigften 
Vertheidiger defielben angefehen hat. Am offenſten aber erflärt er fich über 
die Art Schriftftelleret, die ihm, dem Untergeorbneten und täglichen Geſell⸗ 
fchafter der guäbigen Herren in Osnabrück und Hannover, allein übrig blieb, 
in einem Privatbriefe an Nicolai. Wir wellen die Stelle, die man in Möſero 
verm. Schriften, herausgegeben von F. Nicolai 1798, im 2ten Theil S. 166 
findet, ganz einrüden, obgleich fie etwas lang iſt. Sie fagt mehr, als wir, 
mit großer Achtung für Möſer erfüllt, zu fagen und unterfangen würden; 
aber fie fagt es nur dem, der Die Tugend ‚der tugenbhaften Beamten richtig 
zu fchägen weiß, und Klingers Weltmann und Dichter gelefen hat. Ich möchte 
nicht gern in den Verdacht fommen, fagf er, daß ich das pro und contra 
über viele Gegenftände hie und da mit bloßem Muthwillen behauptet hätte, 
Sehr wichtige Lokalgründe haben mich daher genöthigt, und ich würde 
gewiß dem Zeibeigenthum einen offenbaren Krieg angefündigt haben, wenn 
niht das hieſige Minifterium und die ganze Landfchaft aus 
lauter Gutsherrn beffände, deren Liebe und Vertrauen ich nicht vers 
fcherzen Tann, ohne allen guten Auſtalten zu ſchaden. Und Bott fey Dankl 
ih babe mir mit meinem Bortrage nie einen Feind gemacht 
und manches durchgefeht, was gurdern unmöglich fchien. Sehr viele Stüde 
in den Phantaflen Fönnte ich mit den darauf erlafienen Landesordnungen bes 
legen, oder durch bie danach gemachten" Einrichtungen erläutern; aber dieſes 
würde zu weitläufig geworben feyu. Eine fehr figlihe Sache war es 
immer für mi, wenn ich entweder ven Präfidenten meines 
Collegiums, oder den Herrn Landmarfhall, deren Rollen 
der Lokalleſer Fannte, öffentlih zur Schau flellte, ober über 
Sachen, worüber ih in den Kollegien portrug, meine Mei⸗ 
nung ins Bublicum ſchrieb. 
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wie echjetzt heißt, als nothwendig zu demonſtriren wiſſen, und 
für Bezahlung und Rang ohne alles Bedenken aus Unrecht 
Recht machen. Von der Staatsgrammatik, welche F. €. von 
Moſer ſchon 1749 herausgab, dürfen wir hier nicht reden, weil 
ſie der Form und dem Inhalt nach dem ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert angehört, Diefed Buch ift in der barbarifchen Sprache ver 
Kanzleien abgefaßt und handelt von den barbarifchen Formeln, 
von dem abgeſchmackten Hof⸗ und Gerichtsſtyl ganz ausführlid 
mit der erdrüdenden ©elehrfamfeit unferer alten beutiden 
Staatsrechtölehrer, wir geben daher zu den Büchern über, die 
wenigſtens etwas beffer geichrieben find, obgleich alle eigentiih 
nur durch ihren Inhalt allein der Aufmerffamfeit würdig find. 
Was die Schriften der beiden Männer übrigens noch merkwir: 
dDiger macht, ale ihr Inhalt, ift Die Zeit, in welcher fie erſchie⸗ 
nen, und die Aufmerffamfeit, womit fie aufgenommen wnrbrn, 
weil alle Welt erftaunte, daß ein Deutfher ed wagen dürfe, 
auf irgend eine Weife vornehmen Leuten oder gar Fürften, die 
Wahrheit zu fagen. 

Das Auffehen, welches 5. C. Mofers 1759 erſchienenes 
Bub: „der Herr und der Diener, gefchildert mit 
patristifher Freiheit“ in ganz Deutfchland machte und 
die Anfeindungen, die es dem fehr behutfamen Verfaſſer 3130, 
beweifen hinreichend, wie efend es vor Meſers und Moſers 
Zeit um politifche ‚Schriftfiellerei ausfah, welcher Sklavenfim 
feit Huttend und Luthers Zeiten die Seelen unferes Volls er 
griffen und niedergebrüdt hatte. Wir werden weiter unten I 
ben Noten eine längere Stelle aus dem Buche mittheilen, wor⸗ 
aus man fehen wird, dag Styl, Sprache, Rechtſchreibung det 
Buchs durchaus der alten Zeit gmgehören, auch Ton, Wih, 
Manier der Abfaffung find ebenfo geſchmacklos als Styl un 
Sprade. Wie elend mußte bie Erziehung und Bildung anf 
Säulen, wie erbärmlih mußten unfere Marktſchreier der 80 
eultätswiffenfchaften und erdrüdenden Gelehrſamkeit jepn, Mi 
niedrig die zu Lakaien gewordenen Beamten, daß Moferd He 
und Diener und feine andern zum Theil noch fehlechter gehhrie 
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benen Bücher Fadeln in dunfler Nacht werden Eonnten!! Es 
hatte damit aber doch auch eine befondere Bewandiniß. 

3. C. von Mofers Stimme fam aus der Kanzlei, fie drang 
Daher auch) in die Kanzleien, wohin der Menfchlichkeit Stimme 
nie dringt. Es war das Klagegefchrei eined Beamten, der bie 
Fürſten, die Präfiventen, die Höfe, die Hofrechte und bie Fir 
nanzfammern, über welche er wehe! rief, aus eigner und aps 
feines Vaters Erfahrung kannte; flörte ganz plöglich Die Sicher⸗ 
heit und Ruhe, welche der Stod militärischer Difeiplin, das 
dreifache Erz der Bruft und des Herzend der zum Gefchäft abs 
gerichteten Inriſten und ber felſenfeſte Glaube der Hoftheologen 
zu Gunften despotifcher Herren und der ihnen ähnlichen Beam 
ten geichaffen hatten. Moſers Andeutungen von Thatfachen, 
die Beifpiele und Anecdoten über große Regierungen und gläns 
zende Hofhaltungen in deutihen Duodez- Staaten würden für 
die Geſchichte brauchbar feyn, wenn er fie nicht fo dicht mit ſei⸗ 
nem bebutfamen Nebel umbüllt bätte. Uns ſchien es nie ber 
Mühe werth, der Debip diefer Räthſel zu werden, ed war uns 
genug, daß die, welche ed anging, fich fo empfindlich getroffen 
fühlten, daß fie, nad) der Art Heiner Despoten und Pedanten 
die kleinlichſte Rache fuchten. | 

Auf welche Weife Mofer die Deutichen lehrte, wohin es 
mit ihnen gefommen fey, und auf welche Weife er die Seelen 
vom niedrigen Sclavendienft und Gewinnſucht zur Vaterlands⸗ 
liebe zu weden fuchte, wird man aus einer Stelle ſehen, worin 
er befchreibt, wie fi) die damaligen Stände und ihre Formen 
zur Erhöhung der Steuern verhielten 11). Wir hoffen zu Gott, 


20) Der Herr und ber Diener u. ſ. w., Branffurt 1759. 12%, S. 101: 
"In verichiedenen Provinzen Deutfchlande habe ich die Handlungen der Bands 
Zäge in der Nähe zu betrachten Belegenheit gehabt. Es hat mich ein ordent- 
liches Bedauern gefoflet, wie das Landes « Bäterlicye Herz auf denſelben her⸗ 
umgeihleppt worden. Nach ber Bropofition ber Landesherriihen Commiſſa⸗ 
zien brache dem theuern Landes Bater das Herz, daß er mit neuen Anforde⸗ 
zungen befchwerlich fallen müfle, Er, der alsdann erft froh feyn wärde, wenn 
ex feine Unterthanen reich und glücklich machen könnte. Diß einige tröfter ihn, 
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daß und nicht etwa in zehn Jahren ein anderer 5. C. von Mo⸗ 
fer, wenn es einen foldhen in unfern Tagen geben Tann, von 
ben neuen Ständen Aehnliches melden kann. Leber die Form 
bed Herm und Dienerd hat Hamann in feiner wunderlichen 
Manier ein fehr gutes Urtheil gefällt, das nicht fo barod iſt, 
wie fein Styl. Da dieſes Urtheil- in den Literaturbriefen, der 
berühmteften oder eigentlich der einzigen kritiſchen Zeitfchrift je⸗ 
‚ ner Periode, im eilften Theil wörtlich eingerückt iſt, nachdem 
der Herr und der Diener, dem es gilt, im fünften Theile mit 
großem Lobe angezeigt war, und da die Redactoren der Litera⸗ 
turbriefe Feineswegs zu Hamanns unbedingten Bewunderern ges 
börten, fo verdienen die Worte Doppelte Aufmerkſamkeit 12). 


daß es ganz unvermeidliche und unter der Leitung eines höheren Schidjals 
ſtehende Landesbedürfniſſe feynd, welche ihn nöthigen, dem Lande mit neuer 
Anforderungen befchwerlich zu fallen. Nach diefer Charlatans: Predigt geht 
das Negotiiren an, Die Lands Hauptleute, der Erb⸗Marſchall, die Ausſchüſſe 
von Prälaten, Nitterfchaft und Städten -und wie fie nach der verfchiebenen 
Lage der deutfchen Provinzen heißen, werden einer nach dem andern befpro 
chen, gaftirt, belebt, bedroht und geivonnen, bie mehreren Stimmen machen 
endlih den Schluß und es wird ein abermaliges Aderlafien durch das ganze 
Land refolwirt. Der Land Tags: Abfchied if fo gelehrt, wie eine Leichen-Pres 
digt, und der Minifter mit feinen Maflern und Küh-, auch Keller-Bedien⸗ 
ten fommen in Triumph nach Hof zurüd, Leben und Wonne breitet ſich wie 
ber über die Bavoriten und Tavoritinnen aus, der Jäger bläst auf bie frenbige 
Nachricht von den neuen Land-Tags-Geldern noch einmal ſo muthig ins Horn, 
die Sängerin, bie feit 13 Monaten nicht bezahlte Sängerin, fleigt fo bed, 
wie eine Lerche, der Parforce: Hunde Stall, dem die Renth = Kammer und 
Greditores fchon den Untergang becretirt hatten, ertönt von ſrohem Gehenl, 
und alle adeliche und unadeliche Müſſiggänger rechnen bereits auf die neu er 
‚öffnete Goldgrube. Bon den gethanen Bewilligungen follte ben Truppen der 
rückſtaͤndige Sold entrichtet, gewiſſe auf der Execution ſtehende Landes⸗Schul⸗ 
ben abgetragen und einige mit großem Vortheil feil gemachte, dem Lande in 
corporirte Ritter» Güter bezahlt werden. Alles biefes iſt im Angeflcht des 
Landes mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfproden worden. Ab 
lein, daß Gott erbarm! Wie wird der theuriten Zufage gefpottet u. ſ. w. 
22) Hamann fagt in feinen vermifchten Anmerkungen über bie 
Wortfügung der franzöfifhden Sprade: „Diele Rhapfobie (der 
Herr und der Diener nämlich) ift zum Theil aus franzöfifcher Seyde geſpon⸗ 
un; baher man yo gewifienhaft geweſen, Frankreich mit Wucher für den Ger 





$. 1. Juſtus -Möfer, F. C. von Mofer, 593 


Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
gefunfenen Landsleute yon edlem Eifer glühenden Herausgeber 
und Berfaffer der Literaturbriefe ſchenkten nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerkfamfeit, weil fie das Buch 
in die Hände des erflarrten Volks bringen wollten, denn Mo⸗ 
fers Styl und Manier und die Art feiner Frömmigkeit ließen 
feinen großen Schriftfteller in ihm erwarten. Daß. er fein 
Schriftſteller werben könne, haben auch alle feine folgenden Schriften 
beftätigt, In den beiden Bänden feiner gefammelten moralifch« 
politifhen Schriften ift kaum ein einziger Aufſatz auch nur mits 
telmäßig zu nennen, denm feine Katehiemud- und Predigtmoral 
ift unerträglich, und Das, was politiſch ſeyn fol, Tangweilig und 
geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find freilich nicht gerade 
Yangmweilig; aber fie werben durch die Anmaßung lächerlich, 





brauch feiner Materialien Erfattung zu thun. Gin abermaliger Beweis 
deutfher Ehrlichkeit, die aber dem Wachéethum der Klugheit oft Ein- 
trag thut. Der eine von den Ueberfegern hat zu eilfertig ben Diener durch 
serviteur gegeben, fonft witrde ihm valet de chambre eingefallen feyn. Da 
die glänzende Haut bes Originals viel Aufſehen gemacht; fo foll eine ſumma⸗ 
riſche Zergliederung des innern Baues hier eingerücdt werben. — Der Autor 
fcheint ein Fremdling im Cabinet, doch beito befannter im Audienzfaale und 
in der Kanzley zu feyn. — Die wahre Stanisfunft, zu thätig und zu ſchlau, 
fich mit pils desideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit Sittenfprücden, 
Wirthbihaftsvortheilen und Geremonialgefeßen” verwechſelt wers 
den. — Seine Bücher- und Weltfenntniß ift unzuverläſſig. Fundusque men- 
dax, auf den ſich deuten ließe, was vboraz vom Umgange mit Matronen 
meint: 
Plus haurire unde laboris mali est, quam ex re decerpere fructus. 

"Ein Magazin des fchönen Geſchmacks Fann bie Urkunden der Gelchrfamfeit . 
nicht vertreten. Das unftätige Auge eines Neugierigen, ohne den flarren Blik 
eines prüfenden Beobachters (zumal auf Neifen und noch mehr an Höfen), 
ermüdet ohne zu. fättigen, giebt'mehr Zerfireuung als Unterricht, gewöhnt 
zwar zum Bewundern, aber nicht zum Urtheilen, das im Tadeln 
richtiger und feiner feyn muß, als im Loben. — — — Die Unverdaulichkeit 
der Sachen macht die Schreibart ungefund, die mehr nad Galle und Eifig..: 
ale nach Salze und Gewürze fehmedt, mit Froſt und Hitze abwechfelt. Ein 
Paͤdagog großer Herren und ihrer Diener wird biefe licehtiam poöticam ” 
eines Scholiaften mit derjenigen Näpigung aufuehmen u. ſ. w. * 
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dadurch ihre Form an Pascal erinnert und womit daß der gute 
Mofer aus lauter Frömmigkeit fo bitterboͤſe auf Friedrich IL. 
iR, der freitich feine Genugthuungslehre ſowenig als feine Art 
Gelehrſamkeit feinem Geſchmack angemeffen finden kounte. Vom 
Daniel in der Röwengrube und von andern poetiſchen 
Schriften 3. C. von Mojers würden wir aus Adtung für ihn 
auch dann fchweigen, wenn wir, was nicht unfere Abficht ift, 
die Geſchichte der deutſchen Literatur fchreiben wollten. Die 
großen Berbienfte, bie ex ſich durch fein patriotifches Archiv ers 
warb, gehören in eine fpätere Zeit, wir gehen Daher zu I. D. 
Michaelis und Semler über, welche fi) zu ber fpäteren Aufklä⸗ 
zung in der Religion ungefähr fo verhielten, wie Möfer und 
Yon Mofer zur politifchen. 

3 D. Michaelis und Semler blieben in ber Theologie, 
wie Möfer und Mofer in der Behandlung der Gefchichte, ter 
Regierungds und Berwaltungslehre und in der Politif auf der 
einen Seite dem alten Syſtem und feinen Formen burdaug ‚ges 
treu, fie bebten vor dem Gedanken jeder Fühnen und durchgreis 
fenden Verbefferung zurüd. Sowohl Semler ald Michaelis war 
ren außerordentliche Gelehrte, aber ſehr mittelmäßige Schrifte 
fellec, wie von Mofer; gleichwohl trugen beide ein neues Licht 
in das herrſchende Dunkel der jüdiſchen und chriftlihen Geſchichte, 
der Erxegefe, der Dogmatik, und Michaelis bemühte ſich hernach 
vergeblich, das Licht, welches er ald Exeget verbreitet hatte, 
ale Dogmatifer wieder unter den ſymboliſchen Scheffel zu brin« 
gen. Semler Fonnte nicht rechnen, Michaelis verſtand das 
Rechnen und Zählen meiſterhaft. Der Erfte ward fchon früh 
verlegert, der Andere hatte es mit einem hannöverfchen Staats⸗ 
mann zu thun, der Ruhm und Vortheil für Göttingen ſuchte, 
er fand gegen die Theologen eine Stütze an den rechnenden 
Staatsweiſen, deren Anzahl damals noch nicht jo groß war, ale 
jegt. Michaelis, mit anderen Worten, war fein Mann, ber 
in der Neligion aufflären wollte, er fuchte Ruhm und Geld; 
er verftand es, für die damals noch zahlreichen Leſer des A. T., 
bie fi jest fehr vermindert haben,. ein ganz neues ſtaatsrecht⸗ 
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liches, flantswirthfchaftliches, legislatives Intereſſe in ben füdi⸗ 
fchen Büchern zu finden, und verbrängte dadurch unmerklich den 
alten theologiſchen Quark. 

Michaelis ſelbſt erſtaunte, als er merkte, daß die alte Weiſe, 
die Schrift zu erflären und jede Gefdjichte des Drients im Der 
cident buchftäblich zu verſtehen und zu deuten, mit feiner heuen 
Manier, den Orient aus dem Orient zu erflären, nicht beſtehen 
könne. AS der waere Semler förmlich eingeftand, daß ber 
Kirchenglaube der Proteftanten feiner Zeit von der Lehre, Die 
ein ehrlicher Mann als Lehre Chrifti und feiner Apoſtel verkün⸗ 
bigen könne, durchaus und weſentlich verſchieden fey,  erflärte 
Michaelis ganz erfchroden, fo ſey es mit feiner Eregefe nicht 
gemeint, Die Wirkfamfeit der beiden genannten großen Gelehr⸗ 
ten war übrigens verfchieben wie ihr Charakter; Semfer war 
nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, Michaelis war breit 
und populär und machte nicht blos auf Univerfalität des Wifr 
ſens, fondern auch des Wirkens Anfprud. Seine Bücher, wie 
feine Kathebervorträge, deren treuer Abdrud fie waren, brachten 
nicht nur unter die Theologen, fondern auch unter die auf ben 
Univerfitäten gebifveten Gefchäftsleute, die ſich damals noch viek 
mit der Bibel abgaben, und zu deren) Gemeinheit die in Mi« 
chaelis Büchern oft herrfchende Breite und Plattheit fehr gut 
paßte, neue allgemeine, wenn auch nicht gerade gründliche Kennt⸗ 
niffe. Semlers tiefe und ehrliche Forſchungen zerftörten unter 
den Gelehrten die traditionelle Rüge; er fliftete eine Schule, die 
feinen Spuren folgend dem Compendienglauben entfagte. 

Wir dürfen bier’, wo von theologifcher Wiſſenſchaft nicht 
die Nebe feyn kann, blos einige Winfe geben, wie ſowohl Sem- 
ler als Michaelis Fühneren Reformatoren der verfinfterten pro⸗ 
teftantiichen Kirche, deren wir in ber folgenden Periode ermähr 
nen werden, den Weg bahnten. Michaelis, auf Bortbeil, Ce⸗ 
Tebrität feines Namens und Göttingens Ruhm bedacht, heftete 
ug vechnend, immer ein Auge auf Franfreich und England, fe 
weit er es ohne Heteroborie konnte; Semler dagegen warb 
durch feine eigene, ganz ungeheure, oft ungemein’ verworrene 
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Gelehrſamkeit auf Entdeckungen geleitet, die feine ehrliche Seele 
nicht zu verbergen wagte, fo treu er am chriſtlichen Glauben 
bing. Semler fagte abfichtlih, ehriih und offen, ‚was er ges 
funden hatte; aber er fagte es nur den Gelehrten, welche im 
Stande waren, ihm auf feinem mübhfeligen Wege zu folgen; 
Michaelis plauderte und fherzte vor den Studenten, freute fh 
ihres gemeinen Beifalls über feine Wie, und ahnte nicht, daß 
er zerftöre, was er erhalten wollte. Michaelis plauderte in Bor: 
trägen und Büchern in vertraufiher Rede und mit ganz unge- 
beurer Belefenheit dem großen Publikum Dinge über dag AT. 
und über die Juden vor, die mit den Lehren unferer chriftlichen 
Rabbinen oder derjenigen Theologen, welche das ganze athana⸗ 
ſianiſche Symbolum und die. Allgegenwart bes Leibes Chriſti im 
A. T. fanden, ganz unverträglich waren. 

Michaelis und fein Freund, der große Latinifi Gegner, wuß⸗ 
ten recht gut, wie fie mit der Dogmatif daran waren, fie mas 
ren aber viel zu Elug, alg daß fie fi um der bloßen und nadten 
Wahrheit willen Feinde gemacht hätten; ihr Verdienſt um bie 
entftehbende Aufklärung war darum nicht geringer. Wir wollen 
an Michaelis. Beijpiel zeigen, daß die Generation, die durch 
Michaelis, Geßner, Heyne, Ernefti, Semler aus den Alten, dad 
beißt zum Sehen und Denfen, nicht blog zum Nachſchreiben und Aus⸗ 
wendiglernen der Borlefungen gebildet war, unmöglich mehr an 
bie auf der Spige des Schwanzes wandelnde Schlange, an bie 
Himmelsfeiter, an das Stillftehen der Sonne im Buche Zofun, 
an Eliä Himmelfahrt u. dgl. glauben konnte. Michaelis, um 
bei dieſem fiehen zu bleiben, forderte von dem, der das A. 7. 
verfieben und erklären wollte, Kritif des Tertes, Crforfchung 
der genauen Bedeutung der Wörter, Belanntfchaft mit ben ber 
hebräifhen Sprade verwandten Dialekten, mit den Gebräuden 
bes Orients und feiner Poefie, wie wäre es möglich geweſen, 
baß fi) die alte bogmatifche Deutung erhalten hätte, bie auf 
Alles dieſes durchaus Feine Rüdficht nahm? 

. Michaelis Hat in der Fülle feiner Redſeligkeit und in der 
vieffeitigen Richtung feines Geiſtes und feiner Thaͤtigkeit für 
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Göttingen mehr als irgend ein anderer die bisher weltlich ganz 
ftumpfen, durch Dogmatik gegen jede Kenntnig ber Natur und 
des Menſchen gleihgültig gemachten Theologen, denen er Ora⸗ 
Tel war, in den Stand gefebt, die biblifche Lehre mit den Ers 
findungen und Entbedungen der neuen Zeit zu verbinden umb 
von fünifhen und möndifhen Grillen zu reinigeg Cr redete 
von Wallerius und Einne, von Naturwiffenfchaft und Politik, 
er wandte Montesquieu auf bie mofaifhe Gefesgebung an, 
handelte von Aderban und von der Pferbezucht, von allen Polis 
tifhen und ökonomiſchen Wiſſenſchaften, feine derben Späffe im 
Collegium trafen die dummen Orthodoxen oft fehr unfanft, wa⸗ 
rum ließen fie fih nicht warnen? Wir würden antworten, weil 
fie durd der Syſteme narkotifhe Wirkung zu einem tödtlichen 
Schlummer gebracht, gegen dieſe leiſen Laute der geſunden Ver⸗ 
nunft taub waren. 

Michaelis war eigentlich buch die Engländer auf feinen 
Weg gebradt, dieſe fahen aber bald, wohin’ diefer Weg führes 
Die Pfründner ihrer Kirche, die Familien, Denen die Pfränden 
gehörten, der Theil der Nation, in deffen Gewalt der Staat 
immer gewefen war, hatten ganz andere Urfadhen als unfere 
deutfchen Proteftanten, alle alten Lehren und Inſtitute aufrecht 
zu erhalten, fie begannen bald über die Deutſchen zu fchreien, 
wie biefe vorher über die englifchen Deiften und über die, 
welche von ihnen Atheiften genannt wurden, Zeter geſchric 
hatten. 

Es ließe ſich leicht zeigen, daß Michaelis den Geiſt des Alter- 
thums ſchlecht auffaßte, als er Moſes oder, vielmehr Gott, der nach 
ſeiner Theorie durch dieſen redete zum Montesquieu der Juden 
machte; es war-aber immer ein großer Schritt vorwärts, daß 
er etwas anderes als meffianifhe Welffagungen und Vorbilder 
des N. T. in den Büchern Mofis ſuchte. Wir wollen gern zu⸗ 
geben, daß der grundgslehrte Mann Sitten der Urzeit, Leben 
der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poeſie des Orients 
zwar in der Breite, nicht aber in der Tiefe erforſchte; abes feine 
Forſchungen, feine dem Leben unferer Zeit befreunbete: Lehre 
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machte doch Calovs, Gerharbe, Hutterd Quartanten, die bi das 


hin noch galten, ganz unbrauchbar. Diefe großen Dogmatiler 
unferer Kirche, das können wir den Leſern aus eigner Kennt 
niß ihrer dien Bücher verfihern, unterfuchten und bewieſen 
ganz ernfihaft, wie die zweite und nicht bie erfle Perfon ber 
Gottheit die Geſetztafeln Mofis eigenhändig gefchrieben habe!! 
D’Alembert glaubte daher mit Recht, daß der ruhmbegie 
rige Michaelis feinen und König Friedrichs Zweden, Deuiſch 
land aufzuklären, dienen Tönnte, er veranlaßte feine Berufung 
nah Preußen; aber Michaelis blieb orthodor und hannöveriid, 
benn Göttingen paßte für jeine ökonomiſchen Zwede beſſer als 
das Land des fargen Könige. D’Alembert hatte von Michaelis 
exegetiſchen und kritiſchen Arbeiten. wohl nur durch Andere Kunde 
erhalten, er fand gewiß den Beweis jeiner aufflärenden Ride 
tung nur in der von ber Berliner Academie gefrönten Preis 
fprift über den Einfluß der Sprade u. |. w. Diefe warb zu 
erſt nur in ber. vpetrefflichen franzöſiſchen Ueberfegung von Pre 
montoal bekannt 1?) welche lange noch allgemein für Michaelis 
eigene Arbeit. galt. Als D’Alembert fih mit Michaelis in Brick 
wechſel feste, lehnte dieſer freilich den Anfpruh an die Fähßhig— 
feit, gut frangöfiich zu fehreiben, von fih ab, und betheuerie, 
er bedürfe fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; aber d'Alem⸗ 
bert hörte nicht auf, ihn wenigftend für einen guten Schrift⸗ 
Reller zu halten, was Niemand thun wird, der ihn nach feinen 
eutihen Schriften allein beurtheilt. 

D’Alembert trat mit Michaelis in Briefwechfel, er Ind ihn 
ein, an der großen Encyclopädie Mitarbeiter zu werben, und 
als ihn Friedrih nah dem fiebenjährigen Kriege auf einige 
Zeit nad Berlin kommen ließ, um mit ihm zu berathen, wie 
er es anfangen jolle, um feine blinden Deutichen ſehend zu mas 
hen, drang er darauf, daß Michaelis nad Preußen gezogen 


. x , 
'5) De Pinduence des opinionus sur le langage et du langage sur 
-ies epinions. Dissertation qui a remporte le prix de V’Academie 
NHoyale do Prusse, en 1758, traduite dı l’Allemand 1760: 8. 
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werde. Guichard (Duintus Itilius genannt) mußte damals 
(1763) unter des Königs und d'Alemberts Augen an Michaelis 
schreiben, diefer fanb aber, wie wir fchon bemerkt haben, nicht 
rathfam, auf den Antrag einzugehen. Uebrigens unterfcheibet 
fh Michaelis Streben und Schreiben und lehren von dem 
Semlerſchen, wie alles aendvemifche Treiben von ben, was aus 
einer- freien und ‚wahren Seele hervorgeht. Michaelis zeigte 
überali Gelehrſamkeit und was man in der Welt Geiſt nennt, 
aber Seele und Wahrheit fehlte wie überall bei einer auf Eir 
telfeit und gewöhnliche academifche Zwecke gerichteren Thätigkeit; 
ganz anders bei dem treuen und frommen Semler. 

Semlerd ungeheure Gelehrſamkeit verfhmäht jebe auch nur 
erträglihe Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine 
Wahrheitsliebe drängen den von aller Eitelfeit weit entfernten 
Mann, Wahrheiten und Entdedungen zu enthüllen, vor denen 
er felbft erfchridt, und die wir nur, weil und feine Gelehrſamkeit 
in Erflaunen fegt und fein edler Sinn ung rührt, mit Anſtren⸗ 
gung in feinen Büchern auffuchen. Dies gilt fogar von feiner 
Selbftbiographie, wo man fih mit Mühe durch zwei Bände 
burcharbeitet, in denen er von feinem Wiſſen, feinem Wollen, 
feinem ‚Streben gewiffenhaft Nechenichaft giebt. Nach langer 
Mühe fcheidet man auch dort am Ende doc getröftet von ihm, 
weil man enblih unter Tauſenden großer, aber verächtlicher 
Scrififieller einen enlen Menſchen gefunden hat, der nur nügen, 
nicht glänzen, oder der Menge dienen will, Damit fie ihm wies 
ber diene. 

Semler glaubte trenherzig und ehrlich, daß der academiſche 
Charlatan Baumgarten ein großer Mann fey, er hielt den blauen 
Dunft der fcholaftifch wolfiſchen coloſſalen Gelehrſamkeit für äͤch⸗ 
tes Wiffen, er arbeitete ſich Frank und flumpf, um nur feines 
Baumgartens orthodoxen Wuft, oder dad aus Fleury entlehnte 
und ſchlecht überfegte Firchenhiftorifhe Kompendium erklären zu 
fönnen, Wie war der gute und gläubige Maun überrafcht, als 
er endlich fand, daß die ganze theologiſche Gelehrſamkeit un⸗ 
brauchbarer Quark, der Tert des neuen Teflamentes jehr um⸗ 
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fiher, fehr viele in feiner Kirche geltende Schriften der erſten 
hriftlichen Zeiten offenbar Werke des frommen Betrugs feyen!!! 
Nichtsdeſtoweniger blieb der treue, bievere Dann feiner Danf- 
barkeit gegen Baumgarten getreu; aber die Wahrheit, die er 
gefunden hatte, war ihm zu heilig, als baß er fie hätte verber- 
gen follen, er brachte fie vorfichtig ans Licht. 

Semler als Lehrer in Halle erhob ſich gegen den herricden- 
ben nachbetenden Glauben, der die Deutfhen flumpf und fogar 
shren eignen franzöfifch gebildeten Fürften und Bornehmen vers 
ächtlich machte, er erichrad aber, als man ein ganz neues Sy⸗ 
ſtem gründen wollte und bebte vor feinem eigenen Lichte zurüd. 
Wer aus den. Quellen lernen will, wie ed in Deutſchlands 
Schulen und Kirchen, wie mit Lehre und mit Lehrern, mit 
Handbühern und Spftemen, mit Glauben und Wiffen noch am 
Ende des fiebenjährigen Krieges befhaffen war, der nehme fih 
bie, allerdings ſchwere, Mühe, den faft vierhundert Seiten flar- 
fen zweiten Theil von Semlers Selbitbiographie zu leſen. er 
der denfende Mann, der gelefen bat, was Semler dort and 
ben Quellen mittheilt, wird bie Leute mit Beradhtung betrachten 
lernen, die, Gott weiß am beften aus welchen Gründen, biejen 
ganzen Unfug in veränderter Form zurüdzuführen in unfern 
Tagen bemüht find. Wir dürfen den Lefern einer allgemeinen 
Geſchichte nicht zumutpen, in die theologifchen Studien ihres Ders 
faffers einzugehen, nur ein Refultat des fehr mühfamen Stu 
diums der Schriften Semlers und befonders des zweiten Theils 
feiner Lebengbefchreibung verdient hier einen Platz. 

Semler erfannte auf dem alfermühlamften Wege, nämlich 
durch das Studium von Schriften, die ihn um allen Gefchmad 
brachten und gänzlich unfähig machten, aud nur erträglich zu 
» freiben, durch das Lefen aller alten theologiſchen Compendien, 
Handbücher, Lehrbüder, durch Prüfung der Schriften aller 
Schwärmer, Fanatifer, Pietiften und Stützen der Orthoborie 
feit der Reformation, daß die ganze Theologie feiner Zeit und 
ihr Vortrag den fchlechteften Zeiten des fechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts angehöre, Wie Eonnte das beftehen? Wir 
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Tann man ſolche Dinge wieder predigen wollen? Wie muß es 
nicht jedem einleuchten, wenn er Semler gelefen hat, daß zu 
einer Zeit, ald Geßner, Ernefti, Heyne, Michaelis das Studium 
der Alten, Gefhmad an Kunft und Poefte, verfändige Beſchäf⸗ 
tigung mit den orientaliihen Spradyen und Sitten auf Schu⸗ 
fen und Univerfitäten wieder emporbrachten, auch die Bibel und 
die Theologie anders mußten behandelt werben, als zwanzis 
Jahre vorher? 

Unter den gelehrten Proteſtanten, auf deren Leben die in 
jeder Zeit vorherrſchende Behandlung der Theologie woit mehr 
Einfluß hat, als auf das der Katholiken, bei denen ſie feſtſtehend 
durchaus von den Fortſchritten des Lebens getrennt iſt, war bie 
Lehre Semlers in Beziehung auf die allgemeine Bildungsges 
Tchichte ihres Vaterlandes im achtzehnten Jahrhundert entſchei⸗ 
dend, feine Schriften dagegen gehören alle der Gelehriamteit 
an, wir können fie deßhalb unerwähnt laſſen, weil fie nit ing 
Volk kamen. Alle Schriften Semlers, der auf das Volk un« 
mittelbar weder wirken konnte, noch wollte, gehören einer Wis 
ſenſchaft an, von deren kiteratur wir hier burchaug nicht reben Dürfen; 
von der andern Seite aber bildete er in Halle in einer dem Grübeln 
und Frömmeln abgeneigten Zeit denkende und forfchende Religions» 
lehrer, das macht ihn unfterblih, Von Semler geleitet, verfün- 
Digten bie proteftantifchen Lehrer auf den Kanzeln und Kathedern 
einen verfländigen, auf reife Forfchung gegründeten Glauben, 
ftatt des äußern auf falfche Biftorifche Zeugniffe geftüsten Köh— 
Yerglaubeng, und alle Neligionsbücher wurden vom Unfinn ver- 
alteter Träumerei gereinigt, 

«e GSemler war durch feine angeborne Natur und zugleich durch 
feine Bildung vor alfen Andern geeignet, aufzufinden und auf 
hiſtoriſchem Wege nachzuweiſen, was ſchlaue DBetrügerei den 
Chriſten feit Jahrhunderten als alte und ächte Urkunden götts 
licher Lehre aufgebrungen hatte. Er war unermeßlich gelehrt 
und unermübet fleißig, ausgezeichnet durch einen angebornen 
Takt, den das Studium ber beiftifhen Schriften, ausderen Wider- 


602 Zweiter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Zweites (Gapitel, 


Tegung er fi ein Geſchäft gemacht, ausgebilbet hatte, war er 
in den Stand gefest, jeden frommen Betrug inftinetmäßig zu 
fpüren, jede erdichtete und verfälfchte Beweisftelle zu entdeden. 
Um ihn als den Urheber der im achtzehnten Jahrhundert be- 
folgten im neunzgehnten verfolgten Lehre vom Bedürfnig und 
ber Nothwendigkeit des Fortſchreitens der religiöfen Lehrmeihede 
zu charakterifiren, fügen wir gwei Stellen unter bem Terte bei, 
worin er felbft von feiner Anficht der Geſchichte der Theologie 
Rechenſchaft gibt. In der Einen begrimbet er den im unferer 
Zeit wieder, wie zu Semlers Zeit,. verwünfchten und verfolgten 
Grundſatz des Fortſchreitens muf* der Zeit!“); in der Andern 
fagt er geradezu, Daß Deutung der Bibel ohne Kritik nichts als 
afcetifche oder dogmatiſche Saalbaberei ſey.!*) 


14) Semler fagt in feiner Lebensbeichreibung 2te Abtheilung S. 230: 
Jeder, fowohl der Kehrer als der Chriſt Hat die Freiheit ein Eclecticus in ber 
Theologie.zu ſeyn, indem ſelbſt die Natur aller in Zeichen ausgebrüdten Or: 
fenntniß und ihre Mittheilung an andere, dem Unterſchied der Zeit unterwer 
fen if, oder mit ber Zeit auffommt und wieder abkommt, nicht aber eine Uns 
veränderlichleit haben kann. Ic fah alfo die vielen philofopbifhen un) the 
logiſchen Schriftſteller an, als fleißige treue Arbeiter, die einen nüglichen Etcff 
fo gut bearbeiten, als fie zu ihrer Zeit es im Stande find; die aber 
den Fleiß und die Treue der nach ihnen folgenden Arbeiter nicht unnäg mas 
hen fönnen; fie müflen vielmehr zufällige, unvermeidliche Mängel Hasen, bie 
weder wir noch fie in Borzüge umſchaffen können. Wo wäre fonf der fa 
unendliche Staff der Wiverlegungen hergefommen, oder fo vielerlei Meinun- 
geu der patrum , scholasticorum und der einzelnen Gchrififteller? Eben 
diefe unvermeidlihen Einſchränkungen führet die Zeit ferner 
mit fih Hinter Luthern und hinter ullen tbeologifchen Ber: 
faifern, nod vielmehr, als in allen bürgerliden, öconomis 
fhen u. |. w. Geſchäften fihtbar if; worin doch bie Zeit un: 
vermeidlih immer andere Vortheile und Entfchliegungen 
für aufmerffame Zeitgenoffen mit fi bringt. 


5) In dem angeführten 2ten Th. &. 336 heißt es: Weil ich die Kritil 
ſchon liebete, und ed Durhaus mir nicht verfagen ließ, man dürfe 
über die Bibel die Kritif nicht jo gebrauden, wie bei Pre: 
fanfcribeuten. Ih ſah es, daß die proteflantifchen Theologen des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Kritif ebenfo wenig, ja noch weniger fannten, als 
die meiſten römifchen Gelehrten; da ein Morinus und Richard Einen freilid 
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Titeraturbriefe — Erfe Jahre der allgemeinen deutſchen 
Bibliothekt. — Herders Fragmente zur deutfhen Literas 
tur. — Wieland. — von Thümmel. 


Man hatte im fechsten Jahrzehent zwei Mat verfucht, ein 
fritifches Tribunal in Berlin oder Leipzig zu errichten, Weiße 
hatte enblih allein die Leitung der Bibliothef der ſchönen 
Wiffenfhaften übernommen; allein er hatte nicht Anjehen ges 
nug, eine unter den damaligen Umſtänden nöthige Dictatur zu 
übernehmen. Diefe Dictatur ward auf Nicolais Veranlaffung _ 
und mit feiner Hülfe den fogenannten Viteraturbriefen verjchafft, 
welche ausdrüdlich beftimmt waren, das ganz ungebildete und 
nur an elende deutſche Bücher gewöhnte deutfhe Publicum in 


den Stand zu fegen, das Schlechte vom Mittelmäßigen und - 


Diefes vom Bortrefflihen an ficheren Zeichen zu unterjcheiden. 
Diefes war 1759 Leſſings und Nicolais Zwed bei der Er⸗ 
neuerung ihres früheren Verſuchs, ein förmliches Tribunal der 
Kritif über den Theil der Literatur zu errichten, der nicht bie 
Selehrten allein, ſondern das ganze Volk angeht. Das neue 
Fritiiche Journal, welches Nicolai in feiner doppelten Eigenſchaft, 
ald Buchhändler und als Freund einer Reformation der Lite 
ratur und der Männer, welde dieſe bewirften,- errichtetete, 
zerfällt in zwei ganz verſchiedene Hälften; die Eine bildete eine 
yon Tefling und feinen Freunden angelegte Sammlung ihrer 
Urtheile über deutfhe Literatur; bie Andere ift eine Speru- 
Iation Nicolais. Der Titel des in den Jahren 1759— 63 er- 
fhienenen Sournals iſt: Briefe die neuefte Fiteratur 
betreffend, und die Unternehmung ſchien allen fo beveutend 
für unfere Literatur, daß fchon in den Jahren 1761 — 1766 
eine neue Auflage in vierundzwanzig Theilen gemacht warb, 





einen neuen Weg bahnten, ben aber die beiderfeitigen Dogmati: 


fer tmmer wieder mit neuen Schlüfien zu verſchütten fid 
bemühten, | 
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Die Hauptarbeiter an dieſem kritiſchen Journal, welche ſich 
durch dieſe Arbeit die jetzt allgemein anerkannten, damals ſehr 
. oft verfannten, Verdienſte um unfere Literatur erwarben, was 
ren Leffing, Nicolai, Mendelsſohn, denn, was hernach Grillo, 
Abbt, Refewis fehrieben,. hält Feinen Vergleich mit dem Frü⸗ 
beren aus. Sulzer Tieferte nur einen Brief, er gehörte nit 
zu denen, die wir Reformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bopmer ein deal, Das neue Tribunal Fonnte freilich der 
Mittelmäßigfeit, welche auf die Zahl der Leer ihrer Bücher 
pochte, welche befanntlid in eben dem Berhältniffe größer zu 
feyn pflegt, ald der innere Werth geringer ift, feinen Damm 
jegen, aber das Publikum erfuhr doch, daß die Waare, die man 
ihm bisher als Acht gepriefen, durchaus verfälfcht ſey. Diele 
Belehrung bedurfte fogar ein Möfer, in Beziehung auf Duig, 
da fih Möſer nicht feheut, diefen armen Wicht neben Cervantes 
und Moliere zu ftellen. Dusch, deffen Familie Burgheim, Carl 
Ferdiner und andere Romane auch in den folgenden Jahrzehn⸗ 
ten noch mehrere Male aufgelegt wurden, war der Hauptfchrift 
fteller, Dichter und Leberfeger von Niederdeutſchland, vom Rd 
nige von Dänemark geehrt und penftonirt, gegen ihn richtete 
fi deshalb Leffing ganz befonders, damit man in Deutfchland 
lerne, dag man noch Feine Literatur habe und daß die Duſch 
feine bilden könnten. Uebrigens zeigten die Kritifer zu gleicher 
Zeit in biefen Briefen durch ihren Styl und an ihrer Sprade, 
wie man fchreiben müſſe. 

Ueber die Schärfe der neuen Rritifer wurbe lautes Geſchrei 
erhoben, wie wohlthätig biefe aber unter den damaligen Um 
fländen war, fehen wir an Wielands Beifpiel, Diefer warb 
ganz vorzüglich durch die gegen ihn gerichtete ſcharfe Kritik dies 
fer Briefe und durch bitteren aber gerechten Tadel von fröms 
melnder Empfindfamfeit und Pinſelei und von dramatiſchen 
Berfuhen, die zu nichts führen Eonnten, zu einer Gattung 
Schriftſtellerei getrieben, in welcher er Lieblingsfchriftfteller der 
‚Nation ward. Die Kritifer, befonders Leffing, erfaunten Wie 
lands Talente und Anlagen, fie tabelten nur die Anwendung 
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berfelben, und Wieland felbft deutet bei allem Unwillen über 
die Berliner Kritik gleihwohl an, daß fie ihr Handwerk recht 
gut verfländen. Wieland nämlich giebt ihnen in feinen Brie⸗ 
fen freilich den Schimpfnamen der Frerons, weil Boltaire ſei⸗ 
Kritiker Sreron überall in Profa und in Berfen als einen Böfe- 
wicht barftellte; aber er erfennt zugleich, daß ihre Stimme ihn 
ſchrecke. Er fagt in einem Briefe vom Januar 1762 16): 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie Tenne, für Leute, die 
ſich qualifiziven deutſche Frerons zu werben. Sie haben Wis, 
Belefenheit und Bosheit genug Dazu, Ich wäre gern mit biefen 
Herren außer Fehde, wurbe aber feit einigen Jahren in die 
Händel meiner Zürderihen Freunde ohne mein Zuthun ver⸗ 
widelt u. f. w. Die Folge war, dag Wieland fih von ben 
Zürchern trennte und von ihnen und allen Empfindfamen hef⸗ 
tig gefholten warb, als er aus den Regionen der Seraphim 
zu menjchlihem Leben und Weſen und aus der Platonifchen 
Republik nad Biberach und Weimar zurüdfem, Gern hätte 
Leffing in diefen Blättern au Klopſtock von Engeln und Thrä⸗ 
nen, von Wehmuth, Andacht und Dogmatik zur epifchen Wahrs 
heit, zur Lebensfreude und rüfligen Thätigfeit gerufen, das 
durfte er aber in jenen Zeiten nicht wagen, und was er am 
Meffias tadelt, geht blos die Form an. 

Wie gut die Kritiker unfruchtbare Nachahmung und falfche: 
Myſtik von genialer Schwärmerei und geiftreicher Auffaſſung des 
religiöfen Princips in der menihliden Seele, in der Literatur 
und in der Geſchichte zu -unterfcheiden willen, zeigen fie in der 
Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publifum einführen. 
Der ſchwache Nachahmer Klopfiods, J. U. Kramer, und fein 
ganzer rührender und gerührter Anhang wird fehr übel behans 
delt und die Blößen der Schule aufgedeckt; F. C. von Mofer, 
fo ſehr man fein patriotiiches Streben preifet, wird in feiner 
trüben und geſchmackloſen Myſtik verfländig und wigig bekämpft; 
Hamann dagegen, fo myftifch feine Natur, fo unklar feine Ger 
— — — 

20) Seite 167. 
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danken, ſo wunderlich ſein Styl iſt, wird als geniale Erſchei⸗ 
nung mitten unter allgemeiner Plattheit freundlich begrüßt. 

Das Hauptziel von Leſſings Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werden, hernach durch Die Dramaturgie glüclic 
erreichte, war, feine Nation von den Franzofen und von ihrer 
rhetorifchen Poefie zu den Englänbern und zur Originalität m 
leiten, weil e8 daran in Deutſchland ſowohl im Leben, ale in 
jever Gattung der. Fiteratur gänzlich mangelte. Durch die dis 
teraturbriefe ward Shakespeare, den Wieland hernach, freilich 
fhledht genug, in ein deutihes Gewand hüllen half, zuerft in 
Deutfchland als wahrhaft großer Dichter bekannt. Dadurch warb 
die Poeſie wenigftens vom Platten befreit. Auch in der Proſa 
warb durch die Kritil ein anderer Ton erzwungen. Leffing und 
feine Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und wißigen Kris 
tifen in reinem Deutfch, daß es einen Weg gäbe, der zwiſchen 
dem pedantiihen und fehwerfälligen Styl der Schule, ber plai⸗ 
ten Profa der Gottſchedianer und dem frommen Geminfel ver 
Bewunderer son Klopſtocks Poeſie hinpurch führe. Menvelsfohr 
richtet fich in den Titeraturbriefen nicht auf Die fchöne Literatur 
und auf den Styl, fondern er tritt gegen die Philoſophie auf, 
welche bamals in der fogenannten mathematischen Methode Reif, 
griftles und abiprechend nicht blos auf dem Katheder umd in 
Eompendien, fondern auch in den zum allgemeinen Gebraud 
beftimmten Schriften behandelt ward. Das Beifptel, weldes 
Leſſing und Menvelsjohn in der im vorigen Bande angeführten 
Schrift, Pope ein-Metaphyſiker, gegeben hatten, war 
‚ son feinem Schriftfteller benugt worden, die Fiteraturbriefe er⸗ 
munterten daher jeden Verſuch unfere Philofophie aus der Schule 
ins Reben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftfteller, Sentler und Michaelis 
ausgenommen, wurben befonders durch die Literaturbriefe in 
ganz Deutfchland befannt, und fpäter wurben Hamann, Winkels 
mann, Kant zuerf in biefen Briefen der Nation als ‘Männer 
von ungewöhnlichem Talent empfohlen. Aus der Art, wie biefe 
Männer in den Briefen behandelt werben, fieht man am beften, 
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dag man diefe Berliner Briefe nicht als eine unferer gewöhn- 
lichen Rerenfiranftalten betradyten darf, fondern dag bie Der 
fafler theils jede Genialität fördern wollten, theild einen feinen 
Tact befaßen, um wahres Verdienſt vom fcheinbaren zu unters 
feheiden. Sp fharf Hamanns Ton gegen bie Berliner, fo hef⸗ 
tig feine Oppofition, fo berb und ſchneidend fein Tadel‘ ihrer 
einfeitigen, nicht aus dem Volksleben hervorgegangenen Aufklä⸗ 
rung auch iſt und immer mehr wird, fo hindert Died bie Ver⸗ 
faffer der Briefe nicht, ihn faft freundlicher, als er verdient, 
aufzunehmen. Sie bedauern das Wunderliche feiner Manier 
und die Sonberbarfeit feiner Sprade, fie verfünbigen aber 
laut, daß das Vaterland und die Literatur origineller und ſelbſt⸗ 
fländiger Männer, wie er, fehr bebürfe. Leider nahm Has 
manns Schriftftellerei ſchon vor 1766 eine ſolche Richtung 17), 
daß er dem großen Publifum ganz unzugänglih warb, und 


ır) In dieſe Periobe fallen zuerft die Socratiſchen Denfwürbigfeiten 
für die Langeweile des Publifums, zufammengetzagen von einen Liebhaber ‘der 
langen Weile, mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an Zweien. - 
1759. Dan fieht fhon am Titel die unglüdliche humoriftifche Myſtik. Dann 
zichtete Hamann, ale Moſes Mendelsſohn in fünf Briefen der Literaturbriefe 
Roufleaus Heloife nad) feinen Grundfäpen angezeigt hatte, genen dieſe Grund⸗ 
füge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrten und der franzöfl- 
Shen @ncyelopäbiften nannte, des Abälardi Birbii, Beilage zum zehnten 
Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii Antwort an Abäs 
lardum Birbium. Diefe wigigen Schriften gehören zu den klarſten feiner 
verworrenen Sybilleublätter. Mofes Menvelsiohn Tieß daher ſelbſt dieſe ge⸗ 
gen ihn geſchriebenen Bogen'als wichtige Erſcheinung in der deutſchen Litera⸗ 
tur in den kritiſchen Briefen abdrucken. Auch aus dem Schriftchen, Ver⸗ 
miſchte Anmerkungen über die Wortfügung in her franzöflfchen Sprache, has 
ben die Berliner das wigige Urtheil Hamanns über feines Freundes des froms 
men Moſers Heren und Diener wörtlich eingerüdt. Die Wolfen, ein Nachs 
fpiel Soeratifcher Denfwürbigfeiten, cum notis variorum in usum Delphini. 
4761. Altona, und die Kreuzzüge des Bhilologen, Königsberg 1762, beweis 
fen, daß er Myſtik und Verworrenheit und unflare Gelehrſamkeit nach Deutſch⸗ 
land, d. h. Wulen nad Athen, oder Maffer ins Meer tragen wollte. Das 
paßte für die Zeit des Fortfchreitens wicht, unferem Rückſchreiten iſt es aller: 
dinge angemefien. 
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fortan nur durch feine enge Verbindung mit den größten 
‚Shrififtellern, denen er durch Rath und Kritif nüste, wichtig 
blieb. 

Winkelmann, war freilih auch nicht nad franzöfticher 
Weile Har, oder nach beutfcher breit, aber doch auch nicht vers 
worren wie Hamann, er fhhrieb edel und Fräftig, er forderte 
Studium und es verlohnte fi der Mühe, dieſes auf ihn zu 
wenden, Seine Schriften wurben daher auch nicht blos von 
den Berlinern, bie oft mit ihrem Könige zu viel Werth auf 
das franzöftfhe Licht legten, ſondern aud von ihren Gegnern, 
an deren Spige Hamann ftand, den Deutichen gepriefen und 
empfohlen 18). Kant hatte damals erft einige wenige Fleine 
Schriften gefchrieben, bie Titeraturbriefe aber brachten es dahin, 
daß er ſchon in jener Zeit als einer von ben Wenigen begrüßt 
ward, welche neue und große Gedanken in einer Fräftigen und 
würdigen, wenn auch nicht in einer ſchönen und durchaus Has 
ren Sprache, vorzutragen im Stande wären 19). - 

Die Wirkung der Titeraturbriefe und befonders ihr Abſat 
‚brachte den fpeeulativen Nicolai auf den Gedanken, die mäd: 
tige Bewegung in Deutſchland, und den allgemeinen Wunſch 
der Nation, der alten Feſſeln entledigt zu werben, gleich ben 
franzöfiichen Encyelopädiften zu einer großen Unternehmung zu 





28, Schon ehe Winkelmann in Italien gewefen war, ſchrieb er 1756 bie 
Gedanken über die Nahahmung der griehifhen Werfe in 
der Malerei und Vildhauerkunſt. Dann 1761 die Anmerfuns 
gen über die Baufunft der Alten. Im folgenden Jahr 1762 das 
Sendfhreiben von den Herculaniſchen Entvedungen. Im Jahre 
1763, feine Abhandlung von der Fähigfeit der Empfinduug 
des Schönen inder Kunft und dem Unterricht in derfelben 
Danı 1764 die beiden Theile feinee Geſchichte der Kunft des Alter 
thums und 1767 die Anmerkungen über die Gefchichte ver Kun 
des Alterthums. 

19) In diefe Zeit fallen Kants einzig möglicher Beweisgrunb 
zu einer Demonfration des Dafeyns Gottes. Gein Erweis 
der falfchen Spipfindigfeit der vier fyllogififchen Figuren; 
endlich Verſuch ven Begriff der negativen Größen in bie Welt: 
weisheit einzuführen. 
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benutzen. Er wollte nad deutſcher Art, wie Diderot und 
d'Alembert nach franzöfiiher, die neue Aufklärung über alle 
Fächer des Wiffens verbreiten. Die Srangofen fchrieben daher 
für die Varifer Welt die Encyrlopädiez Nicolai gründet 
für deutfche Gelehrte die allgemeine deutſche Bibliothek. 

Diefes neue Ffritifhe Berliner Inftitut für die gefammte 
Literatur war faft zwanzig Sabre Yang das Tribunal, deſſen 
Entiheidungen als Drafel galten; doch gefteht Nicolai felbft in 
der Borerinnerung zum erften Theil im April 1765, daß das 
Unternehmen eigentlid als Buchhändlerfpeculation begonnen fey. 
Freilich fest er hinzu, daß er zugleich feine Maßregeln fo ger 
nommen habe, daß bie deutfche Literatur nothwendig durd Die 
neue Kritik müffe gefördert werden. Leſſing fcheint die Unter» 
nebmung theild als bloße Speculation,, theil® ald eine Berliner 
Partheifache betrachtet zu habenz ‘denn er bat nie Theil daran 
genommen. Dies Werf ward durch feine Einfeitigfeit, weil es 
nur der fortfchreitenden ‚und aufflärenden Parthei offen fand 
und nur dieſe lobte, nicht blos durch die Kritik, fondern vors 
züglich durch die Iebhafte Oppofition nützlich, die fih in einer 
bewegten, nach Freiheit firebenden Zeit, nachher gegen den Drud der 
durch das Inftitut mächtigen und vereinigten Nicolaitenparthei 
erhoben hat. Dean kämpfte dann mit neuen Waffen, da ſich zeigte, 
baß die alten flumpf und roſtig geworden feyen, gegen den 
oft Platten Liberalismus der Bibliothek und gegen ben fris 
tifhen Despotismus des orafelnden Abſprechens der Berliner 
an alfen Eden und Enden Deutfchlands, 

Nicolai felbft giebt zwar nicht gleich vorn im erſten Theil, 
aber doch vor dem zweiten Stück des achten Theils ſehr aus⸗ 
führlich Auskunft über feine Anſichten und feine Abſichten. Man 
fieht aus dem, was er fagt, deutlich, wie vortheifhaft es für 
unfere Nation war, nidt blos, baß dem Univerſitaͤtsdespotis 
mus aller Pedanten ein Ende gemacht, fondern beſonders, daß 
durch die Bibliothef ein Menſch, wie Klos, gänzlid vom kriti⸗ 
ſchen Richterſtuhl geftürgt ward. Diefes Muſterbild aller Häupt- 

n. pl. 39 
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ter von Kamaradſchaften ſchimpfte bis dahin in feinen Halliſchen 
Zeitungen aufs gröbſte und mit ber größten Gemeinheit feine 
Gegner, er lobte aufs unverantwortlichſte Creaturen, Elienten 
und Patrone, bis er mit Leifing und Herder ben Kampf bes 
gann und von biefen gänzlich vernichtet ward. Klotz trat daher 
auch gleich als Gegner des mächtigen Tribunals auf, er ſcha⸗ 
dete ihm aber am wenigftien. Die Beranlaffung des Streits 
zwiſchen Nicolai und Klog, findet man in ber Vorrede bed 
zweiten Stüds des vierten und achten Bandes ber Bibliothel. 
Biel furdtbarer als Klogens pöhelhaftes Schimpfen war Jaco⸗ 
bis, Herders, Hamanns, hernach der Göttinger Barden Ab⸗ | 
neigung gegen die Berliner. 

Es gelang indeffen doch einem achtbaren und geachteten 
Mann wie Nicolai,‘ die aufgeflärteften und gelehrieften Mäns 
ner Deutſchlands für feine Bibliothek zu gewinnen. Er ſelbſt 
rühmt befonder® die Unterflügung, melde er von Heyne umd 
Käftner erhielt, und fchreibt es ihren gründlichen und fleißigen 
Kritiken, fo wie ben gewiffenhaften Arbeiten Mendelsſohns und 

einiger wenigen Andern hauptſächlich zu, daß bie Bibliothek in 
den erflen Jahren. eines fo großen Anfehens in ganz Deutid- 
land genof. Es ward freilich hernad eine Art Fabrik barand, 
weit bie Zahl. der Mitarbeiter, bie ſchon anfangs fünfzig be 
teug, (woher follten fo viele urtheilsfähige Köpfe kommen 9) 
bis auf hundertunddreißig anwuchs; aber gerade dieſes gab ber 
neuen Anflalt für die beabfihtigte Revolution des Gelehrtenwe⸗ 
feng, die, wie jede Revolution, ohne Hülfe des Pöbels nit 
durchgefegt werben fonnte, eine deſto größere Bebeutung. Die 
Mitarbeiter waren buchhänblerifch Hug gewählt, um das Bud 
überall in Aufnahme zu bringen, ihre Beiträge hatten alle dieſelbe 
Tendenz, und wenn fie biefe nicht hatten, fo erhielten fie fie 
durch Nicolai. Er war nicht allein DBerleger, Herausgeber, 
Redactor der allgemeinen deutſchen Bibliothek, ſondern er fah 
auch alle Rerenfionen dur, änderte, corrigirte, führte mit ben 
Recenfenten über die Art, wie er NRecenfionen und Abänderun 
.. gen” eingerichtet haben wollte, Correfpondenz, und veranlapte 
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burdh . die Art, wie er mit manchen feiner Handlanger umging, 
oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritik der Literaturbriefe und der allgemeinen dent⸗ 
ſchen Bibliothek trat Herder als einzelner Mann kühn entgegen, 
der von dieſem Augenblick an bis an das Ende des Jahrhun⸗ 
derts einen Platz unter unſern beſten Dichtern und Proſaiſten 
behauptet hat. Dieſer beſaß gerade alle die Eigenſchaften, 
welche man bisher an deutſchen Schriftſtellern am mehrſten ver⸗ 
mißt hatte; wir müflen ihm daher hier um fo mehr einen Platz 
geben, als er gegen Nicolai und Wieland die beutfche Gemüths 
lichkeit, Schwärmeret und Ueberfhwänglichfeit in Schus nahm, 
ohne mit Klopftod zu Dogmatifiren oder mit den Petrarchiften 
jener Zeit zu fafeln. Diefer neue Aritifer auf eigne Rechmung 
hatte unftreitig mehr Einbildungsfraft ald praftifchen Verftand, 
mehr Mannigfaltigleit ald Grünblichfeit der Kenntniffe, mehr 
Feuer ald gediegene Kraft; er verräth daher auch als Profaift 
immer den Dichter, und verbindet durch Phantafie, was ber 
Berftand zu trennen pflegt. 

Herder warb fhon, als er noch Schüler (1762) war, be 
fannt durd) ein Gedicht, deffen Charakter man aus dem Zufate 
aus dem Hebräiſchen leicht errathen wird, er ward, als 
er in Königsberg ftudierte, Hamanns Freund, und nahm früh 
eine ganz eigenthümliche und von der in Deutfchland herrfchen- 
den ganz verfchievene Richtung. Während er hernadh in Tiefs 
Yand Iebte, ward er durch fein Studium bes Offtan und der äls 
teften ſchottiſchen und engliſchen Dichter, endlich durch genaue 
Bekanntſchaft mit Shafespeare, originell gebildet und ber in 
Deutihland herrſchenden Gallomanie entfremdet; biefe Art Bil⸗ 
dung war zugleich feiner Eigenthümlichfeit am beften angepaßt. 
Herders Univerfalität der Kenntniſſe, fein Studium der Dichter 
aller Nationen, feine innige Belanntihaft mit der Hebrätfchen, 
Griechiſchen, Lateinifchen Literatur machte ihn fähig, auch feis 
ner Seits als Kunflrichter und NRathgeber der Deutfchen aufzu⸗ 
treten und ihnen anzugeben, auf welche Weife fie ihre Litera⸗ 

tur emporbringen Könnten. Died machte ihn dreiſt genug, bie 
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Fragmente zur deutſchen Literatur herauszugeben, deren erſie 
und zweite Sammlung 1767 erſchien, doch war er beſcheiden ges 
nug, feine Fritifhen und lehrenden Blätter nur Anhang zu den 
iteraturbriefen zu nennen, fie folten aber offenbar Gegengift 
gegen die leute Nicolaitiſche Hälfte ſeyn; daß er fie gegen bie 
allgemeine deutſche Bibliothef und gegen Klotz Bibliothek der 
ihönen Wiffenfehaften gerichtet habe, fuchte er übrigend gar 
nicht zu verbergen. 

Diefe Fragmente haben, ed. nicht, wie die Literaturbriefe, 
mit einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprache und 
Dichtfunft im Allgemeinen und die Urtheile über einzelne Er⸗ 
ſcheinungen find nur hie und da eingemifcht, Herder führt fon 
in diefer Schrift diefelbe Sprache eines geiſtreichen Sehers, bie 
ihm hernach immer eigen blieb, er giebt Geſetze, Ausſichten, 
Unſichten, Erwartungen, Vergleichungen. Die Ueberſchriften 
der einzelnen Abtheilungen werden ſchon zeigen, wie genial er 
den Gegenſtand, den er behandeln wollte, gefaßt hatte. Die eine 
Abtheilung begreift die Anmerfungen über bie Sprache, 
die Andere, die griehifche Literatur, die Dritte die rö- 
miſche Literatur, eine Vierte follte bie morgenlänbis 
Ihe Literatur behandeln. Drei Sammlungen biefer rag. 
mente erfihienen unter diefem Titel, die Vierte warb unter bem 
Titel: die ältefte Urkunde des Menfhengeihledts 
hernach beſonders befannt gemacht. 

Form, Spradhe, Manier, der feine, edle und Leichte Ton 
der Schrift war in Deutfchland, wo man nur platte Breite, 
“ober gebiegenen Ernſt, oder faſelnde Geſchwätzigkeit kannte, ſo 

nen, fo überraſchend und einnehmend, daß man darüber bie 
große Anmaßung des jungen Mannes, die fih darin ausfprad, 
ganz überfah. Gleich die erfle Sammlung warb verfchfungen, 
and es mußte fhon 1768 eine neue Auflage davon gemadt 
werden. Der Zweck unferes Werks erlaubt und nur einige 
Winke amd Andeutungen über diefe Fragmente zu geben; wir 
Betrachten daher ꝓmächſt die Sprache. Diefe if für ein gam 
andetes Publikum berechnet als die unübertreffliche Sprache Leſ⸗ 
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fings. Sie it in ihrer Art nit weniger edel, obgleich fie 
weniger Träftig ift, trägt aber einen ganz andern Charakter. 
Zeffing fordert ernfe und an zufammenhängende, logiſche Bes 
speisführung gewohnte, Herder Leicht bewegte, abfpringende, 
weniger Belehrung ald Unterhaltung fuchende Leſer. Bon ale 
len Sleden, welche Wielande Flare, leichte, bewegte, babei 
aber unreine und immer an franzöftihe Mufter erinnernde Sprache: 
eniftellten, war Derber gleich anfangs ganz frei. 

Seit der Erſcheinung ber Fragmente, worin Herder den 
Tadel zu mäßigen und das Lob verftändig und Hüglich zu pen. 
den serfland, worin er die Kritifen zur Nebenſache, Die philo⸗ 
fopbiichen und literariſchen Bemerkungen zus Hauptſache machte, 
galt er mit Recht als der erſte Profaift, weik Leffing feine 
Meiſterſtücke deutſcher Profa damals noch nicht gefchrieben hatte, 
und Klopfivd unglüdkic in der Wahl des Stoffe feiner proſai⸗ 
fchen Schriften war. Durch die Regeln, bie Herder fo außer« 
ordentlich Ted giebt, hätte wohl die Nation fo wenig gewonnen, 
als durch fo viele andere Theorien; aber fein Beifpiel, fein Vor⸗ 
trag, der Sulzer und Anderer trodene Manier fo weit hinter 
fich ließ, vief neben Leffings und Wielands Profa eine Dritte her⸗ 
por. Einige audgehobene Stellen, in welchen er einzelne bes 
kannte Schriftfteler beurtheilt, mögen zeigen, wie ſich fein Bud 
zu ben Titeraturbriefen verhält, und wie fehr Vortrag, Styl, 
Ton und Sprache fih von allem unterfgied, was man bis da⸗ 
pin in Deutfchland gefannt hatte, 

Wir übergehen feine geiftreichen Bemerkungen über die Mär 
tur unferer Sprache, weil ihm die in unferer Zeit ziemlich alle 
gemein verbreitete Kenntniß der merfwürbigften Stüde uralter 
deutſcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatik mans 
gelte; wir verweilen nur beim Schluſſe der Abtheilung, wo er 
über die Schriftſteller feiner Zeit urtheilt. Er fällt ziemlich aus⸗ 
führliche Urtheife über Winkelmann, Hagedorn, Mofer, Abbt, 
Spalding, Moſes Mendelsfohn, Leffing, Hamann. Weber Dies 
ferd Herrn und Diener fags er ganz vortrefflih: „.Der 
Minifter dictire zu fihtbar, der. Weltweiſe habe nit Zeit 
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genug, zu verbauen, der Schriftſteller nicht Muße genug, ſelbſt 
su fehreiben und anzuordnen.“ Ueber feinen Freund Hamam 
urtheilt er auf eine fo originelle Weile, daß man die Eigen 
thümlichleit und die Natur des neuen Styls und bed neue 
Tons, den er anflimmte, aus biefem Urtheile am beften err«- 
then wird, Dabei ahnte er freilich damals nicht, daß eine ber 
Hamann'ſchen ähnliche wunderliche und trübe und wieder ſpaß⸗ 
hafte und närrifche, fogenannte humorififche, eigentlich toll 
Manier, eine Sucht, das Heterogenfte zu vermifchen, in Deuiſch⸗ 
and, oder gar, was jetzt der Fall ift, auch in Frankreich Mode 
werben fünnte., Er fagt von Hamann: 

| „Der ihn auch nicht als Geſtirn betrachten will, fehe ihn 
als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigenthäms 
lichen unferer Sprache. Der Kern feiner Schriften enthält viel 
Sanmenkörner von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen 
und einer merkwürdigen Belefenheit, die Schale derſelben iR 
ein mühfam geflochtenes Gewebe von Kernausdrüden, Anfyie 
Iungen und Wortblumen“ 20), In der zweiten Abtheilung, die 





20, Herders Werke zur ſchoͤnen Literatur und Kunf ir TH. S. 97, feht 
dann in Hamanns eiguer wunderlichen Manier die nähere Beflimmung dieſer 
Säge als erflärende Noten hinzu, Wir wollen nur brei anführen: Er het 
allerdings viel und mit Geſchmack geleſen; allein die Balfambüfte vom äthes 
eifchen Tiſch der Alten, mit einigen Vapeurs der Ballier und dem Brobem 
der brittifchen Laune vermifcht, find um ihn zu einer Wolfe geworben. Geine 
Belefenheit it alfo unfeferlicy zufammengefloffen, wie eine Schrift auf mus 
fammenhängend Papier gefchrieben ; und wenn freilich eine Feine nähere Ans 
zeige der Spruchſtelle, worüber er commentirt, vieles enträthfele, aber auch 
verrathen würde; fo bin ish, der ich felbit unter die ſtummen Lefer feiner 
Schriften gehöre, nicht im Stande, hier Errathungen für Gefichtspunfte an 
geben zu können. Auf diefe Weiſe fährt er noch anderthalb Seiten fort und 
ſchließt S. 99 mit dem Sat: Hätte unfer jebo abentheuerlicher Sofrates eine 
Afpafla, feine Gedanken auszubrüäden, und einen Alcibiades, fle auszubilden ; 
vielleicht Hätte ex Schüler und Nachkommen, bis alsdann vielleicht im dritten 
Bliede ein Arifloteles, Socratis et Platonis pejor progenies (a6 mag 
Gott Herder verzeihen!), ein Sokem in ber Philologie errichte, woran fein 
Großvater nicht gedacht hat. 
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ſich mit der griechtichen Literatur und ihrer Nachahmung in 
Deutſchland befchäftigt, iſt gleich ber Anfang, wo er vom Ger 
nie und beffen Erwedung unter‘ und ganz neue Begriffe zu ver 
breiten fucht, befonders deshalb merkwürdig, weil unmittelbar 
nach der Erfcheinung der Fragmente gerade auf diefem Grunde 
bie neue beutfche Literatur errichtet ward, Gleich hernach geht 
er zur Beurtheilung deſſen über, was damals theild von den 
Schmeizern, theild von Klopftod in vorgeblich morgenlänbifcher 
oder griechifcher Manier geleiftet war, weil dies als unüber- 
trefflih und unnachahmlich galt. Das, was er bort fagt, bes 
weifet und, daß Herder von einer Seite, wie Leſſing von ber 
andern, alle feine Zeitgenoffen überfah, und zugleich, daß beide 
fehr vorfichtig auftreten mußten. Dieſe Beurtpeilungen mögen | 
unfere Leſer in einem fo verbreiteten Buche, ald Herders Werfe 
find, felbft aufſuchen, nur einige Punkte heben wir hervor 
und theilen einige wenige kurze Stellen im Text oder in 
den Noten mit. Aus dem Angeführten wird fich von ſelbſt 
ergeben, wie bebentend Herbers Auftreten und wie nüglich feine 
Urtheile beim damaligen Stande der Dinge und bei der Ueber⸗ 
macht der franzöfi ſchen Borurtheile unferer Citeratur werben 
mußten, 

Klopſtocks Meſſias, alfo das Hauptwerk jener Zeit, welches 
ohne alles Bedenken neben Homers, Virgils und Taſſos epi⸗ 
ſche Gedichte geitelt ward, welches damals Niemand auch 
nur aufs Teifefte zu tabeln wagte, wird bier ganz genau ge- 
prüft. Die Unterfuhung ift in die befcheidene Form eines 
Geſprächs zwifchen einem Rabbi und einem Chriften gefleidet, und 
Herder räumt ein, dag Klopſtocks dogmatiſch⸗epiſches Werk viele 

Eigenſchaften und Vorzüge habe, die man jetzt ſchwerlich aner⸗ 
kennen wird; dennoch ſchrie damals Jedermann über Strenge 
und Härte des Urtheils. Wir wollen nur den kurzen Schluß 
beifügen, weil die Zeit das darin ausgeſprochene Urtheil in 
jeder Beziehung beſtätigt hat. Er ſagt: Alles iſt bei Klop— 

ſtock in den Theilen ſchön, ſehr fhon, nur im Bam 
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zen iſt nicht der rechte epiſche Geifl.21) Er hat die 
Hauptſache hernad in dem Abjchnitt, Klopftod und Homer, 
noch von einer andern Seite gefaßt, und geht dann zur Ipris 
fehen Poefie über. In Rüdficht der erfien Anfänge einer neuen 
Lyrik unter den Deutfchen ift er im Abfchnitt Pindar und 
Dithprambik fait zu gelind gegen die ſchwachen Verſuche 
feiner Zeitgenofien in ben höheren Iyrifhen Oattungen. Ya 
dem Abfchnitt Gleim und Anafreon widerſetzt er fich ber 
‚ganzen Gleim'ſchen Clientel, und verweigert Gleim den Titel 
des deuifchen Anafreon, während er ihm wegen feiner Lieder 
eines preußifchen Grenadierd den Ehrennamen des deutſchen 
Zyrtäud gern zu Theil werben läßt, ohne darüber zu rechten, 
dag der Spartaner auf diefe Weife zum Preußenthum, oder das 
Preußenthum zum Spartaner kommt. Wir wollen bei dem Ab 
fehnitt: Theokrit und Geßner, verweilen, um den Beweis ber 
Nichtigkeit und der Bedeutung der Herberichen Fritifchen Auds 
fprüäde, den wir aus feiner Beurtheilung Klopfiods hergelei⸗ 
tet hatten, zu ergänzen. . 

Im Urtheile über Geßner fteht Herder mit feinem geſun⸗ 
ben, freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch jogar 
ben Literaturbriefen geradezu entgegen, und weicht von Ramler, 
ben er fehr achtet, und von deſſen verdentichtem Batteur gänz 
lich ab. Er lobt freilich Einiges, was Ramler gelobt bat, und 
ehrt bei Geßner die Sprache und die fonft feinen Landsleuten nicht 
eigene Leichtigkeit, Doch weifet er ganz vortrefflih nah, daß 


nn 





s. Sur ſchoͤnen Literatur und Kunſt Or Th. 5.53, vorher legt er S. 51 
feinem Rabbi den vortrefflichen Gedanken in den Mund: Uecberhaupt Hätte 
Klovpſtock ſich mehr nah Nationalmeinungen, dem poetiſchen Sinn des 
A. T. und dem Gefchmad der damaligen Zeit Mühe geben follen. Befriedi⸗ 
gen hat er eure Orthodoxie doch nicht fünnen, und warum hat er fich denn 
nicht einige Schritte weiter von ihr enfernen wollen, des Poefle wegen. Se⸗ 
gen Sie mir es Gheifll Mir einem Worte, wozu leidet Klopfiode Meiſtas? 
mit einem Worte? Gie find wirklich in Berlegenheit! Sein Leiden vor 
Bott it mir nicht finnlich begreißich genugz und dies iſt body der Mittel: 
punft jeinee Gedichis. 
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weder wahre Poefie, noch Natur, noch Erfindung in den empfin⸗ 
delnden Schäferftüden zu finden ſey. Wir wollen unten ſowohl 
das Lob ald den Tadel anführen, um ung fürzer fallen zu 
können.?2) Der dritten Sammlung, wo von der römifchen 
und deutichen Titeratur Die Nede ift, ſchickt er vortreffliche Be⸗ 
merfungen über die damalige ganz und durchaus Tateinifche 
Schulbildung voraus. Dieſe Bemerkungen wirkten zu feiner Zeit 
um fo ftärfer, als fie mit den erften Bemühungen Baſedows, 
den deutfhen Schulunterricht zu verbeffern, zufammentrafen. Ges 
legentlich wirb in diefer dritten Sammlung Klog hart mitgenoms 
men. Die Bemerkungen über den ganz Iateinifhen Schuluns 
terricht find in unferer Zeit befonderd dadurch merfwürdig, daß 
fie und zeigen, daß der Yugenbunterricht und die Literatur 
Damals in einem Zuflande waren, den man, wenn man aud 
noch jo weit rüdwärts gehen follte, nicht wieder zurüdrufen kann, 
wenn man auch noch fo .viel barım betet; das ift wenigſtens 
ein Troft für freiere Seelen. Ramlers Verdienſte um Sprache 
und Versbau wrden bei Gelegenheit feiner Oden anerkannt und 


”) Es Heißt a. a. D. S. 131 von Geßner: Seine Schäfer find alle uns 
ſchuldig, nicht- weil die Unfchuld aus ihrer Bildung folgt, fondern weit fie 
im Stande der Unſchuld leben; lauter Schäferlarven , keine Geſichter, Schäfer, 
nicht Menſchen. Statt zu banteln, beihäftigen fie fih, fingen 
und Euffen, trinfen und pflangen Gärten. Worin ift Geßner glück⸗ 
licher, als in diefen Küchen: und Laudſchaftéeſtücken, wo er die Natur 
oft al8 eine Nymphe an ihrem Nachtichleier unvermuthet erhalt. Dann heißt 
e6 hernach ©. 133: Ich entziehe Geßner hiemit nichts von feinen gerechten 
Kobfprüchen ; ich fann aus Ramlers Batteur mit willigen Fingern binzufegen : 
„Seine Erfindungen find (im Detail) mannigfaltig, ferne Biane regelmäßig; 
„nichts iſt ſchöner als das Colorit, feine Profe if fo wothlklingend, daß wir 
„den Theokritiſchen Vers nur ſehr wenig vermiflen.” Ich preiſe ihn, fährt 
Herder fort, allen Deutihen an, von ihm Weispeit im Plan, Scönpeit in 
der Auszierung , die leichteſte Stärke im Ausdruck nnd die fchöne Rachlaͤſſig⸗ 
feit gu lernen, womit. ev Die Natur malt; — aber Theofrit fan ex 
nicht ſeyn. Im Geif der Idyllen fann er nicht unfer Lehrer, unfer 
Driginol und noch weniger unfer einziges Original feyn! und das aus dre 
Gründen u. f. w. Uebrigens fommt es uns jetzt fonderbar genug vor, daß 
Herder die Sappho und die Karſchin im Eruf zufammenfelli, 


— 
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gepriefen, Das Lob der Verdienſte Ramlers um die neue 
Bildung pflegte auch Voß im mündlichen Gefpräcde anzuerfen- 
nen, fo wenig er fonft geneigt war, Herders Urtheil gelten zu 
Ioffen. Wir werden in ber folgenden Periode auf Herber zu- 
rüdfommen und gehen zu Wieland über. Diefer galt im Im⸗ 
ande und bei den Ausländern dreißig Jahre hindurch als der 
Hauptichriftfteller der Deutfchen, dein er ſchuf zu aller Welt Er 
ſtaunen ſchon in biefer Periode eine Literatur, die zu dem 
Zuftande unſeres Volks paßte, der Bildung der höheren an 
feangöfifche Literatur gemöhnten Klaffen angemeffen war, ſchnell 
populär wurde und für claſſi ſch gelten fonnte, ohne claſſiſch 
zu ſeyn. 

Wieland war zum Schriftfteller für das große Publifum 
und befonders für bie Klaſſen geboren, die unterhalten feyn wol⸗ 
Ien, obne in ihrer Behaglichkeit geftört zu werden, oder gend« 
thigt zu ſeyn viel zu denken ober ſich anzuftrengen, und gerade 
biefe große Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur erhalten 
follten, betoogen werden, beutfche Bücher zu Iefen. Dieß warb 
durch Wieland bewirkt, und gewiß! es war für unfere Nation 
und für unfere Sprache etwas fehr Großes. Wieland Hatte 
nur Kenntniſſe, Gefchidlichfeit und Talent, feinen erfindenden 
oder fchaffenden Geift, er gefiel fi} daher (was bei einem gro⸗ 
Sen Geiſt felten der Fall ift) in: denfelben Dingen worin fid 
der gewöhnliche Haufe der fogenannten Gebildeten gefällt. Er 
fland ein Paar Stufen höher als die Menge, war praktiſch auf 
Erwerb bebadti, und daher gern bereit, fein Talent den Bes 
bürfniffen und Forderungen der Kunden gemäß anzuwenden; 
das konnte ein Leffing nie, er konnte daher auch für gewiſſe 
Elaffen nie Lieblingsfhriftfieller werden, Wieland begann zu 
bemerfen daß er als frommer und ſchwärmender Schriffteller 
ſchwerlich viel Glück machen werbe, als er.in Biberach mit ber 
Ya Roche und dem Grafen Stadion in Geſellſchaft gefommen 
und durch diefe und mit ihnen mit dem Bebürfnig ber fogenann- 
ten feinen Welt und mit ihrer Literatur befannt geworben war. 
Er erhielt damals Gelegenheit, feine ſchon in Bern begonnene 
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Einweihung in franzöfifche Literatur im frangöfiihen Ges 
fchmad zu vollenden, hatte Gelegenheit auch englifhe und 
italienifhe Schriften der neuen Periode, oder mit andern 
Worten, die Produrte des achtzehnten] Jahrhunderts ken⸗ 
nen zu lernen, und fand Geihmad daran. Er bildete dann 
feine eignen neuen Producte nach biefen Muftern. Die Literatur 
Die Wieland anzog, war, wie die Geſellſchaft, welche fich damit 
befchäftigte, Teichtfertig, fchalfhaft, wisig, unterhaltend, mitunter 
empfindfam; Wieland fuchte diefen Ton zu treffen und war 
glüdlid, darin. Auf diefe Weife warb der Theil unferer Nation, 
den Ernft und Wiffenfchaft nie erreicht, dem Leifing nur als 
Schaufpieldichter befannt war, der, in geihäftigem Müßiggange 
lebend, geiftreicher Zerfireuung bedarf, und diefe bald in Gefell- 
fchaft, Schaufpiel, oder im Bade und im Prunfe, bald in Bü 
chern und Journalen fucht, zum erflen Mal bewogen, an ber 
Kiteratur einen lebhaften Antheil zu nehmen. 

Wir wollen feineswegs behaupten, dag fih Wieland glei 
anfangs deutlich bewußt war, welches Ziel ihm eigentlih vor 
Augen fchwebe, er warb wahrſcheinlich nur durch Inſtinct, durch 
dunkle Ahnung geleitet; fpäter fpriht er aber feine Anſicht 
über das Bebürfnig einer Titeratur, die blos für den zur Uns 
terhaltung lefenden Theil des deutſchen Publikums beftimmt fey, in 
einem Briefe an F. H. Jacobi fehr deutlich aus. Er fagt: Deutſch⸗ 
Iand bat noch Feinen Schriftfieller, den derjenige 
Theil des Publikums Iefen kann, der niht auf 
Untiverfitäten gebildet worden, und fo lange es 
feinen folhen bat, wird e8 Feine Literatur haben. 
Er wandte in der Folge feine Kenntniffe, feinen Fleiß, fein gro⸗ 
fed Talent an, um eine ſolche Literatur zu fchaffen, nur Schade! 
dag er nicht bei Franzofen und talienern ftehen blieb fondern 
auch die Griechen für feine Art Publikum zurichten wollte, noch 
mehr aber, daß feine Schriftftellerei gänztih zur Betriebfamfeit 
und zum Erwerb ward, Er hatte ſchon in Biberach feinen 
Zweck erreicht; er ward ſchon ehe er nach Erfurt ging in ganz 
Deutfchland gelefen, als großer Geift, ald großer Schriftfteller 
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geprieſen und anerkannt, obgleich er ſelbſt, mit viel geſunderen 
Urtheil als ſein Publikum, viel beſcheidenere Anſprüche machte. 

Wir erwähnen bier nur einige von den Schriften, die er noch 
‘ in Biberady herausgab 23) ; von feinem Einfluß in Norddeutſchland 
während feines Aufenthalts in Erfurt und Weimar kann erft in ber 
folgenden Periode die Rede ſeyn. Er hielt nämlich, weil er fein 
Publikum zu feffeln wußte, eine leichtere Gattung von Poeſie 
und Profa auch noch in der folgenden Periode in Anfehen, 
als eine neue Generation und unter biefer Göthe und die 
ZJünglinge des Göttinger Bardenvereins fih gegen fein franzö⸗ 
ſiſches Griechenthum mit ungeftümem Eifer erhoben hatten. Seine 
Schriften behielten, weil er fi der Zeit anzupaffen verſtand, 
bis auf feinen Tod ein großes Publikum. Wir wollen mit den 
profaifchen Schriften, Die in diefer Periode erfihienen, beginnen, obs 
gleich Wielands Verbienft als Profaift gering ift, denn fo groß auch 
fein Ruhm war, blieb er doch hinter Herder, Leffing, von Thüm⸗ 
mel weit zurüd, von ©öthe, Jakobi, Klinger, die erft nach ihm 
auftraten, nicht einmal zu reden. 

Wenn man den Werth der erften profaifchen Schriften 
Wielands, oder feiner Romane, richtig würdigen will, muß man 
fih erinnern, daß Wieland einen Duſch, der durch erbärmtice 
Sprache und Erfindung das Publifum entzüdte und für feine 
langweilige Moral alle Pedanten gewonnen hatte, und einen 
Hermes ber fih zur Plattheit der Leſer herabließ, nur dadurch 
verdrängen Tonnte, daß er lieber einige Nachläffigfeiten beging 
und bie und da einen unedlen oder unreinen Ausdrud gebrauchte, 
- ale daß er ed am Leichtigkeit und Anpaflen an den Geſchmack 
feines Publifums hätte mangeln laffen. Bon Duſch haben wir 
an einem andern Orte geredet, er konnte fih nur in gewiflen 





25) Br ſelbſt fagt in feinen Briefen Ir Theil S. 385 er Habe, währen 
feines Dienftes in Biberach von 1760-1768 herausgegeben: Zuerſt 8 Bänke 
Veberfegung des Shakespeare, dann den Agathon, dann die Komi- 
fhen Erzählungen, dann Mufarion, dann, wie er fagt, um dem 
Aberglauben: den Todesfloß zu geben, Don Sylvie von Roſoalva, 
dann Idris und endlich die erſte Hälfte Des nenen Amadio. 
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-Wegenden neben Wieland behaupten, Hermes miüffen wir we« 
nigftend im Vorbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein 
großes Publikum behalten hat, Er begann, weil damals Fiel- 
Ding und Richardſon in Deutihland in elenden Ueberfegungen 
gelefen wurden, mit einem Roman mit englifchem Titel, mit ber 
Miß Fanny Wilfes (1766), fuchte aber unmittelbar darauf we⸗ 
nigftend das nicht unbedeutende Verdienſt, deutſche Sitten und 
Gebräuche, deutfhe Charaktere des Mittelftundes in einem 
Romane zu fhildern. Daß die Leute in dem Roman fo platt, 
ihre Reden fo breit, ihr Ton fo ſchlecht, ihr Leben fo gemein 
war, dafür konnte er nicht; denn er ſchilderte was er gefehen 
und erlebt hatte, Wir wiffen nicht, ob wir Hermes Roman, 
Sophiens Reife von Memel nah Sachſen, ein Bud) 
oder eine Rhapfodie nennen follen; allein das wiffen wir ges 
wiß, daß er bei feiner Erfcheinung faft größeres Auffehen im 
Publikum machte, ald Herders Sragmente, daß das Machwerk 
mehrere Mal aufgelegt und nachgedruckt und in ber Teßten 
Ausgabe mit trefflihen Kupfern von Gepfer und Chodowiecki 
geziert ward. 

Wenn man Wielands Ton und die bis auf wenige Fleden 
würdige Sprache in feinen Romanen, die wenigftens Inhalt 
und Gehalt haben, mit dem Ton und der Sprache der Briefe von 
Sophiens Reife vergleicht, fo wird man einfehen, daf er mit 
Recht als großer Schriftfteller diefer Gattung von feinen Zeit 
genoffen begrüßt ward. Wie mußte die Gefellfchaft beſchaffen 
feyn, die an den Briefen, in denen Sophiens Reife abgefaßt 
it, Geſchmack finden Fonnte! Sie haben von Briefen nichts an 
ſich, als Anfang und Schluß, und berichten zufammengemwürs 
felte Abentheuer und unmwahricheinlihe Gefchichten breit und 
gemein in einem Tone , der bald gefünftelt wigig, bald gelehrt 
und moralifirend ift!! Wielands beide Romane zeichnen ſich 
durch eine beftimmte Richtung und einen beftimmten Zwed aus. 
Don Sylvio von Nofalva, den wir unter beiden, als einen feis 
ner Zeit fehr viel gelefenen und nen aufgelegten Roman, zuerft 
nennen, iR uns beſonders durch feine Beziehung auf den Zuftanb 
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der Bildung Deutfchlands wichtig. Wieland ſelbſt erflärt in fei- 
nen Briefen, er habe diefen Roman gejchrieben um dem Abers 
glauben einen Todesftoß zu verfegen. Dies würde mit andern 
Worten ausgebrüdt heißen: Er wollte die in Deuiſchlands ge⸗ 
bildeten Kreifen damals herrfchende Lächerliche Sentimentalität und 
das damit verbundene alberne Frömmeln aufeine ähnliche Art dem 
Spotte preisgeben, wie Cervantes im Don Cuirote bie Ritterros 
mane lächerlich gemacht hatte. | 
Sehr unglücklich war der Einfall, den Leſer gleich im An- 
fange an das befannte Werk eines Driginalgenies wie Cervantes 
zu erinnern, und noch unglüdliher war ed, daß bei der Abs 
faffung des Romans zwei ganz verfchiedene Mufter befolgt 
wurden; bied erfannte man ſchon in der Zeit, ald noch der 
Don Sylvio als ein Meifterwert bewundert ward. Die Ber 
fländigen fanden ed ganz ungereimt, dag Wieland von Gears 
vantes die Form und von Fielding die Materie eines und beffelben 
NRomansentlehnen wolle. Man erfennt im Don Sylvio ftellenweife 
den Cervantes, den Fielding, den Triftram Shandy non Sterne, das 
war von einem Manne, der nur fremde Gebanfen gut einzu 
kleiden verftand, ein Fehlgriff, denn die vorzüglichfte Seite der 
drei genannten Schriftfteller if das, was in Wielands Bude 
fehlt, Originalität und Genialität. In den erwähnten englis 
ſchen und fpanifchen Romanen flimmen Inhalt und Form zu 
- fammen; fo verfehieden die Romane und ihre Verfaſſer ſonſt 
auch feyn mögen, ift alles Perjönlihe und Dertlihe beftimmt 
und wahr. Ganz anders bei Wieland, denn im’ Don Sylvio 
find fpanifhe Namen und Trachten, aber fonft ift durchaus nichts 
Spaniſches darin, ja man erfennt nicht einmal fefte franzöftiche 
ober deutfhe Züge. Es berriht in dem Buche offenbar fein 
befiimmter und nationaler, fondern ein allgemein moderner Cha 
_ talter und die Einfälle und Betrachtungen, welche dem Bude 
für feine Zeit große Bedeutung gaben, find an die Begebenheiten 
die darin erzählt werben, fehr loſe gefnüpft, 
Der zweite in jener\Zeit fehr berühmte Roman Wielande 
ift fein Agathon, ber, fonberbar genug, Wielands eigne, innere 
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durchaus deutſche Geſchichte in einem griechifchen Gewande ent 
halt. Er leidet aljo wie man auf den erften Blid fieht, ale 
Roman an einem und demielben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Griechiſche darin ift nicht ächt griehifh und das Deutſche und 
Franzöſiſche wird durch das alterthümliche Kleid entftellt. Dies 
ſem Fehler Haben alle fpätern Nachbefferungen nicht abgeholfen, 
Der Mangel eines beftiimmten Charalterd und einer eigenthüns 
lichen Farbe läßt fh in einem Werfe der Fiction nicht durch 
eine zweite Bearbeitung tilgen. Dieſes Buch war in feiner Zeit 
für das Leben und für bie Belebung der auf den Kathedern ſter⸗ 
benden Wiffenfchaft, für unfere Sprade und für die Bildung 
des Tons des großen Iefenden Publikums von fehr großer Bes 
deutung und gehört deshalb zu den merfwürbigften Werfen uns 
ferer Literatur. Wir geben dabei gern zu, daß bie Iangen Abe 
handlungen, die das Buch enthält, ermüden, daß die Wahrheit 
aus Wielands Gefchichte der aus Griechenland entlehnten Dich 
tung ſchadet, daß das Griechifche weder griechiich noch deutſch 
ift, daß die Breite, 2°) die ſtets wieberlehrenden Formen ber 
wechfelnden Rede, und der oft fehr flumpfe Witz28) uns ges 
genwärtig ermüden und abjchreden. 

Wir nennen den Roman bedeutend, nicht aus der Urfache 
warum ihn Wieland für bedeutend hielt, weil er Platonifche 
Schwärmerei und mobifche Zärtlichkeit befämpfte; denn 'theils 
war es faum der Mühe werth, gegen eine Mode des Augen 
blicks und der Weltleute fo ernftlich zu ftreiten, theils fließen gerabe 
die, welche eigentlich hätten befehrt werden müflen, den Aga⸗ 
thon von fi. Wir fegen die Bedeutung darin, daß das grös 
Gere Publikumdurch biefen Roman mit dem Refultat der gan« 





>) Mir glauben ſchwerlich, daß in unfern Tagen noch Jemand bie langen 
Abhandlungen im Agathon lefen mag, unb zweifeln, ob bie mitunter fehr 
langen Perioden von den durch Goͤthe, Herber u. A. an einen ganz andern 
Styl gewöhnten Leſern erträglich gefunden werben. 


25) Man lefe, um zu verflehen, was bier gemeint ifl, nur die Capitel⸗ 
Vieberfchriften, 3. B. des 1ten Gapiteld im Sten Buh: Eine Probe der 
befondern Ratur des Windes, welcher von Horaz Aura popu- 
lariu genannt wird, 
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zen im vorigen Capitel von uns angeführten neuen franzöſiſchen 
Philoſophie auf die angenehmfte Weife befannt ward. Sollte 
man zweifeln, daß die Lehren der fogenannten franzöfifchen 
Philoſophen dem Fortfchritte einer ernften und religiöfen Nation 
vortheilhaft ſeyn Tonnten, fo muß man fi) daran erinnern, daß in 
Deutihland damals nur Schuls und Kasheberphilofophie getrie 
ben ward. Man fchrieb in Kunftausptüden und baute und er 
Härte nur Syſteme; wer Tebensphilofophie, wer verſtändiges 
Denken über Welt und Menfchen und Religion lernen wollte, 
ohne irgend einem deutſchen Profeſſor nadzubeten, ohne die 
‚Langeweile und Muühfeligfeit des Leſens trodner Compendien 
zu erdulden, mußte nach einem Franzoſen greifen. 

Es beftand daher das Berdienft, welches Wieland durch 
den Agathon erwarb, bejonders in der Verdrängung franzöftfcher 
Bücher aus dem deutfchen Leben, Wer vorher praftifhe MWeid- 
heit, wer Lebensklugheit, wer die Weltanficht der zahlreichen 
Klaffen von Menfchen Fennen wollte, die im Wohlleben mit 
Bildung verbunden den Zwed des Lebens fuchen, der mußte 
in der franzöfifhen Literatur einheimifh, der vaterländifchen 
entfrembet feyn; Wieland machte es überflüflig, die Franzoſen 
um Rath zu fragen, er feste die Gebildeten in den Stand, auf 
dem fürzeften und angenehmften Wege ihr Ziel zu erreichen. 
Die Moral verlor bei dem damaligen Stande der Dinge nichts 
and die deutfche Literatur, die Nationalität gewann und Die 
Annäherung der ganz getrennten Klaffen und Bildungen eines 
und deſſelben Volks wurden durch dieſe neue halb franzöfifche 
Shriftftellerei fehr befördert: Daran dachte feld der weife 
Nicolai und die Hecenfenten in feiner A. D. B. nicht, fie legten 
fe an jedes Werk des Dichtergeiftes den Maaßſtab ihrer lang» 
weiligen Moral. Sie thaten das jpäter auch beim Werther, 
obgleich fie ſchon, ale die Recenſionen der allgemeinen beutfchen 
Bibliothek über den Mangel moralifher- Grundfäge im Aga⸗ 
thon fchricen, ausgelacht und gar nicht angehört wurden. 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Poefie und 
freier Bewegung der Gebanfen die Rede, und ed wor gan 
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deutlich und ald Thatſache befannt, baß bie ſogenannte vor» 
nehme Welt, der tonangebende Theil. bes deutſchen Publikums 
gerade darum die Franzoſen ſuchte und ehrte, weil feine eignen 
Schriftſteller es mit Predigten verfolgten. In Wielande Aga⸗ 
thon fand man auf einmal auf eine angenehnte, wenn auch hie 
und da etwas gebehnte Weile, im einer leichten, gebildeten 
Sprache Alles vorgetragen, was von den Griechen, und befon« 
ders auth was ganz neulich in Frankreich als Lebensphiloſophie 
gelehrt "worden war. Nur für ben Kenner und Gelehrten 
CWielands eigentlihes Publikum Fonnte das gar nicht wahr⸗ 
- nehmen) war es anftößig, daß ſich alle die Griechen von Ar⸗ 

chytas bis Hippias mußten gebrauchen laſſen, den neueften 
franzoͤſiſchen Lehren einen alterthümlichen. Anftrich zu. gebem _ 
Wie Wieland dies angefangen hat, fieht man aus dem was 
Philoſophie des Hippias genannt wird, als Agathon in beffen 
Haus: in. Smyrna fommt. Diefe im dritten Buche ganz ans⸗ 
führlich entwickelte Philoſophie It durchaus nichts anderes, als 
eine ganz vortreffliche und klare Darftellung der Lehre des Helvetius. 
Mir hätten diefe Entwidelung oben, wo von Helvetius Die Rede 
war, beffer gebrauchen können als Helvetius eignes Wert, wenn 
wir nicht ‚eine große Bedeutung darauf legten, nur der Duelfe 
zu folgen, damit ber Leſer unfere Irrthümer in den Chatfachen 
sie im Urtheile, deſto Leichter berichtigen Tönne.  Wefen und 
Ziel von Helvetius Philofophie wird man aus Wielands Abriß 
ber Lehre feines Hippias beffer und leichter kennen lernen, als 
aus dem Werke vom Geifte felbft. 

Es ſcheint uͤbrigens, als hätte Wieland vermöge des ihm 
eignen practifchen Tacts felbft gefühlt, daß er. zum Roman⸗ 
fehreiber nicht gemacht fey und daß unreine und ungleiche Profa 
nie clafjiih werben Fönne, daß die Deutichen ſich aber in einer 
Gattung der Poefie, die gerade jest an ber Tagesordnung ſey, 
noch nicht verſucht hätten. Dies Fach wählte er für ſich und 
zeigte ſich ſogleich als Meifter, In Profa, als BVerfaffer von 
Iehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran es den 

It. Thl. . 49 
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Dentfehen: gefehlt hatte und. auch ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, werm man nieht aus Mangel inländiſcher Fabrikate fie 
voin Auslambe Hätte kommen laſſen, hatte Wielanb Bahn gr 
brochen und vielgeleſene Bücher geſchrieben, ohne ausgezeichnci 
zu ſeyn, in der Art neuen Poeſie war und blieb ex Meiſter. 
Mit den Schweigern und mit ben Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu ſhonen, er mußte 
daher die Mlaffen gewinnen, Die bisher. nur Bücher in franzö⸗ 
ſiſcher Spradye gelefen hatten. Dies geſchah in feinen erſten 
freien Gedichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigkeit und 
gefälfigen, keineswegs aber künſtlichen Versbau und Reim mit 
ben Franzoſen weitelferte. Sein Gelang flörte ganz unerwartet 
248 ſeraphimiſche Träumen, das wehmüthige Wimmern und 
zaͤrtliche Girren riftliher Sänger, es fühnte die Dentfchen 
mit jenen Franzoſen aus, benen die Orthodoxen Bodsfüpe und 
Hoͤrner andichteten, deren muntere und üppige Weife aber Wie 
Yand treu and babei doch auf Beutihe und. auf feine Weiſe 
wiebergab. | Ä 
- Schon um 1765 erihienen Wielands Fomifhe Erzäh- 
ungen 2%), denen man noch gegenwärtig neben bem Oberen, 
Mufarion, ven Grazien vor allen feinen andern poetiſchen Ir 
beiten einen Platz giebt. Die Deutichen Hatten in jener Zeit 
durchaus nichts Muntered und Leichtes in biefer Art, Das ſich 
ohne Anfkrengung zur Erheiterung hätte Iefen laſſen, es war 
ihnen daher gleichgültig, woher das‘ genommen war, was fe 
in gutem Deutfh in Teichten Berfen bei Wieland Iafen; er 
ward Liebling der Nation. Etwas gegauer betrachtet zeigen 
ſich in den komiſchen Erzählungen, wie in jeder menſch⸗ 
lien Arbeit, die nicht son höherer Begeifterung, welche ſehr 


26) In der erſten Ansgabe findes man: das Uxthel des Paris, Diane 

und Endymion, Juno und Ganymed, Aurora und Gephalus, im Sahre 1784 

ward Immo und Ganymed weggelaflen und Afpafla und Kombabus hinzu⸗ 
gefügt. 





$ 2. Wieland. 637 


felten unter den Menſchen ift, eingegeben wirb, häßliche Flecken. 
Bir uehmen wahr, daß er bald ka Fontaine, ba Crebillon, 
ſchlüpfrigen Andenkens, bald fogar den faden Marmontel vor 
Augen hat, dag der Scherz nicht gerade immer fein, bie 
Sprade unrein und an einigen Stellen fogar platt iR; allein 
Der leichte Vers und Reim, die Laune, die ihn nie verläßt, 
Die Weltklugheit und gefällige Lebensweisheit entfchäbigen für 
manche Gemeinheit und für manchen fhlechien Biberacher Spaß, 
Pur Schade! daß fih mitten in der fcherzhaften Sathre, bie 
im Grunde eime voriveffliche Lehre enthält, daß fich-unter vier 
Ien Iebendigen Gemälden fo manche ganz und durchaus frofige 
Stellen finden! !: 

In einem etwas ebleren Ton als die Tomifchen Erzählungen 
it Mufarion gehalten, die Sprache iſt etwas reiner, und 
die feinere Simlichkeit, die befanntlich Wieland, feit er dem 
Platonismus und der Froͤmmelei entfagt hatte, ausſchließend 
Liebe nannte, ſpielt keine fo bedeutende und fo zweideutige Rolle, 
als in feinen andern leichten oder romantifchen Poefien. Die 
Philofophie des Weltmannes, welche in dem Gedicht vorgetra⸗ 
gen wird, ift nicht die der genialen Wüfllinge, bie nur für 
große Städte paßt, fondern eine Klugheitslehre, welche man 
mit Recht den Anfang der Weisheit nennen Fönnte und die bier 
ungemein. lieblih empfohlen und geſchildert wird, Wieland 
malt ein Gluͤck, welches er wirklich fuchte, ein Glück, das 
zwifchen dem blos finniihen Genuß und der überfchwänglichen 
Wonne der Schwärmer oder der myftifhen dem Leben und 
dem Leibe feindlichen Seligfeit der Frommen die ‚Mitte hält. 
Wir wollen unfern Lefern überlaffen, dieſe Lebensphilofophie 
im Mufarion felbft nachzulefen, einige Verfe der Einleitung, bie 
wir unter dem Text beifügen, mögen zeigen, wie leicht, vor 
trefflich und reizend er ein Leben malt, das nach feinen Regeln 
eingerichtet werben foll 27). 


27) Mit jenem neuen Tag fühlt fich has Paar beglädtter, 
Indem fich jedes felbA im andern glüdlih macht . 
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Traurig war es uͤbrigens, daß Wieland, alſo ein beit 
ſcher Dichter durch die Verhältniſſe des deutſchen Lebens und 
durch die Albernheit und Sentimentalität der großen Menge 
son Dichterlingen feiner Zeit geärgert, fich genöthigt glaubte, 
das dichterifche Leben oder mit andern Worten, jenes utopiſche 
Glück, welches den Dichter beraufcht, weil ed eine bloße 
Schöpfung feiner Phantafie if, mit bitterer Ironie zu vers 
folgen. Dieſes Beflreben, auch in der Dichtung praktiſch 
zu ſeyn, woburd er fih den Hofleuten, bie gern beusich 
feyn wollten, wie bie herrichende Mode war, ohne barım ern⸗ 
fier zu werben, ungemein empfahl, erbitterte bie neue Gene- 
ration unferer befferen, damald im jugendlichen Feuer, oft 
“ etwas burfchenhaft, braufenden Dichter heftig gegen Wieland. 
Sie befhuldigten ihn nicht blos ber Lüfternheit und Leicht⸗ 
fertigfeit, fondern warfen ihm ganz befonbers vor, daß er die 
Deutichen, die endlih einmal wieder von DBegeifterung erfüßt 
feyen, gleich wieder mit frangöfifcher bürrer Wirklichkeit nüchtern 
machen wolle. 

Bon Idris und. genide und vom neuen Amadis 
muß man allerdings eingeſtehen, daß fie nur für ein an ber 
gleichen Leichte franzöfiiche Waare gewöhntes Publifum paſſend 
waren. Sie enthalten ein bloßes Spiel ‚mit der romantifchen 
Gattung und beleidigen an gar zu vielen Stellen ächte Kunſt und 


Durch überflaubne Noth geſchickter 
Zum weiferen Gebrauch, zum reizendern Genuß 
Des Gluͤckes, das fid ihm fo unugrhofft verjöhnte, . 
Gleich fern von Dürftigfeit und ſtolzem Weberfinß. 
Gluͤckſelig, weil er’s war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Famias in neidenswerther Muß’ 
Gin unbeneibet Leben zu. 
In Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
Der Unfchuld und Natur zu ächten renden prägt, 
Geſuudes Blut, ein unbewölkt Behirne, 
Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne. 
In den folgenden Berfen folgt dann die Cuwickelung berjenigen Vhiloſophie. 
die aus dieſen Grundfaͤtzen Rift, 
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reinen Geſchmack. Wie ſchnell unfere Sprache im Taufe von 
zehn Jahren ausgebildet ward, kann man nicht deutlicher fehen, 
als an Leſſings und Herberd und Wielands gleichzeitiger Profa, 
man wird finden, wie innerhalb zehn Jahren fi aus der Lange 
weiligen,-fchleppenden, pedantiſchen Spracde drei neue gebilde - 
haben, Herder ift reih an Wendungen und Bildern, Leffing 
bat gewaltige Kraft und gebrängte Logik, Wieland Leichtigkeit 
und loſe Lieblichkeit. In diefer Beziehung find befonbers die 
Grazien merkwürdig, weil bier rhytbmifche Profa und Teichte 
Berfe abwechfeln und fo an einander grenzen, dag man faft 
unmerflih von der Profa zu den DVerfen und zwar an ben 
paſſenden Stellen hinübergleitet. Daß Wieland dabei wieder 
feine Franzoſen, befonders die befannte Rıife von Bachaumont 
und Lachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichts von feinem 
Ruhme, da er eigenthümlich genug in feiner Art bleibt. Er 
bewies ben Ausländern wenigftens, daß unfere Sprache auch 
zu diefem Spiele geeignet fey. 

Noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hatte man es 
unferer Sprache angemerkt, daß fie einem Bolfe angehöre, deſſen. 
Leben und ganzes Staatswefen von Juriſten, Pebanten ober 
vom Eorporalftod regiert wurde; fhon um 1767 hatte bie 
Sprache und die Yiterarifche Bildung ſich durchaus verändert. 
Wie ſchnell umfere Sprache hoffähig, um einen Acht deutſchen 
Ausdruck zu gebrauchen, geworden war, fehen wir befonbers 
aus einem kleinen Buche, weldhes von einem Manne verfaßt 
warb, der weber Univerfitätögelehrter, noch wie Wieland 
Schriftſteller von Profeffion war. Wir meinen die idylliſche 
Erzählung Wilhelmine, in welcher yon Thümmel ben Deut- 
fhen zeigte, daß ſich auch dem profaifchen Leben deutfcher Sub⸗ 
orbinationsverhäftniffe eine poetifche Seite abgewinnen lafle, Die 
am Ende doch noch ſpaßhafter fey, als bie fade Geßnerſche 
Schäferwelt. Diefe in Profa gefchriebene, in feiner Jronie und 
zartem Scherz gehaltene Dichtung hat bekanntlich bis auf uns 
jere Tage, obgleich als einer ganz verſchiedenen Gattung anges 
börend, neben Göthes Herrmann und Dorothea und neben 
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Voſſens Luiſe ihren Platz behauptet. Wir bürfen das hiſtoriſche 
Feld, innerhalb deſſen wir uns einzig und allein bewegen wol⸗ 
len, nicht fo weit verlaſſen, daß wir in eine Charalteriſtik oder 
in eine Afthetifche Prüfung der Wilhelmine eingingen, wir 
beuten daher nur im Borbeigehen einige Punkte an, die uns 
in Beziehung auf den gefelligen Zuſtand der Deutfchen bes 
fiebenten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts, wie es ſich 
darin zeigt, wichtig fcheinen. 

A. M. von Thümmel fheint ung in feiner berühmten Ers 
sählung den gefelligen Zuſtand der Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges, wo Abel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte 
krochen, der Bauer duldete, eben fo gut geichildert zu haben, 
als Voß und felbit Göthe den Zuftand der Nevolutiongzeit, wo 
der Bürger fi) auf eine kurge geit einmal fühlte und der Lurus 
und Uebermuth der Reichen gebämpft war. Wie fehen wir bei 
v. Thümmel, gleich ald wenn wir an einem Heinen Hofe waͤ⸗ 
ten, den Pfarrer fo verlegen in tiefer Submiffion, den gnaͤ⸗ 
digen Herrn fo herablafiend im Bewußtſeyn feines: angebornen 

und in ber Welt erfangten Vorzugs! Welder Glanz des 
' Adels, welche Ehre feines Beſuchs, welche Equipagen! Wie 
bündifch bemüthig der Bürgerlihe, wie angebonnert und durch 
ben glänzenden Zug der Herrſchaften ganz niebergewmorfen ber 
Bauer! Welcher Abftand zwiſchen der adlichen Küche, ben 
Köchen, den Speifen und dem Pfarrhaus und feinen Einrich⸗ 
tungen! Wer follte nicht den weiten Abftand ber Leute am 
Hofe von andern Leuten tief empfinden und aus Tauter Reſpect 
vergeſſen, wer eigentlich zu dem Allen das Geld giebt! Die 
Ironie, die durch das Ganze hindurch geht, Felt nur das 
Bürgerlihe und Gemeine in Schatten, der Hof und was ihm 
angehört erfcheint in der Ferne im göttlichen Rimbus. Der 
arme Pfarrer, um den fi Alles dreht, kommt fogar in Ver⸗ 


fuhung dem Hofmarſchall den Schlafrod zu küſſen, eine Ver⸗ 


fuhung, die gegenwärtig doch auch wohl ben ärmften deutſchen 
Schiuder nicht anwandelt. Selbſt das Verhältniß der Wilhel⸗ 
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mine beim Hofmarſchall iſt bei ber Art, wie damals bie Pfar- 
zer zu Stellen und zu Weibern kamen, wenigſtens höchſt zwei⸗ 
deutig. 
Daß die Auſicht dieſes Gebichts, nad welcher der Dichter 
ſich zum Sänger des Hofgeſindels ber beſtehenden Rangordnung 
und des Glanzes hätte machen wollen, nicht blos ein flüchtiger 
Einfall fey, fondern daß fle ans dem Buche felbft hervorgeht, 
wird man ſchon aus dem ſcharfen Hiebe fehen, den Mofers 
Herr und Diener erhält, und aus dem Glanz, mit bem bie 
adliche Liebſchaft die bürgerliche Hochzeit überftrahlt. Wir dür⸗ 
fen übsigens, obgleich e8 mit dem Zwed unferer Anbentungen 
durchaus nicht zufammenhängt, nicht übergehen, baß doch bei 
allem bem v. Thümmel die moraliſche Seite bervorhebt, und 
daß der Schluß in jeder Rückſicht vortrefflich iſt. 

Dieſe idyllenartige Dichtung verdiente hier heſonders darum 
erwaͤhnt zu werden, weil ſie aͤcht deutſch iſt, in einer vortreff⸗ 
lichen Sprache nur deutſche Sitten und Verhältniſſe darſtellt 
und aus dem deutſchen Leben hervorgegangen iſt. Das Gedicht 
behauptet einen Platz in unſerer claffiichen Literatur und wird 
vie Romantik überleben. Es war glei nach feiner Erfcheinung 
ſo verbreitet, daß Ricolai feinen Sebaldus Nothanker am 
beſton dadurch zu empfehlen und zu verbreiten glaubte, daß er 
eine Fortſetzung der Wilhelmine daraus machte. Ein höchſt 
unglüdticher Gedanke von einem ſonſt jo praktiſchen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Mann!) — 9 


8. 3. 


| Lavater, Baſedow. 


Der Kampf des Lichts der neuern Zeit mit der Finſterniß 
des Mittelaliers beſtand darin, daß die Parthei der Verthei⸗ 
Yiger der alten Mißbräuce alles Licht nur von oben, alles Glück 
der Segierenden auf Erben, das der Gehorchenden nur jenfeits 
erwartet wiffen wollten, Davon wollten die Freunde ver Auf: 
Härung ‚und Freiheit nichts wiſſen. Sie erwarteten nur vom 
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menſchlichen Verſtande und von menſchlicher Kraft wahre Ein⸗ 
ſicht und durch dieſe ein idealiſches Glück ſchon auf dieſer Erde. 
Der heftige Kampf zwiſchen beiden war ſchon in der vorigen 
Periode erwacht, er ward in dieſer Periode lebhafter und 
dauert bis auf unfere Tage fort. Lavaters und Baſedows Wirk 
famfeit in diefem Zeitraum beweifet, Daß jede ber beiben ent» 
gegengefetsten Partheien Damals, wie jegt, bedeutenden Anhang 
hatte, weil.diefe beiven Männer als Repräfentanten ber beiden 
Richtungen angefehen werden können. Merkwürdig ift übrigens, 
daß auch fagar die. Parthei, als deren Repräſentanten wir Las 
vater anführen, und beren Haupt er bis ans Ende des Jahr⸗ 
hunderts geblieben ift, weder der alten Schuldogmatik, ned 
der alten Schulzucht ober dem. alten Unterricht beſonders ge⸗ 
wogen war. 

Lavater und bie Parthei, deren Prophet und Apoſtel er ſein 
ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber ſie 
widerſetzten ſich dem Streben und der freien Bewegung, welche 
nach und nach allgemein ward, keineswegs, fie puͤllten vielmehr 
den Wunderglauben und die Fraffen Vorfiellungen der Väter in 
ein neued Gewand, ober verfünbeten wenigfiens bie veralteten 
Borftellungen und. Grillen in ber neuen Sprache und in ber 
Manier der neuen claffiihen Schriftſteller. Der Einfluß, ben 
biefe Parthei fih verfchaffte, ward dadurch weniger nachtheilig, 
daß Tavater und viele feiner Freunde fih für Rouſſeaus Theo⸗ 
vien erflärten, als dieſe in veränderter Form fich nach Deutſch⸗ 
Yand verbreiteten und ald bie Grundlage bed ganzen Social 
zuſtandes, d. h. der Unterricht und die Erziehung der Jugend, 
geändert wurden, Wir dürfen bier in Beziehung auf ıbas er: 
wachende geiftige Leben ber Deutfchen nicht unterlaffen, unfere 
Lefer aufmerffam zu maden auf das lebhafte Intereſſe, welches 
alle Schriften der Partheihäupter damals erregten. Man ers 
flaunt Über das mennigfaltige geiftige. Reben, welches fich ſchon 
im fiebenten Jahrzehnt in Deutſchland offenbart, da doch noch 
im vierten alles tobt und flarr war. Es mifchten ſich damals 
in unjerem Leben und in unferer Literatur die verfchiebenfen 
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Anklänge, und man erkannte in einem und. demſelben Schrift⸗ 
ſteller entgegenſtehende Farben und Töne neben einander, z. B. 
Sparen: von. Leſſings Ernſt, von Nicolaid Derbheit, Herders 
Drientalismug, Lavaters Ueberſchwänglichkeit. Lavater ſchwärmte 
für das Ueberſinnliche, und Baſedow predigte die Lehre, 
daß man nur das im Leben Brauchbare und Handgreifliche 
ſuchen müſſe; beide mit dem Feuereifer des Fanatismus. 

Später trennten ſich dieſe verſchiedenen Elemente wieder 
gänzlich, jede Klaſſe von Leſern erhielt wieder ihre eignen 
Schriftfieller, Teine. wollte von ber andern lernen ober Bören, 
und in unfern Tagen ift das befanntlich ärger als jemals. Ein 
Merk, welches von einem Theile des Publikums ſehr günftig 
aufgenommen wird, möchte fchwerlih bei dem andern Lefer 
finden. Das Berhältnig ift übrigens ganz entgegengefegt, was 
in jener Zeit beim Bolfe in Anfehen war, wird jest von bem 
höheren und höchſten Ständen gefucht, und umgefehrt. Was 
Lavater angeht, den wir als den NRepräfentanten und Wort⸗ 
führer der myſtiſchen Parthei durch den ganzen Zeitraum der 
letzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts werben betrache 
ten mäflen, fo war er (geboren 1741) auf der einen Seite 
fromm und gläubig, wie Bobmer und, feine Freunde, auf der 
andern Seite Fein Symbolgläubiger, fondern tolerant. Er 
war ein enthufiaftifcher Verehrer Klopſtocks und fer überzeugt, 
dag Wunder thun und Wunder glauben das Wefen des Ehris 
ſtenthums ausmache, und doch war er Schüler und Apoftel der 
Freiheitslehre Rouſſeaus, aufrichtiger Freund demokratiſcher 
Freiheit und der Ideen von einem einfachen Leben und nature 
gemäßer Bildung, welche diefer verfündigte. 

Lavaters freimüthiger, aber heftiger Angriff auf einen 
mächtigen Landvogt, ein Mitglied der damaligen Zürcher 
Ariftofratie, machte es rathfam für ihn, auf einige Zeit nach 
Berlin zu geben, wo er durch Sulzer mit Spalding, mit Mens 
delsſohn und mit dem ganzen neuen geiftigen Leben in Nord» 
deutſchland befannt ward, und ſich durch feine Anlagen, Talente, 
Kenntniſſe, und Puch feinen Character auch in Deutſchland 
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Freunde und Ruf erwarb. Dieſen Ruf vermehrte er hernach 
durch feine in Muſik geſetzten, viel geſungenen Schweizerlieder 
(1767) und durch feine Ausſichten in die Ewigkeit (1768). Die 
Schweizerlieder werden wahricheinlich fortfebem, wenn alle andern 
Schriften Lavaters laͤngſt vergeſſen ſeyn werben. Die günftige 
Aufnahme der Ausſichten in die Ewigkeit und ihres Schwulſis 
klopſtockſcher Schwärmerei in poetiſcher Proſa gründete Lavaters 
Ruhm als Schriftſteller der neuen Epoche unſerer Literatur; 
er erſchien alſo zugleich als Prophet und Apoſtel eines gang 
eigenthümlichen, empfindſamen und überſchwänglichen Glaubens. 
Er begann den Krieg, den er fein ganzes Leben hindurch 
mit der Berliner Schule geführt: hat, anf eine ganz wundet⸗ 
the Weife gerade mit dem milbeften und küchtigften Verfechter 
einer natürlichen, auf den Glauben an Gott und Unfterblichkeit 
gegründeten Religion, mit Mofes Mendelsſohn. Diefer von 
allen Partheien geachtete, wenn gleich von manchen angefeindete 
und ald Zube verbäctig gemachte Denker hatte gerade bie 
- Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn Lavater aufferberte, ent 
weder Bonnetd Grillen, die Lavater für hohe Weisheit Hielt, 
zu widerlegen, oder zum Chriftenthum überzutreten. Ueber 
diefe Zumuthung entfland ein Streit, der in einer Zeit, wo 
das ganze gebildete Publifum an Allem, was irgend ein Mann 
herausgab, der zu den Reformatoren ber Literatur gehörte, den 
Iebhafteften Antheil nahm, bad größte Auffehen erregte 
Mendelsſohn hatte zuerft durch die in Verbindung mit Le 
fing (1755) ausgearbeitete Schrift, Pope ein Metaphy⸗ 
ſiker, dann durch feine Recenſionen in ber allgemeinen 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und durch feinen Antheil 
an den Titeraturbriefen einen großen und verbienten Ruhm ers 
tsorben, weil er bie Philofoyhie aus der Schule ins Leben ge 
bracht und fie in einer würdigen, aber zugleich verflänblichen 
Sprache vorgetragen hatte. Mendelsſohn war ebenfo beſcheiden 
als unermüdet fleißig, er unterwarf daher ſelbſt feine Briefe 
über die Empfindungen, benen er einen großen Theil feines 
Ruhms verdankte, einer neuen Bearbeitung und gab fie (1761) 
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im erflen Theile der philoſophiſchen Schriften durchaus verbeſ⸗ 
fert heraus. Zugleich mit viefen Tangft anerkannten äfthetifchen 
Aufjäagen machte er unter feinen philoſophiſchen Schriften Aufs 
fäge befannt, wodurch er bewies, daß er dunkle and fchmere 
Spekulationen der Methaphyſiker allen Gebildeten verftändlich 
au machen verſtehe. 

Diefe Auffäge, vier an ber Zahl, find beim erflen Theil 
ber philoſophiſchen Schriften angehängt. Es find kurze, aber 
platoniſch belehrende Gefpräce über Säge ber ſpeculativen Phis 
Infophie. In den brei erfien werden Spinoza und Leibnig ih 
Beziehung: auf ihre Lehre vom Zuſammenhang des Leibes und 
ber Seele verglichen und Leibnig Lehre von dem, was er Uns 
endlichkeit der Welt nennt, geprüft; im vierten wirb auf eine 
fehr leichte Weife dargethan, daß die damals herrſchenden fran« 
zöſiſchen Philofophen und ganz befonders ihr Haupt Boltatre 
and nicht einmal ahnten, was ernftes Denken und tiefere Spe⸗ 
rulativn eigentlich fey. -Die Abhandlungen des zweiten Theils 
biefer Schriften find aͤſthetiſchen Inhalts, und haben fehr viel 
beigetragen, eine anbere Theorie des Schönen herrſchend zu mas 
chen, als die, welche In ver vorigen Periode son Gottfcheb, 
Bodmer, Dreitinger und Burch die von Ramler und Gulger bes 
nusten Franzoſen verbveitet war. 

Wenn wir in die Befchichte der Philoſophie eingehen und 
Mendelsſohns Bemühungen um die beutfhe Philoſophie und 
Literatur im Einzelnen verfolgen bürften, müßten wie hier ſei⸗ 
ner Preisſchrift über Evidenz, die wir ganz übergehen und ſei⸗ 
ner Theilnahme an Nicolais und Leſſings Arbeiten ausführlich) 
erwähnen. Was das Reste angeht, fo findet man barüber bie 
urkundlichen Nachrichten im ſechsundzwanzigſten Theil von Lehr 
fings Schriften. Alles diefes ſteht Indeffen mit dem Streite La⸗ 
vaters, als Vertheidigers der Nothwendigkeit der chriſtlichen Of⸗ 
fenbarung, und Mendelsſohns, als Lehrers der natürlichen Mes 
ligion, in Feiner. Verbindung, wir können es daher übergehen. 
Diefer Streit bezog fih nur auf Mendelsſohns Hauptwerk: 
Phädon oder über. die Unſterblichkeit ber Seele, 
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welches zuerſt um 1766 erſchien und ein großes Publikem fand. 
Diefes Buch war den Orthoboren, die auf bie Unentbehrlich⸗ 
keit einer wunderbaren Offenbarung zum Glauben an Unfer 
lichkeit pochten und polterten, höchſt ungelegen. Es konnte ald 
Mendelsſohns eignes Glaubensbekenntniß angefehen werden, 
und enthielt eine Vertheidigung der natürlichen Religion in mib 
dem einnehmenden Ton, in edler und reiner Sprache ohne po⸗ 
Iemifche ober dem Chriſtenthum auf irgend eine Weiſe feindlide 
Ausfälle. Diefe Schrift, die Mendelsfohn einen ausgezeiäne 
ten Plag unter ben vorzüglichften deutſchen Claſſikern fiherte 
und fehr oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen ein gro 
Bed Aergerniß; wie freute fi) Lavater, ald er in feinem dor 
net einen ganz neuen Bertheibiger feines kraſſen Glaubens ge 
funden zu haben meinte! Er jubelte als ob ein neuer Pro⸗ 
phet erfchienen fey. 

Bonnet nämlich (ein Genfer) war als Beobachter und alt 
Kenner der Naturgefchichte fehr vortheilhaft bekannt, ex erwarb 
ſich Durch feine Inſectologie, durch feine Schrift über den Einfluß det 
Blätter auf den Wachethum der Bäume und Pflanzen, durch fen 
Buch der Contemplation de la nature großes Berbienft. Man fand 
bamals in Genf und in der Schweiz feinen Anftoß daran, af 
er die ganze lebende und unbelebte Natur, ihre Erſcheinungen 
und ihren Zufammenhang, nad) der befannten erbaufichen php 
filotheofogifchen Manier ganz allein auf ben Menſchen und auf 
den gang zufälligen Nuten und Gebrauch, den biefer davon 
machen Tann, bezog. Bekanuilich wird nad) der Methode, di 
Bonnet in feiner Contemplation befolgt, wobei Leibnig ©% 
fiem der beften Welt zum Grunde liegt, Zufälliges und Rot 
wendiges, Großes und Kleines und Erbärmliches wunderlich 
vereinigt, daran ſtieß ſich aber jene theologiſche Zeit nicht. Der 
naturhiftorifche Theil des Buchs ift dabei vortrefflich, und Bow 
nets Art, die Natur zu betrachten, war für alle Anhänger ſei⸗ 
nes Syſtems beichrend und erbaulich, fo Tange er daher mw 
die Leute belehrte, die erzogen und gebildet waren wie er, war 
‚alles ganz in der Ordnung; allein er ging bald noch einen 
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Schritt weiter. Er trieb nämlich, als ihm feine Blindheit nicht 
mehr erlaubte, die Beobachtung der Natur, worin er ausge⸗ 
zeichnet war, ferizufegen, bie theologiſche Grübelei ganz allein 
und fchrieb grübelnd feine fogenannte palingenesie philosophique. 

In diefer Palingenefie fuchte Bonnet aus der Beobachtung 


‚ ber Natur bie ganze chriftliche Lehre von der Auferfiehung der 


Leiber, ja die ganze chriſtliche Offenbarung vermittelt philoſo⸗ 
phifcher Abfirartion herzuleiten. Tavater begrüßte bie Palinge 
neſie als ein Evangelium, er verfündete nicht allein jubelnd, 
dag jest der firenge Beweis deſſen, was er für chrifklichen 
Glauben hielt, vollſtaͤndig und genügend geführt ſey, fondern 
er machte auch (1769) eine deutſche Ueberſetzung ber Palinge⸗ 
neſie bekannt. In der That konnte nichts beſſer zu Lavaters 


Träumen von Engeln und Teufeln, von Geiſtern und Erſchei⸗ 


nungen, von einer überſinnlichen Welt, die aber doch wieder 
Auf dee andern Seite grob ſinnlich iſt, paſſen, als dieſer Bon⸗ 
nerſche Beweis für die Unſterblichkeit der menſchlichen Leiber. 
Bonnets Buch war ganz gut für eine gewiſſe Klaſſe von Men⸗ 
fan, deren Apoſtel Lavater fein ganzes Leben Yang blieb, es 
hatte für Damen und befehrte Sünder feinen Nugen; nur eis 
nem Mendelsſohn hätte Lavater nicht zumuten jollen, Grillen 
für Philoſophie gelten zu laſſen. 

Lavater begleitete Dies Buch mit Anmerkungen in feiner 
Manier”), Bon welcher Art diefe Anmerkungen waren, Tann 


man daraus beurtheilen, daß er zwar auf der einen Seite den- 


gewöhnlichen Begriff von dem Ausdrud Seele beibehielt, auf 
bes andern aber doch demonſtriren wollte, daß es gar nicht 
unmöglich fey, daß fi Die Seelen im andern Leben auch ohne 
Körper ſehen Eönnten, ohne fih im geringften daran zu ſto⸗ 


Ben, daß fein eigner Begriff Seele mit feinem Begriff ſehen 


*) Bir wollen den efer hier aufmerkſäm machen, daß dieſelben Fabeln, 
dieſelbe Philoſophie, dieſelben Streitigkeiten jetzt nach ſiebenzig Jahren wieder 
erſcheinen. Die Menſchen bleiben ſich ſtets gleich; nur ° find die neuen Lava⸗ 
ters viel ſchlechter als der alte. . 
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gar nicht gu vereinigen ſey. Er ſelbſt euthuſiaſtiſch und ehrlich, 
wie er bei aller Eitelfeit war, glanbte jo zwerlaͤſſig, daß im 
feinem Buche alle Wunder bes chriſtlichen Geſchichie unvider⸗ 
Yeglich: bewiefen, alle Zweifel hefeitigt feyen, dag ex in ber 
Borrebe feinen: Freund Moſes Mendelsfopn. öffentlich und 
feierlich aufforberte, wenn ex ein redlicher Mann fey, entweder 
bie Palingensfie zu wiberlegen aber Chrift zu ‚werben. 

Mendelsſohn, fo befcheinen und ängfilih er war, lonnte 
auf diefe ſonderbare Zumuthung nisht fehmeigen, ex antwortete 
behutfam und beſcheiden in ‚einem gedruckten Schreiben, deutete 
mild und freundlich an, wie lächerlich, anmaßend und unver⸗ 
ſtändig eine ſolche Herausforderung oder Zumuthung fep, beſonders 
ba fie. von einem Mitgliede der herrſcheuden chriſtlichen Kirche am 
einen: blos geduldeten Inden gerichtet werde. Mendelsſohn den⸗ 
tete zugleich ſchon in jenem Schreiben an, daß es fih mit Bone 
nets Tpeorie gerade fo verhalte, wie es ſich nad unſerm Ux⸗ 
theil mit ben theologiſchen Dialektik wujexer Tage verhäli. Ex 
behauptet nämlich, daß er ſich getraue, auf dieſelbe Weiſe bie 
Wahrheit einer jeden Religion ‚ weldier” man wolle, dialrltich 
zu beweiſen. 

Die Stimmung war in Dentichland damals der Auflla⸗ 
rung fo günſtig, daß bie bedeutendſten Stimmen ſich lauft für 


Moſes Mendelsſohn erklaͤrten. Lavaters Freunde ſogar fühl⸗ 


ten, dag ex Den Glauben in sine arge Plenmue gebracht und 
feinem Rufe geſchadet babe, auch mahnte ihn fein eigner fried⸗ 
ticher und freundlicher Sim, daß er imolevant gemein fep; er 
ließ daher ein: ausführliches Schreiben Druden, worin er feine 
Aufforderung zurüdnahm Dies. benugte. hernach Menpelafehe 


‚zum großen Vortheil des Gebrauchs den Vernunft in Glaubens⸗ 


ſachen, und_sugleih um bie Gläubigen gu ermahnen, ihre Art 
Dialektik nur auf der Kanzel und auf dem thenlogifchen Kathes 
ber zu gebrauden. Mendelsfohn ließ nämlich feine erße Ant⸗ 
wort und Lavaters Schreiben, welches vier gedruckte Bogen 
fallt, um 1770 mit einer Beifuge und mit einer Nachſchrift 
abdruden, worin er befonders den in Der erſten Antwort nur 
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angedeuteten Say ausführt, daß es ungemein leicht. fey, nach 
Begnets Manier die Wahrheit und ben göttlichen Urſprung 
des Islam ober ber Lehre bes >ubbpa und Bramg unwider⸗ 
deglich zu demonſtriren. 

Von dieſer Zeit an ſuchten ſich unfere deutſchen Theologen 
mit dem gefunden Menſchenverſtaude immer mehr zu verſöhnen, 
aber sur deſto enger hielten Mpſtiker, Schwärmer, Wortglaubige 
sufammen, und alle dieſe erkannten Lavater als. als ihren Pas 
trxiarchen. Als Prophet ward en. hernach von den äußerfien 
füdlichen Grenzen der Schweiz bis nad Copenhagen uud Niga 
anerfannt, verehrt und, um Drafeliprühe angerufen, Zwei 
Jahre foäter (nachdem die Phyſiognomik erſchienen war) warb 
er fogar in ganz Europa als Stüge des Wunderglaubeng und 
der Schwaͤrmerei betrachtet. Wir werden ſpäter auf den ori⸗ 
ginellen Mann um. fo. mehr zurückkommen müffen, als daß 
Bol und ber Haufe der gewöhnlichen Menſchen, die zum Dep 
Ten zu träg find, mit ber Falten Moral, die man ihnen fatt 
der warmen Religion. predigte, unzufrieben wurden, Es ereige 
nee ſich, was ſich in unfern Tagen wieder ereignet; bie Be⸗ 
quemen warfen ſich Wunderthätern, religöͤſen Gaunern und 
Schwärmern in die Arme, und ſobald ſich ein. ſolcher frommer 
Gauner erhob, ging Lavater gläubig den Beinagenen,voran. Wir 
finden ihr. Gaßners Wunder anuſtaunend; ar ſuchte Mesmers 
Magnetismus mit der Rofenfrenzerei und mit St. Martins Un⸗ 
ſinn zu verbinden; er fand mit Jung Stilling bie unmittelbare 
Einwirkung Gottes in jedem unbebeutenben Ereigniß und Heß 
wie biefer die Geifter poliern, ober aus dem Geſangbuch lau 
ſingen. 

Die Rolle, welche Layater übernahm, das. Aufepen, befien 
ex bei allen Partheien genoß, macht ihn zu einer Haupaperſon 
in ber Geſchichte ber Lebhaften geiftigen Bewegung der folgen⸗ 
Den Periode,. ber ohne einen Kampf der Partheien nicht mög- 
ich gewefen wäre, Wir werben im nähen Bande auf Lavs⸗ 
ters Wirkſamkeit, befonders auf Seine kurzlebende neue Willen . 
fünft, die Phyfiegumwig, zurüdiommen, wir wollen jedoch hier 
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noch eines Buchs gedenken, welches in Beziehung auf die Eu⸗ 
pfindfamfeit und den Trübſinn, der bie beutfche bürgerliche Welt 
eine Zeltlang: befallen hatte, nicht ohne Bedeutung war. Dies 
Buch nämlich hängt mit dem Zuftande der Gefellichaft und- Der 
Titevatur zufammen, auf den wir in der folgenden Periode bei 
Gelegenheit des Werther und Siegwart zurückkommen. Lava⸗ 
ter hatte ſchon als junger Mann einen folchen SHeiligenfchein 
erworben, oder bilvete fi doch ein, daß er ihn erworben hätte, 
daß er dem Publikum zummthen durfte, in dem Geheimen 
Tagebuche eines Beobachters feiner ſelbſt, welches 
hernach (1772—1773) in Leipzig in zwei Theilen mit Kupfern 
und Bignetten herauskam, feine religiöfen Selbſtgeſtaͤndniſſe zu 

Man darf bei diefem Tagebuche an keine Selbſtbekenntniſſe 
in Rouſſeaus Mianter denken, Dazu bot das Leben eines: Zür⸗ 
Ser Pfarrers keinen Stoff; auch gefleht Lavater felbft, daß er 
nicht blos Thatſachen berichte, fondern daß er Dichtung einges 
miſcht babe, Das Buch enthält nichts anderes, als die Ges 
ſchichte einiger wenigen Wochen eines ganz gewöhnlichen bürs 
gerlichen Lebens, und man fragt mit Recht, mas auch ſogar 
bie eifrigften Anhänger Lavaters in diefem Buche fuchen Tonne 
ten? Wir antworten; Lavater lehrt eine Tünftlihe Andacht, er 
giebt praftifche Anweifung, wie man fein Gefühl durch äußere 
Mittel fleigern, wie man eine heftige, cine ungebuldige Sehn⸗ 
ſucht nad) einer unerreihbaren Höhe ber Inbrunſt geiftliher 
@rtafe in fi erwecken kann; bas gab dem Bude für gewiſſe 
Klafien von Lefern unfhäsbaren Werth. Die profsnen Leſer 
werden mit Lächeln und Bedauern ſehen, wie natürlih fi dar⸗ 
iR die gutmühige  Eitelfeit und. die geiftlihe Anmaßung, ver« 
vunden mit theologifcher Degeifterung,. Demuth und Empfindung, 
abmalen, und wie grell oft dev Contraſt if. 

"Schon in dieſem Bude findet man Lavaters ganze fpätere 
Schwärmerei , feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirkung des Gebets, die fonderbaren Mittel, die er wie man 
Arznei gebraucht, ben Schweiß zu erregen, anwanbte, um Rührung 


. 
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in fi hervorzubringen. Alles dieſes wirb hier nicht blos bes 
ſchrieben, ſondern auch in Vignetten und Kupfera dem Auge 
fichtbar gemacht. Das Erucifir und der Tobtenkopf, vor denen 
er betet, ericheinen mehrere Mal und auf eine_verfchiedene 
Weiſe; zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge 
an, das eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem 
der Mutter, in dem Augenblide, als berfelbe verfchloffen wird, 
Das Sonderbarfte iſt, daß alle diefe Dinge von einem jungen - 
Manne von dreiundbreißig Jahren ald Uebungen der Frömmig⸗ 
feit zur Erwedung tiefer _religiöfer Empfindungen empfohlen 
wurden 28), Lavater befchreibt und, wie er betet, auf welde 
Art er dabei auf die Kniee fällt, oder die Kniee wiederholt 
beugt, wie er feufzet, fih ängftigt, fih rührende Scenen, z. B. 
am Tobtenbette des Freundes, abfihtlih in bie Gedanken zu- 
rüdruft; und doch giebt er wieder im tiefften Mpfticismud und 
an der Grenze des Pfaffen- und Kloftertbumg freier Geſin⸗ 
nung, felbft in Religionsfachen, Raum. 

Lavater kämpft in einer Zeit, wo alle eble Seelen, welche 
Meinungen fie jonft auch nähren mochten, darin übereinſtimm⸗ 
ten, baß man bie eifernen Bande fprengen müße, worin man 
feit Hundert Jahren der Deutſchen Leib und Seele geſchmiedet 
hatte, von feiner Seite ebenfo ernfilih gegen die herrichende 





23) Mir wollen als Probe der ganz fonderbaren Manier eine kurze Stelle 
aus feinen Betrachtungen an feinem dreiunddreißigſten Geburtstage einrüden, 
Geheimes Tagebuch Th. I. S. 223: Zwei und dreißig Jahre, die dir, mei: 
nem Schöpfer, Vater, Erlöfer, — das iſt, meiner eignen und anderer Mite 
gefchöpfe wahrer und ewiger Glüdfeligfeit, gewidmet werben follten — 
find nun dahin — und am Ende muß ich geftehen, ich mag wollen oder 
nicht ; andere mögen von mir benfen uud urtheilen, was fie wollen; ich muß, 
wenn ich nach der Wahrheit reden will, mit Schaam geftehen, daß ich im 
Grunde-noch eben derfelbe ungdttliche verderbte Menſch bin, der ich ſchon 
Im Anfange meines vernünftigen Lebens zu feyn, lebhaft empfand, deſſen 
Anblick mich jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befchämte, mir fo 
manche heiße Thräne, fo manchen tiefen, und, wie ich glaubte, red» 
lichen Seufzer auspreßte, den ich Ichen fo oft und fo fehr beinmmerte und 
verabfcheute. 


11. Th. | | 41 
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Conſiſtorial⸗ Katheder⸗ und Katechismustheologie, als von einer 
andern Seite Spalding und Semler, ober son einer driiim 
Leſſing und Nicolai,2?) Man wird in dem fonberbaren und 
eiteln Buche nirgends eine Spur von eigentlidher Dendelei 
wahrnehmen. Man wird in dem Tagebuche, wie überall, ben 
Ernft von Lavaters Neligiofität, die Wahrheit und den Eifer 
feiner Beftrebungen nicht verfennen; aber man wirb auch er 
ſtaunen, wie ein Mann, der fo fonderbare Borftellungen vom 
Leben und von der Religion hatte, als er, in ber beften Zeit 
unferer Literatur, eine fo bedeutende Rolle unter ben ausge: 
“ zeichneten Männern biefer und ber folgenden Periode behaupten 
fonnte, als Lavater behauptet hat. 

Es werben in dem Tagebuche durcheinander höchſt befchränfte 
und freifinnige VBorftellungen vorgetragen, proteftantifche und 
katholiſche Ideen entwidelt, und dennoch war es gerade Lavater, 
der, weil er durch feinen ganz unbegrenzten Einfluß auf alle 
weibliche und weibiſche Gemüther als Heiliger herrfchte, Bafe 
dows revohrtionären und freifinnigen Ideen über Erziehung und 
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29) Anch dieſes wollen wie durch eine etwas laͤngere Stelle, und zwar 
dieſes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, auch würden wir, wenn nut 
allein von Boyfsunter richt, nicht von religiöfer Bildung überhaupt 
die Rede wäre, unbebingt mit Lavater übereinfimmen. Geheimes Tagebuch 
2: Th. ©. 132—133: Wir ſprachen noch von dem Unterrichte der Kinder in 
ver Religion. Ihnen, ohne allen Zwang, mit der natürlich heiterſten Miene 
alles ven Gott und Chriſto erzählt, vorgemacht, finnlicdy gemacht, was Zu⸗ 
tranen und Liebe erwecden kann; ihnen den Heiland, bald Auf der Gtrafe 
mit Blenden, denen er Hilft, umgeben; bald mit den Jüngern in fanften 
vertraulithen Gefprächen; bald im Herablafienden 17?) Geſpräche mit einer 
gemeinen Frau; bald bei einer Mahlzeit; bald mit Brobanstheilen unter 
tauſend Hungrige beichäftigt ; bald mit Kindern herzend u. f. w. furz und 
empfindiam vorgeftellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 
die das moralifche Gefühl aufweckt, hinreißt, mit dem Seinigen zuſammen⸗ 
ſchmilzt — — — Outer Gott, wie viel mehr würde damit, als mit dem 
ewigen trodnen Degmatifiten ausgerichtet feyn. Wir geriethen beide in einen 
beinahe intoleranten Unwillen über alle Katechiomen, worin gerade das we⸗ 
fentlihfie, der moraliſche Reiz einer anfhaulih gemadten 
Geſchichte, gänzlich fehlt. 
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Unterricht eine faR allgemeine Geltung verſchaffte. Er war 
nämlid einer ber Erfien, bie fih zu Gunſten bes wunberlichen 
Plans der fogenannten philanthropiſchen Auftalten erklärten, 
Durch feine Erziehung, durch häusliche und gefellige Bildung, 
Durch den Unterricht, den er felbft genoflen, oder den Wandel, 
ben er geführt hatte, durch feine Liebe zu ſtarken Getränfen, bie 
ihm von feiner Jugend ber anklebte, ſchien Bafedow zum Res _ 
formator ber Jugenbbildung gar nicht geeignet. Er paßte zum 
Reformmior der Erziehung, bes Unterrichts, womit eine gänge 
liche Veränderung des Lebens nothwendig verbunden feyn mußte, : 
eben fo wenig, als Rouſſeau zum Prediger der Tugend, und 
dennoch gelang es ihm, in Deutkhlaud eine gänzlihe Verän⸗ 
berung bes ganzen Unterrichts - und Erziehungswefens zu bee 
wirfen, was Rouſſeau weder in feiner Vaterſtadt, noch in Franke 
veid durchlesen konnte, obgleich er als Denfer und als Schrift 
feller Bafedow unendlich weit übertraf. 

Baſedow war bald Autodivaet, halb ungerathener Schüler 
ſchlechter Schulanftalten, arm und mißhandelt, früh üblen Ges 
wohnheiten ber -niederen Klaffen großer Städte Niederdeutſch⸗ 
launds und dem Trunke gelegentlich ergeben. Er war abdwech⸗ 
ſelnd Bedienter, Stubirender, Dauslehrer in brüdendem Ber 
hältniß; aber er ward nichtsdeſtoweniger in jenen befleren Zeis 
gen. der aufblühenden deutfchen Literatur, wo es an brauchbaren 
dem neuen Bedürfniß entfprechendben Lehrern fehlte, von den Schür 
Bern des Strebens ber Zeit freundlich gefördert, fobald er Talent 
geigte. Schon im Jahre 1753 warb der Profeffor der Moral 
and Schönen Wiffenfchaften an der Ritteracademie in Soröe. 
Dort fhrieb er feine praltiſche Moral für alle Stände, und 
deutete ſchon in Diefem Buche an, daß eine völlige Neform der 
ganzen Erziehung durch die Fortfipritte der Zeit nothwendig ges 
worben ſey; allein bie. Stügen des Beſtehenden, die Säulen 
der Kirchen , find gegen folhe Winfe immer taub, fie waren 
ſtets unerbittlih wie alle, die ſich Für ufehlbar halten, bie end- 
ih ein Sturm Alles umwirft. Der Aufſeher der Academie 
witterte in dem höchſt unfchuldigen Buch eine Abweihung vom 


en 
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Yutherifchen Lehrbegriff, die ſtarr rechtgläubige dänifche Regie⸗ 
rung war aber dies Mal doc billiger als er; fie verfegte 1761 
Baſedow nad Altona und zwar in foldhe Verhaͤltniſſe, daß er 
Muße genug hatte, Bücher zu fchreiben. Es dauerte jedoch nad 
einige Zeit ehe er mit feiner gutgemeinten bee einer Reform 
des Menfcheugefchlechts durch Unterricht und Erziehung hervor 
kam und den Plan der Ausführung auszufinsen anfing. 

Als Schriftfieller erhielt Baſedow in jener, der erflarrten 
Orthodoxie und ber platten und finftern Schriftftellerei der Schul 
gelehrten feintfeligen Zeit durch feinen dreiften Ton, feine oris 
ginelle Manier, fpäter durch feine Freimüthigfeit, wenn vom 
orthodoren Syſtem die Nede war, ein großes Publifum, Che 
er mit feinen umfaffenden Reformationsplanen hervorfam, ar⸗ 
beitete er zuerſt an einem Entwurfe den Unterricht auf Univer⸗ 
fitäten zu ˖verbeſſern. Dieſem Plane entſagte er bald, theils 
weil er dem Geichäft offenbar nicht gewachſen war, theils 
weil er e8 dabei mit Leuten zu thun gehabt haben würde, die 
ihm an Anfehen und Witfenfchaft überlegen waren, welde be 
deutenden Einfluß Hatten, und die überall und immer, [fo feind⸗ 
felig fie unter fih feyn mögen, doch, wenn es Erhaltung ber 
Mipbräude gilt, gegen jeden Dritten zufammenhalten. Baſedow 
verftand aber bie Taktik, welche einer gewiffen Klaſſe von 
Scriftftellern in Deutſchland fehr zu empfehlen ift, und welde 
darin befteht, unermüdet und unerfchroden immer wieber zu er 
fcheinen und von ſich reden zu machen. 

Er fchrieb zuerft (1764) feine Philalethie, ein Gemiſch 
von Theologie und Philofophie 3%), merkte aber wahrfcheinlidh 
jelbft, daß er ſich übereilt hätte, und. gab gleich im folgenden 
Jahr (1765) fein Theoretifches Spftem der gefunden 
Bernunft, ein academiſches Lehrbuch, heraus, welches, 
wie er felbft in der Einleitung ſagt, den weientlichen Inhalt ver 





20) Der vollfländige TMel des Buchs iſt: Philalethie. Mene Ausſichien 
in die Wahrheiten und Religion der Bernunft bis in die Grenzen ber glanbs 
würdigen Offenbarung dem denkenden Publifum eröffnet von Joh. Bernharb 
Baſedow, Königl. Dänifchen Brofeffor. Altona 1764. 2 Bbe 8°. 
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Philalethie verkürzt und verbeffert enthält. Diefe Bücher waren 
ed, welche jene Reform der Behandlung ber philofophifchen 
MWiffenichaften auf Univerfitäten bewirfen follten, von der wir 
oben redeten. Diefe Reform fuchte aber zwei Jahre nachher 
(ſeit 1767) ein Profeffor in Göttingen auf: einem fürzeren und 
befferen Wege zu erreichen. Was Baſedow in feiner Manier 
heftig, fürmend, mit den bitterften Ausfällen auf fpeculative 
Köpfe originell aber radical umſchaffend hatte bewirken wollen, 
fuchte der milde, freundliche, liebenswürdige und gelehrte Feder 
in Ööttingen, der dad Wahre in Rouſſeaus Schriften nicht we⸗ 
‚niger achtete, ald Bafedow, auf eine ganz andere Art zu errei« 
chen und war darin nicht unglüdiih. Beſedow widmete fich 
hernach ganz des Verbeſſerung der Schulen und Privater: 
ziehung. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedows übergeben , welche 
eine gaͤnzliche Reform des häuslichen Lebens, des Verhältniſſes 
von Eltern, Kindern, Lehrern auf eine faſt unbegreifliche Weiſe 
bewirkten, müffen wir einige Winke über Die Berblendung der 
Orthodoren und über ihre hartnädige Widerfegung gegen ben 
Zeitgeift geben. Sie machten nämlich jeden Mann, ber auch 
nur leiſe ausſprach, was man überall dunkel empfand, zum Mär⸗ 
tprer, gaben ihm dadurch Anhang und Parthei, und bewirkten 
auf dieſe Weiſe, daß flatt einer Reformation eine Revolution 
erfolgte. Das beweifet Bafedows Beifpiel, denn biefer von den 
Rechtgläubigen verketzerte, verfolgte, geächtete Dann warb bald 
hernach son Fürften und Staaten, yon allen Aufgeflärten Deutfchs 
lands, vom frommen Dänemarl, von ber Kaiferin von Rußland, 
bei feinem Reformationswert unterflügt und in ganz Europa als 
MWohlthäter der Menichheit gepriefen. Ein Aeußerſtes ruft im⸗ 
mer das Andere hervor, und homöopathiſche Mittel haben öfter 
ihre Wirkfamfeit in moralifhen als in phyſiſchen Krankheiten 
bewährt; . in Beziehung auf Bafedow wird ed aus bem Fol⸗ 
genden einleuchten. 

Baſedow uͤberſchwemmte in den Fahren 1763— 1770 Deutfchs 
Yand mit einer Anzahl Schriften über Religion und Religiond« 
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unterricht die wir hier weder aufzählen wollen noch bürfen, 
wir nennen nur drei oder vier, weil ſie ihn mit den Wächter 
des Rutherifchen Zions in Hamburg und Lübeck, mit Ehren Göge 
und Winkler, das heißt mit ben Beichtkindern diefer Zelten, 
mit den Bürgern und den Obrigfeiten jener Städte entzweiten. 
Schon durch feinen methodiſchen Unterricht in ber über 
zeugenden Erfenntniß der biblifhen Religion im 
Sahre 1764 reiste er die Starkgläubigen zur Wuth. Derfelbe 
Hamburger Hauptpaftor, ber vorher gegen Spalding und Sem 
ler aufgetreten war, fpäter das Bolt und die Obrigkeit gegen 
Leffing, gegen Göthe, gegen die Frankfurter Anzeigen aufhehte, 
Rieß auch über Baſedow wiederholt in die Ziond« Trompete und 
donnerte gegen ihn. auf feiner Kanzel. Dadurch erhielt DBafes 
dow Gelegenheiten zu mehreren Schriften gegen die Zionswäd- 
ter 31), und des Pfaffen Wuth verfchaffte dem 1765 herausge⸗ 
gebenen Organon oder erleihterten Unterfucdhung der 
Neligionen des Ketzers mehr Lefer als es fonft würde 
gehabt haben, In diefem Buche wird Aber die natürliche Reli 
gion ungefähr daffelbe vorgetragen, was er in anderen Schriften 
mit anderen Worten gelehrt hatte; allein die Zeloten feiner 
Kiche geriethen befonders darüber in rafende Wuth, daß er jet 
auch die Bibel nad) feiner Weife zu gebrauchen und zu erflürm 
anfing. 

Um diefe Zeit war er ſchon als Aufklärer dem Volle em⸗ 
pfohfen, und je mehr er abgelanzelt, verwünſcht, verfolgt ward, 
deſto rüfliger warb er im Schreiben. Noch im Jahr 1765 er 
fhienen neben andern Schriften, feine Betrachtungen über 
wahre Rechtgläubigkeit und die im Staate und in 
der Kirche nothwendige Toleranz, und gleich hernach 
der Berfuh für die Wahrheit der chriſtlichen Ne 


51) Er fchrieb fchnell hintereinander noch in demſelben Jahre 1764: Bor 
Rellung ans Bublitum geyen Winkler, kann Schust ſchrift ſei⸗ 
ner Bücher gegen Göße, dann ein Bändchen polemifher Abhand⸗ 
lungen. 
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Ligion. Und die Rechtgläubigen? Sie fhimpften, fie verfolgten, 
fie. boten die Stadt und Staatspolizei auf, durch Zwangsmaaß⸗ 
regeln zu bewirken, was mit dem, was diefe Leute Gründe 
‚nennen, nicht auszurichteniwar. Baſedow gerieth in einen foͤrm⸗ 
lichen Iutherifchen Bann; Niemand wollte es durch den Drud 
feiner Schriften mit jenen Gläubigen verberben, die ihm doch 
nur darum grollten, weil er fie in ihrem Schlummer flörte; 

hätte ihn nicht der edle Bernftorf gefchüßt, es wäre ihm fehr 
übel ergangen.“ Man ſah aus dem, was damals in Hamburg “ 
und Lübeck, fpäter in Frankfurt gefhad, dag überall und zu 
jeber Zeit, in Republifen und Monarchien, des blinden Glau— 
bens Frucht Haß, Berläumbung, Verfolgung: ifl. 

» Der Hamburger Magiftrat erließ eine fürmlihe Warnung 
vor Bafedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, ir: 
‚ gend etwas von ihm zu druden, und unterfagte ſämmtlichen 
Schußehrern bei Strafe ber Tandesperweifung € eine feiner me- 
thodiſchen Schriften zu gebrauchen, Die Geiftlichfeit, erbittert 
daß gerade bie einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Ham- 
burg, Reimarus und ihr College Alberti, mit dem fpäter aud) 
Voß bekanntlich Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten 
wie Leifing und Baſedow, welche die Deutihen vom Tode zum 
Leben rufen wollten, Umgang batten, verfagte ihrem eignen 
jonft ganz untabligen Collegen Alberti das Abendmahl, blos weil 
er die Sreundfehaft mit Baſedow nicht abbrad. Die Lübecker 
gingen noch weiter. Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe 
irgend ein von Baſedow verfaßtes Buch in ihre Stadt an 
bringen. 

Diefer Lärm der Freunde der Finfterniß und der Herrichaft 
der Polizei und polizeilicher Wachſamkeit über den Geiſt, wie 
über ben Leib, verfchaffte Baſedows ganz wunberlichen Verbef- 
ſerungsvorſchlägen Eingang, weil man einfah, Daß von ben Des 
börden, von der verfnöcherten Cleriſei und den abgeftumpften 
oder abgefeimten Inhabern der Abrichtungsanftalten, Schulen 
und Univerfitäten genannt, nichts, zu erwarten fep. Baſedow 
n feinem unbegrenzten, dem kälteren Betrachter ungemein Yäs 


In 
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cherlichen Enthuſiasmus that Übrigend, was ihm ber Tältefte bes 
technende Berftand als das Klügfte würde angegeben haben; er 
handelte, als wäre er des alten Spruchs eingedenk gewefen, 
daß der Waffertropfen dur häufiges Fallen fogar den haͤrte⸗ 
fien Stein höhlt. Wir wollen ihm hier noch in feinen vorbes 
reitenden Schritten folgen, da die Errichtung und die Gefchichte 
der großen Anftalt in Deffau zur Rettung ber Menfchheit ganz 
in die folgende Periode fällt. 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit der 
Philalethie jenen methodiſchen Unterricht in Religion 
und Sittenlehre herausgegeben, der die Pfarser fo fehr erbite 
tert hatte, In diefer Schrift ſchon hatte er förmlich ausgeſprochen, 
daß er mit diefer nach dem in der Philalethie entwidelten Plan 
gegebenen Anweifung eine Revolution beabfihtige. Er erflärt 
nämlich, daß er zeigen wolle, wie man nad Rouſſeaus Art 
bie Religion Yehren, das heißt, wie man Berftand und Genrüth 
durch den Unterricht in berfelben wecken und bereichern könne. 
Dies fucht er in dem Büchlein dadurch zu erreichen, daß er die 
pofitive Religion ganz der Kirche überläßt, in dem erften Hanpts 
fü dagegen eine fogenannte vorläufige Kenntniß von 
dem Menfhen und der Welt, im zweiten die natür 
Lihe Religion vortägt. Um 1767 fehen wir fchon feinen 
Plan erweitert. Er hat ſchon die Idee einer allgemeinen Ber 
befferung des Schul= und Erziehungsweſens gefaßt und denkt 
fhon an ein Werf (das Elementarwerf), welches dem neuen 
Unterricht der ganzen Menfchheit zur Grundlage dienen fol, 
. Schon um Oftern 1768 erließ er fein erſtes gedrucktes Manifeſt 

an die Menfchheit über ihre bevorftehende Rettung durch Er: 
ziehung und durch ein Elementarwerk. 

AS Manifeſt müffen wir die VBorftellung an Men 
fhenfreunde über das Elementarwerk bezeichnen; 
denn es ward darin nicht blos die Prämmmeration auf das 
große und koſtbare Kupferwerf, welches zur Ausführung feines 
Pans nöthig war, als bie erfte und heiligfte Pflicht der Menſch⸗ 
lichkeit' fo angelegentlich empfohlen, als man’ jest Eijenbahnen 


. 
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und Fabrifen nur immer empfehlen. kann, fondern es wurden 
auch alle Regierungen dringend aufgeforbert, Die Errichtung ei⸗ 
ner Anfalt zu befördeen, in welder unter Baſedows Leitung 
feine Methode im Großen angewendet und bie künftigen Zus 
genblehrer der Menfchbeit gebildet werben: follten. Was, der 
Enthuſiasmus für reine und wahre Menfchenbifdung, dem wir 
unfere ganze neuere Titeratur verbanfen, in jener Zeit vermochte, 
als alle edleren Seelen aller Stände für einen großen Nationalzweck 
ſich Teicht vereinigten, zeigt ſich in nichts deutlicher als in Dem Erfolge 
von Baſedows wunderlihem Manifeft. Um ſich diefen einigermaßen 
zu. erflären, muß man freilih daran denken, daß gerade 
Damals Nouffeaus Emile und feine Helotfe in aller Händen 
waren. Niemand wollte hinter der Julie und dem Herrn von 
Wollmar zurüdbleiben oder feine Kinder plagen. laften, wenn 
es jo leicht war, weife zu werben unb weile zu feyn, als 
Rouffeau lehrte. Mit Rouffeaus Ideal in den Köpfen der Ges 
bildeten ‚contraftirte freilich der Unterricht der Schulen und bie 
Erziehung, die Quälerei, die Ziererei der Kinder, ja fogar ihr 
Anzug, die Friſur und der Degen zebnjähriger Knaben, der 
Reifrock und ber übrige Anzug ber Mädchen, auf eine fehr aufs 
fallende Weile, - 

Der erfie Erfolg von Baſedows Ankuͤndigung der geiſtigen 
Wunderkur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden 
und von edlen Männern und Frauen aller Stände. Dieſe Cor⸗ 
reſpondenten Baſedows beſtanden nicht blos aus den in 
Deutſchland zu jeder Zeit fo ungemein zahlreichen gutmüthigen 
und eiteln Wetterfahnen der Mode, fondern auch tüchtigen, prak⸗ 
tiihen und erfahrnen Weltleuten, ward Baſedow Orakel. Er 
wirkte daher zuerſt durch Privateorrefpondenz auf Privaterzie- 
hung ein. Diefe feine Correſpondenz, ober die Rathſchläge, 
bie eine allgemeine Beziehung hatten, lieg er hernach drucken, 
oder vielmehr er gab feine Antworten nicht mehr fchrifte 
ih, fondern gebrudt in einem Journal. Er fohrieb in dies 
fer Adficht zuerft (1768, 1769) feine Unterhaltungen mit 
Menfhenfreunden, welche er hernach vierteljährige 
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Nachrichten vom Elementarwerk (1770, 1771) betitelte. 
Dieſe Blätter waren beftimmt, den Plan feiner Revolution 
bekannt zu machen, die Anwendung beffelben im Einzelnen zu 
zeigen, das augenblidiih Rützliche, das Erfreuliche, das Leichte 
der neuen Methode in einer verſtändlichen Sprache anzupreiſen. 

Bon diefem Augenblid an Hatte die Praͤnumeration auf 
das guoße Werk raſchen Fortſchritt, mad ganz Europa ſchien 
‚Antheil an Baſedows großen Entwürfen zunehmen. Fürken, 
Magiſtrate freier Städte, Staatsminifter, die amgefehenften 
Gelehrten in Dänemark, in EDeutfhlend, in der Schweiz, 
bie Acabemien von Berlin und Petersburg billigen und em- 
‚pfahlen das Elementarwerk, und Lavater Treute fi des Plans, 
von dem er erklärte, baß er der Religion eher vortheilhaft als 
nachtheilig fey. 

Der edle und freifinnige Zürcher Prophet der Schwänmerei 
veremigte feine Bemühungen mit den. Bemühungen des. Ba 
felees Iſelin, deffen Name damals viel galt, beſonders unter 
dem auf das Handgreiflide und Einträglihe bebachten Theil 
des Publilums, weil er eine Art Staatsoͤlonomie mit feiner 
wahren Menſchenliebe verband. Iſelin ſchrieb zur Beförderung 
von Bafedows großem Plan eine Abhandlung, welde in einer 
erfien Ausgabe in der Schweiz fehr verbreitet ward, und her 
nad zwei Mal fehnell bintereinamber in Norddeutſchland erfchien. 
Baſedow ſelbſt verfchmähte, in feiner übrigens ganz aufrichtigen 
und von ber niedrigen Geminnfucht eines Gpeculanten weit 
entfernten Begeiſterung, auch fogar die Rolle eines Marktichreierd 
und Muſterreiters nicht, unr die Subfeription und Pränumeration 
zu Stande zu bringen 22); und es gelang. Ehe das Werk ſelbſt 


=) Befanntlich Hatten Baſedows Frau uud ter Pfarrer bei ber Taufe 
feiner Tochter alle mögliche Mühe, um ihn zu bewegen, daß er nicht baranf 
beſtand, ihr, wie er zuerfl durchaus wollte, den Namen Proonumerastia 
Elementaria Philanthropia zu geben. Nebrigens werben ſich die Leſer 
ber Stelle gewiß erinnern, wo @öthe im feinem Leben Bafedow fo meiſter⸗ 
haft zeichnet, und zugleich jeden gemeinen menſchlichen Snthnſiasmus im 
Gontraft mit jener vernehmen und yhileſerhiſchen Gleichguͤltigkeit bei Allem, 
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erichien, machte der Prophet der Erziehung eine Probe feines 
Kinderbuchs befannt, welches der größeren Zaht der Eltern und 
ber Leſer überhaupt bie erfreulichſte Wusfccht bot, daß die neue 
Generation ohne Arbeit werde weile und tugendhaft werben. 
Died darf Niemand auffallend ſcheinen, weil nur ber allein, 
der ſelbſt recht tüchtig gencheitet hat, weiß, daß die Mühe und 
Arbeit des Lernens ſchon an ſich Zwed tft, und Daß ein Wiſſen 
auf bequemen Wege ohne Mühe erworben, oder eingeübt, ftetd 
flach und umerfreulich bleibt. Der Wunderverheißung zufolge, 
welche Baſedow ausgeben Tieß, follten Sprachen und Suchen, 
Grammatik und Geſchichte fpielend gelehrt, Moral und Religion 
auf einerlei Weile Juden und Ehriften, Proteflanten und Ka⸗ 
sholifen eingeprägt werben, 

Das Schriftchen, welches wir als Borläufer bes Elemen- 
tarwerks bezeichnen, erſchien 1769 zugleich als drittes Stück 
feiner vierteljährigen Unterhaltungen und als befondere Schrift 
auf fünftehaib Bogen mit drei Kupfertafeln unter dem Titel, 
Endzwed, Möglihleit und Probe des verfpro- 
chenen Elementarbubs ber Sadherfenntniß und 
Spradherfenntnig und zugleich Anfang ber Arbeit 
am Elementarbuhe zur Berbefferang bes Schul⸗ 
wefens Im folgenden Jahr (Oſtern 1770) erſchien dann 
ein Theil der eigentlichen Arbeit ſelbſt, nämlich dad Metho⸗ 
benbud für Väter and Mütter ber Famtlien und 
Bölfer und drei Stüde des GClementarbuchs für die 
Yugend und für ihre Lehrer und Freunde in geſit⸗ 
teten Ständen mit breiundfünfzig ausgezeichnet ſchönen 
Kupfertafeln. Um biefeßbe Zeit nahm Baſedow Wolle, ben 
ihm Buͤſch und Kaſtner empfohlen hatten, emem Mamnn, der nies 
mals ordentlich und ſyſtematiſch gebildet war, ald Gehülfen für 
Mathematif, Naturkunde, Technologie zu fi. Wolle hatte den 


was ber guten Gefellfchaft nicht finnlichen oder äfthetifchen Genuß gewährt, 
wehche bekanntlich eine gewiſſe Gafte und Klafle von Dienfchen an Göthe am 
medtften bewundert und nachahmt, ganz unübertrefftich lächerlich macht. 
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Eindlichen Ton mehr in feiner Gewalt ald Bafebow, wurde 
aber, wie das dabei nicht zu vermeiden ift, gar oft albern und 
Findifch und ahnte fo wenig ald Baſedow oder Schloͤzer, was 
eigentlich Menſchenbildung und Größe des menſchlichen Geiſtes 
fey. Diefer Autodidact machte auch an Baſedows Feiner Tod 
ter die Probe der neuen Methode und hielt hernach mit dem 
Kinde das berühmte Eramen, wie ein Markſchreier auf der 
Bühne Zähne ausreißt. Die Gefhhichte der Wirfung der Er 
fheinung des großen Werks felbit, der Anftalt in Deffau, ber 
Salzmannſchen und Campeſchen Bücher und Anftalten, der Res 
formen und der Herrfchaft der Kinder und Kindereien im Leben 
und in. der Literatur gehört in die folgende Periode. Wir fü 
gen nur am Schluffe noch Hinzu, daß bei Baſedow das Ges 
Jingen eines Plans unmittelbar einen andern hervorrief. Auch 
der neue Plan ward durch ein Manifeſt um 1770 befannt ges 
macht. 

Baſedow wollte nämlich jet eine ungebeuere Bücherfabrit 
und Bildungsanftali für Lehrer mit einer gigantifhen Schule 
für die Menfchheit und Menſchlichkeit verbinden und Tünbigte 
dies an. durch den Borfhlag und Nahriht von ber 
bevorfiehbenden Berbefferung des Schulwefeng 
dburh bag Elementarwerk, durch Schulcabinette, 
Educationshandlung und ein elementarifhes Im 
ſtit ut. Unter dem Legtern verfland Baſedow jene philanthro⸗ 
piſche große Schule, welche wir bernad in ungemein verfleis 
nertem Maafftabe als Probe werben in Deflau errichtet fehen, 
wo nicht blos Kinder, fondern auch die Lehrer, welche ben vers 
befiexten Unterricht zu ertbeilen und Die neue Erziehungsmethobe 
zu üben beſtimmt wären, unter Baſedows Anleitung follten ges 
bildet werben. 


— 


$. 4. 
Leſſing. 
Wir ſchließen dieſe Periode mit der Anführung deſſen, was 
Leſſing in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiſtet hat, über⸗ 
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gehen aber dabei feine Beiträge zu den Literaturbriefen, weil 
wir diefe im Anfange dieſes Abſchnitts erwähnt haben. Wir 
feben überhaupt in ihm den Anfänger und Vollender deutfcher 
Bildung. Wir haben feiner fhon in der vorigen Periode er⸗ 
wähnt, wir werben ihn in ber folgenden vor Allen als ben 
Schöpfer einer neuen Sprache und als den bheftigften Gegner 
felavifcher Unterwerfung unter unverfländige Gewohnheiten arts 
führen müſſen. Den Gipfel feines Ruhms erreichte er übrigens 
erſt in der folgenden Periode im Kampfe mit einem Intherifchen 
Pfaffen und mit dem byzantinischen Rehrbegriff der Schulfpfteme ; 
in diefem Kampfe warb er Sieger, fiel aber als Opfer feines 
Feuereifers. Leſſing hatte den Borzug vor vielen andern, welde , 
nah ihm die deutſche Sprache, die deutiche Literatur, dag - 
deutſche Leben aus der reinen und Achten Duelle der Alten und 
befonders der Griechen bereicherten, daß er zwar nad ihrem 
Mufter immer einfach, gediegen, gedrungen ſchrieb, dabei aber 
unferer Sprache nie Gewalt anthat. Er entfernte ſich nie ganz 
von der Sprache des Umgangs, fondern gab das Mufter, wie 
man bdiefe und mit ihr zugleich das deutfche ſervile Leben vers 
edeln müffe. Er ift auch dadurch groß, daß er nie aus dem 
Bolte heraustrat, um im Nimbus zu herrſchen; daß er alle 
elenden Mittel, welche von egoiftiihen Seelen ergriffen wer- 
den, um fich. Anfehen zu verichaffen, verſchmähte; daß er nie 
Parthei machte, nie an einem kleinen Hofe bald kroch, bald 
herrichte, nie Organ einer Acabemie oder Univerſität wurbe, 
um fi Clienten, feinem Buchhändler Kunden zu verfhaffen. 
Wir müffen feiner Berdienfte um unfere Sprache und Lite 
ratur und feiner unübertroffenen und unübertrefflihen Meifter- 
werke ber Nebekunft und Dichtung um fo mehr ausführlich ge⸗ 
benfen, als er im eigentlichen Sinne des Worts nie Volls⸗ 
fehriftfteller war, wenn man barımter einen Mann verfteht, der 
für Damen und für Lefecabinette fchreibtz er wollte es nicht 
werden, weil er bei allen feinen Arbeiten nur den gründlich 
gebildeten Theil der Nation vor Augen ‚hatte. Leſſing verſtand 
allein unter allen feinen Zeitgenofien die ſchwere Kunft, zugleich 
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fireng logiſch, gründlich, beichreub und doch auch unterhaltend 
und lebhaft zu Schreiben, und ben Lefer Durch Die Form bes 
Vortrags zu zwingen, an der Sache ſelbſt Antheil zu nehmen. 
Er fonnte ohne zu Spielereien oder Witzeleien herabzuſteigen, 
oder die Phantafie durch allerlei Schildereien zu bewegen, fogar 
Abhandlungen über gelehrte Gegeuflänbe, ober polemiſche Schrife 
ten über ſchwere Matsrien burh Form des Vortrags dem ge 
wöhnlichen Leser anziebend machen, 

Leſſing gehörte außerdem unter Die wenigen Gelehrten, bie 
fi) ſelbſt weder überſchätzen, nod fall ſchätzen, wenn fie einen 
großen Ruf erlangt haben; er erfannte ſelbſt, daß er mehr Ur⸗ 
theil und Geſchmack als eigentlich große dichteriſche Auflagen 
babe, er bat ſich daher auch, wenn sr, um ſeine Regeln durch 
fein Beiſpiel einzuſchaͤrfen, als Dichter auftrat, auf ſolche Gat⸗ 
tungen beſchränkt, bie weder diehprambiſche Begeiſterung, noch 
tragiihes Teuer fordern. Davon macht Emilia Galotti keine 
Ausnahme, weil gr das Stuck blos in der Abſicht ſchrieb, um 
zu zeigen, daß ein deutſches Trauerſpiel nicht durchaus mus 
wöglich fey, wenn auch Die Höhe der Griechen nicht erreicht 
werden jollte, 

Leſſing hatte fih am Enbe der vorigen Periode und in ben 
eriten Jahren des ſiebenjährigen Kriege, während er beim Gra- 
fen Tauenzien verweilte, mit andern Dingen beſchäftigt, als 
mit der Riteratur, er begann beruach wit zwei Schriften ganz 
verichiedener Art. Diele Schriften malen die zweite Abthei⸗ 
Yung feiner Kterariichen Laufbahn, fein Laokoon und die Minna 
von Barnbeim. Laokoon, oder über die Örenzen ber 
Malerei und Poeſie, erſchien zuer im Sabre 1766, 
Minna von Barnbelm im folgender (1767. Mit der Erſchei⸗ 
nung dieſes Buchs snb mit Herberd gleichzeitigen Fragmenien 
begiunt eine ganz andere Lehre über dad Schöne ia Poeſie 
und Kun sa Deutishland verbreitet zu werden, als bis da⸗ 
bin geberrſcht hatte, oder als von unfern weſtlichen Nach⸗ 
bar gelernt werben komte. Das Studium bed Alterthums 
erhielt durch Winkalmann, Leſſing, Heyne um biefe Ze 
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ig deutſchen Schulen eine ganz andere Richtung und Bedeutung 
als im ganzen übrigen Europa, man begann unter ums bie. 
kleinſtädtiſchen Feſſeln eines gelehrten Handwerksgeiſtes abzu⸗ 
ſchutteln und lernte empfinden, was ächt menſchliche Bil⸗ 
dung ſey. 

Leſſings Laokoon war die Frucht ſeines anf Winkelmanns 
Schriften gerichteten Studiums, und dieſer erkannte noch kurz 
vor ſeinem Tode Leſſings Verdienſte in Rückſicht auf Beurthei⸗ 
lung der ſtunſt und Kunſtwerke an. Winkelmann geſtand da⸗ 
bei, daß ihn Leſſing in Beziehung auf Vortrag, Styl und 
Sprache ſo weit übertreffe, daß er wünſche, geſchrieben zu ha⸗ 
ben, wie dieſer. Leſſing wollte nicht blos alte Kunſtwerke beur⸗ 
theilen oder Gegenſtaͤnde ber alten Kunſtgeſchichte erläutern ; 
ſondern er wollte feinen Landsleuten zeigen, daß die unter ih⸗ 
nen damals noch für ächte Poeſie geltende poetiſche Malerei 
und Versmacherei nur Rhetorik, nicht Poeſie ſey. So wie 
Winkelmanns Aufichten, denen Leſſing folgte, bekanntlich in ganz 
Europa eine andere Beurtheilung ber Kun, ale die bis dahin 
berrichende, begründeten, fo änderte Leifings Laokoon Die bis 
dahin in Deutichland geltende Schultheorie vom Schönen in 
den Werfen der Dichtäunft. Man lernte aus Dem Laokoon auf 
eine angenehme und unterhaltende Weiſe Die Muſter ber Alten, 
und zwar nur ber Vorzüglichiien unter ihnen, rishtig gebrauchen, 
man war in den Stand gelebt, ſelbſt zu uxtheilen, und es 
war nicht mehr fo leicht, den Dichternamen zu erwerben nie 
vorher. " 

Leffing, der von feinen eignen dichteriſchen Fähigkeiten fehr 
beſcheiden urtheilt, ſcheut fih nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift über den von ganz Deuiſchland bewunderten Frühling 
ganz ‚anders gedacht habe, ald das deutſche Publikum. Er habe 
eingeiehen, daß dieſe nach den englifchen Muftern eines Thom⸗ 
fon und andern neben einander geftellte Reihe non Gemälden 
der Bewegung :entbehre, welde das Weſen der Poeſie ausmache. 
Er habe daher auch Alled ändern, einen Plan hineinlegen und 
die Menge ber Bilder, bie er aufs Gerathewohl, bald bier, 
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bald da aus dem unendlichen Raume der verjüngten Schöpfung 
geriffen habe, vor feinen Augen entftehen und auf einander fil- 
gen laſſen wollen. Schon die Wahl des Laokoon und ber Ju 
fag auf dem Titel lehrt, wie ſicher Leſſing fein Ziel zu treffen 
verftand; denn man benft unmittelbar an das berühmte Kunfls 
wer! in Marmor und an die Stelle Birgit im zweiten Bude 
der Aeneide, Leſſing darf daher nur die Erinnerung an ben 
Dhiloetet des Sophocles, der fih um Törperlichen Schmer 
dreht, hervorrufen, um Alles zu vereinigen, was er als Grund 
lage bedarf. Er zeigt am Werke des Künfllers, an bem bed 
rhetörifhen Dichter und an dem des fchöpferiichen und begei- 
flerten Tragifers, wie ſich jeber, der in feiner Gattung groß 
feyn will, eines Stoff auf eine feiner Gattung eigenthüm⸗ 
liche Weife bedienen muß. 

Minna von Barnheim, betrachten wir nicht äſthetiſch few 
bern bios in Nüdficht auf Leflings unfterbliches Verdienſt um 
die Erwedung unferer Nation zu einem nationalen und bürger 
lihen Leben, zur Selbftahtung und zum Berteauen auf ihre 
Sprade. Diberot hatte zwar Leſſings Miß Sara Sampion 
als das beſte Stüd in feiner neuen Mittelgattung zwiſchen Luß- 
fpiel und Trauerfpiel anerlannt; Leffing ſelbſt ſah aber ci, 
dag dieſem Stüd die drei Elemente fehlten, wodurch ein Drama 
national, die Bühne der großen Maſſe des Volks anziehend ger 
macht werben Tann: Nationalität, eine befiimmte Farbe 
und neben dem allgemeinen ein befonderes Intereſſe. 
Alle diefe drei Eigenfchaften vereinigte Minna von Barnhelm. 

Was Nationalität angeht, fo enthält das Stück nur deut 
fhe Geſchichte, deutſche Sitten und Gefühle. Was die Farbe 
betrifft, fo galt damals in ganz Deutfchland der fiebenjührige 
Krieg für einen deutſchen Heldenkampf unter Friedrichs Anfüh 
zung gegen frembe Uebermacht, für einen Kampf der Freijinni 
gen gegen Finfterlinge jeder Art; und um biefen Krieg breit 
fih Alles. Ein preußiſcher DOfficier auf der Bühne machte da 
mals anf die deutſchen Iufchauer ungefähr deufelben Eindrud, 
den ein Officer der alten Garde auf’ die Franzoſen der Zeit 
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der Reftauration machte. Dabei hat Leffing den Unwillen unfe- 
rer Nation über die an allen Höfen, in allen abligen und vor⸗ 
nehmen Gefellfehaften gehegten, unverfhämten Ausländer vor⸗ 
trefflich benust, um dem Stüd ein Intereſſe für das eigentliche 
Bolf zu geben. Bekanntlich geht bei uns fonft Alles, was kei⸗ 
nen Rang und fein Amt bat, immer und überall leer aus, 
feine GSefinnungen und Gefühle Dürfen fogar auf dem Thea- 
ter nicht einmal berüdfichtigt werden. Was dag befondere In⸗ 
serefie neben dem allgemeinen angeht, fo fließt es aus dem An⸗ 
theile an dem Schickſale der wadern Soldaten und Öfficiere, 
welche nach beendigtem Kriege entlaffen wurden und in allen 
Rinteln und Eden Deutſchlands Unterkunft ſuchten. Cs if 
merfwürdig, daß, was ſchwerlich jegt geduldet werden würbe, 
dem Bolfe in der. Perfon des: Franzofen, der die Karikatur 
des Stüds if, auf der Bühne gezeigt ward, wie fchänds 
lich feine Gemüthlichkeit, die gerade in dem Städ von ihrer 
vortheilhafteſten Seite erfcheint, feine Biederfeit, feine Ehrlich⸗ 
Seit von den Parifer Gaunern, von denen damals alle Höfe 
wimmelten und denen die Noblefle huldigte, gemißbraudt würden. 

Merkfwürbig nennen wir ben- Zug, weil er beweifet, daß 
man beim Wiebererwachen des geifligen unb nationalen Lebens 
unter uns bedroht von Polizei, Cenfur, von der Tyrannei der 
Tribunale und Kanzeln die Schaubühne wenigftens zu einer 
Anftalt der Bildung fürd Leben und für eine freiere Anſicht un« 
ferer engen Berhältniffe einrichten wollte, Es hatte anfangs 
in der That den Anfchein, als ob dies gelingen könne; aber 
bies durchzuführen war ohne bie Negierungen nicht möglich, 
und dieſe Hatten gute Urfachen, dergleichen nicht zu befördern, 
Was indeffen Leifing durch die Bühne für das politifche Leben 
der Nation nicht leiſten konnte, das Yeiftete ee wenigftens durch 
feine Kritik für ihre Literatur. | 

In Hamburg nämlich fuchte man damals den großen Ges 
banfen einer Nationalbühne, im eblen Sinne bes Worte, zu, 
verwirklichen, fuchte zugleich Dichter und Schaufpieler zu bilben 
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und bei der Nation ald Künftler in Anfehen zu bringen. Die 
Adermannfche Gefellfehaft in Hamburg galt für fehr vorzüglid, 
Eckhof und einige andere Mitglieder des- damaligen Hamburger 
Theaters gelten noch immer unter und für die berühmteften 
Künftler ihrer Gattung; man fuchte daher um 1767 Yelling, 
ber gerade damals ohne beflimmtes Geſchäft war, als Thea 
terdichter und Kritifer nad Hamburg zu ziehen, Er folgte ber 
Einladung und fchrieb auf diefe Veranlaffung feine Hambur- 
gifhe Dramaturgie, die aus einer bloßen Theaterzeitung 
zu einem claffiihen Werk geworben tft, welches nicht blos auf 
den Geſchmack fondern auch auf Leben, Sitten, Anfichten ber 
mittleren Klaffen, alfo des Sterns unferer Nation, den größten 
Einfluß gehabt hat, bis Kraftgenies den armen Dentfchen wies 
der Nebel und Wolfen für himmlische Tichtgeftalten verkauften. 

Leffing felbft fagt in der Ankündigung und Einleitung ber 
Dramaturgie: „Dieſes in balbwöchentlihen Nummern erfcheis 
nende Blatt fol ein fritifches Verzeichniß aller aufgeführten 
Stüde liefern und jeden Schritt begleiten, den die Kunſt des 
Dichters fowohl ald des Schaufpielers thun wird.” Es zeigte 
fih freilich nach Verflug eines Jahre, daß es nicht möglich fey, 
das idenle Ziel zu. erreichen, welches man im Auge gehabt, 
und zugleich, daß Leſſing -zu einem gewöhnlichen Theaterbichter 
oder Berfertiger von Stüden für den großen Haufen zu gut 
fey. Das Meifterwerf feiner Kritit war indeſſen in der Zeit 
fertig geworden und das gebildete deutjche Publikum hatte es 
als ſolches allgemein anerkannt. Yeffing thut zufegt, was wohl 
felten Jemand gethan hat, deſſen Stüde von feinen Zeitgenof 
fen als DMeifterftüde waren gepriefen worden, und dem feine 
Zeit nur allein darüber zürnte, daß er nicht wie Kotzebue, Wal 
ter Scott, Bulwer und Andere ein Gewerbe aus dem Hervor⸗ 
bringen yon dem, was als Kunftwerf gelten fol, machen wollte; 
er erflärt nämlich am Schluffe, er halte ſich nicht für einen Dichter 
und am wenigften für einen dramatifhen. Er habe freilich, 
fegte er hinzu, Stüde geichrieben und in feinen früheren Jah⸗ 
ren fogar eine ganze Anzahl; allein Dies fey nur aus dem 
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Grunde gefchehen, weil feine nur einigermaßen erträgliche deutſche 
Stüde vorhanden gewefen feyen. Er fey Fein beutfcher Gol⸗ 
boni, daß er, wie diefer für die itafienifche Bühne gethan habe, 
für die deutſche Stüde zu Dusenden ſchreiben fönne; dagegen 
fei Kritik fein eigentliches Fach, und durch biefe habe er feinen 
Zwed in Beziehung auf die deutſche Bühne durch die Dramas 
turgie völlig erreicht, 

Wir wollen in der Note die Stelle mittheilen, in welcher 
er, an Ariſtoteles erinnernd, ausſpricht, dag man feine DBlät: 
ter nit mit den gewöhnlichen Tagblättern vermwechfeln dürfe, 
daß feine Abſicht ernfl und daß das, was er vortrage, wiffens 
fchaftlich fen. Wir wählen ausdrücklich Diefe Stelle, um an ei⸗ 
nem Beifpiele zu zeigen, wie er ohne zu witzeln wißig, ohne 
zu fpielen Iebhaft, und ohne Blumen und Bilder frhön zu ſchrei⸗ 
ben verſteht; von der Sprache nicht einmal zu reden 33). Er 
erflärt, Daß er das Ziel, welches er ſich vorgefebt gehabt, er⸗ 
reicht habe, und beutet erfi am Schluß den Zwed an, den er 


>) Für diejenigen Lefer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 
it, wollen wir die merkwürdige Stelle hier wörtlich abdrucken laflen. Lefs 
fings Werke 257 Theil Seite 344: Endlich fiel man darauf, felbft das, was 
mich zu einem fo langfamen over, wie es meinen rüfligeren Freunden ſcheint⸗ 
fo faulen Arbeiter macht, an mir nupen zu wollen, die Kritif. Und 
fo entfprang die Idee zu dieſem Blatte. Sie gefiel mir, diefe Idee. Cie 
erinnerte mich an die Divasfalien der Griechen, d. i. an die kurzen Nach⸗ 
richten, dergleichen felbft Ariftoteles von ben Stüden der griechifchen Bühne 
zu fchreiben der Mühe werth gehalten. Sie erinnerte mich, vor langer Zeit 
einmal über den grundgelehrten Cafaubonus bei mir gelacht zu haben, ber 
fh aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiflenfchaften, einbil 
dete, daß es dem Arifloteles vornehmlich um bie Berichtigung der Chrone- 
logie bei feinen Didaskalien zu thun geweien. Wahrhaftig, es wäre au 
eine ewige Schande für den Ariftoteles, wenn er fich mehr um ben poetifchen 
Werth der Stüde, um ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um die Bildung 
des Geſchmacks darin befäümmert hätte, ale um die Olympiade, ale um das 
Jahr der Olympiade, als um die Namen der Archonten, unter weldyen fie 
zuerfi aufgeführt worden! Ich war jchon Willens, das Blatt ſelbſt Hambur⸗ 
giſche Divasfalien zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremd, und nun 
iſt es mir fehr lieb, daß ich ihm diefen vorgezogen habe u. f. w | 
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fih wohl in Acht genommen hatte, im Boraus anzufünbigen. 
Er habe den Reſt der Plattheit der Gottſchedſchen Schule ver⸗ 
treiben, die durch die Höfe und Durch Die vornehme Welt herr- 
fchend gewordene Bewunderung der Sranzofen berabfiimmen 
wollen , ohne dieſes gerade deutlich auszuſprechen. 

Dies ift ihm völlig gelungen, und der ganze Gang da 
er in der Dramaturgie, ſey es abfichtlih, fey es zufällig, 
nimmt, war auf die Erreichung dieſes Zwecks vortrefflih be 
rechnet. Leffing war ber einzige beutiche Schriftfteller, ber ei 
nen ſolchen Zweck zugleich auf wiffenfchaftlihem Wege erreichen 
und doch auch das Nefultat feiner Kritif dem ganzen Volke 
handgreiflich machen konnte. Leſſing war befannt mit ber fpa- 
niſchen, italieniſchen, franzöfifhen, englifchen dramatifchen Lite⸗ 
ratur, er fannte die des Alterthums wie Fein Anderer fie im 
achtzehnten Jahrhundert gefannt hat, er war mit ben Theorien 
ber Franzoſen und aller Neuern, war mit bem Arifioteles in- 
nig vertraut, und verftedt ſich oft hinter dem Letzteren, um fid 
mit feinem Anfehen zu beiden. Was den Gang angeht, in 
welchem ihn entweder ein Inſtinet und Tart, der den Meifter 
in jeder Gattung auszeichnet, oder eine Eingebung leitet, fo 
fhreitet er Tangfam vom Einzelnften zum Allgemeinen fort und 
hebt nicht blos das Fehlerhafte hervor, fondern deutet auch 
überall an, wo und wie bad DBeflere zu finden fey. 

Die Dramaturgie beginnt mit dem Trauerfpiel Olint und 
Sophronia, welches ber damals ſchon verftorbene Herr von 
Cronegk aus dem Taffo gezogen hatte, Der Berfafler dieſes 
Trauerfpield war freilich damals auch durch feinen Codrus, 
dem man in Leipzig den Preis zuerkannt hatte, berühmt, aber 
was ließ fih von Diefen in gereimten Alerandrinern gefchriebe- 
nen Stüden anders fagen, als daß es traurig fey, daß folde 
Stüde vorerft in Deutfchland noch für erträglich gelten müß⸗ 
ten? Dies fagt Leffing, obgleich freilich mit großer Feinheit 
und Behutfamfeit, er richtet fi dann von den Stüden zu ben 
Künftlern, welde darin auftraten, und rühmt, daß und wie 
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fie bie und da mehr daraus gemacht hätten, als daran gewe⸗ 
fen fey. 

Unmittelbar nachdem er bargethban hat, wie e8 mit dem beut- 
fchen Trauerſpiel ftebe, zeigt er, daß von ber neuen Art bes 
Luſtſpiels der Franzoſen für Deutichland nichts zu hoffen fey, 
und dies macht er an bem aus bem Franzöſiſchen überfegten Stüd 
des Ya Ehauffee, von defien Aufführung er redet, anſchaulich. 
Er faßt bei diefer Gelegenheit die Sache recht an ber Wurzel 
und lehrt in wenigen, aber Fräftigen Worten, was zu feiner 
Zeit noh Wenige verftanden, zehn Jahre hernach aber allen 
Gebildeten Har ward. Wir meinen die Stelle, worin er an⸗ 
deutet, daß die neuere Zeit durchaus jener Elemente entbehrte, 
bie zu einer Tragödie den Stoff liefern, oder die ein Luftfpiel 
mit freiem, nicht blos conventionellem Scherze beleben können. 
Er fagt nämlih: „Es fey fo wenig tragifches Element in dem 
Leben der Franzofen und in ihrer ganzen Dichtung, fo hoch⸗ 
trabend fie auch einhergehe, daß man froh ſeyn müſſe, wenn 
man bei ihnen eine Gattung finde, die wenigftens dag Gemüth 
befriedige,” Mit großer Geſchicklichkeit fchiebt er, um die deut⸗ 
fhe Sitte der Zeit, bie alles bewunderte, was in Paris Mode 
war, zu verfpotten einen Artifel über Rouffeaus Heloife ein. 
Diefe erregte Damals in Deutichland folches Auffehen, daß ein 
Herr Heufeld fie in, Form eines Schaufpield auf die deutſche 
Bühne brachte. Bei Gelegenheit dieſes Schaufpield erklärt fid 
denn Leſſing über den Roman felbft auf Ähnliche Weile, als 
Mendelsfohn in den Literaturbriefen gethan hatte, | 

Dies Alles bildet eine vortrefflihe Einleitung zu der Kris 
tif der Stüde, der Manier der ganzen Dichtungsweiſe und 
Denfart des Götzen der damaligen Modewelt, des für unüber- 
trefflih gehaltenen Voltaire. Leſſing bat es nit mit dem 
Schriftſteller Voltaire zu thun, fondern blos mit dem dramati⸗ 
fhen Dichter ; e8 gilt daher die originelle Kritif nur allein dem 
Geſchmack des Publikums, welches damals in Literarifchen wie 
in politifchen Dingen jedes andere Urtheil als das feinige, Ge⸗ 
ſchmack gemeiner Teute halt, Sn den Stüden ber Dramatur⸗ 
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gie, wo es Boltaire gilt, hat Leſſing befonders feine Kunſt und 
feine Kraft gezeigt, feine Stimme drang durch unfere Nation 
und wirkte auf eine überrafchende und in literarifchen Dingen 
ganz unerhörte Weife. Eine Anzahl guter Köpfe und unter ih⸗ 
nen die größten Männer des achtzehnten Jahrhunderts, Göthe 
und Klinger, ſuchten gleich in den folgenden Jahren ‚diejenige 
Art Poefte und diefenigen dramatiſchen Eigenfchaften, bie Le 
fing dem Rhetor Voltaire ganz abgeſprochen hatte, im Shakes⸗ 
peare. Leſſing fagt, fpöttiih auf Voltaires Publikum anfpies 
Vend: „nachdem er feine Zaire und Alzire, feinen Brutus und 
Cäfar geliefert gehabt, fey er in ber Meinung beftärft worden, 
daß die tragifihen Dichter der Franzoſen die der Griechen fdhon 
weit hinter ſich gelaffen hätten,’ 

Boltaire felbft hatte dem beutfchen Rritifer, der jede Blöße 
eined Gegners meifterhaft zu benutzen verfland, burch den uns 
glüdlihen Einfall in der Semiramis die Geiftererfheinung im 
Hamlet nachzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus 
wahrer Begeifterung hervorgegangene Kunft eines Shafespeare 
mit der Künftelei des gepriefenen Dichters der großen Welt zu 
vergleihen. Nachdem er in Boltaire zuerſt die Hauptflüge der 
franzoͤſiſchen Manier erfehüttert bat, fucht er an einzelnen Bei- 
fpielen und durch bandgreiflihe, aus den angeführten Stüden 
felbft hergenommene Beweife darzuthun, daß die ganze bis das 
hin geltende Theorie bes Luftfpield, wie Die des Trauerfpiels, 
weder den bewunberten Muftern der Griechen, noch der Lehre 
bes Ariftoteles, worauf die Franzofen zu pochen pflegten, anges 
mefien ſey. Er fest dabei Auctorität gegen Auctorität, feine 
Erflärung des Arifioteles gegen die franzöftfche. 

Sehr Teicht konnte er freilich darthun, daß man in Deutſch⸗ 
land feine bramatifche Poeſie habe, dies gefchieht denn auch, 
aber auf,eine ſehr fchonende Weiſe. Mit Cronegk hatte er be- 
gonnen, auf Schlegel kommt er hernach; bei Gelegenheit von 
Gellerts Stüden deutet er vecht witzig an, wie bie aus einem 
ganz gewöhnlichen Leipziger Leben genommenen Alltagsfcenen 
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und Alltagsmenfchen weder auf der Bühne Effect: machen, noch 
überhaupt Dichtung genannt werden können. 

In den letzten Stücken (No. 33— 55) des erſten Theils 
der Dramaturgie geht er zur Vorbereitung einer neuen, einer 
deutſchen, Theorie. des Drama über, und zwar auch bier auf 
die Weife, daß immer Beifpiel und -Theorie, Allgemeines und 
Defonderes, Lehre und Beurtheilung anerkannt vortrefflicher 
Mufter verbunden werben. Er handelt vom Character des Luft 
ſpiels und des Trauerfpield, von der Einheit der Handlung und 
vom Charakter der Perfonen, von ber Natur des Drama übers 
haupt, vergleicht fehr fein die Poefte eines Corneille und Vol⸗ 
taire mit ber des Homer und Euripides und zeigt auf biefe 
Weife dem deutfhen Publifum, wie das alte griechifche Leben 
und die Poeſie der Griechen von der neuern verfchieben ifl., 

Die legten Stüde des erften Theils bereiten vor, was in 
den erſten des zweiten Theil von den Stelzen der Franzofen, 
bas heißt, von ihren pomphaften Verſen und deren Monotonie, 
kurz von der ganzen, ihrer unnatürlihen tragiihen Declas 
mation angepaßten Poeſie gejagt wird. Den Frangofen ftellt 
er die Engländer und Spanier entgegen, wodurch er dann zuerft 
die Aufmerkfamfeit der Deutfchen auf bie. fpanifche Bühne rich⸗ 
tete, deren Producte im neunzehnten Jahrhundert bie und da 
unter und eine Art Aufnahme gefunden haben, mit welcher Tefs 
fing ſchwerlich ganz zufrieden geweien ſeyn würde. Auch bier 
gebt er wieder vom Beſonderen zum Allgemeinften über, und 
erläutert, fi) auf Ariftoteles flüsend, das Wefen der Tragödie. 
Er zeigt den Deutichen, wie ihre Bewunderung des Rarine und 
Corneille mit ihrer Achtung für Gottſched zufammenhängtz und 
bei der Gelegenheit wird fehr paflend eine Würbigung Bott 
ſcheds eingejchoben. 

Wenn hernad in einem längeren Abjchnitt Diderots lang⸗ 
weiliger. Hausvater empfohlen wird, wenn wir fehen, daß. ein 
Leffing durch feine Empfehlung der profaiichen Dichtung oder 
dem dialogifirten Roman der Kotzebue, Sünger, Iffland und 
Anderer den Eingang ind Publikum öffnet, jo find. wir aller⸗ 
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dings betroffen; allein bei genauer Betrachtung erfennen wir 
doch, Daß der große Dann weiter fah, ald wir würden gefehen 
haben. Sein Patrivtismus und feine Belanntfchaft mit dem 
eigentlichen zum Unterſchiede von den höchſten Klaſſen fogenann- 
ten Bolf, TYeitete den befonnenen Kenner, er ſah, Daß hoher 
poetifch philoſophiſcher Flug griechiſch tragifcher Chöre, Helden: 
finn großer Seelen feiner derben, ökonomiſchen, im profaiichen 
Leben befangenen und doch wieder fchwermüthigen und empfind- 
famen Nation noch nicht zuzumuthen fey. Leſſing warb gewiß 
nicht, wie man glauben könnte, wenn man etwa daran bädhte, 
daß ihn Diderot fehr gepriefen hatte, dur die gewöhnliche 
Idee gelehrter Kameradſchaft geleitet, daß eine Hand Die andere 
wäfcht; fondern' er hatte zwei Gründe, bie neue, feinem Ariſto⸗ 
teles ganz unbekannte Zwittergattung zu empfehlen. 

Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 
Diderois ſey der deutfchen Nation, ihren bürgerlichen Verhält⸗ 
niffen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung der Mehr⸗ 
zahl derer, welche man beim Drama im Auge haben muß, wenn 
es nationdl werben foll, näher als die heroifhe Tragödie der 
alten Griechen ; allein er hatte noch einen andern Orund. Er konnie 
nämlich auf dieſe Weife das franzoͤſiſche Leben und das franzö- 
fifche Theater durch einen der berühmteften Franzoſen  felbft bes 
kämpfen. Er durfte fih nur auf Diderots harten und geifl 
reichen Angriff gegen die herrfchende franzöſiſche Manier, gegen ſei⸗ 
ner Landsleute acabemifche Deelamation, gegen ihre pomphaften 
. Berfe und ihre wunderlichen tragifchen Perfonen berufen, um 
feinen eignen patriotiſchen Zwed zu erreichen. Er wibmet in 
ber That gleich hernach mehr als hundert Seiten einer wieder⸗ 
holten Prüfung der zu feiner Zeit berrfchenden Theorien und 
ftellt ihnen eine neue entgegen, doch fieht man, daß nicht von 
einer neuen Schultheorie, fondern von Veredlung des deutſchen 
Volkslebens die Rede iftz denn er wendet Alled, was er gefagt 
Bat, noch eimmal ſpeciell auf Deutichland an. 

Die zuletzt erwähnten Schlußbemerfungen finb bei ber gror 
Sen Verbreitung, welde bie Dramaturgie erſt als Sonrnal, 
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dann als Buch in zwei Auflagen und einem Nachdruck gehabt 
hat, für das neue Leben und die neue Literatur der Deutſchen 
in den drei letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts 
weit bedeutender, als man nach dem Titel des Werks ver⸗ 
muthen ſollte. Um dies zu begreifen, muß man am angeführ⸗ 
ten Orte ſelbſt dasjenige nachleſen, was dort Leſſing über den 
Mangel eines eigentlich nationalen oder gemeinfamen Gefühle, 
Cwelder, was er freilich nicht fagt, aus der gänglichen Unmüns 
Digfeit eines von Fürften und Beamten wie eine Heerbe Schafe 
regierten Volls entfprang) im zerriffenen beutfchen Volk bemerkt 
bat, Er leitet mit Recht daraus allein fchon ber, Daß weder 
ein eigentlich deutfches Theater, noch ein Drama, an welchem 
das Volk allgemeinen Antheil nehme, fo Teicht denkbar fey, daß 
alfo, wenn man auch nicht ganz an der Hoffnung, einen gror 
Ben dramatifchen Dichter zu erhalten, verzweifeln müffe, biefe 
doch wenigſtens fehr ungewiß fey. 

Er begann freilich ſchon zwei Jahre nachher, um 1770, an 
feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgenden Jahr 
(1771) erfhien, mit dieſem Stüd und mit Goͤthes Götz von 
Berlichingen begann aber bie neue Epoche deutſcher Dichtung, 
von der wir erft im folgenden Bande handeln werden. Wir 
wenden und daher zu einer andern nicht weniger bebeutenben 
Wirkſamkeit, welche Leifing auf die neuere deutiche Bildung 
übte. Er hatte fih nämlich in jener Zeit wieder feinen anti 
quarifchen Studien zugewendet und gerieth dabei mit Klog in 
einen gelehrten Streit, der ihm Beranlaffung gab, unfere 
Spradhe und Literatur mit einem Meifterwerfe des Wiges und 
ber Beredifamfeit in einer Gattung zu bereichern, welche bie 
Alten Invectipe nannten. Syn diefer Gattung haben befanntlich 
Demofthenes und Cicero Großes geleiftet. Rouſſeau in feinem 
Briefe an ben Erzbifchof von Paris hat auf eine andere Art, 
als die genannten alten Redner, durch Sprache und Styl bie 
Gemüther wunderbar gegen feine Feinde aufgeregt; und Ju⸗ 
nius Briefe werben wegen ihres Tons und Style noch gelefen 
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zu werben verbienen, wenn die elenden englifchen politiſchen 
Streitigkeiten, wodurch fie veranlaßt wurden, längſt vergeflen 
find. Leffing bat zwei Malin diefer Gattung dag Größte ge 
Yeiftet, einmal gegen Kloß, das andere Mal gegen Göge in 
Hamburg. Ä 

Weber Klog noch Ehren I. M. Götze ahnten, daß fie Le 
fing in dem Augenblick verewigten, als er fie gänzlich vernich⸗ 
tete! Bon den Schriften gegen Götze wird erft im nächſten 
Bande geredet werben, weil fie mit dem Streit über Aufklärung 
und über das Recht der Prüfung und Kritif in Glaubensſachen, 
welches Leffing fo edel und fo eifrig vertheibigte, zuſammen 
hängen; der: Schriften gegen Klotz müſſen wir aber Bier um fo 
mehr erwähnen, als fie mit der Dramaturgie gleichzeitig find. 
Wir haben .oben erwähnt, auf welche Weife Klotz und feine 
Spießgefellen in Halle, fpäter Riedel von Erfurt aus, den Un 
fug des Recenfirens, der von jeher nur in Deutfchland herrſchte, 
und ben ber Zeitungsartikel, der in andern Ländern noch ärger 
war als bei und, aufs gemeinfte betrieben, Unter allen feilen 
Sournaliften war beſonders Klog Dadurch berüchtigt und gefürd» 
tet, daB er nicht blos durch feine eigenen Blätter und durch 
feine Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften Lob und Tadel vers 
theilte, wie es feinen niedrigen Abfichten angemeffen war, ſon⸗ 
bern er wußte fich. auch fogleich in jede neu erfcheinende Zeitung 
mittelbar oder unmittelbar. einzubrängen. 

Es ift bekanntlich Grundfag der Kloge aller Zeiten und 
Länder, daß man ein neu aufblühendes Genie ober einen Dann, 
der bedeutend zu werben brobt, entweber. durch Lob und reid- 
lich geftreuten Weihrauch fogleih in die Kamerabfchaft ziehen, 
ober ihn durch grobes Schimpfen und durch das Anfehen und 
den Einfluß, den man ſich bei Zeitungslefern und Zeitungs 
fhreibern erworben hat, niederfchreien und nieberwerfen muß. 
Das warb auch bei Leſſing verfucht. Erſt hatte Klotz ihn durch 
Lob zu ködern verfucht, er und fein Anhang merkten aber bald, 
daß der Mann zu ſelbſtſtaͤndig ſey, am ſich zu ihrem Gelichter 
zu gefellen, und nun machte ber Herr Geheimerath Klog, in 
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ber Tächerlich vornehmen Manier derer, die ſich für berühmt 
halten, allerlei Erinnerungen gegen den Laokoon. Den Tadel. 
des Laokoon ließ Klog mit der befannten gelehrten und diplo⸗ 
matifchen Strategif, durch, feinen Anhang, in verfehiebenen 
Zeitungen zugleich verbreiten, ald wären ed von verfchiedenen 
Seiten kommende Stimmen. Leſſing fchwieg anfangs; als aber 
bie elenden Menfchen nicht aufhörten, ihn zu neden, fchrieb er 
endlich die antiquarifchen Briefe, die nebft den fpäteren 
Schriften gegen Götze zu dem Bortrefflichften gehören, was in 
deutfher Sprache feit Hutten und Luther in der Gattung ber 
polemifchen Beredſamkeit geleiftet worden. 

Die erſten antiquarifchen Briefe Tieß Lelfing in den Ham⸗ 
burger Zeitungen 1768 druden, fie erichienen aber bekanntlich 
hernach in zwei Theilen als ein eignes Werk, und find nicht 
blos durch meifterhaften Wis, durch bewunderungswürdige Be⸗ 
redfamfeit, durch Kunft und Kraft der Sprache merkwürdig, 
fondern auch durch ihre Wirkung und durch das Auffehen, welches 
in jener Zeit durch Leſſings Art ver Behandlung eines wiſſen⸗ 
Thaftlichen Gegenflandes erregt ward. Was das Erfte, bie 
Wirkung, angeht, fo wurden nicht allein Klog und feine Spieß- 
gefelen ganz vernichtet ; fondern es warb über einzelne Theile 
der alten Kunſt ein neues Licht verbreitet, es ward wiſſenſchaft⸗ 
lich vollendet, was im Laofoon begonnen war. Was die Dar⸗ 
ftellung angeht, fo wußte Leffing die Form bed Bortrags fo 
einzurichten, daß jeder einigermaßen Gebildete an einer Materie 
die ihn durch fich ſelbſt nicht würde angezogen haben, Antheil 
nehmen mußte. So fehr ſich übrigens Klog über Grobheit uud 
Perfönlichkeit beſchwert, fo geht doch Leffing nie weiter, als bie 
abgehandelte Materie durchaus fordert, es läßt fich aber, wenn 
Leute wie Klog dem Publikum blauen Dunft machen, die Perfon 
von ber Sache unmöglich trennen, weil ihre Eitelkeit die Sade 
nur als ihre perfönliche. betrachtet. Die antiquarifchen Briefe 
find daher zu gleicher Zeit eine vortreffliche wiflenfchaftliche Be⸗ 
handlung der Materie, wovon darin die Rebe ift, und eine 
meifterhafte und witzige Satyre. 
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Auf dieſelbe Weife, wie Leffing in den antiquarifchen Brie- 
fen das große deutfche Publikum und alle Laien für Fragen aus 
dem Innern ber Alterthumswiſſenſchaft zu intereffiren und fie 
zum Leſen zu zwingen verſtand, ohne ber Wiſſenſchaft dad Ge— 
ringfte zu vergeben, wußte er auch, obgleih er Fein Theolog 
war, für eine Schrift der ſcholaſtiſchen Theologie allgemeine 
Aufmerkfamfeit zu weden. Die Kunft, buch Bortrag, Sprade 
und Form einen fiheinbar trodenen Gegenftand zu beleben und 
zu empfehlen, die bis dahin in Deutfchland ganz unbekannt ge⸗ 
weſen war, ift ed ganz allein warum wir die Anfündigung eis 
ner Schrift des Berengarius Turonenfis, die Reffing unter Hand⸗ 
fhriften der MWolfenbüttler Bibliothek gefunden hatte, in dieſer 
Geſchichte der ſchnellen Entwidelung ber deutſchen Bildung im 
Anfange ber fiebenziger Jahre anführen. 

Es war gewiß Feine Feine Aufgabe, ein Publifum, welches 
damals weniger, wie jest feit einiger Zeit, geneigt war, an 
veralteten theologifch-fchofaftifchen ‚Streitigkeiten Antheil zu neh⸗ 
men, für Berengariug Schrift gegen Lanfrancs Buch vom Leibe 
und Blute des Herrn zu gewinnen, und dennoch Löjete fie 
Leffing in feiner Anfündigung glücklich. 

Leſſing macht aus dieſer gelehrten Abhandlung ein förmli⸗ 
ches Kunftwerf, er zeigt ung, wie die Schwierigfeiten, aus de⸗ 
nen er einen Knoten jchürzen will, gewiffermaßen vor unfern 
Augen entfieben, dann ſchürzt er dieſen Knoten nah und nad 
und Töfet ihn endlich auf eine überrajchende Weiſe. Die Schwie- 
rigfeiten entſtehen daraus, dag man bisher geglaubt hatte, Bes 
zengarius, durch den Ausfpruch der geifllihen Behörde nieder: 
geworfen, babe ſich nicht weiter gegen Lancfranc erhoben; bie 
eigentlihe Anfgabe ift alfo weniger die ber Brodverwand⸗ 
lung, als die wie man ben XLefer über eine Frage in 
Spannung und Aufmerkfamfeit erhalten fann, über welche fi 
außerhalb der Kirche und Schule Niemand den Kopf zerbricht. 
Wir werben in der folgenden Periode noch anderer bedeutenden 
Arbeiten des großen Mannes erwähnen müſſen; hier am Schluß 
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bemerfen wir nur noch daß Herder fi) auch den antiquarifchen 
Arbeiten Leſſings auf ähnliche Weife entgegen ober zur Seite 
ſtellte, wie feinen belletriſtiſch kritiſchen. 

Den Beiträgen Leſſings zu den Literaturbriefen hatte Here 
der feine Urtheile in den Fragmenten gegenüber oder zur Seite 
geftellt, dem Laokoon ftellte er feine Kunftanfiht in den fritis 
hen Wäldern entgegen. Diefe Fritifhen Wälder er 
fchienen im Jahre 1769, und das erfte Bändchen derſelben if 
fat ausfchliegend dem Laofoon Leſſings gewidmet, Theils find 
wir durch Kunſtkenntniß nicht genug befähigt, in das Feld ans 
tiquarifcher Unterfuchungen einzugehen, theild gehören antiqua⸗ 
riiche Unterfuchungen an dieſen Ort nicht, weil wir hier weder 
von Kunft noch von Poefte an fih handeln, fondern blos von 
denjenigen Fortfchritten der deutſchen Bildung, die von der Aus⸗ 
bildung der Sprache und der Annäherung unferer Literatur an 
die unferer Nachbaren ungertrennlid find. Nur allein ber Form, 
in welche Leffing und Herder ihre Bemerkungen Fleiden, um ein 
großes Publifum, befonderd die Gebildeten, über Philoſophie 
der Kunſt zu belehren darf hier erwähnt werben, 

Leffing geht zwar Iebhaft, aber Doch immer ruhig und beſon⸗ 
nen von Sa zu Sag, von Schluß zu Schluß, er bleibt immer 
förnigt und gedrängt; Herder wiederholt fich, fchreibt eine Art 
Styl, die man den blühenden nennt, wird eben dadurch oft 
ſehr weit ausholend, richtet fi) an die Phantafte flatt an den 
Berftand, kurz wir erfennen in ihm die Spuren einer Gattung 
Schriftitellerei, Die Der Natur und der Beſonnenheit fremd iſt. Dies 
it eine Gattung, in welcher Jean Paul fo weit ging, als Fein 
anderes Volk gebuldet hätte, daß einer feiner Schriftfleller ger 
gangen wäre. Auch einige unferer Hiftorifer, unter ihnen Jos 
hannes von Müller, fuchten wie Herder bie Natur zu verſchö⸗ 
nern, und fehrieben oft wie Griechen pber Lateiner; er allein 
war inbeflen eigenthümlidh-in feiner Art, denn man merkt ihm 
nie Künftelei an, wie dem Hiftorifer, oder Trunfenheit, wie dem 
Humoriſten. 
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Das erſte Bändchen der kritiſchen Wälder in welchem ſich 
Herder als einen jungen Mann von großem Talent zeigte, mag 
zur Prüfung und Berichtigung mancher Anſichten und Urtheile 
Leſſings viel beigetragen haben; es hat wenigſtens vorzüglich da⸗ 
durch ſeinen Werth behalten, daß es eine geiſtreiche Beifuge 
zum Laokoon if. Das zweite und dritte Bändchen dieſer kriti⸗ 
fhen Wälder, welche hauptfählih gegen Klotz gerichtet find, 
haben nicht die Bedeutung mehr, welche Leffings antiquarifche 
Briefe für jeden Freund des Altertfumsd und der beutichen 
Sprache und Literatur behalten haben. Herber war nicht flarf 
genug in der Materie, um Klo der Nachwelt auf die Weife 
‚ wie Leffing wichtig zu madyen, er war ihm nämlich zwar an 
Geift und Einbildungsfraft überlegen, aber nicht in dem Maaß 
wie Lefling an gründlidher Kenntniß der alten Sprachen und 
der Wiffenfchaft des Alterthums. 

Herder fo jung er war, fi cherte ſich hernach im Jahre 
1770 den Platz neben Leſſing, nad dem er fo eifrig ſtrebte, 

durch feine Preisigrift, über den Urfprung der Sprade. 
- Diefe Schrift zeichnete fih Dadurch aus, daß fie die befle ja 
vieleicht die einzige Widerlegung von Rouſſeaus Paradoron 
über den Naturzufland des Menfchen und über den Nachtheil 
"oder das Unnatürliche der fortfchreitenden Entwidelung der menſch⸗ 
lichen Geiſtesanlagen enthält. 

Wir ſchließen die Geſchichte der fortſchreitenden Bildung 
unferer Nation in dem Zeitraum von 1756—1771 mit einer kur⸗ 
zen Notiz über Klopftod, der fchon in dieſer Periode hinter der 
Zeit zurückblieb, obgleich er gerade damals den Gipfel der Blüthe 
‚erreichte. Er genoß übrigens auch in der folgenden eines gro« 
Ben und durch ganz Europa verbreiteten, aber dabei unfrudt« 
‚baren Ruhmes. Er madte in der Zeit von 1769-1773 die 
beiden legten Bände feines Meffias und den größten Theil ſei⸗ 
ner meiftentheils fehr fehweren Oden befannt, woburd er fi 
unftreitig unfterblihe Verdienfte um unfere Spräde und um die 
Bildung des gelehrten Theil der Nation erwarb; ſolche Vers 
dienfte glauben wir aber hier nicht preifen zu Dürfen. Wir dür⸗ 
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fen ung um fo weniger bei Klopftod aufhalten, da feine Vers 
dienfte in der vorigen Periode hinreichend gewürdigt find und 
berfelben ganz angehören. Klopſtocks Wirktamfeit hängt außer 
dem nur mittelbar, in Beziehung auf Form, Versbau und 
Sprache, mit den Fortichritten der folgenden Periode zuſammen. 

Klopſtock verfuchte ſich freilich in dieſer Periode auch in 
einer andern Gattung ald in der ſchweren und ohne genaues 
Studium griechifcher Metrif nicht zu verftehenden Lyrik und in 
epifh bogmatifcher Poefie, aber auch die neue Gattung gehörte 
ber alten Kirchen- und Schulzeit an, nicht dem neuen und fri⸗ 
ſchen Leben. Klopſtock fchrieb nämlich dramatifche Poefien, ober 
wenigſtens Gedichte, die Das Anfehen eines Drama hatten. Um 
1757 Adams Tod, um 1764 feinen Salomo, um 1768 
Hermannsfhladht, ein Bardiet, um 1772 den David; 
aber die Zeiten alt» und neuteftamentliher Dichter und Dichtung 
waren vorüber, man wollte auf der Bühne andere Helden fehen, 
als die, welche alle Sonntage. auf der Kanzel gepriefen wurden. 
Was aber das Barbiet und die Herrmanns⸗Schlacht anging fo 
war ber Begriff der geworbenen und verkauften Soldaten der 
beutichen Fürften im fiebenjährigen Kriege eben fo weit entfernt vom 
Heldenthum, als der preußifche Corporalſtock von der Zreiheit. 
Das Volk nahın aber mit Recht fehr wenig Antheil daran, dag 
feine Gelehrten, die den Tacitus gelefen hatten, darüber prahl« 
ten und pocten, daß vor zweitaufend Jahren Hermann die 
Römer einmal gefchlagen habe, Aus diefem Grunde konn⸗ 
ten denn auch fpäter in den achtziger Jahren die Gefänge 
yon den Unternehmungen der freien Urbeutfchen in ihren Wäl⸗ 
dern und Sümpfen, Die Hermanng- Schlacht, Hermann 
und die Fürften, Hermanns Tod, obleih fie eine res 
gelrechte Trilogie nad) griechifcher Werfe bilden mochten, Nies 
mand gewaltig anregen, benn Hermanns Wälder waren ges 
lichtet und feine Freiheit feit undenflicher Zeil verſchwunden. 
Klopſtocks Zeit forderte eine dem neuen Leben verwandte Poeſie 
und eine Geſchichte, weldhe ganz eigentlich Lehrerin des Lebens 
jein und werben koͤnne, Die nächfte Generation nad ung wirb ' 
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wahrſcheinlich wieder das Gegentheil fuchen, und man hat ſchon 
jest für fie eine Bibliothek zufammengefchrieben, da fie we⸗ 
migftens einige Jahre damit zubringen kann, alle bie Bücher 
zu Tefen, die in den legten Jahren über Hermanns Denkmal und 
über die Trage, wo Hermann ben Varus ſchlug, und 
über andere Fragen von gleiher Wichtigkeit geichrieben find. 





